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Vorwort

Unglückliche Umstände haben das Erscheinen des Doppelbandes
des Jahrbuchs für Schlesische Kirchengeschichte ungebühr-

lich hinausgeschoben, die hiler nıcht aufgezählt werden sollen. Der Band
enthält Wesentlichen die Vortrage der Jahrestagungen 2008 und 2009
SOWwIl1e die Referate der Gedenkveranstaltung AL 100 Geburtstag V}  =

Bischof Hans-Joachıim Fränkel. Fränkels Leben un! irken, insbesondere
se1ne Tätigkeit als Bischof des Goörlhitzer Kirchengebietes werden
verschiedenen Aspekten beleuchtet. Dabei wird austührlich Fränkels Be-
deutung nıcht 1Ur für die schlesische Kitrche: sondern auch für die EKU
un! die Kirche 1in (Jst- un Westdeutschland überhaupt durch deren Re-

prasentanten gewürdigt.
1 JIie Jahrestagung 2008 stand dem 'IThema der Diakonte 1n der

Geschichte Schlestiens, angestoßben durch das in der evangelischen Kirche
gefelerte Wichern-Jubiläum anlässlich selines 200 Geburtstages. Die T he:
menformulerung der Tagung ‚„„‚Diakonie 1n und für Schlesien utrzeln
Brüche Identität /Z1iele“ deutet a1l, 4SS C sich hier 11UT einzelne
Bausteine einer umfassendeten Geschichte schlesischer IDiakontie han-
deln kann, die durch weıltere Bausteine erganzen iSt So wurden dem
Herausgeber 1m Nachgang Z7wel interessante Beitrage eingesandt, un! ZWAAT

V}  - Jochen Heidrich ber das reiche diakonische Leben in Freiburg un
VO IIr Rainer Bookhagen ber die Kindergartenarbeit 1n der Zeit des
Nationalsoz1ialismus.

I IIie Jahrestagung 2009 behandelte das CMa „„Was bedeutet u11ls

Schlestien heuter‘‘ [Das Grundsatzreferat für diese agung elt duperin-
tendent IThomas Koppehl, der inzwischen ZUE Vorsitzenden des
Vereins gewählt wurde. Kr sprach dem ema: 99  Dıie Zukunft der Kır-
chengeschichte 1n der schlesischen Oberlausitz‘‘. Auf der Tagung wurden
VOT allem ausgewählte Kurzbeiträge aus den verschiedenen Regionen
Schlesiens und VO  m) Reftferenten aus unterschiedlichen Altersstufen darge-
boten S1e sind in diesem Band Zzwel weltere Beitrage erganzt worden.

DIe beiden Aufsätze A  s Herbert Patzelt ber Pastoren AaUus ÖStCI-
reich-Schlesien, der Beitrag VO  . DPeter Maser ber die Friedenskirchen, ALCS  }

Ulrich Minke ber die Partnerschaft der Oldenburgischen Kirche mit den
(GGemeinden der schlesischen Oberlausitz, die beiden Aufsätze VO  . Christ1i-
an-Erdmann Schott Fraustadt, die genealogische Zusammenstellung



schlesischer Pfarrer 1n der Kirche VO  - Kurhessen-Waldeck VO  - Dr Dieter
alsmann un die Erinnerung die Bethauskirchen NC}  - h.c Angelika
Marsch anlässlıch des Planes  >5 die Bethauskirche VO  - Schönwaldau ach
LOomnıtz übertragen sind be1 unterschiedlichsten Gelegenheiten EenNTtT-

standen und wurden dem Jahrbuch ZAHT: Verfügung gestellt. DDafür moöchte
ich den Autoren ganz herzlich danken.

Eın besonderer Dank wiederum Herrn Sobiestaw Nowotny AaUusSs

Schweidnitz, der W1E gewohnt die polnischen Zusammenfassungen der
Aufsätze übernommen hat

IJa dies me1in etzter Band als Herausgeber des Jahrbuchs ist. das
Jahrbuch wird in Zukunft VO  . TAauU Professor Dr Dorothea Wendebourg,
der Kirchenhistorikerin der Humboldt-Universität erlin, betreut,
w1e in den Vereinsmitteillungen 2009 berichtet wird möchte ich allen
Dallz herzlich danken, die mich ber die etzten Jahre durch Ihre Beıiträ-
C unterstutzt und immer wieder für eine Bereicherung der schlesischen
Kirchengeschichtsschreibung beigetragen haben Ich wunsche meliner
Nachfolgerin die nötige Zeit für die Redaktion und viele QuULE Beiträge,
enn WAas ware ein Herausgeber hne die tarbeit vieler Vereinsmitglieder
un engaglerter Kollegen.

Herrnhüt, 2071 DDietrich eyer
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Bischof Hans-Joachim Fräankel
Stationen selines Lebens

VO Harald Schultzel

Kıs 1st eine anspruchsvolle, eine schwierige Aufgabe, den Lebensweg eines
Menschen nachzuzeichnen, der 1n einem solchen Maße Ww1e Bischof Hans-
Joachim Fräankel 1m Rampenlicht der Offentlichkeit stand un durch sSeIN
Handeln Menschen seinen Bann ZO@ der andererseits aber auch
Konfrontationen gerlet, die nıcht ınfach durchzustehen Persönli-
ches tritt hinter diesem Offentlichen O in den Hıntergrund 1st aber
doch bestimmend, pragend. T'ragisches und Leuchtendes durchdringensıch. Es annn 11UTr e1n Versuch se1n, sich diesem Lebensbild nähern.

Hans-Joachim Fränkel WAar ein Bischof, den InAan nıcht vetrgIsst. 15 Jahhindurch hat CT die Kirche des Göoörlitzer Kirchengebiets, WwI1e CS damals
hieß, geleitet. Geprägt hat 1: S1e auch schon 1n den vorausliegenden Jahren,als T: als theologischer Oberkonsistorialrat der Stellvertreter VO  a} Bischof
Ernst Hornig WATrT. Für Bischof Fränkel WAar niıcht denkbar, se1in Itken
auf das kleingewordene Kirchengebiet der schlesischen Oberlausitz
beschränken verstand CT siıch doch als Platzhalter für die einst große, be-
deutende preußische Kirchenprovinz Schlesien. Mıt diesem Anspruch auf
die Gleichrangigkeit 1m Miteinander der ostdeutschen Landeskirchen WAar
CS i1hm zugleich selbstverständlich, die Botschaft des Kvangeliums Offent-
lich un hörbar für Kirche un! Gesellschaft 1n der Sanzen DDR TT Gel-
LunNg bringen. In der Kirchenordnung der Kvangelischen Kıirche des
Görlitzer Kirchengebietes VO  - 1951 wıird ausdrücklich VO „gesamtkirch-liıchen Auftrag““ der geistlichen Leitung gesprochen un! dann, ande-
FCm konkretisiert:

Zu diesen Aufgaben gehört insbesondere E C) darauf achten, dass die Kir-
che iıhr Wachteramt in rechter Verkündigung des Kvangeliums un! 1n der Ab-
wehr der Irrlehre verantwortungsbewusst wahrnimmt und uch 1n Jlen EeNT-
scheidenden Fragen des OÖffentlichen Lebens den Herrschaftsanspruch JesuChristi in Gericht un Na bezeugt.

Vortrag ZU) Symposium „Freiheit ZUmMmM Dienst der Kıirche“ ZU)] 100 Geburtstag VÖO'  -Bischof Hans-Joachim Fränkel; gehalten Görlitz, Frauenkirche, August 2009
Art. der Kirchenordnung VO:9dieser Wortlaut uch noch ın der Textfas-

Sung VO: 3241997 ABI 1997 4672



HARALD A

Das ist anspruchsvoll formuliert. Ks beschreibt aber prazise das Amtsver-
ständnıs dieses Bischofts. uch WEEI111 der DDR-Staat sich niıcht VO  m einem
solchen Wachteramt kritistieren lassen wollte, hat Fränkel doch 1n vielfa-
chen Anläufen gerade dies geleistet: den Herrschaftsanspruch Jesu hrist1!
als die Eröffnung VO  w Recht un! Freiheit für u1ls Menschen geltend
machen. Miıt diesem Handeln hat - durch a  FE hindurch Christinnen und
Christen, Mitarbeiterinnen und Pfarrern 1n den Gemeinden Mut gemacht.
DIie Stadt Görlitz hat ıihm 1993 inzwischen WAT (31: 82 Jahre alt geworden

die Wuüurde eines Ehrenbürgers verliehen. Man hatte nicht VETISCSSCH, WAaS

CT Jahrzehnte für die Stadt geleistet hatte
Kıs ist nıcht verwunderlich, ASSs se1ine energischen Proteste die

kommunistische Indoktrinierung den Schulen und anderen Bildungsein-
richtungen der DDR Konfrontationen MI1t der Staatsführung führten Es

nıcht se1ine Art, vorsichtig zurückzuweichen, vielleicht KEinzelfall
eine Milderung erreichen. OffFentlich klagte 0I den Staat des Lerrors
und WAar froh, W: diese agen der westdeutschen Presse ihr cho
fanden. So ist CT VO  - der SED und der Staatsführung als Feind der DDR
betrachtet worden. Miıt allen Mitteln, die geheimdienstlich un! politisch
vertretbar schienen, wurde versucht, ihn einzuschüchtern und isolieren.

197) wurde VO  - der Kreisdienststelle Görlitz des Ministeriums für
Staatssicherheit der Öperative Vorgang „Märtyrium“ „Bearbeitung

Fränkel“‘ angelegt. Sar Begründung he1ißt CD, Fränkel sSEe1 „„als reakti-
onarster Bischof der 1DR bekannt  c Ihm staatsfeindliche Hetze VOL-

geworfen, WA4S ach 106 des Strafgesetzbuches mi1t Gefängnisstrafe bis
10 Jahren hätte geahndet werden können. Er wird als „fanatischer Ver-
echter des Antikommunismus‘”, als „Gegner des Staates‘‘ bezeichnet.®
Umfangreiche Maßnahmepläne wurden ıh: erarbeitet. Miıt al O11Y-
IEN Briefen einerselts un andererseits dem Versuch, der GöÖrlitzer
Kirche Opposition und Misstrauen diesen Bischof ofrganisieren,
sollte Fränkels Kinfluss zurückgedrängt werden. Eskalationen 1in olcher
Kampfsituation vorprogrammliert. Zugleich aber MUSSTE die SED
ZANT: Kenntnis nehmen, ASS Fränkel eine oroße Anhängerschaft in seiner
Kirche hatte Sein Wort überzeugte.
Herkunft

Vor 100 Jahren also ist Hans-Joachim Fränkel 1in Lieonitz als Sohn eines
Lehrerehepaares ZUT Welt gekommen. Der Vater Paul Fränkel WAr

StU Dresden U 12331 /72’ 2 116



HANS-J  CH  M FRÄANKEL ACBTFON E N SE INES LEBENS

dienrat für Mathematıik, Naturwissenschaften und Geschichte; die Multter
Margarethe, geb Barth, WAarTLr Gewerbelehrerin. Fränkels Schwester Hedwig,
7wel Jahre alter, wurde spater Diakonisse:; der Bruder arl-Heinz IN
die Wiırtschaft. 1911 starb schon der Vater früh, bereits Pens1ions-
ansprüche haben Be1 der Multter Jag 11U:  - die DSANZC Verantwortung für
die Erziehung der Kınder. Zunächst konnte der Großvater Fränkel, der
Prokurist e1m Görlitzer Waggonbau WAaTr, finanztell unterstutzen. 1rotz-
dem gab CS schwierige Phasen 19223 NS in der Inflation auch das restliche
Vermögen verloren. Nur einer VO  e den dre1 Kindern konnte studieren.

Wıe kam CD, 24SS sich Hans-Joachim Fränkel für das Theologiestudium
entschied”? Er hat spater CIn erzählt, 4SS GE mi1t dre1i Berufen gellebäugelt
hatte mit dem des Richters, des Offiziers un! des Pfarrers Begründung:
in diesen TrTe1l Beruten hat immer das letzte Wort! Vor dem [Dienst des
Soldaten hat CT se1in Leben hindurch immer Respekt behalten; juristisches
Denken isSt ıhm auch 1m kirchenleitenden Amt naheliegend FCWESCN. Für
die eologie gab dann sicher den Ausschlag, ASSs VON seiner Mutter 1m
(selste echter Frömmigkeit CErZOLCN worden ist. Hıinzu kam, A4SS 6S für das
Theologiestudium wohl eher die Chance eines Stipendiums gab Zunächst
NS 61 ach Bethel, Orft Griechisch und Hebräisch lernen. Später
studierte 1in Breslau und Tübingen. DDort widmete siıch besonders dem
Studium des Alten Testaments; hörte be1 Gerhard tte ahm aber auch

Seminaren MC  s arl Heım teil
1< August 1936 ist der Vıkar Hans-Joachim Fränkel 1n Breslau

durch den Vizepräses des schlesischen Provinzialbruderrats der Bekennen-
den Kirche, Pfarrer Ernst ornig Ordiniert worden. Diese biographische
Notiz klingt ach einem normalen, kirchen-üblichen Vorgang. IBER WAar
aber nicht der Vielmehr steht diese Ordination 1im Ontext einer
strengenden, theologisch wI1e kirchenrechtlich ogründlich durchreflektierten
Entscheidung. nnerhalb der Bekennenden Kıiırche der schlesischen
Kıirchenprovinz WAar Cs einer Spaltung gekommen; Hans-Joachim TAan-
kel stand dabe!i auf der Seite der 5SOS. Naumburger Bekenntnissynode, die
sich ihrerseits die .„Dahlemer:‘‘ Richtung Preußischen Bruderrat der

elt Seit 1933 hatte 6cS5 1n Schlestien Auseinandersetzungen darüber
gegeben, WC das andat der geistlichen Leitung der Kirche zukomme.
Generalsuperintendent (JItto Zänker WAar im Amt belassen un:! ZUE

Bischof EerNannt worden. Er besaß weıithin des Vertrauen der Pfarrerschaft
un! erklärte gegenüber den Verwaltungsbehörden der preußischen Fran-
deskirche, ACE C die geistliche C1  o in Schlesien wahrnehme. Als
aber 1935 dem Reichskirchenminister Hanns err erklärte, 4SS CT

einer loyalen Zusammenarbeit mit dem VOIl diesem autorisierten Provinz1-



HARALD C

alkirchenausschuss bereit sel, kam CS innerhalb der schlesischen ZUT

paltung. Die Breslau und Maı 1936 tagende „Schlesische
Synode der Bekennenden Kirche‘“‘ NaC. dem Tagungsort die „Christopho-
r1-Synode genannt) elt dem Vertrauensverhältnis Bischot Zänker
fest. enige Wochen spater, VO bis 1936 Irat Naumburg
Quei1s die andere, die „Schlesische Bekenntnissynode‘‘ und
kündigte Zänker die Gefolgschaft auf. S1ie erklärte, 4SS /änker se1n Amt
395  ım Widerspruch das Wort und Gebot der chrift‘‘ tuhre, indem GT

sein Amt „innerhalb eines Kirchenregiments“ ausübe, das VO  - der Gewalt
der staatlıchen Kirchenausschüsse bestimmt werde.

Hans-Joachim Fränkel bekannte HOC 1980); 4SS CT ZWAT die Schärfe
der Vorwuürte Zänker missbilligte, aber doch den Beschluss der
Naumburger Synode bejahte. DIe Wahl des Ordinators WAar ein irchenpo-
litisches Bekenntntis. Wiährend och August 1936 Bischof Zänker
19 Kandidaten ordinierte, leß sich Fränkel T August (mit anderen
Kandidaten) VON Vizepräses ofrnıg ordinieren. [)Das Amt, Menschen die
Vollmacht ZUT Verkündigung des Wortes (sottes und Z Verwaltung VO  =

Taufe und Abendmahl übertragen, WAarTr Kirchenkampf als eine der
Kernaufgaben geistlicher Kirchenleitung erkannt und beansprucht worden.

Es mussen amatische ochen des ingens die richtige, VOT (soOtt
verantwortende Entscheidung SCWESCH sein. Maßgebender ehrer und

Begleiter dieser Zeit WAar der Direktor des inzwischen illegal arbeitenden
Predigerseminars in Naumburg Queis: Dr Gerhard Gloege T
19 70).3 Gloege WATLr VO preußischen Bruderrat der als Predigersem1i1-
narsdirektor eingesetzt worden ahnliıch wI1e Wolfgang Staemmler un!
Dietrich Bonhoeftter. Der Versuch: dies Predigerseminar 1m Auftrag der

führen, wurde VO Breslauer Konstistorium bekämpft, Gloege
wurde als eminardirektor abgesetzt konnte aber als Pfarrer V  . Naum-
burg illegal das Predigerseminar weıiterführen. Im Maı 1935 kam Fränkel
mit anderen K-Viıkaren dorthin un blieb bis ZUT endgültigen Schließung
des Semi1inars und der Vertreibung VO  ; Gloege AUS Schlestien ein ILG UuUeFr

Miıtstreiter Gloeges. Gloege hatte selbst der Bekenntnissynode 1in Bar-
TNCIIN im Ma 1934 teilgenommen; 1n intensiven Gemeindeabenden un
Seminar-Kollegs hat GT die Barmer Theologische rklärung ausgelegt.
intensivsten beschäftigte CT sich mit der These, dem erhaltnıs des
Christen ZUT Obrigkeit. An dieser Studienarbeit VO November 1937 WArTr

Fränkel unmittelbar beteiligt. Von Gloege eben auch die T+

Wichtige Information dieser Zeit verdanke ich dem Sohn VO Gerhard G:HOeSE. Pfr.
1.R. Henning Gloege/Bonn.
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Entwürte für das kirchenrechtliche Selbstverständnis des Naumburger
Flügels der schlesischen Bekennenden Kirche

Konsequenz und Kompromisslosigkeit das ist der Argumentations-
stil, in den Fränkel Gloeges Seite hineingewachsen ist in
oründlıcher Auseinandersetzung DALt der Bibel und den Bekenntnisschrif-
ten der lutherischen Kirche

Der Preis dieser Konsequenz WATr hoch
Fränkel 1st ach seliner Ordination 1936 1n mehreren schlesischen (ze-

meinden als Pfarrvikar eingesetzt worden. [)JDas bedeutete, 24SS CF nicht
selbständig eine Pfarrstelle übernehmen konnte. Mehrfach hat ihn die (Je-

(kurzfristig) verhaftet. In deidenberg Pfarrer der BEK tatıo, mit
denen gemeinsam 1: Dienst konnte das schmale Gehalt, das die

ihren jJungen Pfarrern zahlte, nıcht ausrtreichte, eine Famlilie
ogründen”? Jedenfalls hat Fränkel Eerst 1943 geheiratet.

Als der 7 weite Weltkrieg ausgebrochen W:  9 teilte Hans-Joachim ran-
kel das LOs zahlreicher Vikare der Bekennenden Kirche GT wurde 1940 ZUrTr
Wehrmacht eingezogen un! als ad-Melder eingesetzt. 19472 B traf ıh:
l Granatsplitter ein. DIe Amputation schien unausweichlich. Da
WAr ein Glücksfall, 4SSs sich General Carl-Heinrich VO  e Stülpnagel für
ihn einsetzte: dieser kannte iıhn VO Schachspiel. Fränkel wurde ach TES-
lau Prof. Bauer vermittelt, der se1n eın operleren konnte, 24SSs ZWAAT
eine Behinderung fortbestand, aber keine Prothese eingesetzt werden
MUSSTE Diese Verwundung hatte aber : Folge, 24SS Fränkel nicht wieder

die Front MUSSTE 1943 wurde GT Aus der Wehrmacht entlassen und
als Pfarrer der St Trinitatisgemeinde 1n Breslau angestellt.

WÄährend des /xweiliten Weltkrieges WAar CS nıcht mehr möglıch, die radi-
kale Trennung zwischen Konsistorialverwaltung un! Bekennender Kirche
durchzuhalten: (Q)KonsR alter Schwarz, ein eEeSsONNeNner Mannn der Mitte

für die Anstellung VO  . Fränkel 1n Breslau.
Breslau WAarTr 16 un:! A Oktober 1943 auch der Tagungsort der

(letzten) Bekenntnissynode der altpreußischen Union. Die Auslegung des
Gebotes, die die Synode beschloss, zeugt VO  w} der dotrge die Verro-

hung des Volkes durch den Krieg Energisch wurde die Beschränkung der
Vollmacht der Obrigkeit auf die Verteidigung gegenüber dem Feind einge-
chärft „ Vernichtung VO  ; Menschen, lediglich we1l S1e Angehörige eines
Verbrechers, alt der geisteskrank sind der einer anderen Rasse angehÖ-
ICH,; 1Sst keine Führung des Schwertes, das der Obrigkeit VO  $ (SOtft gegeben
ISt heißt CS A Das kam annn auch in dem Öffentlichen „Wort der Be-

Kirchliches Jahrbuch Folgenden: K]b) 602771 Jahrgang 944, 401
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kenntnissynode““ DA Ausdruck, das Z ag 1943 verlesen werden
sollte [ )arın he1lßt CS „Wehe u1nls und MM SECLCLL] Volk, WEn das VO  - (sott
gegebene en gering geachtet un der Mensch, ach dem Ebenbilde
(sottes erschaffen, 11UT ach seinem Nutzen bewertet wird; WEC111)1 CS für
berechtigt o1lt Menschen toten, we1l S1E füur lebensunwert gelten oder

“6eliner anderen Rasse angehören... Berichtet A4SS nıcht viele Pfarrer
damals den Mult hatten, diese Erklärung verlesen. Wen annn das VCI-

wundern! Fränkel aber WwWAar einer VO  - diesen. Er habe auch Juden der
Krypta seliner B versteckt un ihnen amıt das Leben gerettet
berichtet seline Familie

Der Pfarrer se1INESs früheren Kinsatzortes Seidenberg, Wurm, WAar mit
ıhm freundschaftlich verbunden. uch l WATr eingezogen worden un
wurde tödlich verwundet. Kr habe Lazarett Hans-Joachim Fränkel anlıs

Herz gelegt, siıch seine Wıtwe küummern. Aus dieser Verbindung
wurde eine Liebesbeziehung. Mitten im lege heiratete Fränkel uth
Wurtrm, geb chonke- 1944 wurde ihnen der Sohn Hans-Werner DC-
chenkt Miıt dem Heranrücken der Front kamen schwere Belastungen auf
die Famıilie Im Januar sind viele Famıilien geflohen, irgendwo 1m
Innern des Reiches eine sichere Bleibe finden. Ruth Fränkel oInNg, g..
me1insam mit ihren Eltern und dem kleinen Hans-Werner ebenfalls auf die
Flucht ihr Mann blieb in Breslau Breslau WAar ZUT es  o erklärt worden
un 1st ıs ZUu) May1i 1945 vertelidigt worden. Während das Konstistorium
Breslau Februar 1945 verlassen hatte, blieb eine Gruppe VO H Pfar-
BTA Etwa ein Viertel der Eiınwohnerschaft Breslaus 250 OO Menschen)
Wr dort geblieben. IJer Dienst der deelsorger wurde gebraucht. Ernst
ornıg, Pfarrer un Vorsitzender des Bruderrates der Bekennenden Kıir-
che: eitete die geistliche Arbeit un fand Fränkel verlässliche Unterstüt-
ZUNE., ogar die habe den Dienst der deelsorger geachtet ach einem
Luftangriff habe S$1@e Fränkel be1 der Überführung seiner Möbel 1n eine
andere ohnung geholfen. Der Bruder berichtet, 24SSs D7 6 auf der Durch-
relise 1944 erlebte; w1Ee abends ein SS-Offizier dem Pfarrer kam und ıihm
beichten wollte Als CI ach tunden das Haus verließ, SC1 Hans-Joachim
Fränkel aufs allertiefste erschüttert FCWECSCH. Nach Jahren habe w annn
erzählt, 4SSs jener Offizier ihm dem Siegel der Beichte berichtet
habe WAas (1 in Auschwitz gesehen und erleht habe DDas hatte mMan siıch
1944 och nıcht vorstellen können.

Ebd., 4023
uth Fränkel, geb Schonke, lebte VO: 1912 bis 1976
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In dieser Zeit WAar der Pfarrdienst außerordentlich schwer. Häufig
MUSSTtTE Fränkel sterbenden Soldaten das Abendmahl feiCcheEN. WEC111 diese
CS wuünschten.

Bereılits 1m Maı 1945 übernahm Polen das schlesische Territorium OsSt-
lıch der eiße Unmittelbar ach dem Kriegsende wurde die CHe be-
kenntnisgebundene Kirchenleitung Breslau gebildet; Fränkel wurde deren
Mitglied und erhielt den Titel eines Kirchenrates

Am 18 August 1946 wurde Aadus Breslau ausgewlesen bis L4-
ten Ernst Hornig un! Hans-Joachim Fränkel (mit anderen) ihren Pfarr-
dienst OfFt und 1n Schweidnitz.

Nachkfiegszelit
Der Neuaufbau der schlesischen Ewestlich der eiße gestaltete sich
höchst schwierig. EKın orobher Teıil der Pfarrerschaft, die aus Schlesien hatte
fliehen mussen, hatte sich verschiedene Gegenden Deutschlands VeCeTI-

un: versucht, dort eine Bleibe finden Musste INAan sS1e zurückru-
fen in das Restgebiet in der Oberlausitz? der CS denkbar, eiINe schle-
sische Kirche außerhalb des verbliebenen Kerngebietes der ehemaligen
Provıinz Schlesien bilden. SOZUSagcCn als eine eigene, bekenntnisgebun-
ene Landsmannschaft dem ach der EKD” Kın solches Projekt isSt
tatsächlich diskutiert worden das WATL aber undurchführbar. Hans-
Joachim Fränkel wurde zunächst beauftragt, VO  $ Bielefeld aus wohin C
siıch gewandt atte schlesische Pfarrer sammeln. Im folgenden Jahr
aber wurde 8 bereits ach (OÖrlitz gerufen. Bischof Ernst Hornig WAar

bemüht hier eine eigene, der Bekenntnistradition der Naumburger Rıch-
Lung verpflichtete Kirchenleitung etablieren. Das brachte Wıderstand
VO  . zwel Seliten Au  N DIe Spaltung der Aaus den A0er Jahren WAr nicht
VELISESSCNH; und auch vier Mitglieder der Breslau gebildeten Kirchenle1-
tung wollten sich nıiıcht auf das Görlitzer Gebiet einschränken mussen.
Hornig Setzte sich jedoch durch DEWI1SS mMit unmittelbarer Unterstützungdurch Fränkel den (T annn seinem Stellvertreter und Oberkonsistorial-
rat 1950 berufen leß

Die füunfziger Jahre
Die 50er Jahre der DDR Ssind gepragt VO1 dem konsequenten Bemühen
der SED-Regierung, der Kıiırche den KEınfluss auf die Jugend nehmen
un S1Ee möglıchst allen Positionen Aaus der Offentlichkeit herauszudrän-
SCH Der Kampf die unge Gemeinde un! die Studentengemeinden
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1952/53 Verhaftungen VO  - Pfarrern und kirchlichen Mitarbeitern lösten
auch 1m Görlitzer Kirchengebiet heftige Konftlikte AUus. (GGerade weıl 68 hler
och eine stabhile volkskirchliche Mehrheitssituation der Kirche gab, 1L1USS$S5-

der Kampf die Durchsetzung der Jugendweihe mMIt starkem ruck
verbunden werden. Als Oberkonsistorialrat hat Fränkel 1n Zzanireichen
Verhandlungen protestiert und interventlert.

Fas einem dramatischen klat kam CN auf der Tagung der 5Synode der
Aprıil 1958 in erlin-Weißbensee Wiährend die Synode tagte,

versammelte sich VOT dem Tagungsgebäude eine orobe Menschenmenge
mit der Forderung, in der Synode selbst gehört werden.® DDas WAT OIfen-
sichtlich eine VO  - SE der Regierung organıisierte Störung der Synode.

Im jahr 1958 hatten die ntikirchlichen Aktionen der 1IDR-
Regierung die Kıirchen einen Höhepunkt erreicht. [)Dass die

im Februar mM1t der Bundesregierung den Militärseelsorgevertrag
abgeschlossen hatte, NHLZIE die DDR vehementer Agitation: die Kır-
chen in der DDR sollten AzZzu ‚WU: werden, die Verbindungen ZUT

in der Bundesrepublik abzubrechen. Bischof (Jtto Dibelius hatte
keine Möglichkeit mehr, seline (Gemeinden in Brandenburg besuchen.
DIe Konsequenzen der ‚ TO-Mitgliedschaft der Bundesrepublik boten
der DDR-Propaganda den willkommenen Anlass, die Verbindungen der
ostdeutschen Kıirchen Z als Unterstützung der Atombewaffnung

diskreditieren. In dieser aufgeheizten 4SEC also tagte die Synode der
in Ostberlin

DDIe demonstrierende enge VOT dem Tagungsgebäude verlangte Kın-
lass Synode. Draußen wurde lautstark darüber verhandelt, ob eın MoO-
dus der Anhörung gefunden werden könne. { IDie Demonstranten forderten
artmend VOT dem Tagungsgebäude, 4SS die Synode die Atombe-
waffnung Stelung nehmen solle un das Hauptthema „Erziehung und
Bildung“‘ VO  - der Tagesordnung streiche. Man hatte ja erwarten mussen,
24SSs sich die EKD-Synode diesem Zusammenhang das marx1st1-
sche Bildungssystem wenden werde. Im Saal konnte die Verhandlun-
SC 2aum och verstehen. Gegen diesen massıven ruck meldete siıch
Hans-Joachim Fränkel Wort und forderte die Herstellung VO  e Ruhe für
die Tagung. Wır können nichts verstehen, wWenn das weitergeht. Hier

Vgl Aazu den Protokollband der Synode: Berlin 1958 Bericht ber die dritte Tagung der
7zwelten Synode der Evangelischen Kirche Deutschland VO bis Aprıl 1958 Hg
VO  - der Kirchenkanzlei der Darın das Votum Fränkels den Antrag, einen
ertreter der Delegation hören. Außerhalb der wurde dann der Vertreter der
Demonstrierenden, Horst Preckel/Berlin, angehört. Er stellte den Antrag, das IThema
„Erziehung un Biıldung“‘ abzusetzen und ZU) 'TOP Atombewaffnung die Stimmen der
Büurger der DD  D anzuhören.
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werden demonstrative Reden gehalten. I)as 1St Tertor. der auf unls 5Synoda-
le ausgeübt wird.“‘ Z dem Kompromiss, den das Präsidium der Synode
fand, 24SS ein einzelner Sprecher der Demonstranten 1im Saal angehört
werden solle, erklärte Fränkel zusätzlıich: Wer hier 1im Namen der DDR-
Bevölkerung spreche, tede doch ganz einseltig. „Denn S1e mussen wissen,
4SS in einem totalen Staat leben, VO  3 einer olchen Otalıtät, A4SSs
etztlich eben 1Ur die kommunistische Konzeption Existenzberechtigung
Hhatı DIe Synode verlegte mMI1t dem nächsten Tag ihre Beratungen ach
Berlin-Spandau.

Miıt diesem energischen Auftritt WAar Fränkel die vorderste Lintie der
Konfrontation zwischen Staat un! Kıiırche getreten. Be1 seliner Rückkehr
ach GöÖrlıitz wurde eine Pressekampagne iıh: angezettelt. Die Ton-
Art dieser Polemik annn Inan sich heute 2um och vorstellen: IDIEG
Synode wurde als Semn Machwerk Adenauerscher Atomkriegspolitik““ be-
schimpft. In Flugblättern wurden „Protestschreiben“‘ aus der Bevölkerung
verbreitet. Fränkel wurde diffamiert mit der Unterstellung, wolle ‚„„den
Atomtod für das deutsche Volk‘““ Nal ein Feind der Arbeiter und Bauern
in der 1345  z und habe se1ine Aufträge aus Bonn rhalten Man drohte mi1it
der Anwendung des esetzes ZU chutze des Friedens, also mit einer
uchthausstrafe. „Bleibt diesem Provokateur nıchts schuldig!‘“. In Bil-
dungseinrichtungen wurden einzelne aufgefordert, sich VO  = Fränkel
distanzieren der die Anwendung des Friedensschutzgesetzes
ordern Mehrere Personen, die siıch standhaft weigerten, solche Erklärun-
CI abzugeben, wurden gemaßregelt: eine Kindergärtnerin un Zzwel Leh-
terinnen wurden -entlassen, eine Oberschülerin sofort beurlaubt, ein Stu-
ent verlor seinen Studienplatz. Dieser Eskalation MUSSTE energisch CENLSE-
genNgeELrELEN werden. DIie (GOÖörlıtzer Kirchenleitung stellte sich geschlossen
un ausdrücklich hinter ihren Oberkonsistorialrat ranke Bischof ornig
führte schriftlich Beschwerde ber diese Vorgange be1i Rudi Jahn, dem
Vorsitzenden des Rates des Berzirkes Dresden. Der Berzirk lenkte Eerst ein,
als in dem Gespräch der DDR-Kirchenleitungen mit (Itto Grotewohl VO
21 1958 ein Burgfrieden vereinbart worden WAar.

Famıilie

In a  jenen Jahren hätte CS in der eigenen Famlıilıe auch einen Ausgleich geben
können den Anspannungen un! Belastungen des kirchenleitenden Am-
LeSs 1n Görlıitz. Dies scheint jedoch nıcht gelungen se1IN. Se1it 1947 lebte

Archiv des KKvSOL. Bestand Konstistorium /Az 4A11
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Familie Fränkel in Buchholz be1 Weißenberg/Lausitz. 194 7 kam der Sohn
Christian ZUr Welt, 1951 wurde (Gottfried geboren. Ruth Fränkel, mus1ika-
lisch sechr begabt, WAT als Urganistin tatıg un xab auch Mandolinenunter-
richt Zugleich WAaTr S1Ce Katechetin 1m orf. Anscheinend oingen die Inte-
TESSCTA des Ehepaares auseinander. Hans-Joachim Fränkel teilte nıcht die
Vorliebe seliner Tau für die Musıik, Musisches lag ıhm tern. Am ebsten
INg DE Sonntagnachmittag mMi1t einem Freund angeln. DIie dienstlichen
Aufgaben hatten immer Priorität den Wochentagen kampierte CT 1n
GÖrlitz, E1ST Z Wochenende kam (1 seiner Famiuilie, elt Konfirman-
denunterricht und (sottesdienst. 1955 starb Hans-Werner, der alteste Sohn,

Leukämte. Dieser chmerz hat beide Eheleute tief SCEtOLFEN: IDZ blieb
ein Defizit Ks 1st die Kehrseite eines Berufsverständnisses, ach dem CS

vorbildliıch scheint, WE sich ein Pfarrer, ein Bischof uneingeschränkt
seinem Aufgabenfeld wldmet, sich 99; Dienst verzehrt‘‘. Gerade in den
Wochen un Onaten der orge den Sohn un annn der Irauer hätte
Fränkel näher be1 seiner Tau se1in sollen. Juni 1976 ist uth Fränkel
ach angerer ankheit verstorben. Be1 der Beerdigung stand das Wort
AUS dem Hiobbuch „Ich we1ß, A4SS meln Erlöser lebt, un CT wıird mich
hernach Aaus der rde aufwecken‘“‘ Hio Ün Mittelpunkt der Irau-
erpredigt. Hans-Joachim Fränkel hat siıch das gleiche Wort für seline eigene
Bestattung gewählt.

Theologische Arbeit 19 der EK

Se1it Jahren WAarTr Fränkel der Grundsatzarbeit der Kirchen Z Standort-
bestimmung des Christseins in der DDR beteiligt. In der EKU WAr wg 1962
Mitglied des Offentlichkeitsausschusses. Zugleich gehörte (21: dem heo-
logischen Sonderausschuss, der VO  . der Ostkirchenkonterenz der
eingesetzt wotrden WAal, eine Handreichung für die (Gemeinden CErTAaTtr-

beiten. ach etlichen Entwürten verabschiedete die Konfterenz der Kir-
chenleitungen März 1963 diesen lLext dem 1te „Zehn Artikel
VO  - Freiheit und Dienst der rche  c In Anlehnung Aussagefortmen der
Barmer Theologischen Erklärung VO  aD 1934 sollten die /Zehn Artikel eine
orundlegende Uritentierung bieten. Es handelt sich eines der wichtigs-
Ten Zeugnisse der protestantischen Positionsbestimmung der DD  Z
rAankels Handschrift 1st insbesondere 1n Artıiıkel „Rechtfertigung un!
Recht“‘ erkennbar. Ausdrücklich wird Oft betont, 4SS (sottes Gerechtig-
(l gebiete, „„dass alles irdische CC die Wuürde des VO  - Gott geschaffe-
NCn und erlösten Menschen‘‘ achte. DIie (Gsemeinde werde verpflichtet ‚z ZUT
Mitsorge für gutEes irdisches Recht‘“‘ Es Nal Unglauben, „die orge VCTI-
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nünftiges Recht für aussichtslos‘‘ halten Der Artikel chließt mMi1t einer
schr klaren Abgrenzung: Wr handeln 1m Ungehorsam, WE WIr K Nur

schweigend hinnehmen, A4SS das Recht politischer oder wirtschaftli-
cher Interessen willen missbraucht der Zzerstort wird un! WEC1111 WIr nıcht
für uUuNsSsSCIC entrechteten und in ihrem Menschsein bedrohten Nächsten
eintreten un! mit ihnen leiden.‘“‘ Der Kampf die Wahrung des ech-
tes WATr für Hans-Joachim Fränkel Zzu Lebensthema geworden.
Der streitbare Bischof

1963 als Bischof Krnst Hornig auf seinen Kıntritt 1n den Ruhestand hin-
wIles, berief die Goörlitzer Synode Hans-Joachim Fränkel ZU Bischof. IDITG
feierliche Einführung durch Bischof Friedrich ılhelm Krummacher
fand 26 Januar 1964 der Lutherkirche Orlıtz Aus der
DD  p außerdem die Bischöfe Morfriıtz Miıtzenheim un! Gottfried
oth SOWwIle der katholische Görlitzer Bischof Gerhard Schaffran g_
kommen.

Der 19197  s WAr die Berufung Fränkels ZU) Bischof ein DDorn
1im Auge deutlich WAr der SED: 4SS mMI1t Fränkel der Kurs der (5OrF-
litzer Kırche eher och stärker konfrontativ werden OnNnNe Deshalb
wurden die Einreisegenehmigungen für die Präsides der westlichen
EKU-Kirchen Ernst un Joachim Beckmann abgelehnt. Auft eine
Einladung VO' Bischof (JItto Diıbelius hatten die Görlitzer Aus-
sichtslosigkeit verzichtet. ach der Eiınführung schrieb aber Fränkel
Dibelius, ihm versichern, A4SS sıch mMI1t ihm in der Bindung
chrift und Bekenntnis ein1g WI1SSE; chloss mi1t den Worten: „Das
Wachteramt LNUSS werden. Videant consules! Es gehört
me1inen Hoffnungen, 4SSs (sott seine Posaunen nıcht auf jetich® be-
schränkt hat [Dieser Satz ze1igt die Stimmung des Bischofs
irgendetwas W1E die Posaunen VO Jericho musste CS auch 1n der DD  Z
geben!

1965 wurde Fränkel VO der Theologischen Fakultät der Friedrich-
Wılhelms-Universität Bonn die Ehrendoktorwürde verliehen. Die Pro-
fessoren Gerhard Gloege (einst in Naumburg/Queis) un Joachim
Konrad (ehemals Stadtdekan VO Breslau) VO Bonn Aaus Fränkel
verbunden geblieben.

K]Jb 1963 182 Vgl uch die Dokumentation Auseinandersetzung die „Zeehn
Artikel“‘ (ebd., 186—1 I8)
11 Archiv KKvSOL 2_A7.458



HARALD P,

ber die Bedeutung der Berichte, die Fränkel als Vorsitzender des Ra-
tes der Evangelischen Kiırche der Unıi1on 1970 un 1972 und ber die NOrT-
trage Aaus der ErStTEN Hälfte der /0er Jahre wird auf dieser Tagung gesondert
berichtet. S1ie en eine orobbe Bedeutung, weIlt ber die Situationsbe-
stimmung der GOörlıtzer Kirche hinaus, für das Zeugnis VON ESUS Christus
in der atheistischen Welt un für den Weg der (Geme1inde den Bedin-

der relatıv stabhbil gewordenen DD  z In diesen Berichten kommt
niıcht 11UT7 die theologische Kompetenz des Bischofs, sondern insbesondere
seine politisch-diagnostische Begabung ZU) Ausdruck. Charakteristisch ist
schon, WI1IE &7: die Cu«c Formel des Bundes der Evangelischen Kirchen 1n
der DD  Z VO der „Kirche 1m Soz1alısmus“‘ aufgreift und verändernd
spitzt: wollen nicht „„Kirche die so71alistische Gesellschaft sSe1n.
S1e ist bewusst YCHE IM S 02LALISMUS, aber nıcht Unter ıhm und nıcht IN SCINEM
(zesste.“ In dem sofort auch Westen nachgedruckten o  ag, den Tan-
kel 1m November 1973 1n der Dresdner Annenkirche gehalten hat. artıku-
Nert ST den Öffentlichkeitsanspruch der Proklamation der Herrschaft Jesu
Christ1 ber unNseTCc Welt:

ber Herr Jesus Christus ist kein Museumsdirektor un! uch kein Chef
eines Naturschutzparks für rückständige (Gemülter. Er ist für alle gestorben Na
LDarum hat sich die Kıirche mit ihrem Auftrag uch ULISCTGT Gesellscha für
alle zuständig wissen.““ Irotz Ner Kritik Missständen der IHHOR-
Gesellschaft spricht fester Glaubenszuversicht:

Was en WIr 1m Kirchenkampf gelernt? &S Wır en gelernt, dass
letzt doch Nes auf den Glauben ankommt, der den Zusagen uNsSeTES (sottes
’u un! sıch VO  - den Prognosen se1iner Umwelt nıcht imponieren lässt.“‘ Wır
brauchen niıcht Sder das ark des Charakters Zerfressenden Angst unterlie-
SCN, die wlie 1ne Seuche umgeht, denn der Terrorbrecher Stus ist be1

Von herausragender Bedeutung sind se1ine Analysen ber die olitischen
Konsequenzen des Grundlagenvertrags zwischen der Bundesrepublik und
der IDR AaUuUSs dem Jahr 19723 un! der Schlussakte der KSZ.E-Konferenz
VO  . Helsinki. Der Staatssekretär für Kirchenfragen intervenlerte schar-
fem 'Ton dagegen: die DDR wollte CS sich niıcht VO  a einem Bischof erklä-
C174 der gaf vorschreiben lassen, in welchem Handlungsrahmen S1Ee 11U11-

mehr agleren habe

Vortrag Annenkirche 1973; K]b 1973 161—167:; hier: 163; 167
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Die etzten Jahre 1m Bischofsamt

In der Göoörlitzer Kırche el auf,  5 4SS sich die Synodalvorträge VO  — Bischot
Fränkel ihrer Lonart geändert hatten. DDem Staat wurde 1un konzediert,
24SS 1: auf Gespräche eingehe, 4SS CS möglich sel, Änderungen herbeizu-
führen Auf die schweren Vorwuürfe hatte der Bischof verzichtet. 19077
hätte 111411 erwarten können, 24SS Fränkel den Zorn der Bevölkerung
DCMH der Auswelsung VO  - Wolf£f Biıermann und der ideologischen Kampagne

die Schriftsteller, die siıch mıit Biermann solidarisiert hatten, Z

Sprache bringe. [Das geschah aber nıcht War der Bischof inzwischen ein
anderer geworden, atte CF begonnen, sich dem Staat anzupassen” der
atte Fränkel die staatlıchen Gesprächspartner inzwischen anders kennen-
gelernt? Vielleicht WAarLr 65 auch eine Konsequenz daraus, 24SS siıch der
DDR gerade 1n den /0er Jahren Änderungen vollzogen”?

ber diese 5O£. ‚Wende des Bischofs‘‘ ist Öffentlich diskutiert worden.
Roland Brauckmann hat 1995 1m „Rückblick seline Enttäuschung veroöf-
fentlicht:; 1995 haben Detlef Pollack und agen Findeis Bischof Fränkel
och ausführlich darüber befragen können; Gen.-Sup. Hans-Wılhelm Mietz
hat 1997 eine tHefer oreifende Interpretation SeSeHEN:

Der Wandel in der Diktion der Bischofsberichte ist spürbar. [)as be-
durfte der Interpretation. Tatsache ist ebentfalls, 4SS das Mintisterium für
Staatssicherheit flex1bel auf diesen Prozess reaglerte: Der Üperatıve Vor-
Sag „Märtyrium“ wurde geschlossen. Hauptmann Horst Babucke Ug
> der bisher die Akten ber die UObservierung der GOörlitzer Kirche in
der Kreisdienststelle des geführt hatte, arbeitete 1m Oktober 1974 den
Vorschlag AaU>S, Bischof Fränkel als „Inoffiziellen Mitarbeiter der Abwehr
mit Feindverbindung“‘ (IMF) werben.14 Fränkel hat nN1e eine Verpflich-
tungserklärung ET Zusammenarbeit mit dem abgegeben. Er hat sich
aber darauf eingelassen, seltenen Fällen Hptm Babucke einem (56e-

Roland Brauckmann/ Christoph Bunzel.  .9 Rückblick. Die evangelische Kirche des GöÖrlit-
ZCT Kirchengebietes, die KEinflussnahme des unı der DDR-Staat' (SöÖörlitz
1995 Hagen Findeis/ Detlef Pollack (Heg.) Selbstbewahrung der Selbstverlust. Bıischöfe
und Repräsentanten der evangelischen Kirchen in der DD  Z über ihr Leben. Interviews.
Berlin 1999 Darın: Hans-Joachiım Fränkel, Hans-Wılhelm Pietz:. DIie Suche
nach dem Recht un! die Praxis VO  - „Gesprächen‘“. Kıne Problemanzeige ZUT!T SOgENANNTLEN
„Fränkel’schen Wende‘*‘‘ aufgrund der Vorträge des Bischofs auf den Provinzialsynoden der
KEvangelischen Kıiırche des Görlitzer Kirchengebietes 7zwischen 19792 un! 1979 in: |ietmar
Neß Heg.) Die evangelische Kirche 1m (öÖrlitzer Kirchengebiet 1mM SEI)-Staat. Beobach-
tungen, Analysen, Dokumente. Folge Düsseldorf 1997 (Studien Schlesischen un!
Oberlausitzer Kirchengeschichte Z E

StU Dresden XC B19/7: Bl. ff
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spräch vier Augen 1n seliner Wohnung empfangen. Dabe!i wurden
Kinzelfälle besprochen, die auch für den Bischof Problemen Anlass
gegeben hatten. Babucke, der 1973 eine Auszeichnung seiner Diensteinheit
erhalten hatte, we1l (1° die Zersetzungsarbeit die GöÖörlıtzer Kıirche
erfolgreich organisiert habe, legte 11U:  e die kte mi1t dem Stichwort „Bfru:
der‘“‘ ber diese Gespräche

In dem oroben Interview, das SI 1995 Pollack gegeben hat ze1igt
Fränkel die Gründe fuür seine veränderte Position auf: AICH habe 1in der Tat
die erkennbare Absicht des Staates berücksichtigt, A4SS G1 den harten Kern
der TG nıcht verfolgen Wo ich e1n Nachgeben erkannte, I1USS-

auch der Ton e1in anderer se1n.““
Dieser Kontakt wurde aber nıcht ZECNUTZT, als 1im 1978 Uwe R @1-

INanın, Mitarbeiter 1im Stadtjugendpfarramt, in GöÖörlıtz be1 der Verteilung
VO  . Handzetteln die Finführung des Wehrkundeunterrichts verhaf-
GG wurde. er Protest den Wehrkundeunterricht beschäftigte 1m
Sommer und Herbst dieses Jahres die Friedensgruppen der Kirchen: aber
auch die Cl  o des Bundes der Kvangelischen tchen Uwe Reimann
wurde Jahren un Onaten Gefängnis verurteilt. Das Tte
nicht aufrichtig: CS wurde 1Ur die Verbreitung des SOe. Spiegel-Manitests
(„Berliner ABpel:) bestraft nıcht die Verbreitung VO  - Flugblättern
den Wehrkundeunterricht, die der unmittelbare Anlass der Verhaftung
SCWESCIL WAFr. Es ist ein Zeichen jener Änderung Verhalten des B
schofs, 24SS CL sich der schwer fassenden Rechtslage niıcht
selbst protestierend eingeschaltet hat DIie Kirchenleitung lehnte s

ausdrücklich ab, ZUHT.: Fürbitte für den Inhaftierten aufzuruten. Durfte das
selin” 1980 wurde Uwe Reimann in den Westen freigekauft. DIiese Vorgan-
C uüuhrten 7ABER iıtischen Auseinandersetzung mit dem bisher doch
verehrten Bischof.

EKEs ware aber ein Fehlurteil meıinen, Fränkel ware wirklich ZUMmm

39  1 einem Mitarbeiter des M geworden. Kr hat sıch niıcht verein-
nahmen lassen, 1St nicht Zu Akklamateur geworden. ber die Zerset-
zungsarbeit des M die harten Kontroversen mit den führenden Staats-
vertretfern s1ind nicht spurlos ıhm vorübergegangen. Ich VELIAULG:, 4SS
ihn stärksten betroffen hat Aass ß eine vorsichtig-kritische 1stanz 1im
Kreis der Bischöfe spurte. Dass Bischof Johannes Hempel ihm 1977 Aaus-

drücklich ahe legte, die Einladung der sachsischen BK einem
Vortrag 1n achsen nıcht anzunehmen, hat ihn gekränkt. Fränkel WAar mMi1t
seinem forschen, agoressiven der Auseinandersetzung mMi1t dem DDR-

15 Findeis /Pollack,
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Marx1ismus einsam geworden. uch 1n der eigenen Landeskirche wuchs die
stille Zurückhaltung gegenüber seinem Kurs War G1 inzwischen ein {{1=
E, dem se1ne T'ruppe nıcht mehr Folge leisteter In solchen Metaphern
reflektierte diese Erfahrung. Kr spurte, 4SS CR se1ine Aufgabe der Kır-
chenleitung 1n einem anderen Stile wahrnehmen mMusse, die (seme1inde-
olieder nıcht solcher Konfrontation nötigen, die i 1Ur persönlich

seiner Sonderstellung als Bischof atte durchhalten können. Da
schlich sich eın Zug VON Resignation Cin. den früher nıcht gekannt hatte

Ruhestand 1m anderen e1l Deutschlands

Zum September 1979 ist Bischof Fränkel 1n den Ruhestand getreten
un! ach Marburg, 1n die ahe selines Bruders Aafrı-  e1n7z Fränkel, umMgeC-

Als se1n Nachfolger 1mM Bischofsamt wurde Hans-Joachim
Wollstadt berufen, der VOTFr allem als Seelsorger für die (söÖörlitzer Kıiıirche
wichtig wurde. Fränkel hat VO  D Marburg aus och ebhaft Ante:il —
Hen dem Krgehen seliner Kirche Mehrftfach kam GT Besuch ach
Görlitz; se1ine beiden ME wohnten hier och a VOT seinem ode
konnte T: der Hochzeit selines Enkels atthilas Fränkel 1n (söÖörlıtz te1il-
nehmen. uch die (Hhance. 11U11 fre1 reisen können, Nutzte Wahrend
seliner Amtszeit als Görlitzer Bischof hatte die Regierung ber Fränkel e1ine
dperre für Auslandsreisen verhängt. Krst 1977 kam die Bewilligung
einer Oökumenischen Reise da ahm 1: der Vollversammlung des K .49
therischen Weltbundes in Daressalam teil; auch einem Arbeitsbesuch 1n
enf konnte ET: danach tahren.

Nun atte CI, als Ruheständler 1n Marburg, Reisefreiheit. Als Mitglied
der Konferenz der Kirchenleitungen des Bundes der Kvangelischen Kir-
chen 1n der DDR hatte Fränkel VOT Jahren das Antirassismusprogramm
des Okumenischen Rats der tchen verteldigt obwohl dies den WEST-
deutschen en der durchaus umstritten WATr. ‚Jetzt unternahm (1
eine Reise die Sudafrikanische Union, die Situation der Apartheidspo-
lıtik mıit eigenen Augen sehen. Kr WAar erschrocken ber das, WAas mMan
Oft Menschen

Be1 einem Flug ach Israel wurde T: 1m Flugzeug VO einer Tau ANLSC-
sprochen, die einst 1n Seidenberg se1ine Konfirmandin WAT:! Charlotte Leh-
InNnann DDas WAT eine wunderbare Begegnung im Januar 1984 wurde S1e
sel1ine TAuU.  16 So WAar ihm, dem /4)ährigen, och einmal das Glück eliner
harmonischen Ehe beschieden.

Charlotte Fränkel, geb. Lehmann, lebte VO)] 20.6.1920 bis 6.9.2006



16 HARALD f S

In Vortragen hat CT die Zeeit des schlesischen Kirchenkampfes un des
Neuautfbaus der ach 1945 dargestellt Seine Grundhaltung hat
Fränkel der Rückschau auf seinNnenNn Dienst der evangelischen Kirche
VO  $ Schlestien ach 1945 och einmal zusammengefasst „Die Annahme
der soz1alistischen Gesellschaft als Raum der Bewährung des Glaubens
geschieht der ständigen Unterscheidung 7zwischen verbotenem athe1ist1-
schem Anspruch dem sich Christen 1LLLUSSCI1 un! Dienst
Nächsten der ihnen geboten 1ST Die Finübung diese Unterscheidung

—— Kn gehört den wesentlichen Aufgaben geistlicher eitung.““ 17 Als
ö5jJäahriger hat *1: och einmal scharfsinnıg un ausführlich ber sein L
ben ber geistliche und politische Erfahrungen Auskunft gegeben E 1-

NEeMM nterview das ihn Detlef Pollack und agen Findeis gebeten
hatten.

ach CiIHGT kurzen ankheit verstarb Bischof Fränkel 7i Dezem-
ber 1996 Marburg Bischof Klaus Wollenweber berichtete SECEINCT

Trauerpredigt 28 Dezember 1996 VO  . dem etzten Gespräch das ß

M1 seEINEM Amtsvorgänger1: Monate hatte führen können Da
habe Fränkel der SA} 'Tod kommen sah gebeten be1 der Beerdigung
Jesus Christus den Herrn ber Leben un 'LTod PFECISCN nıcht aber ihn
selbst, den Verstorbenen. Auf dem Friedhoft GOörlıitz Rauschwalde WUur
de Hans--Joachim Fränkel beigesetzt.

So Oommt 6S auch uns Z Gedenken diesen Bischoft der Kirche
der schlesischen Oberlausitz (sott dafür danken 4SS CT Ihnen ASS
u1ls der Zeeit der DDR diesen Mann geschenkt hat der MI1T Schartblick
und KEnerg1e das Amt der Leitung wahrgenommen hat un den Bedrän-

der Kirche durch nen atheistisch ge  en Staat EnNtgESENSELLE-
tfen 1ST

So hat Bischof Fränkel seinen Dienst ausgeübt energisch und mut1g
Widerspruch Zumutungen des Staates un fürsorglich

für die Geme1inden \VATS CS die schlesische Kirchenordnung der ach-
kriegszelit dem Bischof als Auftrag mitgegeben hat hat Cr das „„Wächteramt

rechter Verkündigung des Evangeliums und der Abwehr der Irrlehre
verantwortungsbewusst wahr geNnoMMEN Eın Wächter steht auf dem
'Turm der der Mauerkrone Stadt Lragt Verantwortung für SC1IiN olk
soll herannahende Gefahr rechtzeitig melden und die Schlafenden aufwe-
cken der edrohung stand ten Unter diesem Bild hat Fränkel
gepredigt un gearbeitet Mıiıt dem Offizier der Truppe führt hat CX

Hans Joachım Fraänkel { dDie Kvangelische Kirche VO'  - Schlesien nach 1945 JSKG 6 /
1988 202
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sich verglichen. Oftensichtlich gab CS Situationen, 1n denen 1n der 'Tat die
Führungskräfte der LDDR diee als Feind behandelten. 1Idem hat sich
Fränkel gestellt MUSSTE aber spater wahrnehmen, 4SS die Regierungsleu-

aktisch auch Partnern werden konnten, mıit denen 1n anderem Ton
verhandeln WATL.

Vielleicht hat gerade die Pragung durch den schlesischen Kirchenkampf
47Zu beigetragen, 24SSs Fränkel Kompromisslosigkeit und Konfrontati-

nelgte. am:  S VOT 1945 INg darum, die Kirche VOL der staatlıchen
Gleichschaltung bewahren; 1n der DDR kam CS darauf a die Stimme
der Kirche 1m Oftfentlichen Raum erheben, der ideologischen Repressi-

widerstehen, für Recht und Freiheit un die Menschenrechte einzu-
treten. In der Härte der Auseinandersetzung hat CT möglıcherweise aber
auch überzogen. War CS für die Gemeinde wirklich hilfreich. WEn
Christus als den „Terrorbrecher‘‘ bezeugte?

Es darf aber eine Komponente nıcht VELIDECSSCHN werden, die Fränkel
wichtig WAL: AD Nation 1st eine Platzanweisung (Gottes die WIr nıcht
eintfach übersehen Cdütffen:. hat wliederholt, zuletzt och 1n seinem
nNterview VO 1995 formuliert. 18 [JIass (sott u11ls in das deutsche olk
hingestellt hat 4SSs dies eine KEinheit SET1 1in der WIr leben und der WIr
stehen, hat nıcht als einen historischen Zufall angesehen, sondern als
eine Vorgabe AaUuUSs Gottes and Während iNnan sıch West un (Jst
VO den 600er Jahren zunehmend amıit abfand, A4SS die Deutschen
1n Zzwe!l Staaten ex1istieren hätten, hat Fränkel diese Idee der Eıinheit
der Natiıon nicht aufgegeben. So konnte ach 1989 auch das 1iIrtken
Gottes 1n dem Geschichtsereignis der Wiedervereinigung Deutschlands
spuren. 1995 erklärte „Bismarck hatte Recht, als Sagte Es o1bt
Augenblicke, da können WIr den antel (sottes 1in der Geschichte Spu-
FG  =) E Das Kreign1s VO 7680 gehört für mich den onäadigen KErwe1-
SUNgCN (sottes in HEHSCFTET eschichte.“‘ 19

DIe Kirche der schlesischen Oberlausitz hat mit Hans-Joachim Fränkel
einen liebenswürdigen, streitbaren Bischof gehabt, der WwI1e Klaus Wol-
lenweber hat „SOuveran und engaglert selne kirchlichen ÄIHtCI'
ausgeübt hat und ein Prediger des Wortes Gottes geblieben ist.  c

Hans-Joachim Fränkel selbst hat seinem ank für Glückwünsche
seinem 8() Geburtstag Verse angefügt, die Rudolf Alexander Schröder für
Siegbert tehmann 1941 geschrieben hatte

Findeis/ Pollack, 100
19 Ebd.,
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Was dır uch immer begegnet,
Mitten 1m orun der Welt:
Es 1st die Hand, die dich egnNetL,
Es ist der Arm. der dich häalt.
Miıtten im Höllentoben,
IDa keiner keinem frommt:
Es 1st der Vater droben:
Es ist se1in Reich, das kommt.  c

Unter diesen Versen steht als etzter Satz VO  - Fränkels and

„Moöge Gott u1ls alle der unzerstörbaren Freude dieser Gewlssheit erhalten.“‘

Harald Schultze 1S.  p ans-Joacht jego ZycCla

Biskup Hans-Joachim (1909-1996), zajmujaC wazne stanowisko
koscielne, dziek1 SWE] odpowledzialnej postawle, wywieral dziesiatki lat
pfrzemoZnYy WwpIyw ZDOrYy wspoipracownikow SWE] diecez]l. Urodzi} sie

okresie pierwszych lat SWE] d’7z1atalnosc1 pracowal jJako Dastor
Dolnym Slasku, ZAaSs okresie WOJny d71ata} Wrociawlu. okreste Slaskie)

walk! zachowante Kosciota zajmowal bezkomprom1sowa POZYCJE
195() plastuyac WYZSZEZO radcy konsystotrza, Z7AS d 1965 biskupa
GöÖrlitz, prowadzii SWO) urzad zgodnie tradycja Osclota Wyznajacego.
Teologiczne rozstrzyenieCIa Synodu Wyznajacego armen 1934 Okreslaly
JeEZO poglady do rol1 miE)SCAa chrzeschan GtHosı] CZUSa
Chrystusa, pod wzgledem duszpasterskim, niekiedy takze SpOosOb bardzo
prowokujacy, jJako ZywegQO Pana ZwWYCIEZCE. Jako mysliciel, obdarzony OStIym
spojrzeniem politycznym, by/ Uuwazany uZbe Bezpleczenstwa
(Stasi) przeciwnika. koncowym Okrestie SWE] stuZby, swych lıcznych
wypowledziach, da} WYVTaZ WICKSZE] SOtOoWOSCI do FfOZMOW organamı panstwa.
Rowntez jJako EMEIYT prowadzı! wlielostronna aktywna dziatalnosc, pOZOStajac
zwliazanym Kosciotem Slaskich Görnych T uZyc. Kosci61 ten zawdziecza
wyznaczenie jednoznaczne] duchowe;
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Die Bischofsvorträge Hans-Joachim rankels!

VO Hans-Jochen Kühne

Bischofsvorträge als besondere Schwerpunkte VO  . Synodaltagungen
der Kirchenordnung VO  w} 1951 al nıcht vorgesehen. Entsprechend der

4aUus dem Kirchenkampf erwachsenen Stelung der Kirchenleitung hatte der
Bischof 11UT den „Bercht ber die Tätigkeit der Kirchenleitung, SOWIle ber
die für die Kirche bedeutsamen Ereignisse‘‘ erstatten.? SO verstehen siıch
VO  - Anfang alle Bischofsvorträge als jeweilige Krganzungen der Kır-
chenleitungsberichte unı erscheinen offiziellen synodalen Sptrachge-
brauch me1list auch als Bericht, seltener als Vortrag. ber S1e werden
Schwerpunkten eigener Art Krmutigung der Gemeinden, Information un!
Bildung für die Synodalen, kirchliches Wort in die Offentlichkeit.

Den GrSTEN Synodalvortrag, den Fränkel 1964 als Bischof gehalten hat,
stellte das IThema „Freiheit ZU) DDienst der Kirche‘‘ Er knüpfte
damit die ein Jahr VO  e der Konferenz der Kirchenleitungen 1n der
DDR beschlossenen Zehn Artikel ber Freiheit und Dienst der Kirche“‘
d die für ihn in einem inneren Zusammenhang mit der Schlesischen Be-
kenntnissynode (Naumburger Richtung) August 1943 standen. DIe schles1-
sche Bekenntnissynode hatte e1in Wort : Zuim Weg der Kirche“‘ formuliert,
das annn MC}  ® der Bekenntnissynode der APU aufgenommen und für die
Neuorientierung der Evangelischen Kıirche VOIl Schlestien ach 1945 VO  $

entscheidender Bedeutung wurde So hat die IThemenwahl des ET Vor-

Vortrag auf dem 5Symposium „Freiheit ZU) [ Iienst der Kirche‘“‘ ZU) 100 Geburtstag VO'  -

Hans-Joachim Fränkel und ZU) Gedenken 75 Barmer Theologische Erklärung
VO Z} August 2009 in Jauernick-Buschbach.

Kirchenordnung der Evangelischen Kirche W  - Schlesien VÖO] Nov. 1951 Artikel 1023
Zusammen mit der Erklärung der Superintendenten Schweidnitz VO Maäarz 1946

wurde 1im Amtsblatt 19406, Nr. (Mittelungen der Evangelischen Kirchenleitung für Nie-
der- unı Oberschlesien) das Wort A Zum Weg der Kirche*‘ veröffentlicht un:! ZUT Grundla-
C der Erneuerung der schlesischen Kirche gemacht. Fränkel schrieb spater hlerzu: Es WAar
eın Wort, ‚„„das die Entscheidungen der Bekenntnissynoden VO: Barmen un! Dahlem
aktualisierte unı in seinen pragnanten Formulierungen über die eit nach 1945 hinaus für
den Weg der Kirche den Bedingungen ılfreich WAL. Besonders die bekannten,
VO'  z der Konferenz der Kirchenleitungen in der DD  Z eschlossenen »Zehn Artikel uüuber
Freiheit und Dienst der Kirche« lassen die Eiınwirkung der schlesischen Satze VO  5 1943
erkennen. Was 1in diesen Satzen ZuUur Frage der Öffentlichen Verantwortung der Kirche
OT wird. ist uch heute aktuell...‘“ (Hans-Joachim Fränkel, Der Kıirchenkampf 1in Schlesi-
C in: JS>KG 1987. 184)
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programmatischen Charakter. Geprägt durch den Kirchenkampf und
verwurzelt 1n den theologischen Erkenntnissen der Bekennenden Kirche

Fränkel ZUMN ach OIrn gewandten Streiter eine Freiheit der Kirche
39 der die Kırche VO  - (5Oftf her steht, die ihr die Welt weder geben och
entziehen und die die Kirche Unglauben der Ungehorsam
verlieren könnte  “4 Ich stelle darum bewusst Satze aus den 55  Zehn Artikeln“‘
als Leitworte ber die einzelnen Abschnitte me1lines O:  ags

So sehr sich Fränkel der „Uffensive (sottes auf die Welt‘> verpflichtet
dartf eine andere Grundvoraussetzung seiner Äußeru.ngen nicht

außer acht gelassen werden. Fränkel hatte 1n Breslau das nde des Zweiten
Weltkrieges mit seinen Folgen für Schlesten und die Schlestier SOWI1E für
Deutschland insgesamt erlebt. Er WAr dabel, als die einzige Synode einer
Kirchenprovinz OS VO  $ der un! eiße und 1946
Breslau Lagte un in einem Wort dem auf den EFSFEN Blick
gewÖöhnlichen Leitspruch „Ich wıll dich 9 un du sollst ein egen
sein  c die vertriebenen Schlesier ftormulierte: „Als Haus un Hoft 1n
Irummer sanken, als Hab un (sut ZUrTr Siegerbeute ward un WITr die
Knechte remder Herren wurden, als unger, Seuche und das oroße Ster-
ben hereingebrochen ber Uu1lsS, da 1st der Heiland selhbst 1n uUuNSCTCT

Miıtte aufgestanden und hat die Hände segnend ber unls gehalten... (sott
hat euch Armı gemacht un hat euch damıit den Ort gedrängt, dem

selbst hat wohnen wollen, als in Seinem Sohn für u11ls den Weg der
Krippe un des Kreuzes ng  (3 Miıt diesen Erfahrungen un olchem
Glauben ist der Boden bereitet, auch spater die Dallz anders gearteten
gesellschaftliıchen und polıtischen Bedingungen Wıssen (sottes
Gegenwart als Wirkungs- und Bewährungsraum anzunehmen. Als CS 1968

eine LICUC DDR-Verfassung INg, erklärte Fränkel:
Eıne gerechte un! sachliche Beurteilung des Verfassungsentwurfes hat be-
denken, da als olge des A}  H uns Deutschen verschuldeten Krieges
olk gespalten ist un darum Wwel deutsche Staaten bestehen, die in Wwe1 e1-
nander entgegengesetzte Machtsphären einbezogen sind, mMIit bestimmten sich
daraus ergebenden Konsequenzen. Fur die DDR erga sich daraus die O7z1al1-

Synodenvortrag 1964 (Für alle hler zit1erten Synodenvorträge oilt der Nachweis: Archiv
des Kirchenkreisverbandes Schlesische Oberlausitz, Görlıitz Synodenprotokolle].

Ebd Im lick auf die vielfältigen Kreise in den Gemeinden hatte ormuliert: ME
Existenzberechtigung aller dieser Kreise steht un fällt damlit, ob S1e Bunker der Weltflucht
der Sammel- un! Startplätze für die Offensive (sottes auf die Welt sind Nur als Angriffs-
basen (sottes haben S1E e1in Existenzrecht.“‘

Wort der Synode der Evangelischen Kirche VO'  — Schlesien, Breslau 19406, die schles1-
schen Gemeindeglieder 1m Reich 1n: Ernst ornig, Die schlesische evangelische Kirche
s  ' hge. Manfred Jacobs, (3Orlıtz 2001, 1T
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sierung der Bodenschätze un! der wichtigen Produktionsmittel un:! die Auf-
gabe, auf der Basıs einer so7z1alıstischen Wiırtschaftsstruktur das Zusammenle-
ben der Burger gestalten.‘

uch solche Sätze sind bestimmend für Fränkel Wır werden auf sechr dA1Ff-
ferenzierte und tiefgründige Wahrnehmungen stoßen. Wer ihn einfach als
Staatsgegner abstempelte und diffamierte, hatte VO  $ ıhm ebenso weni1g
verstanden w1e derjenige, der ihm VOT allem den Freiheitsstreiter und
Widerstandshelden suchte. Kompromisslos 1st 1: NUr  , WE 65 die
Herrschaft (sottes und die Zuversicht des Glaubens geht.

Als wichtige irchliche Aufgabe hat Fränkel die Förderung der Urteils-
fahigkeit und Mündigkeit der (Gemeinde und die Überwindung eines
.Kırchlichen Analphabetismus‘‘ bezeichnet. Se1ine Bischofsvortraäge standen
1im [Dienst solcher Bildungsarbeit.® uch als Bischof WATLr Fränkel och
mehrere Jahre zugleich Vorsitzender des Theologischen Ausschusses un!
des Ausschusses für $fentliche Verantwortung.” Damıit sind se1ine
Schwerpunkte markiert, denen WIr hier auf der Grundlage der Synodenvor-
trage 1n 1er Schritten nachgehen wollen: (1} Freiheit Z Dienst der
tCHE, (2) Offentliche Verantwortung der Kirche, (3) Menschenrechte,
(4) Gestalt und Ordnung der C Zugleich trıtt aber auch die Dom1-
Aa Fränkels VOT Auge, der Ww1e ein anderer die kleine Landes-
kiırche in der schlesischen Oberlausitz gepf: hat und dessen Synodenvor-
trage iInNnan rückblickend geradezu als ‚„‚Markenzeichen““ dieser Landeskirche
bezeichnen kann

Synodenvortrag 1968
So 1m Synodenvortrag 1972 dem I: hieß 99- den Gemeinden weıithin solange

der Ertrag wichtiger Erkenntnisse wissenschaftlicher Theologie verschwiegen wurde, hat
den Abstand 7zwischen Theologtie un! Gemeindefrömmigkeit oroß werden lassen unı
einem Denken doppelten Bereichen, dem christlichen un! dem weltliıchen geführt. So
wurden gerade oft treue Gemeindeglieder einem sachgemäßen Zeugnis gehindert und
der Welt amıt ein verzerrtes Bild VO  - Kirche und Christentum vermittelt. Was hler die
Kıirche ihren Gliedern versaumt hat. das hat nıcht wenige unsicher Umgang Mit den
Nichtglaubenden gemacht un: höchst überflüssigen Minderwertigkeitsgefühlen IS
ber einem pausbäckigen Atheismus geführt. Das, WA4S WIr den „kirchliıchen Analphabetis-
mMus  C6 ZCENANNT haben, ist cht 1Ur ein Mangel intellektuell leicht nachholbaren Kenntnis-
SC sondern umtaßt uch die christliche x1istenz Glauben, Zeugnis un!t« Dienst. LDarum
muß kirchlicher Erwachsenenbildung eine ständige Weiterbildung und Übung
Bedenken unı Bezeugen des Glaubens gehen, die die Vergewisserung des Glaubens un!
seelsorgerliche Hılfe ZU) achsen un Reiten des christlichen Lebens und Handelns in der
Welt einschließt.“‘

SO 7B während der Provinzialsynode 071
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FREIHELIT S  z DIENST DER

DIe Kırche ebt darın, daß S1E ihrem Herrn vertraut,
seinem Auftrag gehorc un mit seinen Verheißungen
rechnet. Weıl dieCwıll, wird Ss1e Jeiben.

IDIIG Kıirche handelt 1m Unglauben, WECI111 Ss1e sich
die icherung ihres Lebens in der Welt orge macht,
dem Leiden auswelcht, das s1e in der Nachfolge Christ1
tr1: un! sich ufrc. Prognosen einschüchtern Jläßt,
die den Verheißungen des Herrn zuwider sind

(Zehn Artıiıkel über Freiheit und [Dienst der Kıiırche
aus Artikel VIIL Leben un LDienst der Kirche)

14 Das Ja (GSottes

DIe oroben Erfahrungen unı Einsichten der Bekennenden Kirche ingen
be1 Fränkels theologischen Grundaussagen allenthalben auf. Überwältigt
VO  - (35OT7T selbst, sah MNan sich 933/34 1n der Bekenntnisgemeinschaft
zusammengeführt und JA Zeugnis VO  w dem einen „ Wort Gottes, das

hören, dem WITr 1m Leben un! 1m terben und gehorf-
chen haben‘“‘ befähigt.!° Man sich N1CUu mM1t jenem festen rund
beschenkt, neben dem alle denkbaren „anderen Grundlagen 1m Leben oder
Sterben schlechthin nıcht WT sind“‘ geENANNT werden und 1n dem allein
die Erlösung der Welt egt So sind das Bekenntnis (sottes Herrschaft
un! das Vertrauen 1n seine Gegenwart Fränkels Fundament und die VO  -

ihm immer wieder welitergegebene UOrientierung. Von hier AauSs Wa: Gr

hoffen un widerspricht GT aller Resignation. Wır ‚haben eine Veranlas-
SUNg, der Resignation verfallen, ean Christus halt den Posten des rT16ö-
SE1:S fest besetzt und denkt niıcht daran, ıh: faumMen . erklärt Al 1973 in
Dresden 1in dem oftrag „„Was haben WIr im Kirchenkampf SeIemtr . für
den schr angegriffen wird.12

Hans Asmussen A SEIHeM Vortrag ZuUr BIE, 1nN: Bekenntnissynode der Deutschen
Evangelischen Kıiırche Barmen 1934 Vorträge un Entschließungen, Wuppertal-Barmen
1954|, /ıtat: These
11 Ebd., 16£.

Vortrag 1.1.1973 der Annenkirche, Dresden (Archiv Kirchenkreisverband Schle-
sische Oberlausıitz: Handakten Fräankel Z2) Kr begründete diese Aussage mit folgenden
Worten: „Wır haben gelernt, zuletzt doch alles auf den Glauben ankommt, der den
Zusagen UNSCICS Gottes und sich VO:  - den Prognosen seiner Umwelt nicht imponieren
lässt. Wır in der Bekennenden Kıirche Kirchenkampf gewiß eine Heldengarde,

eine kleine, zusammengeschmolzene Schar. aber WIr waren kein verlorener Hau-
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Es ist Danz 1m Sinn der / weliten Barmer IThese V Zuspruch un An-
spruch (sottes in ESUS Christus, der u1ls Z Weisheit und Zr Gerechtig-
elit un! 7ABEE Heiligung un: ZUTr Erlösung“ gemacht 1st (1 Kor SX WwI1Ee
Fränkel ‚„‚das oroße Ja das (5ott in Christus Z Welt gesprochen hat“, in
se1iner uniıversalen Bedeutung herausstreicht.!? ]Jas universale Ja (sottes
verpflichtet AT gesellschaftlıchen Verantwortung der Kirche, Z Verkün-
digung aller Offentlichkeit, aber auch ZANT.: Klarheit, die der Kirche ihre
Wirkkraft bewahrt.

Weıl (sottes Ja AA Welt ein universales Ja iSt, darum SCMH WITr der oroßen
Versuchung nein, die Botschaft VO  5 Christus auf den privaten un innerseel1-
schen Bereich beschränken un halten daran fest, daß der Herrschaftsan-
spruc Jesu hrıs 1n Gericht un NAa für alle Bereiche un! Fragen, also
uch die öffentlichen, WwW1e Recht, Wırtschaft, Frieden USW. verkündigen ist.

Weıl (sottes Ja ZUT Welt ein universales Ja ist, darum CM WITr ne1in a l-
len Versuchen, die Kirche auf den Kre1ls der Frommen beschränken, die
unbegreiflicherweise noch immer rel1Q1Öse Bedürtfnisse en Christus ist der
Herr der Welt. Wır en se1n Wort ohne Besc  ung alle auszurichten.

Weiıl (sottes Ja ZEIT: Welt ein universales Ja ist, darum stehen Kirche un!
Welt in Solidarıtät VOTL dem kommenden Rıchter. ber diese Solidarität kann
NUur in klarer Distanzierung VO  ' der Sunde durchgehalten werden. Darum
DCH WITr nein en Versuchen der Kirche, sich dieser Welt gleichzustellen,
die trenzen VO  5 Kirche un! Welt verwischen un! den Eirnst des Gerichtes
(sottes über die un verharmlosen.

In dem universalen Ja Gottes, das siıch der Auferstehung Christ1 manı-
festiert, wurzelt die Hoffnung des Glaubens.1* [Das „Ja (sottes dem
Gekreuzigten““ ist ‚„‚ die Offenbarung der TIreue Gottes, in der (sott siıch
sich selbst bekennt‘“‘. So ist die Hoffnung des Glaubens gerade „„keine Illu-
s10n°“. Es geht in ihr nıcht CLWAaS, ‚ WAS immer und auch erfahrbar
ist  CC Es ist eine Dalz andere, C Hoffnung, al Hoffnung ohne {Illusı1-
:  on voller Kraft un Bewegung. Der christlichen Hoffnung ist O eigen,
fe. Gott hat u1nls durchgetragen. (sott hat die VEILINESSC proklamierten Tausend des
Dritten Reiches auf zusammengequetscht, das sollten WITr nicht VECILSCSSCH. Es sind
niıemals die VO!  - ußen die Kirche treffenden Bedrängnisse die schlimmste Gefahr, viel
gefährlicher sind die inneren Anfechtungen, die u11l$s ZUT Resignation verleiten wollen, jener
Sunde des Unglaubens, der nichts mehr hoffen Wagt ..
13 Vgl ZU) folgenden den Synodenvortrag 1968 Er folgt hierbe1 der Stellungnahme des
Theologischen Ausschusses der EK  - Z.U) Verständnis des Todes Jesu un würdigt damit
zugleich die Bedeutung der EKU für die gemeinsame theologische Arbeit.

Dem IThema „Hoffnung“ („Hoffnung hne Illusion““), in Bezugnahme auf Jürgen
Moltmann, Theologie der Hoffnung, WwAar der Synodenvortrag 1965 gewldmet. Die nachfol-
genden /Zitate NISsStTaAamMMEeE: diesem Vortrag.
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35  die Fronteinbrüche des Reiches (sottes erweltern. Wo die Christenheit
1n lebendiger Hoffnung lebt, funkt die Cu«CcC Welt diese alte Welt hinein.“
och diese Hoffnung ist geglaubte Hoffnung. Umgeben s1ieht sich Fränkel
VO  - 1e] Resignation, nicht 1Ur 1n der Gesellschaft, sondern eben auch

den Christen

eithin ist doch HSGIE C nıcht Stadt auf dem ELDE, Licht der Welt, das
OIfInung verbreitend die Dunkelheit erhellt. Wieviel üdigkeit un Lahmung
findet sich in HHASCIGH Gemeinden unı uch be1 u1ls den Iienern der trohen
Botschaft! Der inkende Gottesdienstbesuch kann ja niıcht alleın Aaus den u1ls

allen bekannten Tatbeständen der Überforderung der Menschen erklärt WET-

den, sondern in spiegelt sich eine hoffnungslose üdigkeit wider, die unls

erschrecken muß Daß viele KEltern die rtziehung ihrer Kinder ZU!T ottlo-
igkeit schweigend hinnehmen, daß die Jugendweihe inen solchen Einbruch
erzielen konnte, ist nicht eLrwa Ausdruck einer plötzlic erwachten Begeiste-
LULLS für ine atheistische eologie, sondern macht jene Müdigkeit offenbarf,
die resigniert nachg1bt, we1l S1Ce keinen Kınsatz mehr Wagt, sondern ihn für
hoffnungslos halt. IJer Grund für diese Resignation 1st das chw1inden des
Glaubens, das u1ls ber nıcht 1Ur be1 denen egegnet, die ihre Glaubenslosig-
keit en zugeben, sondern uch dort, 1Nall versichert, daß 1a sich se1-
11IE-  - Glauben nicht nehmen lasse un dies alız ehrlich me1lnt. Es muß unls be-
sonders beunruhigen, daß diese im chwıinden des A4AuDens egründete Re-
signation durchaus uch dort da se1n kann, sich viele Ireue un! Liebe zr

Kirfche. ja ogroße Opferwilligkeit findet Nichts zeigt unls vielleicht das
Erlahmen des Glaubens als der oroße ange. Leidensbereitschaft, dem
HSETIE Kırche schon se1it langem tief an da Sekten w1e die Bibel-
forscher, ber uch politische Bewegungen w1e der Kommunismus darin be-
schämen. Nun kann 1L1A11 gewiß viele CGründe für diese Verkümmerung des
A4AuDens aufführen. Ich bın ber der Überzeugung, da WITr einen für das Hr-
lahmen des A4AuDens Sallz entscheidenden tund in dem Zurücktreten der
christlichen offnung ihrer anzch die Welt einbeziehenden Weiıte
hen haben. Bezeichnend ATiur ist die rückwärts gewandte ng HHH SCTIET

Gemeinden, die den Leitbildern der Vergangenheit fixiert 1st.

Fränkel bleibt voller Hoffnung un stellt einer resignierenden Kirche die
Möglıchkeiten (sottes gegenüber.

W1e die christliche OIfnung die Vermessenheit als Ilusıion durchschaut,
durchschaut Ss1e uch die Resignation, die die Sunde des Unglaubens iSt, als 11=
lus1ion. Die Resignation Mag sich noch realistisch gebärden, S1Ee mMa sich auf
den bekannten pruc. berufen: „Hoffen un harren macht manchen ZUuU

Narren‘‘. S1ie INa stolz se1n, siıch auf den Ssogenannten Boden der Tatsachen
stellen, ber dieser en der Tatsachen ist ein schwankender oden, weıl
ein Verständnis der Wirklichkeit vOoraussetZt, das das Mögliche ausschließt.
Christliche ofIInung ber sieht die Wiırklichkeit 1im Lichte der Möglichkeiten
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(sottes un: we1ll, (3O0ff 1n der Auferstehung Jesu Christi VO':  - den Toten
den sogenannten Realismus der Tatsachen U: Ilusion gemacht hat. Darum
widersteht die hristliche offnung ebenso der Resignation W1€E der Vermes-
senheit. istliche Hoffnung wıll weder diese Welt eigenmächtig 1n das Reich
(sottes verwandeln, noch resigniert alles beim ten lassen. S1e drängt auf eine
Gestalt dieser Welt, die nıcht mMit dem kommenden e1ic (sottes identisch
ist, aber doch die u1ls VO'  - (sott versprochene herrliche Zukunft signalisiert.

E Das Ja Gottes und der Atheismus

Sowohl 1in seinem Vortrag 1964 „Dreibig Jahre Barmen. Zur gegenwarti-
CN Bedeutung der Barmer Theologischen Erklärung““!> als auch 7ehn
Jahre spater in seinem Bischofsvortrag hat sich Fränkel intens1v mit der
Bedeutung der ersten beiden Barmer Thesen für die Auseinandersetzung
mit dem Atheismus beschäftigt, wobel der altere TLext wortwortlich
für die Synode wieder aufgenommen wird Er Oommt dabei einer schr
ditferenzierten Haltung gegenüber dem Atheismus, den der dialektische
Matertialismus AMICht GTST erfunden, sondern vorgefunden‘‘ hat Fränkel
unterscheidet zwischen einem relatıven Atheismus als „Grundlage wIissen-
schaftlicher Erkenntnis““, einem Atheismus als „Gegenthese einen
Theismus der eismus‘‘ und einem „„absoluten Atheismus als Pseudoreli-
c  0N DIie Form des Atheismus ist anzuerkennen „1m Sinn der der
UOffenbarung (sottes Jesus Christus vollzogenen KEntmythisierung der
1t‘ c Der Zzwelten Form ist nıcht widersprechen, denn „der hier angegor1f-
fene (sott ist niıcht der (sott der heiligen Schrift und nıcht VO  z u1ls verte1d1-
.  gen Dem absoluten Atheismus aber VO  . Aafrmen und 11 her eNt-
schieden widersprochen werden. Kr 1st sich „Grenzüberschreitung“‘.

Auf dem Geblet der Wiıssenschaft proklamierte das methodisch O-
NEeENE Teillwissen als totale ahrheit, in der die Grundfragen unNnserTer Kxistenz
mitbeantwortet sind. Ebensowenig beschränkt sich auf den Au Ner Me-
taphysık, sondern geht ZUET: prinzipiellen Leugnung Gottes über. Miıt dieser
Grenzüberschreitung wird ber (3O0ft niıcht los, sondern ertährt die 1n Jesus
Christus offenbarte ahrhe1it Gottes sich als Gericht. Die Wıssenschaft
wıird AT Wissenschaftsgläubigkeit und der in die Gesellschaft integrierte
Mensch tt die telle (sottes Von daher 1st durchaus verständlich, WEn
sich der Atheismus als wahrer Humantismus bezeichnet. I Jer absolute e1s-
INUuSs fällt unte: das in Christus ergehende Tte Gottes über alle Versuche des
Menschen, sich selbst rechtfertigen un heiligen unı erlösen.16

15 Kirche der elit 1  9 1964
16 Textfassung 1974 Im Aufsatz 1964 hatte Fräankel zweliten 'Teıil des /aıtats formuliert:
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LIem Anspruch dieses absoluten Atheismus sind die Christen der IDDDR
1n allen Bereichen ihres Lebens ausgeliefert.‘’ Es i1St für S1Ee arum keines-
WCYS „fraglos klat ob un! w1e 111l als Christ in einer solchen esell-
schaft wirken kann bzw sol11.18

Angesichts des weder VO'  = arxisten noch Christen estrittenen unuüuberbrück-
baren Gegensatzes VO:  ) yangelıum und dialektischem Mater1i1alismus scheint
sich der Schluß zwingend nahezulegen, dalß einer VO': umfassenden
Anspruch der marxistisch-leninistischen eologie gepragten Gesellschaft ke1-

Freiheit des Christen ZU) Dienst geben kann un! das klare Neın des Chri1s-
ten ZU) absoluten Atheismus uch ein auschales Neıin unNseTer Gesell-
schafte DIe Versuchung, jede Möglichkeit 1NEeESs KEngagements leug-
NCI, we1l dem (s„anzen gegenüber ein Nein geboten sel, ist oroß, un o1bt
Glieder der Kirche, die ihr Verlassen der DDR begründet en ber hler
mul mit aNzZCIN Ernst widersprochen werden.

(Gerade 1n dieser S1ituation ist mit Barmen un I1 die Alleinherrschaft Jesu
Christ1 bekennen un! Glaubensvollzug bewähren. Fränkel halt n

für den entscheidenden Dienst der Kirche den Menschen helfen, auch
ber einer soz1aliıstischen Gesellschaft .„.die ”C des Schöpfers un! rT1ö-
RELS oglauben, durch den jeder ideologische Absolutheitsanspruch relat1-
viert wıird‘‘.19 In der soz1i1alıstischen Gesellschaft sind die Wirkungsmög-
lıchkeiten der Christen, nicht aber die irkungsmacht (sottes eingeschränkt.

Keıine Gesellschaft, S1e verstehe sich w1e S1e wolle, kann dem chöpfer entlau-
fen, der Christus die Welt mit sich versöhnt hat. uch der entschlossene
Wılle, den dialektischen Mater1alismus für alle verbindlic durchzusetzen, kann
(Gsott nicht hindern, u1ls in U1Ll1SCICT Gesellschaft CGutes Cu: deren

„Die Folgen dieser Grenzüberschreitung sind verheerend. Der Atheismus wird damit (sott
nıcht los, sondern ertährt die 1n Jesus Christus offenbarte Wahrheit (Gottes sich als
Gericht. IDIIS Wıssenschaft wird ZuUr Wiıssenschaftsgläubigkeit un der 1in die Gesellschaft
integrierte Mensch auf den 'Ihron (Gottes erhoben. Der absolute Atheismus tragt die Züge
einer Pseudoreligion un fAllt das Christus ergehende Urteil (sottes ber alle Reli-
xionen als Versuch des Menschen, sich selbst rechtfertigen, heiligen und erlösen.“‘

Im Vortrag 1974 heißt dazu „Unsere Verfassung erhebt eindeutig einen umtassenden
Anspruch dieses Sozlalısmus, nıcht L1UT die Wıirtschaftsstruktur ist sozlalistisch, sondern die
ZESAMLE politische Ordnung einschließlich der Bereiche der Erziehung, der Wıiıssenschaft
un! der Kunst. Soz1ialistisch ist die geforderte Moral, ebenso das Verständnis VO  - ‘“Intelli-
genz’ WIE ‘Persönlıchkeit”, VO: ‘Vaterland’ w1Ee “Patriotismus’. Eindrücklich ist die ückenlose
ideologische eschlossenheit des Bildungssystems ebenso WwIeE die des Jugendgeset-
Z6S

Vortrag 1974, daraus uch das nachfolgende /ıtat.
19 Vortrag 19753 daraus uch das nachfolgende /ıtat.
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Wiıllen, deren Wıllen un! uch deren Willen. é° Darın liegt
die (hance der Freiheit ZU Dienst, ohne sich der Normatıivıtat eines prinz1p1-
el atheistischen Welt- un Selbstverständnisses beugen. Aus dem totalen
Anspruch der marxistischen eologie folgern, un:! WLr Berufung auf
den Anspruch Jesu Christi, Ine Mitarbeit 1n dieser Gesellschaft weder C1-

laubt noch geboten sel, würde gesellschaftliche Macht mMm1t der Allmacht des
barmherzigen Schöpfers verwechseln unı die u1ls in der Versöhnung mit (sott
geschenkte Befreiung leugnen.

Kın totales Ne1in würde - elie Überlegenheit des Evangelıums 1n seliner Kın-
e1it VO Gericht und (Gnade ber jede Ideologie preisgeben‘”, das rettende
Ja (Gsottes Aaus dem Auge verlieren und NUur das Arın „mitgesetzte ‘Neın’
aller Gottlosigkeit isoliert Zu eigenen Thema‘“‘ erheben mit der olge,
A4SS annn ‚dUu>S dem Evangellum eine Antiudeologie“ geworden un ‚selie in
Kreuz un: Auferstehung vollzogene Entmächtigung der Mächte verleug-
net  CC ware.?! Pointiert un zugleich seelsorglich formuliert Fränkel

Der Satz ‚IN dieser Gesellschaft kann ich nicht en ist gottlos, denn (3Oft
bestreitet MI1r WAarTr nicht, daß ich mich in konkreter Situation bis den
außersten Rand me1liner Existenz gedrängt sehen kann, ber bestreitet mir,
daß ich darın VO  . ihm verlassen bın

Freiraum für den Glauben wird mit solchem Widerspruch den abso-
luten Atheismus aufgezeigt und zugleich erkämpft. In einem Staat, der die
Kirche AUN dem Öffentlichen Leben eliminıieren und die Privatsphäre
abdrängen un:! angesichts des Kvangeliums, das 99  ın sich selber jedem
Getto widersteht‘‘, sieht Fränkel ‚OE Kirche mit esonderer Dringlichkeit
VOT die rage gestellt, w1e S1Ee 1n einer atheistischen Gesellschaft leben und
Zeuge ihres Herrn se1in soll, ohne das Evangellum verleugnen und sSEe1-
nNnen Weisungen ungehorsam werden‘‘. Diesbezüglich häalt klaren
Kurs. Von der Verkündigung otrdert C auch e Öffentlichen Sunden
uLnlseTer Zetit: Verachtung Gottes, Mißachtung MC}  $ Menschenwürde und
hre des Nächsten, Auflösung VO  - Wahrheit und Recht; Erziehung
Haß  5 Zerstörung der Famıilie““ HE: Sprache bringen und die Gebote
Gottes nicht Nur weI1lt predigen, ‚„als S1e dabei der Zustimmung der
politischen (sewalten gew1b) IST:  C Alle politische Akklamation wird VO  3 ihm
strikt vermileden.22 ber CS bleiben fundamentale Fragen ungestellt. Was
wird CS auf /Zukunft hın für die Entwicklung einer Gesellschaft und des

Siehe hierzu uch die welteren Ausführungen
z Vortrag 1974 daraus uch das nachfolgende /ıtat.

Siehe hlerzu: Aufsatz 1964 F5 Diesem Aufsatz sind auch die vorstehenden
Zäitate en  ern
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einzelnen Menschen bedeuten, UunNfer einer „Pseudoreligion” leben,
ausgeliefert sSe1in und VON ihr gepf: werden” Wohin führt auf Dauer
die Ausblendung jeglicher Transzendenz unı Verantwortung VOT (sott der
Offentlichkeit? Gew1ss, die marxistisch-leninistische Weltanschauung und
der sich darauf oründende Staat werden mit dem Evangelium konfrontiert.
S1ie werden aber zugleich als gesellschaftlicher Ontext bewusst aNO  Cn

Kırche 1m Soz1i1alısmus

ange bevor Mnan selitens des Bundes der Evangelischen Kirchen in der
DD  Z VO  . der 39  Kirche So7z1alısmus““ SPHCHE, thematisiert Fränkel den
So7z1alismus als den gesellschaftlichen KRaum, in dem die Kirche ebt und
siıch bewähren hat. 1968 außert (1 sich auf der Synode dem damals in
der Diskussion befindlichen ntwur: für eine H— Verfassung der 1LDDR
un! wıird danach VO Rat des Berzirkes Dresden „ Verunglimpfun-
SCI) un Entstellungen‘“ AT ede gestellt. Gemeindeglieder aber beanstan-
den CS als „unzulässige politische Akklamatiıon der gaf Kapıitulation”, 4SS
die sieben leitenden Geistlichen der IIJR in ihrem Brief ZU) Verfas-
sungsentwurf die Formulierung gebraucht aben, den „DOzlalısmus als eine
Gestalt gerechteren Zusammenlebens verwirklichen‘‘. TDarum nımmt
Fränkel den nachsten Synodenvortrag“* Z Anlass einigen orundsätzlı-
chen Anmerkungen:

1971 WAarLr auf der Synode des Bundes der Kvangelischen Kıirchen in der DD  z (BEK) in
Kisenach die Formulierung VO)]  - der „Kiırche der so7z1alistischen Gesellschaft, cht neben
ihr, niıcht S1e.  c& gepragt worden, aus der danach die Formel 99-  Kirche Soz1alısmus“‘
wurde.

ag 1969 Diesem Vortrag 1st uch die vorstehende Schilderung e1]  C:
ufschlussreich diesem Zusammenhang ist auch, Aass Fränkel den 1969 verstorbenen
Prager Theologen Josef Hromaäadka (Ev. Kirche der böhmischen Brüder) als einen „tapferen
Zeugen des Evangeliums‘‘ ausdrücklich würdigen kann. „Wer ihn persönlich gekannt hat,
ist immer wieder VO  - seiner liebenswürdigen Persönlichkeit tief beeindruckt SCWESCH. Kr
hat als innere Verpflichtung empfunden, un der Christenheit e1in besseres Ver-
ständnıis für den So7z1alismus werben. Manchem schilen arın weiıit gehen, ber

niemals ein Opportunist, sondern CS ıng ihm den So7z1alismus als eine gerechtere
Gestalt menschlichen Zusammenlebens. Darın ist sich LIreu geblieben bis zuletzt‘‘ (Vor-
üag 1974 wird noch einmal auf den tief der leitenden Geistlichen und die Formu-
lierung VO: „„DdOzlalısmus als ine Gestalt gerechteren Zusammenlebens‘“‘ Bezug NO  -
LL DEr Dienst des ( hristen in der Gesellschaft Zielt also auf diese ‘hbessere Gerechtig-
eit Zusammenleben der Menschen un damit auf Une Gesellschaft, der einer des
anderen Freund 1St. { Jas ber 1st ine Gesellschaft, 1n der die Menschen un dem Schutze
des Rechtes in Frieden, Freiheit unı gegenseltiger Achtung ihrer Überzeugung miteinander
leben. Auf eine solche Gesellschaft hinzuwirken, he1ßt, zugleich für Wahrhaftigkeit 1nzuU-

un alle Heucheletien entschlossen bekämpfen.“‘
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Worum geht, 1st doch dies: ÜIie Christen, die Bürger unseres Staates sind,
nehmen die Ordnung, in der Ss1e eben, als den Raum der Bewährung ihres
I] ienstes und Zeugnisses.“ Die Kirche erkennt die Aufgabe, auf der Basıs e1-
NeTr soz1ialistischen Wirtschaftsstruktur das Zusammenleben der Bürger DC
stalten, als 1ne legx1time Aufgabe Allen Versuchen, diese Basıs zerstoren,
versagt S1e sich unı äl3t sich nicht politisch mißbrauchen Indem die ASCHOTfe
den Sozialismus als ine Gestalt gerechteren Zusammenlebens angesprochen
aben, en Ss1e keine kritiklose, die Eigenverantwortung preisgebende Ak-
klamatıon vollzogen, sondern den Soz1alismus der Zielsetzung ines gerechte-
IenNn Zusammenlebens der Menschen unterstellt, auf die hın der Soz1alismus
sich efragen lassen MU.

Hr weıl, 4SS der Dialog 7zwischen Christen un arxisten T: Z eit och
abgelehnt aber GE iISst sich sicher:

Der 1alog wird kommen, we1il 1m Horizont der PINEN Welt un Menschheit,
auf die zugehen, notwendig ist: Wır sollten u1ls jedoch rnstlich fragen, ob

für einen olchen lalog wirkliıc. gerustet sind

Seine Ablehnung eines globalen Neıin 711 Soz1alismus erfolgt nicht, we1l
„eE1INe Kirche: die das tate, sich selbst Z1IT: Liquidierung anmelden würde‘‘
, sondern AaUuSs den berelits angeführten theologischen Gründen. Aus dem
Evangellum soll keine „Antideologie“ werden. DIie PE darf siıch nicht
auf den unuüuberbrückbaren Gegensatz VON dialektischem Materialismus
un! Evangellum fixieren, enn S1C ebt NMICHt VO  - einer Antihaltung, SO1-

ern VO  =) der Entscheidung (sottes für die Welt‘‘.26
Der dialektische Materialismus ist keine Batterie, der sich die erkündigung
des ‚vangeliıums negativ aufzuladen hat, sondern 1nNe eologie, die wI1e alle
Ideologien Horizont des Dieges Jesu Christ1i sehen ist. Es ist Iso jenem
Gegensatz in der Freiheit der Kinder (sottes standzuhalten.

Dabel i1st die Gesellschaft nıcht 11UT der Raum der Auseinandersetzung und
des KRingens 7zwischen Glauben un! Weltanschauung, sondern auch der
(Irt des degens und der (zute (3Oftes. Fränkel kann 1974 ausdrücklich
so7z1ale Errungenschaften hervorheben und darüber hinaus 1n der .„Relatı-
vierung ideologischer Totalansprüche‘ durch die Wirklichkeit der tech-
nisch-wissenschaftlichen /Zivilisation „ Zeichen der Gute (sottes auch ber
UHNSECIGE Gesellschaft“‘ sehen.

25 Siehe hierzu uch das spater folgende /itat VO Annehmen „1mM Glauben‘‘ un! der
entsprechenden inhaltlıch Füllung dieser Aussage im ortrag 1977
26 Vortrag 1971 daraus uch das nachfolgende /itat. Zum Zusammenhang siehe uch den
Abschnitt
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Lassen WI1r u1ls der Erkenntnis befreien, uch SE Gesellschaft
entrinnbar un der Macht des Schöpfers un Erlösers steht, werden WIr
anz nuchtern un ohne u11ls pOSs1t1V oder negatiV durch die herrtschende Ideo-
log1e fixieren lassen, sehen, w1e (sott iISGLE Gesellscha nıcht
aßt un unls viel (sutes FE Es o1bt be1 u1ls so7z1ale Errungenschaften, auf die
n1ıemand verzichten s1c!]. Das Ziel, für jedermann so7z1ale Sicherheit
chaffen, ist weıithin verwirklicht. Es lbt einen weitgehenden Schutz der Ju
gend VOTLT efahren w1e Rauschgift und Pornographie Der Wılle, möglıchst
viele der Verantwortung teilnehmen lassen, ist unbestreitbar. Das damıt
verbundene agnis wird noch edenken se1n. Das Biıldungswesen ist finan-
1ell ausgestattet und leistungsfählg. DDIies sSEe1 besonders betont, we1l gerade
hler hinsıchtlich der 1warteten Bildungsziele und der unverzichtbaren Jau-
bens- un: Gewissenstfreiheit besondere TODleme bestehen... Indem WIr UIAM

den Zeichen der (süte (sottes in ULNISCICT Gesellscha niıcht verschließen, WC1I-

den WITr der C W  e1 bestärkt, realistisch ist über unserer Gesell-
schaft die Herrschaft Jesu 115 glauben.“’

DIe Selbstverbrennung VO  - Pfarrer (Iskar Brüsewitz Aaus Rıppicha VOT der
Michaeliskirche Zeitz 18 August 1976 verlangt eın Innehalten und

Bedenken Blick auf die Formulierung VO  F5 der „Kirche 1m So712-
l1smus‘“. er Kirchenleitung wird vorgeworfen, gegenüber dem Staat nicht
mehr klar Position beziehen. Fränkel raumt eIn, 4SS auch der Görlitzer
Kirchenleitung „ LeiseEtretierel und ein Verdrängen der tatsaächlichen S1itua-
10n VOT (Irt vorgeworfen worden ist und erklärt: „ Wır stehen in der ( 7e-
meinschaft aller Landeskirchen im Bun VOT der Tatsache einer tiefen
Kluft 7zwischen Basıs und Leitung sowohl innerkirchlich als auch 1im Ver-
häaltnıs beider Staat und Gesellschaft‘‘ .28 Dennoch bleibt 61 be1 seinen
Grundaussagen, A4SSs die gesellschaftliıche Situation 1m Glauben anzuneh-
men und amıt gerade die Herrschaft (Gsottes auch ber der DDR be-
kennen 1st. Er s1ieht die Wahrung der Identität der Kırche 1n der DDR
nıcht in rage gestellt und vollzieht ZUrT Unterstreichung der Freiheit der
Kirche eine Prazisierung der umstrittenen Formel:

Wır haben 1m Bund betont, dal WIr nicht Kırche den Sozialısmus, SO11-

dern Kirche Soz1ialismus sind ber mussen u1ls fragen lassen, ob WIr
el uch klar ertkennen egeben aben, dal WITr uch Kıirche S1Nnd.
Ich möchte auf einen sechr bemerkenswerten Satz VO Paul Verner in seiner
Rede VO FOZI hinweisen, in welcher uns daran erinnert, daß wohl
1ne Verpreubung der Kirche gegeben hat un! ausdrücklich feststellt: °‘Kıne

DL Vortrag 1974 Vgl. uch Vortrag VL „Auch uNSCETET Gesellschaft hat (sott nicht
aufgehört, mMIt u11ls se1n und u1ls (Csutes Hıer darf beispielsweise das
so7z1aler Sicherheit UuUuNSETET Gesellschaft erinnert werden.“‘
28 Vortrag 19 daraus uch das nachfolgende /itat.
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Sozlalisterung der christlichen Lehre hat bisher nıcht gegeben un: wird
uch /Zukunft niıcht geben I1)amıit wıird deutlich e1in Verzicht VO:  > Herr-
schaft des Soz1alismus un! se1iner eologie über die Kıiırche ausgesprochen
un:! ihr damıit die ahrung ihrer Identität 7zuerkannt. Dafür dürfen WIr dank-
bar se1n. Dann ber sollte die bekannte Formel über die Kırche 1im So71alısmus
besser lauten: Kirche nicht den Sozialısmus, sondern im 5Sozlialısmus,
ber nicht unte ıhm un:! nicht in seinem (se1lste. So kommt beides, der Dienst
der Kıirche den Menschen I1HSCTET Gesellschaft WwI1E ihre Freiheit olchem
Dienst ANSCINCSSCH Ausdruck.??

Kın Barmen Otrlentlerter und durch den Kirchenkampf gepragter Theo-
loge konnte ar nıcht anders als auf die Freiheit der Kirche und die \Wah-
LunNng ihrer Identität achten und beides sowohl ach außen w1le ach
innen verteldigen. Auffallend aber 1st, 4SS ein olcher Nachholbedarf,
w1e ihn Fränkel 1977 signalisiert, entstehen konnte Sich diesem 1:
sammenhang ausgerechnet auf das Politbüromitglied und Mitglied des
Staatsrates Verner berufen, darf als geschickter Schachzug
werden, für den Staat die vollzogene Abgrenzung „verdaubater”
machen. enkt Inan die massıven staatlichen Versuche, die C 1n
der DD  z auf den Kultbereich einzuengen, besitzt die Aussage VON Verner
allerdings 1Ur einen sehr begrenzten Wahrheitsgehalt. Tragfähig gegenüber
der Gemeinde dürfte S$1e aum DSCWESCH SC1inN. Verstärkt mit ihr Fränkel
nıcht hier eher den Kindruck, den T: doch abbauen 35 die rchen-
leitung offenbar nıcht we1ß, w1e A VOT Ort aussteht‘‘?

PE  C V-ERAN TINWORTUNG DE KIRCHE

In Jesu Christ1 Kreuz und Auferstehung hat (Söff den
verlorenen Menschen erecht gesprochen un! iıhn be-
rufen, als der LIEUEC Mensch (sottes seinem Reich
en Auf dieses Ziel hıin erhält (sott 1n seiner ewah-
tenden (züte die Welt un! schützt den Menschen in
seinem Menschsein uch BfrC. die Ordnung irdischen
Rechts.

29 1978 hat Fränkel 1n seinem Bischofsvortrag 1im Zusammenhang M1t einer Einschätzung
des Gesprächs VO März 1978 noch einmal die Formel VO  . der „Kırche 1m Soz1alismus“‘
verteldigt unı zugleich die „Freiheit des Kigenseins als Kirche*“‘ hervorgehoben. „Gegen-
ber aller Resignation WIE anderen Wıderständen wird A  jetzt die Aufgabe gemeinsamer
Verantwortung se1in, das dem Gespräch klar angesprochene 1e] Z Wohle aller in
unNlserer Gesellschaft und im Interesse des Friedens in der Welt erreichen. Dabe!1 wird die
Kirche als ‘Kırche im So7z1alismus’ in der Freiheit unı Gebundenheit ihres Glaubens sich
bewähren haben Miıt der Freiheit des Kigenseins als Kirche 1m Sozialismus ist 1: der
Standort zwischen Akklamatıon und Konfrontation bezeichnet.“‘



27 HANS-JOCHEN

Wır handeln im Ungehorsam, wWwWenn WI1r 1Ur

schweigend hinnehmen, daß das Recht politischer
oder wirtschaftlicher Interessen willen mißbrauc. (J)-

der Zerstort wird, un! WECI1I111 niıcht für USCIC eNTt-

rechteten un in ihrem Menschsein bedrohten ACNS-
ten eintreten un! mMit ihnen leiden.

(Ziehn Artikel ber Freiheit und Dienst der Kirche
Aaus Artikel Rechtfertigung und Recht)

2 Das Waäaächteramt der Kirche

1 die Bekennende Kırche atte 1934 mi1t der Barmer Theologischen rklä-
rung ihr Waächteramt wahrgenommen und zugleich die Erfüllung des Auft-
Lrags der Kirche als Woachteramt verstanden. DIe Kirchenordnung VO  -

1951 erwaähnt Z7wel Stellen ausdrücklich das Wächteramt: 1mMm Blick auf
den I Iienst des Bischofs®9 und bezüglich der Aufgaben der Synode.> rTan-
kel hat das Wächteramt der Kirche immer betont, aber der Sprachgebrauch
wandelt sich. Bald spricht ST leber VO  - der Ööffentlichen Verantwortung der
Kirche Mıiıt fast 1e] Verständnis wird die entgegengesetz c Vorstellung
der DDR ZUTF Funktion der Kirche bedacht.“2

1973 stellt Fränkel seinen Synodenvortrag das IThema der Öffent-
lichen Verantwortung der Kıiırche. DIie Kirche 1n ihrer Geschichte
VO  a widersprüchlichen Erfahrungen begleitet. Es o1bt den Vorwurf des
Schweigens un! Versagens, 7B angesichts der so7z1alen Fragen 1im 19
Jahrhundert. Hs o1bt die Krwartung eines olitischen Kngagements, das auf

83, Abs Buchst. C)
41 8 > Buchst. a) unı

Nachdem mMi1t der Verfassung VO: Aprıl 1968 die Aussagen ber Religion unı Relig1-
onsgemeinschaften sehr zusammengestrichen und das noch 1949 ormulierte Recht der
Kirchen, 95' den Lebensfragen des Volkes VO:  } ihrem Standpunkt AaUSs Stelung nehmen‘‘
(Art. 41, Abs.2), entfallen W: außerte Fränkel im Rahmen einer kritischen Bewertung der
in der Okumene beobachtenden Vorrangstellung der gesellschaftlichen Not als alles
entscheidenden Orientierungspunkt: S o1bt ein legitimes Wachteramt der Kirche, das
unverzichtbar 1st. die LCUC Verfassung Unterschied ZUT ten nicht mehr VO  — dem
Recht der Kirche spricht, den Lebensfragen des Volkes Stellung nehmen, sollte
cht beklagen, denn nıcht VO!  ' einer Verfassung her.  9 sondern VO] Auftrag des Herrn her
erg1bt sich Recht und Pflicht dieses Wachterdienstes‘‘ (Vortrag So sehr die theologische
Aussage hiler vollkommen recht besteht, dürften die Auswirkungen der Streichung der ten
Verfassungsaussage gerade das Staat-Kirche-Verhältnis unterschätzt worden se1n.
2A72 Vortrag Marz 1973 Kın Wort ZUT OÖffentlichen Verantwortung der Kirche der
gegenwartigen Stunde.
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unkritische Akklamation** hinausläuft. Unpolitisch kann die Kirche nıcht
se1n, enn Ss1e wirkt in jedem als soziologische TO und sanktioniert
be1 scheinbarem Nichthandeln schlimmstenfalls die bestehenden Verhiält-
nısse. Ihre Sendung begründet die £ffentliche Verantwortung der Kirche

DIe Universalıtät un Totalität der Versöhnung begründet die Offentliche Ver-
oder Kirche als mit dem Auftrag 7ÄABER Proklamatıon dieser Versöh-
HUG untrennbar verbunden. 1)amıit ber ist uch jede Beschränkung dieser
Verantwortung un Kiıngrenzung auf die Kırche ausgeschlossen, we1l Ss1e im
Wiıderspruch ihrer Sendung stehen wuürde.°

1e] oft o1bt 6S Anlass, solche Beschränkungen und Fingrenzun-
CI des kirchlichen Wırkens Stellung beziehen. Massıv wird mit der 5SOS,
Anmeldeverordnung Anfang der 700er Jahre staatlicherseits der Versuch
> 35  die Kirche der Reformation als allt- und Priesterkirche
bestimmen, Sie einer musealen Ghettoexistenz überantworten‘‘.>6
Letztlich sind CS aber nicht Kinzelfragen, die 111A111 ringen IMNUuSS, SO11-

ern C ist der ideologische Grundanspruch, mi1t dem sich die Kirche AaUS-

einanderzusetzen hat Unmissverständlich erklärte Fränkel:
IBERN uch VO'  e} uns bejahte Prinzıip der Trennung VO  - Staat un! Kırche raucht
durchaus keine Bestreitung der Öffentlichen Verantwortung der Kirche se1n.
+St WEn der Staat für sich Anspruch nımmt, entscheiden, W4S die Kir-
che nıcht se1n darf, wird dieses Prinzip im (GGrundsatz entscheidend verändert.
I)ann soll ZUTr Durchsetzung des ideologischen Führungsanspruches des
dialektischen Materialismus dienen un die Kirche aus dem Öffentlichen Be-
reich verdrängen. Hier wird dann der Kirche nicht mehr eın freier Raum 1n der
Gesellschaft zugestanden, sondern dieser Raum WIF| definiert, die Kır-
che VO':  . eigenständiger W  nechmung ihrer Verantwortung für Menschen,
Gesellschaft un! Welt entbunden werden soll. [Dieses ideologisch begründete
Hinausdrängen der Kirche Aaus der Gesellschaft 1st LWAS anderes als die mit
der DSäkularisierung der modernen Welt sich vollziehende Entkirchlichung. DIie
Kirche kann sich nıcht auf die egEC der ergangenheit un! das rein Kultische

Bereıits 1964 schrieb Fränkel: „Wohl ber sehen bestimmte Kreise in der Kıirche
versuchen, ihre positive Würdigung des Kommunismus als geschichtlicher Erscheinung für
den Weg der Kıirche Nnormatıv machen. Das geschieht dort, ein Ja So7z1alismus
gefordert wird, weil die durch den Soz1alısmus gestaltete Gesellschaftsordnung ine beson-
dere 1ilfe für die Erfüllung der Weisungen der Bergpredigt bedeute*‘‘ (Dreißig Jahre Bar-
INE:  S Zur gegenwartigen Bedeutung der Barmer Theologischen Erklärung; Kirche in der
Zeit, 1964, I9
25 Vegl. uch die Ausführungen un 15
616 Vortrag 19077 Fränkel hobhb hervor, dass die Synode solche Versuche klar zurückgewlesen
haben. AIn dem allen zeichnet sich ein Profil unNSsSerTer (semeinschaft ab, das 1n Kontinuiltät
ZuUr Bekennenden Kıirche steht und L1UT begrüßt werden kannn
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beschränken un sich 1n ihrem Ööffentlichen Zeugnis auf den angenehmen Teil
der ahrhe1 eingrenzen lassen.?/

IDIGE Wahrnehmung Öftfentlicher Verantwortung stellt sich jedoch auch als
eine zutiefst innerkirchliche rage dar Fränkel siecht auch Jahre ach
Barmen aller „„Erkenntnisse für Zeugnis und Dienst der Kıiırche*‘
och immer eine fehlende Klarheit innerhalb der Kirchen bezüglich Be-
oründung, Umfang un Grenze der gesellschaftlichen Verantwortung der
Kıiırche.$3 NÖr allem aber ist die Versuchung, gesellschaftliche Verant-
Wortung ZWAT betonen, aber NUur einseltig wahrzunehmen un selbst
beoremZen,; worauf C: wiederholt mahnend autmerksam macht

Es kann keine Verkürzung der missionarischen [Dimens1ion der Gemeinde C-
ben, w1ie uch keine Verkürzung ihrer Botschaft geben darf. Hier liegt ine
besondere Versuchung für die Kirche in ihrer heutigen Umwelt. Man leugnet
‚Wr nıcht den Weltbezug des Evangeliums unı ekennt sich uch Z Knga-
gement des Christen der Gesellschaft, ber INa  ® wagt die Spannung
schen dem vangelium un der Weltanschauung des So71alısmus nicht wirk-
liıch bestehen, sondern sucht möglichen Konfliktsituationen adurch au S-

zuweichen, da LLL  . NUur den angenehmen Ten der ahrheıit Sa Ich muß TC-
stehen: daß hier manche Erklärungen VO'  = FG  en Amtsträgern, die ich
Jese, sechr beschwerlich sind S1e sind mir nıcht beschwerlich UG das, WAas S1E
‚DCN, sondern durch das, Was sS1e verschweigen. Damıit ber leidet die aub-
würdigkeit der Kirche gegenüber ihren Gemeindegliedern Ww1e€E uch gegenüber
der Welt Schaden.”

[)as erhältnis VO Staat und Kirche

Bere1its in seinem EerTStTeN Bischofsvortrag kommt Fräankel auf das Verhältnis
V()  - Staat unı Kıiırche sprechen. Denn ST siecht Anlass, die Gespräche
der Kıiırche mi1t dem Staat rechtfertigen und ihrem rechten Verständ-
nIıs den Gemeinden beizutragen.

27 Vortrag 1973
28 Vortrag 1974 „ Aber eindeutig auch die Notwendigkeit gesellschaftlicher Verantwor-
tung der Kirche WwI1e der einzelnen Christen bejaht wird, umstritten ist die Frage, wI1ie
diese Verantwortung begründen sel.  ‚9 Was S1e Nes einschließe un S1@e ihre Grenze
habe hier keine Klarheit besteht, ist cht zufallig, sondern dürfte weıithin seinen
Grund darın haben, daß die evangelische Kıiırche sich in ihrer Geschichte dieser Frage aum
gestellt hat, einerselts infolge des Staatskirchentums und der dadurch gegebenen Bindun-
DCN, andererseits infolge der Tendenz, sich auf den angeblich unpolhtischen Verkündigungs-
auftrag zurückzuziehen. DIie damit gegebene Schwäche der Kirche trat dann in der Kon-
trontation MIt dem totalen Staate Hıtlers erschreckend Erscheinung.“
20 Vortrag 1971
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DIie Begegnungen VO Staat un! Kirche mussen in Wahrhaftigkeit geschehen,
On sind S1e nicht möglıch. /7u dieser Wahrhaftigkeit gehört CS, dalß sich el
Gesprächspartner nuüuchtern klar sind über den unuberbrüuckbaren Gegensatz
7zwischen der prinzipie. atheistischen Weltanschauung des dialektischen Mate-
raliısmus un dem Evangellum VO:  e) Jesus Christus /7u dieser Wahrhaftigkeit
gehö der gegenseitige Respekt. Der staatliche Partner darf erwarten, in SEe1-
819 olitischen Amt DE  MM werden, unı die Kırche mul e1
Jeiben, daß ihr VO' EFvangellum her politische Akklamationen verwehrt sind,
denn das KEvangellum ist kein politischer Kreditgeber. Gespräche, die dieses
nicht berücksichtigen, können allerdings ur Beirrung der (GGemeinden ren,
un das sollten alle 1n verantwortlichen kirchlichen Ä1'1'1t61'.'1‘1 stehenden Person-
lichkeiten wohl bedenken

DDas Gespräch 7zwischen dem Vorsitzenden des Staatsrates der DDR Erich
Honecker und Bischof Albrecht Schönherr SOWIl1eEe Vorstandsmitgliedern
des BEK März 1978 bietet Anlass, 1im Synodenvortrag 1978 das
Staat-Kirche-Verhältnis in seinem geschichtlichen andel reflektieren.
DIe ersten 10 bis Jahre ach 1945 ach Fränkel bestimmt einer-
se1lts VO  m einer starken ‚„‚Entschlossenheit, den Erkenntnissen der Barmer
Theologischen Erklärung folgen“ un: andererseits VO der "Iradition
der Volkskirche, der Hoffnung auf die Wiedervereinigung Deutschlands
un VO  — Leitbildern, die nicht 11UTr Evangelium, sondern eben auch in
der eigenen eschichte verankert Nıcht unterdrückt werden be1
diesem Rückblick auch die besonderen Belastungen der DD  Z der TEVO-

lutionäre Prozess mIit dem unuberbrückbaren Gegensatz VO  - Evangelium
und dialektischem Mater1alısmus, die Art un! Weise, W1E vorangetrieben
wurde un dabe1 gerade auch die die Kıirche tragenden Bevölkerungs-
schichten traf. sSOwle der Verlust der früheren gesellschaftlichen Stelung
der Kirche Dennoch bt Fränkel rückblickend bedenken:

So ist ZU) eispie. die Meinung, daß die est  ng der politischen un! gesell-
schaftlichen Verhältnisse 1n der erjenigen in der DD  . als für das Ver-
hältnıs VO'  a Staat un Kırche gunstiger vorzuziehen sel eın politisches Ürten,;
für das die Autorität des Wortes (sottes gerade nıcht 1in nNspruc E  TL
werden darf. Es ist 1E Ernste rage, ob nicht manches, WAaS die Kirche mMe1in-
LE, VO: vangelıum her kritisch DCH mussen, bewußt oder uch unbe-
wußt VO diesem Urteil mitbestimmt un Iso dann doch nıcht VO  = der Auto-
riıtat des Wortes (sottes gedeckt WAL. Damıit ber mußte sich die Kirche
WEEC111) uch wılider ihren Wıllen be1 der Regierung der 117  Z dem erdacht
aussetzen, daß ihr kritisches Kngagement .„Parteinahme“ für die
die DDR se1 . uch wird 11A1 fragen mussen, ob niıcht die 1n dieser Periode

Vortrag 1964
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vorherrschende Meinung, daß die Spaltung Deutschlands 11UT7 ein Provisorium
sel, die IC hinderte, entschlossen nach einem ihrem Se1in als Kirche gema-
Ben Weg der werdenden sozialistischen, VO Marx1ismus-Leninismus
gepragte: Gesellschaft, suchen, der VOT (sott verantwortbar ist.

Seit der 7zweılten Hälfte der fünfziger Jahre, als deutlich wurde, „„dass N auf
unabsehbare Zeit keine Wiedervereinigung geben würde  CC blieb das Staat-
Kirche-Verhältnis 1n der DDR ein „schmerzensreicher Weg““, dennoch
bewertet Fränkel diese Zeıt als „einen geistlichen Lernprozeßl” auf einem
„schmalen Weg zwischen den Abgründen anti!i!kommunistischer Ideologie
und opportunistischer Anpassung“‘, dem die tchen Kinsich-
en geführt wurden.

Sollten sich Christen auf überholte Lebensformen estlegen un! dem erdaCc
aussetzen, Hemmschuh 1nes gesellschaftlichen Fortschritts se1n” n Fur
den geistlichen Lernprozel der Kıirche ber WAar entscheidend, solche Erwä-

Licht des vangellums edenken un die Situation der PE
1m Soz1i1alısmus nicht gottlos nehmen, sondern unfter (sott sehen un! sich
ben diese Situation uUurc das Evangelıuum erschließen lassen. DIe urc
das Evangelıum ‚WONNCHCN Erkenntnisse lassen sich dahin 7zusammenfassen:
Wır dürfen uch über uNsSeETECIN Staat un! uNsSCTCT Gesellschaft die Herrschaft
Jesu Christ1 glauben, dem alle CW‘ gegeben ist Himmel un! auf Erden

uch auf Seiten des Staates habe CS „vertiefte Einsichten“‘ gegeben
Fränkel rechnet A4Zu eın besseres Verständnis für das Wesen einer CVaNQC-
lischen Kirche, die Wertschätzung der diakonischen Arbeit und die en-
eıit für Kritik AaUuSs konstruktiver Verantwortung. Kıns steht dabei für ran-
kel unumstößlich fest: weder Staat och C dürfen sich 1in ihrer JE e1-

Verantwortung für die Menschen olcher Gespräche entziehen.7
CS die Diskussion Verfassung der

DDR atte sich Fränkel ZUIN Verhältnis VO  - Staat und Kirche, ausgehend
VON IThese der Aarmer Theologischen Erklärung, viel verhaltener geäußert.

Das oroße Ja das (sott 1n Christus ZUF. Welt gesprochen hat, schließt ein,
(sott den Menschen mittels der Ordnung des Staates einen durch Recht un!

41 Dass dabe1 cht einer „Vermischung VO  - Reich (Gsottes und Welt‘‘ kommen darf,
WT bereits 19723 ‚e worden: „Die Versöhnung (sottes mMit der Welt hat uch einen
unmittelbaren Bezug den Ordnungen un Strukturen, in welchen sich das Zusammenle-
ben der Menschen vollzieht. [dDieser Bezug bedeutet nıicht, die Versöhnung (sottes mMit
der Welt ZU] Gestaltungsprinzip menschlicher Ordnungen wird, enn das wurde iner
heillosen Vermischung VOMN Reich (sottes und Welt führen, wohl ber bedeutet der Bezug der
Versöhnung (sottes mit der Welt den Ordnungen und Strukturen, diese daraufhin
prüfen sind. ob Ss1e die Annahme der Botschaft VO  - der Versöhnung erleichtern oder erschweren
und ob s1e offen sind die Aufrichtung vorlautender Zeichen der Vollendung der Welt.‘“
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Frieden geschützten Raum geben wıll, 1n welchem s1e die Möglıchkeit aben,
ungehindert das Wort VO:  e} der ersöhnung (sottes hören. er bekennen
WITr unls als Kirche dazu, daß die nhaber der Staatsgewalt nach Ööttlicher An-
Of|  ung fuüur eCc un! Frieden SOTSCI. en Um dieser göttlıchen An-
Of'  ung willen gebührt den Trägern der StaatsgewaltCun! betet die
Kirche für S1e {[Diese göttliıche Anordnung un bleibt bestehen, uch WEn

die Regierungen sich nicht dazu ekennen oder dagegen verfehlen. DDIie Kirche
hat das Wiıssen die (sottes Anordnung begründete, ber uch begrenzte
Autorität des Staates wach halten. IDITG Grenze legt darin, daß (sott allein 1n
etzter Autorität die Gewilissen en kannn IDarum hat die ekennende Kıir-
che 1934 der fünften Barmer ese die Lehre VO totalen Staat als Grenz-
überschreitung der göttlichen Anordnung verworten. Als Christen sind 1N=
nerhalb der VO Gott gesetzten TAa:  en re1 ZUT Mitarbeit allem, wWwW4S der
Erhaltung des Lebens dient un den Frieden Ördert Als Christen bejahen WITr
den Staat, un! ZWAAT als Rechteerant “

Erstaunlicherweise stellt die Synode keine kritischen Fragen die VO  =

Fränkel SCZOQCLLCN ogroßben Linıen, sondern CRr seine Ausführungen „„als
einen wesentlichen Beıitrag T: Standortfindung der Kirche 1n der sO7z1alıs-
tischen Gesellschaft‘‘ Dennoch ist ohl die Frage, die die kırchli-
chen Äußerungen ach 1945 gestellt hat, auch iıhn selbst richten: ob
nämlıch nıcht manches VO  - ıihm Gesagte mehr AeIn politisches Urteil‘‘ 1st
Aur das die Autorität des Wortes Gottes gerade nıcht 1n Anspruch g-
LOTININEN werden da

Z Frieden

Ausgehend VO  - der Friedensherrschaft (sottes hat siıch Fränkel lange VOT

Helsink1 für eine internationale Friedensordnung eingesetzt un! sich
ein Gleichgewicht des Schreckens gewandt. Bere1its 1966 erinnert CT die
Synode den Wandel innerhalb der tchen den Fragen VO  ; Krieg
und Frieden un führte annn AaUus.

Wır wissen, uch die beste Friedensordnung in dieser Welt niıcht Mit der
Vollendung der Friedensherrschaft (sottes identisch se1n kann, ber S1e wird
uUuINso besser se1in, Je geeigneter S1Ce ist, vorweisendes Zeichen dieser Friedens-
herrschaft se1n. [Jas ber bedeutet angesichts der Bedrohung der Welt 1m
Atomzeitalter, ine solche internationale Friedensordnung den Vorrang

42 Vortrag 1968
Berichtsausschuss gemäl Synodeninformation 8/78 /Zu der ein spater ganz

anderen Reaktion siıehe nde VO: Pkt.
ortrag 1978,
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VOT Hen Werten en mul un damıt notwendig die Ideale der miteinander
im Streit jegenden Gesellschaftsordnungen relatıviert. Wo der Friede Z

„höchsten irdischen (sut‘ geworden ist, darf keine ausschließlichen Mono-
polansprüche mehr geben Internationale Friedensordnung bedeutet uch klare
egrenzung der Macht durch das Recht hne ein internationales Ethos: das
für alle verb1ın!ı  ch ist unı in gemeinsamer Verantwortung die Menschenrech-

sichert, kann keinen Frieden geben Ks SENU: nicht, einander vers1-
chern, daß INa  - den Krieg nicht wole, WECI111 dieser Wılle nicht 1m olitischen
Handeln sichtbar e Tatsache, da der Krieg 1im Atomzeitalter kein C
eignetes Miıttel ZUrTr. LOösung internationaler Konflikte mehr ist, bedeutet ine
radikale Änderung des Koordinatensystems für das politische Handeln.“

Diese VO  $ Anfang geltend gemachte Unterordnung aller Fragen
die Erringung un Bewahrung des Friedens Zieht sich durch viele Synodal-
vortrage und führte immer deutlicher einer 1m politischen espräac.
argumentativ Qut einsetzbaren Begründung für eine Relativierung jeglicher
DDR-Absolutheitsansprüche. 196 / begrüßt Fränkel die Losung des Kır-
chentags in Hannover „„Der Friede 1St uns  CC nıcht hne das Fehlen
der Christen aus der DDR bedauern und verwelst auf ein /itat VO  $

Carl-Friedrich VO  a Weizsäcker, der 1963 anlässlich der Verleihung des
Friedenspreises des Deutschen Buchhandels erkläart hatte, A4SS der Welt-
frieden unerlässliche Bedingung für e1ın Leben technische Zeitalter Se1
Fränkel schlussfolgert:

DIe 1in diesen Satzen ausgesprochene Erkenntnis ist ebenso ern w1e Zw1in-
gend S1ie unterstellt die Ideale der miteinander 1m Streit jegenden Gesell-
schaftsordnungen dem höheren /Ziel des Weltfriedens un! relatıviert damıit alle
weltanschaulichen Monopolansprüche Sinne Iner umfassenden KoexIistenz.

In einer olchen „allen gemeinsamen Erkenntnis VO  m der ehernen NT:
wendigkeit des Friedens‘‘ s1ieht Fränkel auch die Unterzeichnung der
Schlussakte V{  [ Helsink1 August 1975 begründet.“° Kr knüpft die
Konferenz für Sicherheit un! usammenarbeit 1n Kuropa nıcht NUur ogrobe
Krwartungen, sondern vollzieht auch weitreichende theologische Deutungen.

Es gehört ZUC freundlichen Führung (sottes 1n der eschichte, daß die Frage
45 O:  ag 1966 Im welteren Verlauf seiner Ausführungen grenz L sich Fränkel VO:  . jegli-
her Erziehung ZU Hass ab, denn diese „1St ein Weg, auf dem der Friede SCWOLMLLCI
werden kann, sondern S1e blockiert diesen Weg“
46 Vortrag 1976 daraus auch das nachfolgende /itat. Die Formulierung VO:  e} der „freundlı-
hen Führung CGsottes‘® findet sich bereits 1974 Im Vortrag 1974 Wr ußerdem neben der
Friedensverantwortung als Nes andere relativierende Frage uch auf die technisch-
wissenschaftlichen Sachzwänge als „eine Relativierung ideologischer Totalansprüche”
verwiesen worden.
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der friedlichen Koex1istenz als die Frage der Existenz chlechthin evident DC-
worden 1st, der alle anderen Fragen notwendig unterstellt werden mussen,
WEC1111 die Menschheit überleben soll. Von dieser Kinsicht her ist die Schlußakte
VO':  ; Helsink1 ein bedeutsames Dokument friedlicher Koex1istenz F Nun kann
T:  — freilich un: inwels auf schr ernste enttäuschende Erfahrungen eltend
machen, der unleugbare Antagonismus der verschiedenen Gesellschaftssyste-

lasse VO  - vornherein die Bıldung iner Atmosphäre des Vertrauens nicht
Dieser prinzıpiellen Resignation hat die Kırche ten: daß alle

Antagonismen 1in dieser Welt LWAaSs Vorletztes sind un un der alles rdische
relativierenden Macht der kommenden Herrschaft Jesu Christ1 stehen. Diese
relativierende Macht wird 1n dem Vorrang, den heute der Friede der Welt hat,
zeichenhaft sichtbar.

Die Ostdenkschrift der EK

Als eın besonderes ema Ööffentlicher Verantwortung 1L11USS$S aufgrund der
eschichte unNsSseCeTCT Kırche och die 1965 VO  e) der Kammer für £$fentliche
Verantwortung erarbeıitete un! VO Rat der herausgegebene enk-
chrift 99  Die Lage der Vertriebenen un das Verhältnis des deutschen NO1:
kes selinen Ööstlıchen Nachbarn‘“‘® angeführt werden. Fränkel außert sich
hlerzu VOT der Synode 1966 und würdigt diese Denkschrift als „ein gllt€ S
eispie. dafür, W1E die Kirche rechter Weise politische Verantwortung
wahrzunehmen hat“‘ und als „einen bedeutsamen Beılitrag für Friede und
Versöhnung”“.

DIe Denkschrift ist gewlb nıcht Verkündigung des KEvangeliums, ber S1Ce ze1gt
die nüuchterne achlichkeit, der das Evangelıum befreit. Wenn ich recht
hen, ist die ede HSC Kirche politischen Fragen besonders VO  ; wel be-
stimmten Versuchungen edroht. DIe ine besteht darın, sich auf allgemeine
chrtrıistliche Grundsätze beschränken un damit 1im runde die politische
En  icklung ihrer Eigengesetzlichkeit überlassen. Die andere Versuchung
legt daftın, dem Evangelıum direkte Anweisungen für das politische Handeln
entnehmen wollen un! damıit in unzulässiger Weise Fragen eines erant-
wortlichen politischen Eirmessens in den Rang VO Glaubensfragen erhe-
ben ID ist e1in besonderer Vorzug der Denkschrift, daß S1e 7zwischen diesen
beiden Irrwegen 1ne welse Miıtte ten versteht, indem S1e sich darauf be-
schränkt, onkrete Grenzen abzustecken un innere Kriterien aufzuzeigen, die
Vorbedingungen politischer Entscheidung sind. Hierbe1i ist besonders hervor-
uheben der Versuch, Recht unı Versöhnung 1n Beziehung 7zueinander SCT-

ZCIN die Schuldfrage nıcht elıminieren un! ine einseltige Behauptung VO

Rechtspositionen in rage stellen. Die Denkschrift leugnet das Recht auf
He1i1mat nıcht, ber S1e ze1igt uch se1ine (srenzen.
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DIe VO  w der Vertreibung einst me1listen etroffenen Kirchen hatte siıch
Fränkel allerdings stärker einbezogen gewünscht. 1el wenig bedacht
elt T: die mM1t der Vertreibung zugleich erfolgte Zerstörung „geschichtlich
gewachsene(f) Lebensgemeinschaften‘‘.

MENSCHENRECHIE

(5Otf den Menschen, der nach eschaf-
fen ISt: LDarum hat u11ls 1n Christus mMI1t sich versöhnt.
Kr hat die durch den verlorene Würde des Men-
schen un HMHSETIGLH Leben innn un Erfüllung
gegeben.

Wır handeln im Ungehorsam, WEn 1m (sottes-
dienst (sott als Herrn unNsSeTCSs Lebens bekennen, unls

ber 1im täglichen Leben dem Absolutheitsanspruch e1-
HET eologie unterwerfen un! u1ls der allumfassenden
Geltung VO'  . (sottes Erstem Gebot entziehen.

(Zehn Artikel ber Freiheit und [Dienst der Kirche
AUS Artikel IL IBERN Leben im Glauben unı (3@e-

horsam)

S (S1405&e4ä5: und Gewissensfreiheit

In einem Staat mM1t dem Anspruch, den Marx1ismus-Leninismus durchzu-
setfzen und Menschen soz1alistischen Persönlichkeiten bilden, MuUSSTE

die rage der Glaubens- unı Gewissensfreiheit für eine Kirche ZU [ J)au-
erthema werden. Es 1st für Fränkel eın 'Ihema NUur der Kirche, S()1Il-

ern etztlich der Gesellschaft, Ja der Menschlichkeit willen Nachdem
die DDR-Verfassung VO  w 1968 verabschiedet worden WAar, verbindet ran-
kel im Bischofsvortrag 1969 das Verständnis des Soz1alısmus als ‚„„Gestalt
eines gerechteren Zusammenlebens der Menschen:‘‘ mM1t der Forderung
ach Gerechtigkeit und Freiheit und amıt eben insbesondere ach Beach-
LunNg echter Glaubens- und Gewissenstfreiheit.

Verwirklichung des O’zialısmus als Gestalt 1nes gerechteren 7Zusammenlebens
elt darauf, mit dem Oz1i1aliısmus Gerechtigkeit und Freiheit untrennbar
verbunden S1nd. Ich halte für inen Irrtum, ine soz1ialistische Gesell-
schaftsordnung ihrem Wesen nach die mMi1t echter Glaubens- und Gewtlssenstfre1-
heit gegebene egrenzung des Ideologischen nicht ertragt. Die inen erliegen
diesem Itrtum aus der sich verständlichen orge die Bewahrung der SO 71A-
listischen Errungenschaften, die anderen AauUus einer Resignation, die der Macht
des die Geschichte enden Herrn wenig vertraut. 3 [Das andere ist dies
und das Sapc ich unserer Gesellschaft willen ist nıemals für eine esell-
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schaft gut, WEC: Menschen sich ‚DCI] ihrer Überzeugung benachteiligt fühlen;
damıit werden Ss1e Innersten verletzt und der Freudigkeit tarbeit C
lähmt. Darum als Kirche unbeıirrt und entschlossen dafür CIn vol-
le A4uDeNS- unı Gewissensfreiheit gewährt wird. 1)Dazu geho: uch
das CC se1ne Meinung und Überzeugung fre1 außern. Damıit ist jedoch
nicht eine hemmungslose Freiheit gemeinnt, die keine Verantwortung gegenüber
der Gesellschaft kennt, wohl ber die Freiheit, ohne Furcht VOT Nachteilen seine
sittlich begründete Meinung un! Überzeugung allen Staat und Gesellschaft
wichtigen Fragen außern, und uch dann, WE die eigene Meinung mMit
der OITz1ie. herrschenden nicht Übereinstimmung steht. Wırd diese Freiheit

schr begrenzt, dann wird der Mensch in seinem Menschsein getroffen und
droht die efahr, sich Heuchele1 verleiten lassen. Es geNO: gesell-
schaftspolitischen Verantwortung aller Christen, für eın einzutreten, in
dem sich el und Wahrhaftigkeit begegnet. Der Freimut, seliner
Meinung und Überzeugung uch dann Ausdruck verleihen, WEn Ss1e amtlıch
niıcht edeckt ist, stellt einen ittlichen Wert jeder Gesellschaft das un: fördert
das vertrauensvolle Zusammenarbeiten und Miteinanderleben der Menschen.“/

Miıt scharfen Worten prangert 1973 das Fehlen wirklicher Glaubens-
un Gewlissensfreiheit ALl die 1n den Schulen ZUrTr Zerstörung des Glaubens
der Kinder und 1in der Gesellschaft einer Atmosphäre der Angst tührt,
WAas 1n keinem mMIt der beabsichtigten Aufnahme der IBD)]JB)  Z 1n die

vereinbaren se1
KEs geht ine tmosphäre der ngst, in welcher Klitern AaUuUSs orge ihre
Kx1istenz und das Fortkommen ihrer Kinder u1ls ihre Nöte oft NUur un dem
Siegel der Verschwiegenheit ANV!  en. Es geht (sanzen uch dort,
nicht irgendwelchen spektakulären Fällen kommt, einen Prozeß mit
dem deutlich erkennbaren Ziel, christliche Unterweisung un! Erziehung unsSc-

TE Kinder unwirksam, WE niıcht überhaupt unmöglich machen. [Das alles
ist nıcht recht VOTL Gott, der u1ls alle ZUTC Versöhnung ruft un! dem WIr alle Re-
chenschaft chulden, WITr wissen’s oder wlissen’s nıcht. [)Das alles mul orundle-
gend geändert werden, die A4AuDeNS- un! ewlssensfreiheit vollen
eltung kommt.48

DIie Freiheit der Glaubensausübung elt Fränkel für „eIn grundlegendes
Freiheitsrecht, das keinem talog der Menschenrechte fehlen datt.
sehr INa diese Freiheit VO  . der Freiheit des Glaubens, die alleiın (sott

47 Vortrag 1969
48 Vortrag 1973 Konsequenz hleraus ist die Einforderung echter Toleranz unı der Ver-
Zicht auf gewaltsame Durchsetzung ideologischer Vorstellungen. Siehe hlierzu den nachtol-
genden Abschnitt
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schenkt und die A dIie Welt weder geben och nehmen c  kann untersche1-
den 111 USS Denn „auch 1n Ketten ISt der Mensch fre1 für (30 49

VOörsesebensein der ogrundlegenden Menschenrechte

er Synodenvortrag 1975 1st Dahz den Menschenrechten gewldmet und
steht dem ema ‚„„Das Zeugnis der Bibel in seiner Bedeutung für
die Menschenrechte‘‘.>0 Anlass hierzu bileten die Erinnerung die Befre1-
ung Deutschlands VOT 4() Jahren un! die Diskussionen 1n der Okumene
ber das Verständnis der Menschenrechte, be1 der seliner einung ach oft
die theologische Relevan-z der Menschenrechte Alr kommt Zxweli E
niıen sind für Fränkel wichtig. Z um einen kennt die Bibel keine allgemel-
NEN,; unveraäußerlichen Rechte der Menschen. In der Welt durchdringt die
Suüunde alles, auch den idealsten Menschenrechtskatalog. Eıne Ableitung der
Menschenrechte AaUuSs der Natur des Menschen lehnt Fränkel aufgrund der
Rechtfertigungslehre theologisch ab

er Mensch hat durch den se1n Recht VOT (sott un! Menschen verwirkt.
Im Kreuz Jesu ( hrist1 wird dieses Urteil OTIfenDar Ks geht hier den Ootal-
verlust des Menschenrechtes, nıcht irgendwelche, 1n iner bestimmten
Rechtsgemeinschaft testgelegten Rechte, die den Gliedern dieser (GGeme1in-
schaft ufrc Gesetz zustehen. Darum 1st unmöglıch ZCN, daß der
Mensch AaA S SCIHEF Natur WAar kein Grundrecht VOT (sott ableiten könne, wohl
ber VOT den Menschen. er olcher Versuch würde den Ernst des im Kreuz
Christ1 rgehenden Urteils

Zum anderen WIF der ensch  5 der VOT (sott sSse1n Recht verloren hat 1n
Christus VOT Gott wieder aufgerichtet un erhält se1in Menschenrecht
rüuck. DIie Rechtfertigung 1n Christus wird damıt Z Begründung für das
Eıintreten für die Menschenrechte. Denn (sott erhält die Welt hin auf die
Annahme des eils

Ks bleibt be1 allem, WAas WIr 1m Lichte des Artikels VO' der Rechtfertigung über
die Fragwürdigkeit und Relatıvität dieser Welt un ihrer UOrdnungen un! Iso
uch irdischen Rechtes 4 —0 mußten. ber zugleic. olt. da S1e ihrer Dan-
AAn Fragwürdigkeit durch die 118 Kreuz un Auferstehung OIfenbar
werdende göttliche Gerechtigkeit 1n Dienst SCHOMMLECNHN s1ind. Ihr etztes Ziel ist
CS, menschliches Dasein auf die Annahme des eıils hın bewahren un Iso
den außeren Raum der S ermöglichen. uch eine naturrechtlich be-

49 Vortrag 1975
{ dIie nachfolgenden /ZAıtate sind sowelt niıchts anderes angegeben ist alle diesem Vor-

trag ENTINOMMEN.
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oründete Ordnung der Menschenrechte (Gott 1n seinen [Dienst nehmen.
I1 )arum dürfen WIr nıcht CN einer VO  s u11ls nıcht mitzuvollziehenden DBe-
gründung auf die Mitarbeit verzichten, denn damit wuürden WITr die
(sottes sabotieren, mi1t der den Menschen auf das Heıl hın erhält. So etrwelst
sich der Artikel VO  = der Rechtfertigung des unders als die entscheidende Be-
gründung des Kngagements der Christen für die Menschenrechte.

Für die nhaltlıche Ausformung der Menschenrechte biletet die Bibel reich-
lich Anhaltspunkte: die Gleichheit aller Menschen, die Abwehr totaler
Ansprüche auf den Menschen, die Glaubens- un Gewtissensfreiheit (als
Ausgangspunkt für die Menschenrechte überhaupt), die Respektierung der
Personenwürde, das en auf Leben mit dem zugleich alle so7z1alen ech-

einschließlich des Rechts auf Bildung>! angesprochen sind Ausdrücklich
wıird der Zusammenhang VO  a Gemeinschaftsrechten (sozlalen echten
un Individualrechten (Freiheitsrechten) betont.°2 Weıil WIr einer gefalle-
L1C1 Welt leben „können in keiner Gesellschaft alle Menschenrechte
eingeschränkt verwirklicht werden‘‘. Miıt der konkreten redigt der Gebote
Gottes trıitt die Kıirche für das Menschenrecht eın heute und hier der
Rechtsschutz des einzelnen der Gruppen VO  - Menschen bedroht
fSt. und die menschliche Gemeinschaft ihrer Rechtsvoraussetzung
gefährdet IS  CC

Fur viele Situationen in der Welt bedeutet angesichts einer einselitigen
Hervorhebung der Freiheitsrechte die VO  2ß; der Kıirche geforderte konkrete
Verkündigung, sich die bedrohten Soz1ialrechte einzusetzen. DIe Forde-

ach Änderung Oökonomischer Strukturen. diese die Menschlichkeit
verletzen, VO  z Fränkel usdrücklich unterstutzt. Im Blick auf die DDR
und die anderen sozlalistischen Staaten ero1bt sich die andere Situation
eines Vorranges der sO/71alen Rechte. Als entscheidendes Problem hier
Begrenzung VO  w Einschränkungen der persönlichen Freiheit

51 Fränkel führt in diesem Zusammenhang AauUuS! A Zu den so7z1alen Rechten gehört uch das
Recht auf Bildung, hne dessen Anerkennung eine Beeinträchtigung des unverzichtbaren
Rechtes auf Leben eintreten würde Das Recht auf Bildung schließt die prinzipielle Beach-
t1.ll'lg der entscheidenden Freiheitsrechte, VOT allem der Glaubens- un! Gewtlssensfreiheit
WI1IEe uch des Elternrechtes be1 der Kindererziehung e1n. Hıer ist das erinnern, Was die
Kirchen des Bundes der Evangelischen Kirchen in der DDR einmütig immer wlieder gel-
tend gemacht haben.“

Fränkel vertritt nachdrücklich die Position der Menschenrechtskonsultation des Oku-
menischen Rates der Kirchen 1974 in St. Pölten: Bel der schon erwähnten Konsultation in
St. Pölten wurde der gegenselitige Bezug VO  - individuellen un! soz1alen Rechten gegenüber
einem alternatıv bestimmten Verhältnis Recht betont. Weder sind die Rechte des einzel-
LIC1T) hne umfassende Verwirklichung der soz1alen Rechte für alle durchzuhalten, noch
sichern die soz1alen Rechte automatisch die Rechte des einzelnen.‘‘
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en die erreichten so7z1alen Errungenschaften festgehalten werden, ist
damıt notwendig ine bestimmte Finschränkung persönlicher Freiheiten VC1I-

bunden 1C diese Latsache als solche ist das Problem, sondern die rage der
Grenze olcher inschränkung. Ks geht jene Grenze, die uch un Beru-
fung auf revolutionäre Gesellschaftsprozesse nicht überschritten werden darf,
WEC1111 das VO  - (sott geschenkte un! damıit vorgegebene Menschenrecht DC-
wahrt werden soll Wır werden 1m Gehorsam gegenüber dem biblischen Zeug-
Nn1s daran erinnern aben, daß der Mensch (sott gehört un! VO:  - er alle
irdischen Ansprüche ihre egrenzung erfahren. Die AauDens- un (JewIls-
senstfreiheit un! die untrennbar mMit ihr verbundene Meinungsfreiheit gehören
ebenso w1e das Recht auf Leben den Menschenrechten, die VO:  ) jeder (Je-
sellschaftsordnung, w1e immer S1e uch gestaltet se1n MmMag, als vorgegeben
respektieren sind.

Diese rage des Vorgegebenseins der orundlegenden Menschenrechte WAar

VON ihm bereits 19723 thematistiert worden. Fränkel sieht in der DDR die
Menschenwürde und die Menschenrechte ideologische Vorleistungen
gebunden un amıt in ihrem Wesen verkannt. Kr forderte mMit der Aner-
kennung des Vorgegebenseins der Menschenrechte zugleich die Begren-
ZUNLE des ideologischen Führungsanspruchs der arte1 eın für die I)IEDR-
Verhältnisse ungeheuerlicher Ansatz.

Freiheit, Rechtsgleichheit USW. sind Marx1ismus-Leninismus das Maß( der
Leistung für den Soz1alismus gebunden, werden Iso auf TUN! erfüllter Be-
gungen nachträglic zugesprochen. Damit ber werden enschenwürde
un die mMI1It ihr verbundenen Freiheiten WwI1Ee tundrechte 1in ihrem Wesen VCI-
kannt. S1e sind das, W4S S16 sind, MNUFr, W: S1Ee als dem Menschen vorgegeben
erkannt un! nıiıcht un das Soll einer bestimmten Gesinnung gebeugt werden.
IJer letzte rund für dieses Vorgegebensein, das in der bekannten Erklärung
der Vereinten Natiıonen naturrechtlich begründet wIir« legt in (sottes ChOop-
fung un:! rlösung. Die Anerkennung dieses Vorgegebenseins ist ein unbewäl-
tigtes Problem in unserer Gesellschaft [Das hängt damıit uSsamm«en, daß U115C-

Gesellschaft sich als Kınheitsgesellschaft unfte: den ideologischen Führungs-
anspruch einer Parte1 formileren soll, un! das in einem Vohlk, welchem be-
reits se1lt der Reformation, dann ber besonders durch die selit der Aufklärung
© geschic.  che En  icklung ine ehnrhe1 VO Überzeugungen un!
Weltauffassungen esteht un! bestehen wird. Anerkennung des Vorgege-
benseins der grundlegenden Menschenrechte bedeutet die Respektierung die-
SCT ur un damit echte Toleranz, Ure: die WAar der ideologische Füh-
rungsanspruch der Parte1 nıcht aufgehoben, ber begrenzt wird.>

Vortrag 1973 Schon be1 der Verfassungsdiskussion 1968 vermisste Fränkel „Ent-
wurt“‘ die der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte VO:  - 1948 formulierte Begren-
ZUNE Einschränkungen VÖO'  - Menschenrechten, WIE Ss1e noch in der Verfassung VO: 1949
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Angesichts der 1973 bevorstehenden Aufnahme der DDR in die Vereinten
ationen un amıt der eiinahnmMme der DD  Z einer weltweıiten Verant-
wortung für Frieden und Durchsetzung der Menschenrechte halt N ran-
kel für eline logische Konsequenz, sich dem Vorgegebensein der Men-
schenrechte stellen un amıt eine positive Entwicklung der Gesell-
schaft in Gang SETZEeN Es WArTLr Feststellung und Hoffnung zugleich,
WE (S1. 1975 nde se1nes Vortrages Sa

{Iie Öffentliche Meinung in der Welt reaglert immer empfindlicher auf jede
Verletzung der Menschenrechte. IDITG chärfung der Gewlssen wird scchwe-
LT machen, mit einem scheinbar guten (sewlssen solche Rechte verletzen.
DIie 1gnale (sottes sind auf Frieden, Recht un Freiheit gesetzt.

Meinungs-, Informations- und Reisefreihe1it

nde der Amtszeıit Fränkels erweltert sich die Diskussion VO den
orundlegenden Menschenrechtsfragen auch auf die alltagsbestimmenden
praktischen Rechte der persönlichen Freizügigkeit, auf Reisefreiheit SOWIleEe
Meinungs- und Informationsfreiheit. Sowohl mMI1t dem Abschluss des
Grundlagenvertrags ber die Beziehungen 7zwischen der Bundesrepublik
Deutschland un der Deutschen Demokratischen Republıik VO  - 19772 als
auch mit der Unterzeichnung der Schlussakte VO  . Helsink1 ber die Kon-
ferenz für Sicherheit un! Zusammenarbeit in uropa VO  - 1975 die
Krwartungen der Menschen 1im nn Deutschland und geteillten Ku-
FTODAa aufgenommen und zugleich Hoffnungen für mehr Freiheit geweckt
worden. Fränkel hebt seinem o  ag 1976 den Zusammenhang VO  -

Frieden und menschlichen Kontakten hervor.

Zur Zusammenarbeit in humanıtäaren un! anderen Bereichen gehört die FOTr-
erung menschlicher Kontakte. Ks scheint niıcht unwichtig se1in, daß die
Kontakte erster genannt sind enbar haben sich die Unterzeich-
nerstaaten VO: der Erkenntnis leiten lassen, daß die friedliche Koexistenz sich
selbst wlderspricht WE S1e siıch nıcht immer orößerer Kommuntitkation
der Menschen der verschiedenen Staaten entwickelt. Wer den Frieden will,
mul die egegnung der Menschen tmöglichen.

Vor allem die Förderung eines freien Informationsflusses 1st wichtig
Im Blick auf die Forderung vieler DDR-Bürger ach Reisefreiheit posit10-

ausgedrückt WATL. Wenn der Sozlalısmus ZU)] „Höchstwert“‘ wird, bleiben die Grundrechte
niıcht „unangetastet“‘“. Dass der Soz1alısmus nicht Nur als „zweckmaälige Gesellschaftsord-
nung“‘, sondern uch als „Zukunftsglaube‘“ erscheint, überschreitet nach Fränkel die
Barmen DESEIZLE Grenze (Vortrag
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nlert sich Fraänkel allerdings eher zwischen allen Stühlen DIe Mahnung, in
der DDR bleiben, und die Ermutigung, Vertrauen 9 stehen für
Fränkel wI1e insgesamt für den Bund der Kvangelischen Kirchen der
DD  v 1m Vordergrund. In Spannung welten Krelisen der Bevölke-
rung, die VOT allem auf die Freiheitsrechte SCtZCH; votleren die Kirchen VO  z

den Gemeinschaftsrechten her
Kiınem eın individualistischen Verständnis des Rechtes auf Freizügigkeit, das
orundsätzlich nach dem Recht des andeten un! dem der Gemeinschaft nıcht
fragt, mul widersprochen werden. [)as Recht auf Freizügigkeit ist relatıv
den erpflichtungen gegenüber der Gemeinschaft. Daher ist 1n jedem onkre-
ten Fall org  o abzuwägen, der Vorrang legen hat. EKs 1bt humanıtA-

ründe, die für 1ne Bewilligung der erbetenen Übersiedlung sprechen. 1J)a-
ehören Falle, denen eine Eheschließung nicht z vorgetäuscht wird.

sondern rnstlich beabsichtigt 1st oder uch 1ne anders nıcht behebbare Not
der Pflegebedürftigkeit nächster Angehöriger vorliegt. uch Ikann vorkom-
MECN, da besonders schwere Erlebnisse ine seelische Verwundung erbeige-

aben, be1 der L1UT ein ingehen auf die Wunsche der Betroffenen 1ilfe
verspricht. Hıer werden WIr u1ls als Kırche iner erbetenen Befürwortung nıcht

ach me1liner fIahrung 1n vielen Gesprächen stellen diese Fälle 1ne
Minderheit dar. In den melsten Fällen wıird 1SCITIEC seelsorgerliche Aufgabe
se1n, denen, die u1nls in Anspruch nehmen, dazu helfen, Ss1e einem
Annehmen UHSCTIGT Gesellschaft 1in der Freiheit des A4uDens zutrüuckftinden
unı ihre unsche hinter der erpflichtung gegenüber der Gemeinschaft
rückstellen.>°

Angesichts einer sich gerade AaUuSs der Menschenrechtsthematik herleitenden
Forderung ach Begrenzung des ideologischen Führungsanspruchs der
Parte1 stÖO(3t INan dieser Stelle auf eine erstaunliche ahe ZUTFr damaligen
staatlichen Haltung, WENN auch VO  w einem Sallz anderen Ansatz her Be-
fremdlich eine Argumentationsweise Al die die Gründe für die Be-
findlichkeiten der DDR-Bevölkerung, für das Klıma der ngst un der
bDhängigkeit, mit be1 den betroffenen Menschen un nicht mehr allein be1
der den Alltag der Menschen beherrschenden Ideologie sucht.° dSogar eine

orftrag 1978
1976 erklärte Fraänkel: „Selbstverständlich haben Christen in einer Gesellschaft, die

durch den Marx1ismus-Leninismus gepragt werden soll, cht leicht. Selbstverständlich cht
atmosphärisch ein Gegenwind. ber WIr können durchaus diesem Gegenwind die Fahne
Jesu Christ1 wehen lassen.]...] Wır haben als Christen, nötig ist, 1n tröhlicher Festigkeit
die u11ls zustehenden Grundrechte und Freiheiten Anspruch nehmen. Wır sollten
gerade nach Helsink1 hier Vertrauen investieren und uns durch Enttäuschungen nicht
entmutigen lassen. Wenn WIr das in der Untertanenängstlichkeit VELSANSCHNCI Zeiten unfer-
lassen, n WIr selbst einer n Atmosphäre der Angst be1 un mindern das



SCHOFSVORTRAÄAGE \VC). HANS-JOACHIM FR 47

staatliıche „Ermutigung“ mehr Zivilcourage wird VO  - 1hm als Ratschlag
weitergegeben>°. DDa 1sSt s verständlich, 4SS ach dem etzten 5Synoden-
vortrag Bischof Fränkel Dienstzeit der Feststellung 1im Berichtsaus-
schuss kommt, auf der Geme1indeebene werde das gegenwärtige Verhältnis
VO  - Staat un Kıirche anders bewertet als auf der Leitungsebene. Fränkel
versteht dieses als eine Verwerfung der „Kardıinallınie des Vortrags“ und
sieht durch die Synode „die leitende Funktion des Bischofs nıcht mehr
gedeckt”. Nur müuühsam 1St ein klat vermeliden.>7

(T A ULTE UN OR N AENES DE KAARC HR

I IIie Kıirche hat mMit ihrer Botschaft WwWI1IeE mMi1t ihrer Ord-
NunNg bezeugen, S1e alleiın ihres Herrn KEıgentum
ist un ihm gehorchen Wohl kann S1e aus der
chrift keine bestimmte, unveränderliche Ordnung für
sich ablesen; die Gestalt der Kıiırche ist Wandlungen
unterwortfen.

DIe Kirche VE: dem Ungehorsam, WE S1Ee ihre
rdnung und Recht durch menschliche Wıllk  S auflöst,
ihre eigenen Ordnungen niıcht einhält oder die ‚estalt ihrer
Ordnung außerkirchliche indungen preisQ1bt.

(Zehn Artikel ber Freiheit un! Dienst der Kıirche
au Artikel Die Ordnung der Kirche)

Ansehen uNsSerTrcs Staates in der Welt. ber machen damıit nicht 11UTr unserer Gesellschaft
Unehre, sondern uch UNSCTEIN Herrn. Kr hat u11$s agt‚ die Seinen nicht verlassen
wird.“‘
56 „Wenn arum geht, sich in UÜHASCEOT Gesellschaft Achtung unı Respekt VOTF der
Überzeugung des anderen auf allen Ebenen durchsetzen, kann dafür niıcht 11UT der Staat

Ansprucholwerden, sondern mukß uch VO den Gliedern UÜUHSCTICT Gemeinden
eın Belitrag geleistet werden. ertreter des Staates haben geltend gemacht: IBIG Kirchenle1-
N:  n sollten nicht immer C: der Angst reden, sondern vielmehr VO  - den Christen mehr
Zivilcourage verlangen. uch WE ich wohl weıl, wieviel Angst AUS negativen Erfahrun-
DSCH kommt, kann ich doch diesem Hınweis eine geEWIlsseE Berechtigung nicht absprechen.
Wenn Staat die (Gewlssens- un! Glaubensfreiheit in der Verfassung garantiert und
sich Helsink1 den Menschenrechten, uch den individuellen, bekannt hat. dann habe
ich das falls ertorderlich geltend machen. E Ks o1bt freilich ein Untertandenken VO'  -

alters her., das 11UTr das Cut, WAas VO ben gemeint ist der Staat gefordert wIitrd Wır soll-
ten ber VÖO'  - den Staatsfunktionären nicht verlangen, S1E u1ls die durch die Verfassung
garantierten und Helsink1 erklärten Rechte unı Freiheiten auf Silbertabletts servieren,
sondern sollten heiterer unı loyaler Entschlossenheit selbst bedienen‘“‘ (Vortrag 1970

Zum Vorgang siehe das Synodenprotokoll der Tagung VO 30.3.-2.4.1979, 14 Sitzung
241979
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41 esthalten der KEinhe1it der EK

Fur einen der Theologischen rklärung VO  3 Barmen->® Otrlentierten und
Nalı eginn se1nes kirchenleitenden [Dienstes mit brisanten UOrdnungsfra-
g-en59 konfrontierten Theologen ussten die Auswirkungen der eilung
Deutschlands und der Kirchenpolitik der I1DR auf die Gemeinschaft der
Evangelischen E Deutschland Anlass prinzipiellen AÄußerungen
werden. 1964 erklärt Fränkel die KEinheit der 95 der Wahrheit des
Fvangeliums willen  CC für „unverzichtbar‘“ 60

Ernste orge bereitet uUu11ls die Lage unserTer Evangelischen Kirche in Deutsch-
land, die WIr eb en un! deren Gemeinschaft für u11ls unaufgebbar ist. |DJTG
Einheit der Evangelischen Kirche 1n Deutschland ist ZWAT durch die tiefe
Kluft, die el 'Teıle unNsSsSeCETCS Volkes noch immer eNNtT, gestort, ber ich
Sapc das mMit allem 2C  HÜC. S1Ce ist nicht STOT' Wır wissen u11lSs VOT

(sott verpflichtet, der Evangelischen Kirche in Deutschland festzuhalten
der ahrhe1it des Kvangelıums wilen, das die Menschen in der KEinheit des

4uDens und der ebe aller politischen und gesellschaftlichen Unter-
schiede verbindet. Damit eisten uch einen wichtigen Dienst für die
Okumene, die die Gemeinschaft der Weltchristenheit mitten in allen eltge-
gensäatzen bewähren muß.6!

Nach These 111 hat die Kirche nicht 11UT mit ihrer Botschaft, sondern uch mit ihren
Ordnungen bezeugen, A4SS S1e allein VO  $ Jesus Christus ebt.

/7u CNNECN sind L Beanspruchte Zugehörigkeit D: Evangelischen Kirche der altpreu-
Biıschen Union LTOTLZ Unterstelung VO: Schlesien polnische Verwaltung; Verteidigung
des Namens „Evangelische Kirche VO:  - Schlesien“‘ den 50er un 660er Jahren (sıehe hiler-

4.2)
Im gleichen Jahr schrieb Fränkel D: dritten Barmer Ihese „DIe Anfechtung VO'  -

damals besteht dieser ihrer besonderen Gestalt heute cht. Wohl ber sieht sich die
Kirche dem aus dem politischen Raum kommenden ber uch VO: einzelnen Gliedern
aufgenommenen Versuch gegenüber, die Bruderschaft un dem Gesichtspunkt der politi-
schen Haltung aufzuspalten. SS Wenn die KEvangelische Kirche in Deutschland heute
teilweise gehindert wird die Gemeinschaft kirchlichen Lebens gemal ihrer Grundordnung

wahren, wird S1e dies als Heimsuchung (sottes demütig n.  5 ber S1Ee wıird bezeugen
mussen, dies eine Rechtfertigung des bestehenden Zustandes bedeutet“‘ (Hans-
Joachim Fränkel, Dreissig Jahre Barmen. Zur gegenwärtigen Bedeutung der Barmer Theo-
logischen Erklärung, in: Kirche der Zeit, Jg. 1 9 1964, 199)
61 ortrag 1964 Mahnend und beschwörend wIies 1n diesem Zusammenhang Fränkel auf
ine Deutschland in West unı (Ost verbindende christliche Unterweisung hin 99-  In der
bestehenden gelistlichen KEinheit unNsSseETCTr Evangelischen Kirche in Deutschland hegt ber
uch ein Angebot (sottes für olk. Ich möchte manche evangelische Eltern, die
mit dem Besuch der Christenlehre ihrer Kinder lau nehmen, mMit Ernst fragen:
»Habt Ihr uch eigentlich einmal klargemacht, WAas bedeutet, mitten in der totalen
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Ausführlicher wird das Festhalten der KEinheit der dre1 a  TE Spa-
er erlautert; als sich der Widerstand der DD  Z die die A
mierungen der westlichen 1Landeskirchen und die Verleumdungen des
Ratsvorsitzenden der Kurt Scharf, der 1966 auch A Bischoft der
Evangelischen Kirche in Berlin-Brandenburg gewählt worden WAaTl, immer
welter verstärkten. Fränkel geht CS el VOL allem den Aufwe1lis VO:  D

geistlichen Gründen, enn Er versteht die Bewahrung der Gemeinschaft als
99  kt des (GGehorsams C(sott‘®

Wır en VOT Jahren in der Theologischen Erklärung VO':  w Barmen die
Zumutung der Deutschen Christen, Ordnung un Gestalt der Kirche der
Norm des politischen Rassenurteils unterstellen, verwotrfen, die reisgabe
der 5K e  en Gemeinschaft mMI1t den uden-Christen abgele und u1ls DA

Alleinherrscha Jesu Christ1 in seiner Kirche bekannt. Um diese Alleinherrt-
schaft geht u1ls uch heute Darum verstehen WIr Festhalten der
(Gemeinschaft der KEvangelischen H in Deutschland als Akt des eNOF-
Sainls Gott, der uns gerade im Zeichen des Oökumenischen /eitalters er
biletet, die einigende Macht der Versöhnungsbotschaft gegenüber allen An-
sprüchen remder Herren in der Gemeinschaft der Kırche bewähren.®*

|dieser Synodenvortrag VO Februar 1967 Jag och VOT der
Synodentagung VO s Aprıil 1967, die getfenNnNt in Berlin-Spandau un!
Berlin-Weißensee geplant WAafr, aber auf Einspruch der DDR für den Ööstli-
chen Bereich VO  = Berlin-Weißensee ach Fürstenwalde verlegt werden

Verschiedenheit der Erziehungsziele in (Jst unı West unNsSeEeTECMN Vaterland Unter-
richtsfach, namlıch die biblische Unterweisung, ein un dieselbe 1st VO ‚Orlıtz bis Kiel,
VO:  = Greifswald bis München. Soll dieses and uch noch zerschnitten werdenr?«““

/7u Beginn dieses Abschnittes findet sich bei Fränkel ine Brücke VO:  - Aussagen ZUT

Okumene EKD-Problematıik, 1in der gerade VO  = der Okumene her das Beieinanderble1-
ben der gerechtfertigt wiIird: "Wir sehen der Okumenischen Bewegung, wel-
her sich die grenzüberschreitende Kraft der Versöhnungsbotschaft entfaltet, ein oroßes
Geschenk (sottes se1ine Christenheit. In dieser Überzeugung bestärkt unls die Tatsache,

uch die römisch-katholische Kirche sich dem Dialog geöffnet hat. Wır würden der
Führung (sottes auf die FEinheit seiner Christenheit hıin widersprechen, WC) WIr VO

ÜHSCFrCI1 Schwesterkirchen 1im eigenen Vaterland leßen.“‘ Zugleich zieht Fränkel
einen ganz konkreten Schluss für die geistliche Gemeinschaft der selbst: ‘“Wenn

solche Bewährung als den Wıllen (sottes glauben unı erkennen, dann dürten WITr ber
uch der Frage cht ausweichen, wI1ie Gemeinschaft Tisch des Herrn in
der Evangelischen Kirche in Deutschland bestellt ist. Es könnte ja se1n, csehr verborgen
hinter allem, W4S u11ls jetzt Bestreitung uUuNSCTET Gemeinschaft 1n der aus dem
politischen Raum begegnet, ine Frage (sottes u11ls stuünde. Ich meine die Frage, w1e
lange WIr noch zogern wollen, der un uns geübten Zulassung aller Glieder der ZU)

heiligen Abendmahl, uch der Grundordnung einen sichtbaren Ausdruck geben.“
Leider erwies sich hierfür die eıit noch nicht reif!
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MUSSTE Eıs ist Fränkel danach ein besonderes jegen, in einem Öffentli-
chen Vortrag in der Frauenkirche Görlıtz ausführlich ber diese agung
un ihr Bekenntnis ZUT Einheit der berichten. Kr führt dabe1
nde och einmal ndirekt auf Barmen Zurück: 539  Miıt der Bestreitung der

wurden WIr VO  w (SOft selbst gefragt AWVGE reglert die Kirche” Wır
haben einmütig SCANTWOFTLEL: nıcht die Olitik, nıcht die Gesellschaftsord-
1U118, sondern Jesus Christus allein.‘63 DIe Erklärung VO  - Fürstenwalde
1T Kinheit der 1st och einmal ema im Synodenvortrag 1968,
schon verbunden MIt der Andeutung einschneidender Veränderungen.

Wır sind Christ1 willen nicht frei THSGCIE Gemeinschaft preiszugeben.
Wır können ine Trennung NUur erleiden, ber nıemals wollen.

Bildung des Bundes der Evangelischen Kirchen 1in der DD

Bereıits ein Jahr spater haben die Synodalen ber eine Ordnung des Bundes
der Evangelischen Kirchen in der DDR entscheiden. Die DD  z hatte

Aprıl 1968 ihre CC Verfassung 1n Kraft DESCTIZL un! mMI1t Artikel 3064
jede die Staatsgrenze übergreifende rechtliche Verbindung der rchen
bestritten. In Konsequenz AaUuSs dieser Situation hatte Man AUS den acht
1 andeskirchen in der DDR eine Strukturkommission gebildet, die eine
eigene Rechtsstruktur entwickeln sollte Fränkel stellt dieses den Synodalen
1969 ausführlich VOT und geht dabe1 zugleich auf die Bedeutung der sich
se1it langem 7zwischen den östlichen Landeskirchen herausgebildeten borm
der Zusammenarbeit ein

on ehe die Grundordnung der 1948 KEisenach beschlossen wurde,
trafen sich in rege.  alsıgen bständen Vertreter der Gliedkirchen der
emalıgen (Ostzone unı heutigen DDR in der Ostkirchenkonterenz AC-
meinsamen Beratungen. I diese Konferenz, die sich spater Kontferenz der KUrs
chenleitungen 1in der DD5 blieb uch nach der Gründung der KEK1

O:  ag 22.4.1967 masch., Archiv Kirchenkreisverband Schlesische Oberlausitz,
Handakte Bischotf Fränkel Nr. Z Dieser Vortrag 1St nicht unmittelbarer Gegenstand
UNSETECT Darstellung, INUSS ber Zusammenhang mit dem Synodenvortrag 1967 bedacht
werden.

Artikel
Jeder Bürger der Deutschen Demokratischen Republık hat das Recht, sich einem

relig1ösen Glauben bekennen und relix1öse Handlungen auszuüben.
Kirchen un andere Religionsgemeinschaften ordnen ihre Angelegenheiten un üben

ihre Tätigkeit AUS in Übereinstimmung mit der Verfassung und den gesetzlichen Bestim-
IMNUNSCIL der Deutschen Demokratischen Republik. Näheres annn durch Vereinbarungen
geregelt werden.
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bestehen, obwohl Ss1e als Urgan in der rundoradnung der EK1 keine rechtli-
che Verankerung hatte [Dieses Weiter-Bestehen WATLr MI1t Rücksicht auf die be-
sondere kirchliche Lage der DD  . unerläßlich. Miıt der siıch ständig vertlie-
fenden Spaltung Deutschlands wurde die Arbeit der gemeinsamen Leitungsor-
al der 7zunehmend erschwert. NSe1it 1961 konnte die Synode der bkvan-
gelischen Kirche 1in Deutschland 11UT noch (OIrten un der
Rat 1in voller Besetzung nicht mehr zusammenkommen. [Diese Entwicklung
mulßlte dazu ühren, da die Konterenz der Kirchenleitungen als Leitungsorgan
für die Jiedkirchen der |DJBDIN gegenüber dem Rat ständig edeutung
CWanll,. Fur diese Gewichtsverlagerung moöchte ich 1Ur ein einz1iges, ber schr
bemerkenswertes Zeichen CH1C11. [ )as ist die Verabschiedung der O
über Freiheit un [Dienst der Kirche“, die als eminenter Akt geistlicher Leitung
ben niıcht Ufrc den Rat der EKI uch nicht seinen ÖOstteil, sondern durch
die Konferenz der Kirchenleitungen der DDR erfolgte. Wır sollten ferner
gewiß niıcht über=-, ber uch nıcht unterschätzen, WAas für die erwäahnte (€-
wichtsverlagerung bedeutete, nicht der Rat, sondern die Konferenz SC}

Staat als Gesprächspartner ANSCNOMUNECN wurde Bel der wachsenden Bedeu-
tung der Konferenz der Kirchenleitungen mulßlite Je länger, Je mehr als ein
schwerer Mangel empfunden werden, diese Konferenz kein synodales (Je-
enüber hatte. DIe EKiD-Synode konnte dies nach ihrer echtlichen Struktur
nıcht SCe1N. ine starkere Zusammenfassung der liedkirchen 1n der DD  D
schien als wünschenswert.

ach den estarken Worten ZUT KEinheit der WAar CS L11U.  . nıcht leicht,
deutlich machen, A4SS mM1t der überraschend schnellen Biıldung des
Bundes keine Absage die verbunden und keine Leugnung der
Aussagen VO  - Fürstenwalde erfolgt 1Sst. reh- und Angelpunkt der Argu-
mentation WAr dabe!1 der vorgesehene Artikel der Ordnung des Bundes,
mi1t dem iNAan sich ausdrücklich Z „„Gemeinschaft der evangelischen
hristenheit in Deutschland“‘ bekennt

abt ihr nicht, werden gefragt, mit der Ordnung dieses Bundes alles
verleugnet, WA4S ihr auf der 5Synode in Fürstenwalde feierlich erklärt I)azu
ist folgendes CI In Art. 4, he1ißt A Der Bund bekennt sich der be-
sonderen Gemeinschaft der evangelischen 1Y1ISTtE:  el in Deutschland‘‘. ©> Miıt
den Kirchen anderen 'Teıl Deutschlands verbindet uns ein gemeinsamer C
schichtlicher Weg, der, 11UT einiges IX  ‚ gekennzeichnet istC die
Theologische Erklärung VO'  e} Barmen, das Stuttgarter Schuldbekenntnis un

65 In der Ordnung des Bundes taucht die Bezeichnung „Evangelische Kirche in Deutsch-
land“‘ nicht auf. Miıt „„‚Gemeinschaft der evangelischen Christenheit“‘ 1st ber e1in /aıtat aus

der Grundordnung der die Ordnung des Bundes eingeflossen. Artıkel M der
damaligen Grundordnung autete: 99-  In der Evangelischen Kirche in Deutschland wird die
bestehende Gemeinschaft der deutschen evangelischen Christenheit sichtbar“‘®. Darauf WIES
Fränkel in seinem Vortrag 1970 hin.
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das Friedenswort der Synode VO  = Weißensee Ks schmertzt uns tief, WE WIr
rleben mussen, daß MSETE Brüder un! Schwestern der Bundesrepublik 1n
ungerechter Weise politischer Hörigkeit eZIC. werden. Wır stehen
ihnen un danken ihnen für alle Zeichen ihrer rüderlichen 1 1ebe un! ihr Ver-
eständnıis für 11SG1TC schwere Lage Wır Jleiben mMit ihnen der (Gemeinschaft
der evangelischen Christenheit Deutschland verbunden. Diese (Geme1n-
schaft aber ist keine platonische, sondern ine leibhaftige, die uns die indende
erpflichtung partnerschaftlicher Zusammenarbeit 1n Hen u11ls gemeinsam
aufgegebenen Fragen auferlegt. I1 )arum heißt weılter 1n Art. 4, 99  In der Mit-
Verantwortung für diese (Gemeinschaft nımmMt der Bund Aufgaben, die alle
evangelischen Kirchen in der Deutschen Demokratischen Republik un der
Bundesrepublik Deutschland gemeinsam etreffen, partnerschaftlicher
Freiheit durch se1ine Urgane wahr.  cc Dazu stehen Deshalb ich uch
nıcht für richtig behaupten, väben mit dem Bund das, WA4S WITr 1n Furs-
enwalde erklärt aben, uıntach preis. Wohl ber mul en eingestanden WCI-

den, daß WIr hinsichtlich der Frage gemeinsamer Urgane der Leitung ine Ver-

anderte Stellung einnehmen. Um dies jedoch richtig würdigen, bitte ich tol-
gendes edenken. In Fürstenwalde standen verfassungsrechtlich CS C-
hen einer anderen Lage Es galt die alte Verfassung un nach dieser
die rgane der verfassungsrechtlich legal OTz aller politischen Kın-
wände die EKı Wır haben am die Urgane gemeinsamer Leitung
bejaht 1m Blick auf ihre der Kinheit dienende Funktion. [Das schließt ein, dalß
sich diese Frage un veränderten Bedingungen LICU stellt. Heute estehen WIr
VOT der bitteren Tatsache, daß die Ordnung gemeinsamer Urgane se1t Inkraft-
(FeETIEN der Verfassung u1ls diesen I[Dienst für die KEinheit nicht mehr
elsten kann, sondern ihn eher gefährdet.

Zur Biıldung des Bundes s1ieht Fränkel keine Alternative und erklärt M()T: der
Synode: AICh habe nıie denen gehört, die der Kirche DA Weichen DCIA-
ten haben. Dennoch halte ich Aaus$s wohlerwogenen Gründen die Bildung
des Bundes für den den gegebenen er  sSsen besten Weg und
empfehle daher, die Vorlage anzunehmen.‘‘ 66

Weıl der Vorwurf der Bekenntnisverletzung durch die Biıldung des
Bundes ausdrücklich einer Kingabe erhoben wurde, wurden auch 1970
och einmal die Entstehungsgeschichte des Bundes und deren Hınter-
gründe thematistert und das orliegen des confessionis begründet
zurückgewlesen.®' Dieser se1 TT gegeben, WEn den tchen des Bundes

Synodenprotokoll 1969 Auf einen Fortschritt gegenüber der Grundordnung der
konnte Fränkel allerdings hinweisen, enn in der rage der Abendmahlsgemeinschaft hieß

L1U:  = in 27 der Ordnung des Bundes: „Es ist allen Gliedkirchen festgelegt,
evangelischen Christen, die einer der Glhedkirchen des Bundes angehören, der Z/ugang ZU)

Heıligen Abendmahl offensteht‘‘.
LDiesem Vortrag VÖO)  - 1970 sind uch die nachfolgenden /ZAıtate en  en
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"üuber die organisatorisch-rechtliche Verselbständigung hinaus die Absage
die Brüder un! Schwestern 1n der Bundesrepublik Deutschland ZUQC-

mutet“‘“ worden ware.

Ks ist rIC.  .2, mit dieser Preisgabe der Organisationseinheit der
staatlichen rderungen nachgegeben wurde, und 1st ebenso richtig, daß die
e hinsichtlich ihrer T  ung NUr ZUT Vermeidung der eg  a nicht
tomatıisch nachzugeben hat. Andererseits bedeutet nicht jedes Nachgeben der
Kirche Sachen ihrer rdnung automatıiısch ıne Verletzung ihres Bekennt-
nUSSES. Im vorliegenden WAar er sorgfältig prüfen, ob der COl-

fess1ionis gegeben sEe1. Die acht Landeskirchen in der DDR en diese rage
einmütig vernelnt. geEDEN! für diese Entscheidung WAar die Erkenntnis, daß
gemeinsame Leitungs- un! Synodalorgane der (Gemeinschaft dienen en
Wıird ihnen das objektiv unmöglıch gemacht un das ist angesichts der radi-
kalenDin Deutschland der können sS1e diesen [Dienst nicht
mehr eisten. Daher mulßlte eın anderer Weg gesucht werden, der unauf-
gebbaren Gemeinschaft der evangelischen Christenheit 1n Deutschland besser

dienen.

Es 1st gerade keine Absage die Gemeinschaft erfolgt. ntgegen den
politischen Krwartungen, den Artikel streichen, hat 111411 dem
„Miınımum“ dessen; ; Was der Glaubwürdigkeit der Kırche willen D:
Sa: werden MÜUSSE , unbeirrt testgehalten.
A Änderung des Namens der Kirche

DIe se1lt der Breslauer Synode VO  D 1946 üblich Bezeichnung „Evangelische
Kirche V  a} Schlestien‘‘ hat VO  ) Anfang Anlass Auseinandersetzungen
mit den staatlıchen Stellen geboten, anfangs verbunden auch mit dem
ruck auf die Evangelische 76 der altpreulsischen Unıi1on ZUrr Stre1-
chung des Namens „altpreußisch‘ DIie Unterzeichnung des Vertrags ZwW1-
schen Polen un der DDR ber die deutsch-polnische Staatsgrenze (Aner-
kennung der Oder-Neibe-Linte) 1950 1n Görlıtz verstärkte die
staatlichen Forderungen. Immer hat die Kirchenleitung versucht darzule-
SCIL, 4SS bewußt nicht C  ”ln ‚ sondern C  35  von Schlesien ormuliert worden
ISt keinerlei politische Ambitionen mi1t dem Namen verbunden sind, SO11-

ern umgekehrt die „Eingliederung der Umsiedler“‘ erleichtert werden SO.
Auf der Tagung der Provinzialsynode 1953 nahm Fränkel kritisch einer
möglichen Namensänderung Stellung: 595  Es 1st EerTWwAAas allz anderes, ob eine
C voller Freiheit ber eine Anderung ihres Namens berät, die ihr
vielleicht AUus kirchlichen (GGründen geboten scheint, der ob S1e poli-
tischen ruck steht und genötigt werden soll, eine politische Entscheidung
nicht bloß aktisch respektieren, sondern auch kirchlich sanktionie-
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ren‘“.05 Bıs 1968 bleibt jedoch alles eim Alten, abgesehen VO  - den ach
außer oft verwendeten Bezeichnungen „Oberlausıitzer Kirchensebiet”
bZzw. „Konsistorialbezirk GOörlitz‘®

Bel einem Gespräch mi1t Vertretern des Rates der Ber7irke Dresden un
Cottbus 127 September 1967 in Dresden wird Bischof Fränkel und
OKR Juergensohn eröffnet, 55 der Name der Evangelischen Kirche VO  -

Schlesien Aaus staatspolitischen Gründen 1m Interesse der Beziehung der
Deutschen Demokratischen Republik ZUT Volksrepublik Polen nıcht LLag-
bar se1°°.69 Am 18 Dezember 1967 teilt die Kirchenleitung mıit. 4SS S$1e die
Namensänderung auf die Tagesordnung der nächsten Tagung der Synode
SCFZEN ‚„und 1n realistischer Finschätzung der Gegebenheiten vertireten

wird‘‘ Im 5Synodenvortrag 1968 schlägt siıch das IThema ZWAAaTr nıcht nieder,
aber CS 1St Bischof Fränkel selbst, der diesen Tagesordnungspunkt auf der
Synode einbringt. ach einem längeren geschichtlichen Rückblick begrün-
det T: eine Zustimmung T: Namensänderung theologisch un aktiısch Er
erklärt, A4SS nicht der Name einer Kirche, sondern NUur der Name Jesu
Christ1 Bekenntnisrang habe 7 ur rage, 35  ob CS der der Kirche geschenk-
ten Freiheit widertspricht, WE S1e den Namen unNtfer dem Druck des Staa-
tTes andert, führt (ST: drei Gegenargumente

Im re 1955 als die Synode sich noch nıcht iner Namensänderung
ENISC  Cn konnte, immer noch (GGemeinden jenselts der der un
Neißbe, die VO  . u1ls betreut wurden. [Das 1st heute nicht mehr der
Z In steigendem Maße hat sich 1n der geschichtlichen Entwicklung der Name
GOLUtz. starker durchgesetzt, uch 1mM westlichen Teil Deutschlands Es hat
siıch inzwischen ein Bewußtsein für ein eigenständiges Görlitzer irchengebiet
ebildet.
5 Wır lassen u1ls die Freiheit der Verkündigung nicht nehmen, das ist das
Entscheidende. Dadurch sind WIr frei, der Doppelgleisigkeit be1 der Namens-
führung ein Ende machen. Wır können der staatlichen Forderung nach-
kommen, ohne als Kirche unglaubwürdig werden. '©

So wird mi1t dieser geschichtlichen Eıinsicht und theologischen Begründung
Maäarz 1968 das (sesetz ZUT Änderung der Kirchenordnung be-

68 /Zum Thema siehe: 1etmar NeB, Anpassung der Selbstverleugnung, 1nN:
Erinnertes tbe. Festschrift für Christian-Erdmann Schott (Studien ZUr Schlesischen und
Oberlausitzer Kirchengeschichte ö), Herrnhut9l 14 A 6 9 /aıtat 156

So dem nachfolgend genannten Schreiben VO' (Archiv des Kirchenkreis-
verbandes Schlesische Oberlausitz, Görlitz Bestand 12/ÄAz 412)

Protokoll der Tagung der Provinzialsynode, bis 25 März 1968, Verhandlung
Marz 1968 3 bedenken Ist, ISS sich bei den rotokollen niıcht woörtliche Wie-

dergabe handelt.
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schlossen un damıit festgelegt, A4SS die KEvangelische Kirche VO  . Schlesien
Fortbestand ihrer Rechtspersönlichkeit künftig den Namen „ E Vanoe-

lische Kırche des GöOörlitzer Kirchengebietes”
Fröhlich 1n der Freiheit, die (50t£t schenkt, wirken un nicht

glaubwürdig werden, das WATr Fränkels inneres jegen. Theologie
wurde Z kirchenleitenden Handeln. Seine Synodenvorträge sind efe-
TENZTEXFE für die Durchdringung VO  e Glaubensgewissheit un! Zeitverhält-
nıssen, aber auch für die Vorläufigkeit aller eigenen Wahrnehmun un
amıt Aufforderung, immer wieder LICU Stelung beziehen und selbst
ringen Wahrhaftigkeit und Klarheit

ans-Jochen ne Wolni dla Boga. WyktTady biskupie Hansa-
Joachima Tra

Jako biskup Ewangelickiego Kosciota Slaska (od 1968 Ewangelickiego Kosciota
Zgorzeleckiego (O)bszaru Koscielnego) Hans-Joachim Fränkel wyglasza latach
196479 rtrokrocznie jeden wyklad prze Synodem Napı1etnowany teolog1icznymı
doswliadczen1amı pogladamı alkı utrzymanıie Kosciota okresie Frzecie]
Rzeszy opowlada s1e ‚„wolnoscia kosciota do s1uzby”. Jego wyklady
ynodalne konkretyzuja pewnOSC wlary Okreslonych stosunkach Czasowych
Oomaga]ja s1e za]mowanıla stale NOWCZO stanowIlska, jak rownle7 walkı
wlarygodnosc przejrzystosc. Kladzıe DIZY nacısk IYy punkty cleZkoscıi:

Wolnosc1i Juzbie Kosciota. osobite Chrystusa Bog skierowai do Sw/lata
wielkie 55 Rowntlez pona wartosciamı1 SwIlata socjalistycznego mMoznNa wlerZyC

siı1e Stworzyciela Z/.Dawcy. WlasSnie POPIZCZ idee Fränkel Zy]acC panstwie
atelstycznym nastawleniu JeZO ideologicznym! postulatamıi potrafi: nalezc niısze
dla ‚O asnego chrzesc1HanskliegOo Swiadectwa. Przecıiwstawla sie globalnemu
F1 Abs des an Kirchengesetzes. Für die offizielle Presseerklärung wurde
vorsorglich für den F: A4SsSSs LLL  z OnN! eine Druckgenehmigung bekommt og ine
alternatıve Fassung verabschiedet, die keinerle1 Bezug mehr auf den ten Kirchennamen
nımmt. Darın wird noch einmal die IL Problematıik deutlich, un der die Synode stand.
„Beschluss Nr. VO: März 1968 Die VO: bis Maärz 1968 in (GOrlıtz tagende
5Synode hat entsprechend einem Ersuchen der Regierung der Deutschen Demokratischen
Republik L: uch ber ine Änderung des Namens der Kıirche beraten, der der Vergan-
genheit immer wieder politischen Mißverständnissen Anl:  S gab Nach ernsthafter Prü-
fung aller Gesichtspunkte hat s1€e folgendes beschlossen: A E Evangelische Kirche VO:  -

Schlesien führt Fortbestand ihrer Rechtspersönlichkeit künftig den Namen ‚Evangeli-
sche Kıirche des Görlitzer Kirchengebietes”“. E Wahlweise STALT des etzten Satzes des
Beschlusses „Nach ernsthafter Prüfung aller Gesichtspunkte hat Ss1e beschlossen, den
bisherigen Namen der Kirche un Fortbestand ihrer Rechtspersönlichkeit 1n „Evangeli-
sche Kirche des Goörlitzer Kirchengebietes‘“ andern‘‘.
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NT: dla socjalizmu opowlada s1€ dialogiem miedzy chrzesc1janamı
marksistamı. Siynna otrmule „Koscioi socjalizmie” precyzuje odpowledzi

krytyczne pytanıa nadchodzace Oznych 7boröw 077 „Kosciof nıe jest
lec7 lec7 nie te7przeciwko socjalizmow/, sOCjalizmie, jest

podporzadkowany niıe jest JeZO uchu  27
CznNna odpowledzialnosc Kosciolta. Fränkel jeszcze latach od

siynne] Deklaracji Teologiczne] Barmen clagle dostrzega brakujace)
przejrzystoscı WEWNALLZ Kosc1iota Odnosnie umocowanla, rozleg1oscı oranic
spoleczne] odpowledzialnosci Koscıiota. Przede wszystkım JeEZO WY!  a 19723

urzedu Kosc1iota”Otyka „StraZN1CZEZO wzglednie „publicznej
odpowledzlialnosci Kosciota’”. 1elka role kontekscie pein1 townle7z
odpowledzlialnosc DOKO] Swlectle. Juz 1966 Kn ugo prze: Helsinkamıt,
upomina ynNo potrzebie mMan wewnatrz Kosciota odnosnie kwest11 WOJnNY
pokoju.

Prawa cziowieka. Usprawledliwienie czi\owieka ystusie staje sie JeZO
fundamentem zaangaZowanıia s1e walce cziowieka. Fraäankel podkresla
PIZY wczesniejsze istnienie podstawowych PIaW cziowleka ubolewa, Ze

godnosc c7zi}owieka cziowleka Wlaza s1e Os1agn1ec1am1 Natury
ideologiczne]j, K niıe naleZyclie Ocenlane ich bycle. OSttyc
}owach potepla brak fZECZYWIStE] wolnosc1i wlary wyznanla, ZKO1AC
prowadzi do nıszczen1a wlary wsrod dziecl, spofeczenstwie wywoluje
atmosftfere strachu. Pod koniec SWE] d/7z1atalnosci LOZSZCTZA yskusje kwestie
podstawowych PDIaW cziowleka, jak rfownl1e7 taktyczne osobiste] wolnosci
przemileszczania s1e, do nieOgraNICZONE) pOodroOZy, jak townle7
wolnosc1i podgladow wolnosc1 informacy]ne]).

Ksrytalt porzade Koscı1olta. (Jstatnia CZEeSC ujmuje SZCzegOlnNOSCI
wypowledzi Fränkla podzialu Ewangelickiego Kosciota Unı IMOCY
podziaiu Niemitec powstania Zwiazku Ewangelickich Kosciolöw Sadzıl
O: 17 nalezy podporzadkowac s1e zadanıom panstwa, lec7 ZatfTazem powinnO sie
zachowac wspolnote ewangelickich chrzescijan terenie Niemuiec. podobnie
ZrOZNICOWANY sposob wypowlada: s1e tak”e wobec WymuszOone] 9068

panstwo 7mlanle NaZWY Kosciolta.



Zum Auftrag der christlichen Gemeinde
Hans-Joachim Fränkel un die Arbeit 1M

Theologischen Ausschuss der EKU'

VO Wolfgang Huber

HANS-JOACHTM FRÄNKEL UN DE HRO I1:6  S

AATSSC-HUSS DE KK

Hans-Joachim Fränkel würdigen heute als Zeugen der Bekennenden
1CHGE. als Mitglied der Kirchenleitung der Evangelischen Kirche VO  -

Schlesten se1it 1945, als Oberkonsistorialrat Görlıtz selt 1950 un! als
Nachfolger selInes einstigen (OQrdinators Ernst Hornig Bischofsamt den
ahren VO  - 1964 bis 1979 Fur die 2004 LICU gebildete Evangelische Kırche
Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausıitz 4SS Hans-Joachim Fränkel

ihren oroßen bischöflichen Gestalten gehört, deren bleibender
Dankbarkeit gedenken.“*

och Hans-Joachim Fränkels ıirtken WArTLr nıcht auf die eigene Landes-
kirche beschränkt. Weithin bekannt wurde (1 dadurch, 4SS €1: vehement
für die Kinheit der eintrat, als die DD  - die Verselbständigung der
evangelischen Landeskirchen ihrem Gebiet forderte, dann allerdings die
Gründung des Bundes der evangelischen Kıirchen in der 11  Z als unab-
weisbar akzeptierte. Er gehörte den profilierten Kirchenführern, die das
rbe der Bekennenden Kirche vergegenwärtigen un! lebendig halten woll-
Ien Deshalb Jag CS nahe, ihn dem anspruchsvollen Vorhaben der Evan-
gelischen Kıirche der Union (EKU) beteiligen, die sechs IThesen der
Barmer Theologischen Erklärung VO:  w 1934 in ihrem orundsätzlichen (Je-
halt und in ihrer aktuellen Bedeutung auszulegen. [Das Kınmalige diesem
Projekt bestand darın, A4SS der Theologische Ausschuss der EKU das
wichtigste theologische Gremium 1m deutschen Protestantismus bildete,
dem Theologen 4auUus (Jst un West kontinutlerlic un intens1v 11-

Vortrag der Kreuzbergbaude in Jauernick August 2009
Als Überblick Leben un Wırken Fränkels siehe Schultze, Hans-Joachim Fränkel

1 909—1 996) Kın Kämpfer Recht und Menschenrechte, Hüffmelier, Protestantismus
Preulßen Vom weliten Weltkrieg bis („egenwart, Frankfurt 2009, 22303
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arbeiteten. DIe Arbeit der Auslegung der Barmer Thesen unterstrich
un festigte diese olle des Theologischen Ausschusses der EKUS

Miıt der zweılten und der dritten Barmer These begann dieses Vorhaben
das sich insgesamt ber mehrere Jahrzehnte hinzog. der Arbeit beiden
Ihesen Hans-Joachim Fränkel beteiligt. Von 1970 bis 1980, also
7ehn Jahre lang, gehörte dieser Phase dem Theologischen Ausschuss
der Fvangelischen Kıirche der Union Se1in Name findet sich dementspre-
en! verzeichnet dem V otum A Zum polttischen Auftrag der hristlichen
eme1nde‘‘ Barmen 1E VO  . SOwle dem Votum Barmen 111
VO  > 1980 .„Kirche als ‚Gemeinde VO  =) Brüdern‘ . Be1 der Arbeit dritten
Armer TIhese se1it der Miıtte der stebziger Jahre habe ich Hans-Joachim Frän-
kel auf diese Weise auch persönlich regelmäliig gesehen und kennen gelernt;
denn dieser Zeit gehörte auch ich diesem Theologischen Ausschuss

Z eginn der Arbeit Sal 1n der Person VO  e Fränkel nicht Nur der DE
schof der Kvangelischen Kirche des Görlitzer Kirchengebiets 1m Aus-
schuss, sondern zugleich der se1lt 1969 amtierende Vorsitzende des Rates
der EK  S Am nde seliner Mitarbeit 1m Theologischen Ausschuss reiste
Fränkel aus dem Westen Al  $ aus Marburg-Marbach, wohlin ST nde 1979
TEe1 Monate ach selner Pensionierung, übergesiedelt WATL.

Wl DA PC) I  HE AUFTRAG DE THERISTEITICHEFEF

[ JDer Beginn der Arbeit dem Ratsvorsitzenden Fränkel

Als Vorsitzender des Rates der EKU VO  » 1969 bis KL und ach der (st-
West-Aufgliederung einem welteren Jahr als Vortrsitzender der EKU-Ost

Siehe dieser Arbeit zusammenfassend Hüffmelier, Zur Bedeutung der Theologi-schen Erklärung VO:  - Barmen für die Kvangelische Kirche der Union, in: A e Hauschildt
Kretschmar Nicolaisen, Die lutherischen Kıirchen un die Bekenntnissynode VO

Barmen, Göttingen 1984, 425—445; ders., Die Aktualität VO'  = Barmen. Verlauf unı Ertragder Diskussion innerhalb der Evangelischen Kirche der Union, in: Bester Rings-hausen Hg.) Bekenntnis, Wıderstand, Martyrium. Von Barmen 1934 bis Plötzensee 1944,
Göttingen 19806, 0—1 09; ders;; UDIie kirchlich-theologische Arbeit der K S  '
in: Bestier Lessing, Die Geschichte der Kvangelischen Kirche der Union (Band 3 9Leipzig 1999, 763—826; Mehlhausen, UDIie Rezeption der Barmer Theologischen rklä-
LUNS in den evangelischen Landeskirchen nach 1945, in Pannenberg Schneider
Hg.) Verbindliches Zeugnis 11 Schriftauslegung Lehramt Rezeption, Freiburg 1.Br.
Göttingen 1995; 219—245; uch in: Mehlhausen, Vestig1a Verbi Aufsätze Z Geschich-

der evangelischen Theologie, erlin 1955 500527
Zum politischen Auftrag der christlichen Gemeinde (Barmen otum des TheologischenAusschusses der Evangelischen Kirche der Union, Sonderdruck, Berlin/ Gütersloh 1975 (nurdiese Ausgabe enthält uch die eile des V otums, die sich auf die DDR beziehen).

Burgsmüller Hgeg.) Kirche als „„‚Gemeinde VO)  = Brüdern“‘ (Barmen 111), Bände, (3112
terslioh 1981 Aufl. 1983
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tragt Hans-Joacht Fränkel maßgebliche Verantwortung das Projekt
einer umfassenden Auslegung der Barmer Erklärung durch die EK  e Unter
seinem Vortsıtz bt der Rat der EK  e Januar 1970 erstmals StO und
Auftrag, eine der IThesen VO  a) Barmen, die zwelte "These namlıch, aa Blick
auf die gegenwärtige Situation Kirche und Theologte interpfegeren .

Nur schr wenigen Stellen geben die 1mM Evangelischen Zentralarchiv
liegenden Akten ber die Arbeit des Theologischen Ausschusses stichhaltig
Auskunft ber inhaltliche Beiträge Trankels FASRE Ausschussdtiskusstion./ Es
scheint in der Regel Aaus naheliegenden Gründen nıcht uüublich SCWESCH

se1n, festzuhalten, VO  w wWwWenm welche inhaltlichen Anregungen in der
Diskussion gegeben wurden. uch liegen unls e1ine ausgearbeiteten chrift-
en Beiträge TAankels für die Ausschussarbeit VOL. 25 Jahre spater diesen
Mangel schriftlichen Unterlagen durch persönliche Erinnerungen aus-

gleichen wollen, ware mehr als ollkühn Das 1st auch nıcht nötig; en
die Beiträge TAankels ZuUuUr Diskussion tolgten, kann ich 1mM Rückblick
‘9 den Positionen, die WITr Aaus seinen Ööffentlichen Äußerungen in jener
Zeit kennen. DDas ist auch ein Wunder: ennn sowohl der Öffentlichen
ede als auch in der Diskussion einem derartigen Ausschuss WAar TAan-
kel eine Persönlichkeit, die eın Blatt VOTFr den Mund nahm

Deshalb ist CS lohnend, die VO Ausschuss erarbeiteten Stellungnahmen
Fränkels Zahlreichen Öffentlichen AÄußerungen den 1m Ausschuss be-

handelten Themen Beziehung SEIZEN Das kann hler natürlich ET

exemplatisch geschehen. Meine Überlegungen können lediglich eine Anre-
vertieften Beschäftigung MIt den biographischen, zeitgeschichtli-

chen und theologischen Zusammenhängen bileten, denen Fränkels Wırken
und die Arbeit des Theologischen Ausschusses der EKU sehen sind.

Zit. nach Hüffmelier, 1999, 805
Zur Quellenlage: KEıne Sichtung der Akten des Theologischen Ausschusses der EKU,

Bereich DDR(EZA 108/1376—1389) führte folgenden KErgebnissen: Bischot Fränkel
erscheint über den gEsaMTEN eitraum als Mitglied un! als relatıv regelmäliiger Teilnehmer

den Sitzungen des Theologischen Ausschusses:; Vorlagen, Arbeits- oder Diskussionspa-
plere für den Ausschuss VO:  ; seiner Hand liegen nıcht VOTLT mit Ausnahme eines kurzen
Votums den "Eisenacher Empfehlungen” VO:  - 1979 In den rotokollen des Theologi-
schen Ausschusses sind Beiträge der Teilnehmer der Regel nicht namentlich gekenn-
zeichnet. Kıne Ausnahme ist das Protokall der Sitzung VO: 1994945 in dem einzelne
Voten bestimmten Personen (auch Fränkel) zugeordnet Ssind. T 7wel Sitzungen (3 Novem-
ber 1970 und VO Aprıl sind den Akten die handschriftlichen Notizen des Proto-
kollanten erhalten, denen uch AÄußerungen Fränkels stichpunktartig festgehalten Sind.
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Fränkels Votum für PINE EK AUS dem politischen Auftrag der
Kirche

In dem ErsSten Bericht, den Fränkel als Ratsvorsitzender VOLT der KKU-
Regionalsynode (Ost im Maı 1970 1bt,° CT sich engagiert für die Kr-
tung der EKU als einer Gemeinschaft VO  . OST- und westdeutschen
Landeskirchen ein.: Er argumentiert dafür auf Z7we!l Ebenen, die e mMite1-
nander verbinden weıß, einerse1lts strukturell und andererseits €eCOIlO-
oisch, mit der 111 "These der Barmer Theologischen Erklärung gesprochen
also 1m Blick auf die Ordnung der Kirche, die ihrem Auftrag ENTSPTE-
chen. also der ihr aufgetragenen Botschaft folgen hat

Es gebe keine zwingende Logıik, Fränkel, ach der Gründung des
Bundes der evangelischen Kirchen der DD  - 11U11 auch eine EK  e in der
19  Z VO  ; den westlichen Unionskirchen separleren. Nicht eine g-
NAaNnNTtE „Verfassungswirklichkeit“ könne „oberste und letztgültige Notrm
für Gestalt und Ordnung der tche  CC se1ln, sondern die rage der Struktur
der EKU Nal prüfen, WwI1E Fränkel charakteristischer Diktion formu-
lerte SIM Gehorsam gegenüber unseren Herrn unter Berücksichtigung
des Wesens der EKU un! ihres besonderen Auftrages eschichte und
(Gregenwart‘”.? Diesen besonderen Auftrag der EKU aber ilustrierte TAan-
kel be1 dieser Gelegenheit Beispielen kirchlicher tellungnahmen, die für
se1n Verständnis des Auftrags der Kirche gegenüber Staat un Gesellschaft
als richtungweisend gelten können.

Kın politischer Auftrag der christlichen Geme1inde”

Wenn das Votum des Theologischen Ausschusses der EK!  C 158 Aarmer
IThese die ede VO ‚‚ Auftftrag” der Gemeinde bereits 1te. und dann auch
durchgäng1% Argumentationsgang auf deren politischen Auftrag zuspitzt
(und damıit zugleich verengt), dies offenbar Fränkels Sinn. Denn

einen atte keineswegs seiner Zeit als Ratsvorsitzender der
EKU unbestreitbar Gestaltungsmöglichkeiten, Z anderen atte 8 wIlie
seinerzeit das Ausschussmitglied rich Dinkler @ 009—1 Dö1) dieser Zuspit-
ZUN}: widersprechen können. Kr tat dies nıcht, auch nicht nachträglich; dies
zeigt sein KEinverständnis mit der VO Ausschuss vorgelegten Interpretation.

e1 besteht der Auftrag der christlichen Gemeinde, WI1IE nıcht zuletzt
die Barmer Theologische Erklärung ihrer TIhese selbst belegt, ke1-

Kirchliches Jahrbuch 9 9 1970, DA
Kirchliches Jahrbuch I7T, 1970,; 272
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NCSWCQS ausschließlich der auch NUur vorrang1o darın, politisch se1n.
Vielmehr besteht Gr 7zuallererst darın, das Evangelıum VON Jesus Christus

verkündigen un in (CSottesdienst un! Leben der Gemeinden anschau-
liıch und einladend darzustellen.

[ )Das 1974 erschienene Votum des Theologischen Ausschusses der
EKU Barmen I1 SETZTE seliner Zeıit einen deutlichen kzen Bewusst
wurde die TE Barmer 'Ihese als erster auszulegender Text gewählt. Se1ine
Aussage, A4SS 1n ESUS Christus 1n oleicher Weise ‚„„Gottes Zusptuch der
Vergebung aller unsefer Sunden:‘‘ wlie auch „„Gottes kraftiger Anspruch auf

DSaNZCS Leben‘‘ erfolgt, seine zugespitzte Interpretation der 1_
schen Freiheitsbotschaft 1m Sinn einer „frohen Befreiung A4AUS den gottlo-
SCH Bindungen dieser Welt [EIEM. ankbarem [Dienst seinen (se-

schöpfen‘ un schließlich die amıt verbundene eindeutige Absage die
Vorstellung, CS gebe „Bereiche uNSCETICS Lebens, in denen WIr niıcht Jesus
Christus, sondern anderen Herren eigen wären‘, bildeten hne 7Zweifel
einen kräftigen Anstolß ZALT Bejahung eines politischen Auftrags der christ-
e1 (Gemeinde. Freilich WArTr dies 1m Theologischen Ausschuss der EKU
umstritten, wI1e das abweichende Sondervotum des Heidelberger Neutes-
tamentlers Erich er beweist.19 Den ern des Streits sahen die Kom-
battanten in der rage, ob der wesentliche Auftrag der Kirche ein politi-
scher sel, worin Erich Dinkler und ihm folgend auch Martın Honecker
eine „Politisterung der Kirche“‘ sahen, die dem Geiist der Barmer Theologi-
schen rklärung geradezu widerspreche,*' der ob CS darum gehe, 4SS der
Auftrag der Kirche bestimmte politische Aspekte und Implikationen habe,
die 1L1Al nicht ignorleren dürte

Im Rückblick 11USS freilich fragen, ob diese Gegenüberstellung die
CGrunde liegenden Positionen wirklich tr1 Gerade wenn LLLALL Fränkels

Zustimmung den Aussagen des Ausschusses Barmen I8l Rechnung
stellt, ist offenkundig, 4SS 1L1A1l die Entgegensetzung dieser Oos1itionen
niıcht übertreiben darf. Denn A4SS Fränkel die politische Aufgabe der
christlichen (Gemeinde nicht im Sinn einer Politisterung der Kirche
Absehen VO: ihrem geistlich-seelsorgerlichen Auftrag verstand, annn iMa

Aaus seinen eigenen AÄußerungen nachdrücklich belegen. Die notwendige
theologische Verwurzelung eines gesellschaftlichen ngagements MC  e

Christen brachte CT beispielsweise VOTFr der Goörlitzer Provinzialsynode

Erich Dıinkler: Begründung der Ablehnung des Otums des Theologischen Ausschusses
der Evangelischen Kirche der Union, in: /Zum politischen Auftrag der christlichen (semeln-
de, 1975, 4461 (44)
11 Vgl hierzu uch meın Votum: Huber, Kirche 1in der Zeitenwende. Gesellschaftlicher
Wandel un KErneuerung der Kirche, Gütersloh 19986 228
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April 1970 ausdrücklichem ezug auf die 14 Barmer TIThese Z
Ausdruck, WECI111) A sagte: „Ich wende mich nicht e1in politisches und
gesellschaftliches nNgagement als freien: dankbaren Dienst (Gsottes ( e
schöpfen, WI1€E die Barmer Erklärung Sa: ber ich IN1USS darauf bestehen,
A4SSs olcher Dienst in der durch Christus gewirkten ‚Befreiung aus den
gottlosen Bindungen dieser elt ogründet. Wo aber solche Befreiung nıcht
gepredigt und geglaubt wird. da INag CS allerlei ngagernent geben, aber
olches nNgagement 1st dann nıcht A  jener Dienst, der ach (Gsottes Wıllen
geschieht. Nur indem die Kırche dem S1e freimachenden Worte (sottes
dient, annn S1e der Welt dienen.‘‘12

Es ict ohne Zweifel e1in Verdienst der damaligen Ausarbeitung des
Theologischen Ausschusses der EKU, dass S1e die pohlitischen Aspekte und
Implikationen des tchlichen Zeugnisses exemplarisch aufgewlesen hat
Dies geschah den besondetren historischen Bedingungen, die Be-

der siebziger a  re mMm1it der /xwelistaatlichkeit Deutschlands un dem
durch die Kntspannungspolitik ELWAas gemilderten Kalten Krieg gegeben

Und s sprachen starke Argumente für Frankels Überzeugung, A4SS
die EKU diese Aspekte und Implikationen gerade annn Z ©  o YiN-
CI könne, WC1111 S1e ihrer (Jst un! West übergreifenden KEinheit festhal-

und S1€ nıcht ZUIT: Disposition stelle
Seine eigenen Maßstäbe ZUT Beurteilung dieser Fragen führte Fränkel

immer wieder auf die Barmer Theologische Erklärung VO  - 1934 zurück,
doch daneben ebenso un! mit klarer Betonung auch auf die Breslauer
Bekenntnissynode VO 1943

LMe Bekenntnissynode VO Breslau als Le1itbild

Miıt ihrem Wort Z Gebot: 1U sollst niıcht toten  CC verabschiedete die
Breslauer Bekenntnissynode einen herausragenden, Ja einzigartigen DE
der ihrem Beschluss gemal DBuß:- und Bettag des Kriegsjahres 1943 1n
den Bekennenden Gemeinden der Altpreußischen Union verlesen wurde.
Wenigstens mit diesem Wort wagte die Bekennende Kirche C  5 Fränkel,
A die schwerste Schuld u1LlSCTCS Volkes, den Massenmortd den Juden““,
anzusprechen.‘* Das blieb für Fraäankel ein bsolut verpflichtender Impuls
un! Maßstab für die politische Verantwortung der Kirche

Kirchliches Jahrbuch 9 9 1970 2305
Kirchliches Jahrbuch 9 9 1970 2/4; vgl AZU: H.-J Fränkel, Der Kirchenkampf 1n

Schlesien, 1n Maser He er Kirchenkampf im deutschen (JIsten unı den deutsch-
sprachigen Kirchen Usteuropas, Göttingen 1995 49—66
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Als jJunger Pfarrer der Bekennenden Kirche WAar Hans-Joachim Fränkel
selbst der Breslauer Synode beteiligt. Er erinnerte auch immer wieder
daran, 4SS das Kanzelwort AL  w Breslau durch e1ine entsprechend mutige
Vorarbeit seliner schlesischen Bekennenden T angeregt worden WATL.

Kurz „ näamlich 10 Sonntag ach I'rinıtatis, dem Israelsonntag
1943 hatte die Synode der Schlesischen Bekennenden Kirche Hın-
wels auf Barmen 11 kundgetan: „ Wo immer dieC nıcht mehr Wagt,
die Zehn Gebote gegenüber den Suüunden ihrer LE verkünden, da VCI-

Nert auch ihre Predigt VO  = der Vergebung der Suüunden Vollmacht un
Glaubwürdigkeit. Wo immer die Kirche Christ1 (sottes Gebote 11UT weIlt
predigt, als Ss1e dabe1 der Zustimmung der irdischen Gewalten ihrer Zeıit
SEWI1SS 1st, wird (sottes Anspruch auf Lan z63 Leben verleugnet un
(sottes Zuspruch der Vergebung aller HNSSCFET Sunden vorenthalten.‘‘14

[Das Zeugnis der Kirche gegenüber der Welt findet seine Konkretion
der Predigt der zehn Gebote; das WAarTr eINe Überzeugung, die Fränkel AUuUSs der
Erfahrung des Kirchenkampfs der NS-Zeit mitbrachte. Von dieser rtah-

He (} sich seinen Öffentlichen Stellungnahmen immer wieder leiten;
oft angen die synodalen Formulierungen AUS dem Kirchenkampf fast woTrt-
lich an.l> ber bestanden zwischen dem Kirchenkampf unftfer dem National-
SO 71alısmus und der Situation der Kırche der DDR nicht auch Unter-
schiede”? War das Verhältnis der Kıirche ZUTr Welt un „den Sunden ihrer
Leit® einen wI1IeEe andern 1Ur als en ;‚ Gegenuüber” beschreiben”
Das Fragen, die durch Fränkels Herleitung seiner ktuellen Stellung-
nahmen AuSs den Dokumenten der Kirchenkampfzeit aufgeworfen wurden.
uch Fränkel ahm solche Unterschiede wahr; doch geht nicht fehl,
W das für Fränkel charakteristische Kintreten für die Menschen-
techte Ontext der DDR-Gesellschaft!® lebensgeschichtlich auf diee
lauer Bekenntnissynode und ihre Vorgeschichte zurückführt.

Das „Wort VO Bleiben‘‘

Vor der ynode der AA NnNAannte Fränkel 1970 neben der Kanzelerklärung
der Breslauer Bekenntnissynode 7wel für ihn wegwelsende Stellungnahmen

Kirchliches Jahrbuch Aufl. Gutersloh 1976; 282 Siehe ZUr Breslauer
Bekenntnissynode Hütffmeier Kampmann (Heg.), 99-  Du sollst nicht töten‘‘. (sottes
Gebot 1mM Totalen Krieg (Uni0 und Contess10 24), Bielefeld 2006
15 Vgl seinen Vortrag „„Was haben WIr AI dem Kirchenkampf gelefnt.; gehalten in der
Annenkirche Dresden November 1973 (Kirchliches Jahrbuch 100, 1955 TDI0)

Vgl hlerzu uletzt Neubert: Und trotzdem überlebt: Evangelische Kırche Ostdeutsch-
und ohne den Sozlalismus, Zeitzeichen 10/7, Juli 2009, Z (24)
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Aaus der EKU ach 1945 den Beschluss der EKU-Synode VO  - er1ıin-
Weißensee VO  3 1957 mit seliner erwerfung der Massenvernichtungsmittel
un! seiner nachdrücklichen Warnung VOT einer Bewaffnung der
deutschen Armeen,; und das S ogenannte „Wort VO Bleiben“‘ der 5Synode
VO  =) 1960 die Geme1inden der KW  liedkirchen in der DD  Z Fränkel
itiert zehn a  C spater och einmal AUS dem Brief der EKU-Synode
Ministerpräsident Grotewohl VO November 1960, den OT selbst mitfor-
muliert hatte un der VO SE D-Politbüro seinerzeit als Provokation g_.
CITET un! rüde zurückgewlesen worden WATr. Hıer klingt jener heute AUTO-

ritär wirkende Tontall nach, in dem Fränkel ach den Erfahrungen des
Kirchenkampfs auch gegenüber einer so7z1alistischen „Obrigkeit““ das
„Wächteramt“ der Kirche wahrnehmen wollte ‚Macht und Wuürde des
AMTES. in dem S1e und Ihre Regierung stehen, sind VO  . (sott In diesem
Amt 1st Ihnen VO  - (sott der Auftrag zugewlesen, allen Staatsbürgern ein
geordnetes Zusammenleben sichern und darın Wouürde un Recht der
einzelnen achten. Wenn S1e un Ihre Regierung Kinsatz der
Macht un Autorität des Staates be1 allen Bürgern den Marx1smus-
Leninismus als die Grundlage aller Lebensformen durchsetzen wollen,
überschreiten S1e die (Gsrenze TeSs gottgegebenen Amtes Damıit aber g-
fährden S1e die echte staatliıche Ordnung, *
DIie „‚ Zehn Artikel‘‘

Schließlich hat Hans-Joachim Fränkel Aaus dieser erspektive die „Zeehn
Artikel ber Freiheit un! Dienst der Kirche‘“‘ AaUSs dem Jahr 1963 auch och
im Rückblick als „„das bedeutendste Dokument der evangelischen Kirche
in der bezeichnet.18 In dieser 1963 VO der Konferenz der rchen-
leitungen 1n der DDR beschlossenen Kundgebung csah eine Fortschre1-
bung der "schlesischen” Säatze V}  - 1943 1n veränderter Situation. uch in
seinen Stellungnahmen in den siebziger Jahren bezog Fränkel siıch immer
wieder auf diese „Zehn rttikel‘‘.19 Den KEinwand arl Barths, an habe

Kirchliches Jahrbuch 1970; 274f£; vgl ZUT Mitverfasserschaft Fränkels Hamel bei
Findeis Pollack (Hg.), Selbstbewahrung der Selbstverlust. Bischöfe un Keprasentan-
ten der evangelischen Kirchen in der 11  z ber ihr Leben Interviews, Berlin 1999,
165, un Wiınter, Die Evangelische Kirche der Uni0on Unı die Deutsche Demokratische
Republik. Beziehungen und Wirkungen (Unio und Confess1io 22) Bielefeld 2001, 11121416

SO in: „Ich habe die Aufgabe der Kirche Arın gesehen, verhindern, siıch der Staat
absolut setzt.““ Interview mMit H.-J Fränkel VO: Januar 1995 in Findeis Pollack
(Hg.), 1999, 68—1 (D die „Zeehn Artikel“‘ finden sich in Kirchliches Jahrbuch 1963,

Vgl z H.-J Fränkel, Die Freiheit des Christen ZU' [Dienst in der Gesellschaft (Vor:
rag auf der Ordentlichen Tagung der Provinzialsynode der Evangelischen Kirche des
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sich be1 diesen Artiıkeln doch wieder verleiten lassen, der Welt ‚3  eın Geset7z
vorzuhalten“‘, machte Fränkel sich jedenfalls nicht Kıgen un schon
ar nıcht die den sieben Artiıkeln des „Weißenseer Arbeitskreises‘‘ impli-
ierte Kritik den „Zehn Artiıkeln‘‘.20

[)as „Wächteramt der Kıirche“‘

Auf diesem Hintergrund begründet 1970 sein Plädoyer den Orf.
bestand einer EKU (Jst und West Kern mMit einer Auffassung VO politi-
schen Auftrag der Kirche, WwIE die EKU VO  = Aarmen ber Breslau bis
die chliıchen Zeugnisse unter den Bedingungen der DDR wahrgenommen
hat und WIE S1CE ach seiner Überzeugung auch künftig wahrnehmen sollte

In dem Votum der EKU WIFr. in diesem Zusammenhang AT Interpre-
tatıon der Bereitschaft „Zeugnis un Dienst in der soz1alıstischen
Gesellschaft“‘‘ auf den „bedeutsamen““ Vortrag verwiesen, den Heıino Fal-
cke im Juni 1972 auf der Synode des Bundes der Evangelischen tchen in
der DD  — gehalten atte „Christus befreit darum Kirche für andere‘‘.21
Zugleich kommen die inneren un! außeren Schwierigkeiten ZUurTr Sprache,
solche erspektiven den Bedingungen der MIR diskutieren, we1l
nämlıch 99°  ın einem Raum, in dem jede Äußerung den Bezügen ideo-
logischer Wertungen steht, eine Öffentliche Aussprache darüber sich niıcht
führen lässt un! VO  . der Kirche SrTWAartert wird, A4SsSs S1e nicht mehr das
wahrnimmt, WAas 11a er einmal ihr ‚Wächteramt‘ geNANNLT hat.‘‘22

[)as Wr eine berechtigte Klage, W1E S1Ce nicht zuletzt auch Hans-
Joachim Fränkel immer wieder artikulierte. Falckes oftrag selbst konnte
bekanntlich in der HIR n1ie veröffentlicht werden. Er erschien allein 1m
Westen 1m Rahmen der Veröffentlichung des EK  -Votums Barmen I1
als ein ‚wesentlicher Beıitrag Z theologischen Diskussion seiInes Themas‘‘
un ZOY in der DDR als „damisdad‘*-Text seine Kreise.

(GöÖrlitzer Kirchengebietes OM 29 Marz bis Aprıl, 1n: epd-Dokumentation 19a/74,
®T  —

Vgl dazu ] Hamel, Wahrnehmung gesellschaftlicher Verantwortung durch die evangeli-
schen Kirchen in Deutschland ein Rückblick, in: Burgsmüller Heg.) Zum bolitischen
Auftrag der christlichen (semeinde (Barmen I1l) Oötum mMit Beiträgen VO:  3 H.- Geyer
u  „d., Gütersloh 1974, 19—3% (25) den ehn Artikeln uch Winter, 2001, 1LOZEAI
21 Falckes Vortrag wurde veröffentlicht in: Burgsmüller Heg.) 1974, 215—232; siehe
Aazu jetzt eingehend: Christus befreit darum Kirche für andere! 25 Jahre nach dem Vor-
trag VO Heino Falcke VOT der Synode des Bundes der Evangelischen Kırchen in der DD  z
Referate einer Tagung der Evangelischen Akademie Thüringen Juni 2007 1m Augus-
tinerkloster Erfurt, epd-Dokumentation 0/2007
2 Zum politischen Auftrag der christlichen Gemeinde, 1978.
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Dass Falckes O  ag de7z1diert Rahmen des EKU-Votums Bar-
‚828[ 8! 11 aufgenommen wurde, unterstrich natürlich auf seine Welise, A4SS CS

darum QINS, das Wachteramt der Kirche konkreter Form wahrzunehmen.
Das entsprach und den Vorstellungen Hans-Joachim Fränkels

Fränkels Forderung der Konkretion

Wenn sich der Theologische Ausschuss der EKU also aran machte, Bar-
HCn 11 für die Gegenwart“ ( un! West-Deutschland interpretie-
ICH WArTr ein besonderes Anliegen Fränkels, danach fragen, WAasS die
orundsätzlichen theologischen Überlegungen Zu politischen Auftrag der
christlichen Gemeinde jeweis konkret bedeuteten. Fränkel selbst jedenfalls
gab 1in seinen Öffentlichen AÄußerungen während der 7„ehn Jahre seliner
Mitarbeit im EKU-Ausschuss deutliche Beispiele dafür WAaS einer
solchen Konkretion verstand. ach seliner Überzeugung hatte die Kırche
1n der OfFfentlichkeit nıcht 11UTr ‚„ ewlge Wahrheiten“‘ verkünden, sondern
S1e hatte VOT allem sWAas gerade heute wahr ist.?2>

/7u Beginn der Ausschussarbeit hatte 1iNAan sich gefragt, ob die er-
chiedlichen gesellschaftlichen S1ituationen 1n (Jst und West nicht auch eine
getrfennNte Behandlung des Themas erforderten. Der Ausschuss selbst be-

diese rage zunächst mi1t einem Argument, das csechr gut auch auf
Fränkel zurückgehen könnte: IBDIG theologische Grundlegung un die Alf-
gegebene Aufarbeitung des Votums se1 99  ım Evangelium un nicht der
S1ituation suchen‘‘.24 Schon VOT der Synode der EKU atte Fränkel DC-
'9 die Bindung das KEvangelium un die €  DE chrift dürfe nicht
beiseitegeschoben werden, werde der Ontext Z „Ordnungs-
punkt“ der Stellungnahme.“

DDas Verhiältnis zwischen der ahrheıit des Evangellums und der Jewel-
ligen S1ituation WAarTr Fränkel dieser Zeit: Ww1eEe die Akten 1mM Kvangelischen
Zentralarchiv belesen; offenbar schr wichtig In dem maschinenschriftlich
verfassten (und deshalb Gegensatz anderen Niederschriften gut
lesbaren) Protokall der Sitzung des Theologischen Ausschusses der FKU
Bereich DDR VO 9495 Berlin (Auguststraße öÜ), finden sich

DA Vgl AZu I] dietrich Bonhoeftfters Drängen auf „ Vollmacht““ und Konkrehton der Verkün-
digung der (5eboOte: seinem Vortrag auf der internationalen Jugend-
Friedenskonterenz VO:  = Ciernohorske Kupele: S ZUT theologischen Begründung der Welt-
bundarbeit“‘ (26. E 1nN: DB  z 11

Burgsmüller Hg.) 1974,
25 /Zitiert nach Wınter, er Weg der EKU zwischen 1953 un 1998 Bester
Lessing (Hg.) 1999 716
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folgende Aussagen, die M1t erheblicher Wahrscheinlichkeit Fränkel ZUGC-
ordnet werden können. Als Leitsatz kann mMan die dort wörtlich aufgeführ-

Formulierung wahlen: 59;  Die S1ituation wirkt ZW AT auf die Kirche ein, aber
S1Ce darf nıcht ber S1e bestimmen.‘‘26 [ )as wird 1im Einzelnen Beispielen
aus dem Kirchenkampf wI1e Aaus der S eif der IR erläutert.

[Diese Beispiele zeigen: [)as Evangelıum 1LLLUSS die Analyse der jeweili-
SCH Situation anleıiten:; CS geht dieser Situation VOTAaUS und ist deshalb
abhäng1g VO  - ihr; CS 1st nicht Aaus der Situation ableitbar und wird nicht VO  -

ihr determintert. DIe Interpretation des Evangellums aber LL11USS sich in die
Situation hineinbegeben und auf S1e einlassen. ach me1liner persönlichen
Erinnerung wurde 1n solchen Zusammenhängen die inkarnatorische {)1-
mension des Evangeliums stark betont, die gerade ausschließt, 1m vange-
l1um eine überzeitliche, außerweltliche, mMiIt der irklichkeit der Welt völlig
unverbundene Größe sehen. ber die Situationsbezogenheit, die
jeder Auslegung des Evangellums gehört, sollte nıcht verstanden WCTI-

den, 4SS das Evangeliıum vollständig in der S1ituation aufgeht.
Die Interdependenz und wechselseitige Bezogenheit zwischen Kvange-

1um und S1ituation WATLr auf diese Weise ein wichtiges Grundthema 1in den
beiten des Theologischen Ausschusses der EK  © IDieses erina pragte
nicht Nur die Arbeit der Auslegung VO  $ Barmen IL, sondern ebenso VO  e

Barmen 111 Im einen w1ie anderen Fall wollte . hervorheben: So
schr das Evangelıum auf die Situation bezogen iSst, sehr enthält s doch
immer einen „Überschuss“‘ gegenüber dem jewelligen s1tuativen ontext.
Es hat der Welt ETWAaSs geben un 3 das diese sich niıemals selber

der geben könnte.
och sich ber solche Grundsätze verständigen, bedeutet och

nicht, in der Beurteillung der Situation ein1g se1n. Wiıe löste Man 1m

Theologischen Ausschuss der EKU deshalb das bere1its eschriebene
Problem der unterschiedlichen gesellschaftlichen Kontexte 1n West und
Ost” Praktisch geschah das S 4SS der geEsamte Ausschuss zunächst die
theologische Grundlinie der Auslegung VO  = Barmen 11 beriet. Danach
trafen siıch jeweils Z7wel Unterausschüsse C Ist und West, die Konkret1io0-
1G  w für die jeweilige Situation formultieren.

Aus heutiger Sicht lässt sich fragen, ob diese „Arbeitstellung“ dem An-
SATZ einer TEMEINSAMEN Arbeit des Ausschusses für (JIst un West gerecht
wurde. Wäare CS nıcht gerade aufschlussreich DSCWESCH, im Plenum des Aus-
schusses die unterschiedlichen politischen Situationen, aber auch die er-

schiedliche Lage der Kirche in (Jst und West gemeinsam analysıeren,

EZA 108 1381
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die jeweiligen Beurteilungsgesichtspunke aufeinander beziehen un
wtisch miteinander 1ns Gespräch bringen”? Dazu kam CS jedoch nıcht
hne /Zxweiıtel 1Sst die organisatorische und altlıche Auftellung ein An-
zeichen dafür, A4SS auch die EKU Lauf der siebziger Jahre begann, siıch
mM1t der deutschen eilung kirchlich abzufinden und darın einzurichten.
Am Tß 1973 verabschiedete der Ausschuss, der dem Vorsitz VO  -

Walter Kreck arbeitete und 1n seinem Votum VO  - dessen Dıktion und
Theologie deutlich gepragt WAafr, se1n V otum Barmen 11 schließlich be1
einer Enthaltung und einer Gegenstimme.
Unterschiedliche Situationsbeschreibungen
on die beiden Skizzen, mM1t denen Beginn des Votums die jewellige
Ausgangslage 1m Westen und 1m (JIsten umrt1issen wird, zeigen charakter1s-
tische Unterschiede: DIe kirchliche un! theologische Situation in der Bun-
desrepublik WIF. VOTL allem als Polarisierung 7zwischen „politischen 1.heolo-
c  en unterschiedlicher Couleur und einer „traditionalistischen‘“‘ / we1-
Reiche-Lehre beschrieben. Vom christologischen Ansatz der Barmer I1heo-
logischen rklärung her hofft diese Polarısierungen überwinden.

Fur die Situation 1mM (Osten eine Entwicklung 1n der Wahrnehmung
VO  D „ Zeuenis un Dienst““ der evangelischen Kirchen 1m Blick auf Staat
un Gesellschaft der IDIJDIN se1lt 1945 beschrieben: Für die e der
II  z selen VO  zn vornherein die Aussagen der 7welten Barmer ECsSC
„Richtschnur ihres Handelns un Sprechens‘“ SCWESCIL as wıird VCI-

schiedenen Phasen 1n der Geschichte der DDR verdeutlicht
DIiese Beschreibung endet mit der Gründung des Bundes der evangeli-

schen tchen in der DDR mM1t der die Kirche den Auftrag ANSCHOMUNCIN
habe, sich 99  mıt ihrem Zeugnis un! Dienst in der sozlalistischen Gesell-
schaft68  WOLFGANG HUBER  die jeweiligen Beurteilungsgesichtspunke aufeinander zu beziehen und  kritisch miteinander ins Gespräch zu bringen? Dazu kam es jedoch nicht.  Ohne Zweifel ist die organisatorische und inhaltliche Aufteilung ein An-  zeichen dafür, dass auch die EKU im Lauf der siebziger Jahre begann, sich  mit der deutschen Teilung kirchlich abzufinden und darin einzurichten.  Am 17. Juli 1973 verabschiedete der Ausschuss, der unter dem Vorsitz von  Walter Kreck arbeitete und in seinem Votum von dessen Diktion und  Theologie deutlich geprägt war, sein Votum zu Barmen II schließlich bei  einer Enthaltung und einer Gegenstimme.  Unterschiedliche Situationsbeschreibungen  Schon die beiden Skizzen, mit denen zu Beginn des Votums die jeweilige  Ausgangslage im Westen und im Osten umrissen wird, zeigen charakteris-  tische Unterschiede: Die kirchliche und theologische Situation in der Bun-  desrepublik wird vor allem als Polarisierung zwischen „politischen Theolo-  gien“ unterschiedlicher Couleur und einer „traditionalistischen‘“ Zwei-  Reiche-Lehre beschrieben. Vom christologischen Ansatz der Barmer Theo-  logischen Erklärung her hofft man diese Polarisierungen zu überwinden.  Für die Situation im Osten wird eine Entwicklung in der Wahrnehmung  von „Zeugnis und Dienst“ der evangelischen Kirchen im Blick auf Staat  und Gesellschaft der DDR seit 1945 beschrieben: Für die Kirche in der  DDR seien von vornherein die Aussagen der zweiten Barmer These  „Richtschnur ihres Handelns und Sprechens“ gewesen. Das wird an ver-  schiedenen Phasen in der Geschichte der DDR verdeutlicht.  Diese Beschreibung endet mit der Gründung des Bundes der evangeli-  schen Kirchen in der DDR, mit der die Kitche den Auftrag angenommen  habe, sich „mit ihrem Zeugnis und Dienst in der sozialistischen Gesell-  schaft ... zu bewähren“. Als Ausdruck dieser Bereitschaft zitiert das Votum  den mehrdeutigen Satz aus dem sogenannten „Lehniner Brief““ der leiten-  den Geistlichen der DDR an Ulbricht: „Als Bürger der DDR stehen wir  vor der Aufgabe, den Sozialismus als eine gerechtere Gestalt des Zusam-  menlebens zu verwirklichen.‘“27  Fränkel selbst erkannte übrigens, dass dieser Lehniner Satz in proble-  matischer Weise ausgelegt werden konnte.? Ihn im Sinn opportunistischer  Akklamation zu verstehen, hielt er für ein Missverständnis; der Satz ver-  pflichte vielmehr zur Wahrhaftigkeit und damit auch dazu, aller Heuchelei  27 Zum politischen Auftrag der christlichen Gemeinde, 1975, S. 14.  28 Vgl. Interview mit H.-J. Fränkel bei H. Findeis / D. Pollack (Hg.), 1999, S. 98£.bewähren‘‘. Als Ausdruck dieser Bereitschaft itiert das Votum
den mehrdeutigen Satz Aaus dem SOgENANNTLEN Jehniner Brief*“‘ der leiten-
den eistlichen der DDR UÜlbricht „„Als Bürger der DDR stehen WIr
VOT der Aufgabe, den So7z1alısmus als eine gerechtere Gestalt des Zusam-
menlebens verwirklichen.‘‘27

Fränkel selbst erkannte übrigens, 24SS dieser Lehniner Satz in proble-
matischer Weise ausgelegt werden konnte.2% Ihn 1im Sinn opportunistischer
Akklamatiıon verstehen, elt O6T für ein Missverständnis; der Satz VCI-

pflichte vielmehr Wahrhaftigkeit un! damıit auch dazu, aller Heuchelei

DE Zum polıtischen Auftrag der christlichen Gemeinde, I9
28 Vgl. Interview mit H.-J Fränkel be1 Findeis Pollack (Hg.), 1999 08£.
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entgegenzutre en Fränkel konkretisierte das 1974 beispielhaft indem GE

auf die Ausbildungsbehinderungen für Christen und auf die mangelnde
Intormations und Meinungsfreiheit SED Staat hinwıies

Freilich lbt CS keine ausdrücklichen Belege dafür 24SSs diese kritische
Position bis ausdrücklichen kritischen Infragestellung des Kon-

des (real existierenden) So7z1alısmus geführt hätte In dem schon 71-

Meiten Protokoll ber die Sitzung 19 September 1975 wird S Auße-
LULLS wiedergegeben die hler ZIiHNEer werden soll auch wenn S1C nicht ZW111-

gend Fränkel uzuwelsen 1ST Dort he1ibßt 6S „Andererseits wurde auch die
Meinung der Marx1ismus SC1 e1in QuLt umrfrıissen«ecs Gegenüber DIe
Schwierigkeit bestehe NUr arın 4SS die Kıiırchen ZWAaTtr dem ökonomischen
Faktor gegenüber offen sind den ideologischen aber ablehnen obwohl S1C

ja gerade ideologisch vereinnahmt werden sollen
Was 1ST dieser Außerung M1T der 6SC gemeEINTL die Kirchen

ZWAAaT dem Öökonomischen Faktor des Soz1alısmus gegenüber offen aber
ideologisch ehnten S1C ihn ab? Der ZzWwe1te Teıl dürfte relatıv klar sSsC1inNn In-
sofern der Marx1ismus Leninısmus CI umfassende un das SESAMTE | O
ben der DDR urger regulierende Weltanschauung WAarTr die auf MT dem
Christentum unvereinbaren Grundsätzen beruhte konnten die Kirchen
sich nıcht MI1t ihm einverstanden erklären Nun gehören die Öökonomischen
Prinzipilen des Marx1ismus LeninısmuUs aber gerade auch seiNEeEN esent-
en weltanschaulichen Inhalten Wıe konnten die Kirchen daher den
Marx1smus-Leninismus msgesamt ablehnen SCHHCH ökonomischen Aspek-
ten aber en gegenüberstehen” Vielleicht hılft Verständnis ein Blick
auf anuar 1995 also ZWE1 Jahrzehnte spater 1T Hans Joachim
Fränkel geführtes nNterview 4() In diesem Interview 8 auf die
rage welche Ideen und Inhalte des So71alismus 6E der üuckschau für
bewahrenswert und förderungswürdig halte dies 35  das Angebot des
Soz1alismus den Schwachen helten ‚„„das KEinstehen füreinander
un CI DCWISSC Solidarıtäat‘‘.>} Es 1ST immerhin denkbar 4SS Fränkel

den bejahenswerten Aspekten des Soz1alismus auch schon ZWaNzlg
a  re früher dessen so/7z1ale Intentionen verstand A4SS inan dem

ökonomischen Faktor“‘ des Soz1alısmus Wahrheit verme1intliches
Moment so7z1aler Solidarıtät verstand

Insgesamt fAllt auf A4SS solchen Zusammenhängen der Soz1alısmus-
begriff WEIT sehen 1ST keiner umfassenden kritischen un theoriefä-

20 Vgl Fränkel, { dIIie Freiheit des Christen ZUIN Dienst der Gesellschaft 1974
4() In Findeis Pollack (Hg.) 1999 T7A 102
21 Ebd 100
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higen Deutung unterzogen wird amıt C1NC „„kritische Theortle der
eCc1in ‚„tcal ex1istierender Soz1alısmus geEMEINL 1ST bleibt vollkommen der
chwebe DIe Unterscheidung zwischen bejahenden „„öÖkonom!1-
schen Faktor MI1t dem SCNAUCT betrachtet CiHE bestimmte auf so/7z1ale
Gerechtigkeit gerichtete Intention SEMEINT 1ST und den ideologisch-
weltanschaulichen Klementen des Marx1ismus bleibt (Grunde ohne aus-

reichende Irennschärfe

Unterschiedliche Konkretionen für (Jst und West

Auf besonderes Interesse st1ießen die onkretionen die der Unteraus-
schuss (Jst für das Votum erarbeitet hatte der 1313  Z [)as Interesse
wurde womöglich dadurch och gestelgert A4SS die betreffenden Ab-
schnitte zunächst al Geheimpapier behandelt und weder der ersten

Auflage des Votums abgedruckt och den Mitgliedern der östlıchen e1l-
synode der KK  E offiziell zuganglich gemacht wurden 32

Im Vergleich tällt insbesondere der sehr unterschiedliche Duktus der
onkretionen Westen und (Osten auf: Für die Bundesrepubliık
Deutschland enthält das Votum als Beispiele Konkretion rei eher
summarısche soz1alethische Ausarbeitungen den Fragen der Demokra-

der Wirtschaftsordnung un! der Gewalt S1e stehen dem VON

T1C Dinkler damals besonders kritisierten Leitsatz SM der Humanıtat
CGottes ESUS Christus willen kann auch politischen Raum 1L1UT der
3  . (50tf geliebte Mensch SC1M Wohl Würde Maßstab un Ziel des
Handelns se1n.“> Kritik löste die Tatsache 4aus 24SS der Ausschuss AUS

zentralen theologischen Aussage unmittelbare Folgerungen für be-
StTimMMLTE politische Handlungsfelder mel1inte ableiten können DIe Eirwar-

A4SS MI1Tt der Barmer Theologischen Erklärung
christologischen Konzentration die positionellen Gegensätze 1 der politi-
schen überwunden werden könnten, erfüllte siıch insofern niıcht Die
methodische rage sich theologisches Urteil und die Analyse politi-
scher Gegebenheiten die KEinschätzung der MIt ihnen verbundenen
Handlungsoptionen 7zueinander verhalten konnte solchen Aus-
schussvotum nıcht abschließend beantwortet werden

Vgl Wiınter 2001 268 dort uch der Protest Johannes Hamels dagegen 4SS die
Vorlage un Behandlung des Votums auf der Synode auf rangen des Staatssekretärs für
Kirchenfragen kurzfristig abgesetzt worden WwWar

22 Z um polıtischen Auftrag der christlichen Gemeinde 1975 26
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Mitarbeit als Dienst“ praktische Hinweise

IDIG deutlich umfangreicher un! etaillıerter ausgearbeiteten Konkretionen
für den Bereich der HI3  Z sind VON dem Leitmotiv durchzogen: ‚„Mitarbeit
als 1dDienst‘‘. Ks £allt auf, 4SS die einzelnen Abschnitte jeweils mit einer
differenzierten biblischen Begründung einsetzen und annn konkrete Be1-
spiele AUS dem en in der Gesellschaft 1m lLicht dieser Bestimmungen
entfalten. Man annn sıch 1mM Unterschied den eher auf der Ebene
theoretischer Reftflexion bleibenden Krwagungen für den Westen gut
vorstellen, A4SS diese praktischen inwelse gerade be1 Menschen 99 189(0) 5

malen Berufen‘‘ ein lebhaftes cho fanden, w1e der Unterausschuss (Jst
federführende Johannes Hamel sich erinnert.“*

IJIen theologischen Ausgangspunkt der Konkretionen für die DD  z
sieht das Votum einer VO  $ Barmen inspirierten „peiteiten:‘ Sicht: uch
eine VO  - der marxistisch-leninistischen Ideologie beherrschte Gesellschaft
SEe1 „„als eine Gemeinschaft der VON (sottes Evangelıum gerufenen (3e-
schöpfe glauben und anzunehmen ‘‘ „ SIE ist eine Gemeinschaft, 1n die
1e] (sutes hineingegeben wird, mit dem Wıllen, hne den Wıllen,
den Wıllen deret. die S1Ee führen.‘‘>

Nuchtern wolle 1L1LAINL positive Ansätze 1n der DDDR würdigen, aber auch
„entgegenlaufende Erscheinungen“ e1im Namen LELLNCIL Unter diesem
Gesichtspunkt aählt das Votum eine €e1 positiver Absıchten und
Errungenschaften der IDIJDIN auf (Z so/7z1ale Sicherheit; Schutz der Ju
gend, Gesundheitswesen), denen CS aber auch eine Reihe VO  S (Gravamına
beispielhaft gegenüberstellt

Unter dem Leitmotiv gesellschaftlicher Mitarbeit als „Dienst (sottes
Geschöpfen‘“ beleuchtet das Votum sodann Z7wel Themen eingehender, die
auch Fränkel immer wieder Öffentlich angesprochen hat IDIIG rage einer
gerechten Zulassung Ausbildungsgängen und das Problem des Schwan-
gerschaftsabbruchs. Z den Ausbildungsbehinderungen heißt
Hinweis darauf, A4SS der NC}  m Christen erwartende „dankbare Dienst“
mit der Nachfolge des ekreuzigten zusammenfalle: Kın Christ solle siıch
AMnicht erbittern lassen‘“, sondern Umständen auch bereit se1in, „einen
geringeren Platz 1in der Gesellschaft anzunehmen‘‘, ELTW: auch in diakonisch
ausgerichteten Berufen.®©

Vgl. Wınter, 2001, 268
35 Zum politischen Auftrag der christlichen Gemeinde, 1945
616 Z um politischen Auftrag der christlichen Gemeinde, 1975 26
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Im Blick auf dieses IThema plädierte Fränkel 1in seinen Ööffentlichen Stel-
lungnahmen deutlich starker dafür, Kontfliktfall das Recht auf eline den
jewelligen Begabungen entsprechende Ausbildung einzutordern. In seinem
Vortrag „ DIieE Freiheit des Christen ZzuU [Dienst in der Gesellschaft‘“‘ VOT

der GöÖrlıtzer Provinzialsynode he1ißt CS ausdrücklich: „Wo Kitern davon
überzeugt sind, A4SS ihrem Kind 4auSs rein ideologischen Gründen Unrecht
geschieht, sollten S1e UTEr Beratung durch die Kirche alle legalen Möglıch-
keiten Z  ‘5 Abhilfe erreichen. ] Jas Beharren auf dem eigenen
eCc kann bestimmten ituationen der Gesellschaft als einer Rechts-
gemeinschaft willen geboten und eın notwendiger Dienst für andere se1n.‘°37

Ausgehend VO Verständnis des Menschen als eines Geschöpfs (sottes
erortert der Unterausschuss (Jst auch die rage des Schwangerschaftsab-
bruchs und bettet S1e Überlegungen ZU guten Sinn der Ehe und
Elternschaft als einem .„Beruf“ ein.

{Dies WAr ein Thema, das auch Fränkel besonders beschäftigte. SO annn
iINan in den Aussagen des Ausschusses auch seine Stimme hören:
„Schwangerschaftsabbruch sollte AL als ein Grenztfall angesehen werden,

jedem als ein bel Mit der gesetzlichen Regelung hat siıch aber eine
früher vorhandene, WECI111) auch damals nicht Öffentlich ausgesprochene
Gesinnung ausgebreitet: Die mündig gewordene TAau könne ach ihrem
Ermessen ber das werdende Leben als ein Stück ihres KöÖrpers verfügen.
Unser Wiıderspruch diese Ausprägung menschlicher Selbstherrlich-
eit wıird 1m Ernstfall NUur annn erfolgreich SCIN, WE die Nächsten RBI-
tCELIN: Geschwister, der Freund der Ehemann der andere die mM1t der
Geburt eines Kindes verbundenen LAasten mMittragen. ”

Schließlich diskutieren die Konkretionen für den östliıchen Bereich AaUus-

uhrlich die Möglichkeiten einer gesellschaftlichen Betätigung VO  } Christen
1im Beruf un! in der Offentlichkeit. Hier aufgenommen, W He1ino
Falcke seinem Vortrag VOIl 19.72 auf die Formel VO  ; der ‚„„‚konkret er-
scheidenden Mitarbeit‘‘ gebracht hatte. Im Blick auf den Dienst Men-
schen 1im beruflichen Leben übt das Votum Kritik der technokratischen
un politisch-ideologischen Begrifflichkeit der DDR („Planerfülung“‘,
„Normerfülung“‘, „Arbeitskollektiv“‘, „SOzlalıstische Moral‘*). „ Vieles
bleibt VOTFrFrerst Ziel, manches 11UTr Rede, die eine ganz andere gesellschaftli-
che Wıirklichkeit verhüllt.‘‘39

4 H.-J Fränkel, 1974,
268 Z um politischen Auftrag der christlichen („emeinde, 1945
230 Ebd
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Z1el des christlichen 1enens bleibe ungeachtet aller Masken, die dies
verbergen mogen, der ensch als Ebenbild (sottes Aus diesem Grund
wendet sich das Votum Leistungsdruck und Überforderung, auch
durch eine ständige gesellschaftliche Umerziehung und Schulung. Es VCI-

wirft das herrschende Freund-Feind-Denken und fordert ein Eiıintreten für
das „ARecht des Nächsten‘‘.

Im Blick auf die allzeit und überall geforderte gesellschaftliche Betät1-
wird ein differenziertes Urteilen un Verhalten empfohlen: DIe Miıt-

arbeit in den auf den Marx1ismus-Leninismus ogründenden Parteiorganisati-
OLMICIL SE1 offensichtlich für Christen problematisch, auch W} sS1e ‚erfah-
rungsgemal VO  = vielen pOositiv entschieden‘‘ werde. UIe Beteiligung
politischen Kundgebungen Mindesten Freiwilligkeit und allse1iti-
OC achinformation VOTAaUS:!: „„Dass viele Kirchenglieder hler keine Proble-

des Verhaltens empfinden, hebt diese Problematik nıcht auf,  „ sondern
verschärft Ss1e.°°40

Im (sanzen ermutigt das Votum kritischen 1stanz und notfalls
auch Z offenen i1ssens gegenüber einer VO  - Parte1 und Staat geforder-
ten politischen Akklamation: „Niemand soll davon ausgehen, A4SS AQ mit
seliner Famıilie annn keinen Raum mehr Z Leben hat, WCI1111 dieser
oder jener geforderte gesellschaftliche Betätigung nicht eistet: Oft
zeigen sich da unerwarte C Kxistenzmöglichkeiten, vorher nıchts
gesehen, aber alles erbeten wurde. och häufiger erwelisen sich Befürch-

schließlich als unbegründet.“““
Unabhäng1gx VO  5 dem Ziel und der -Höchstnotm“ des Sozlalismus,

ter den die DDR-Verfassung alle gesellschaftlichen Bestrebungen stellte  '9
sollten Christen auch diese Gesellschaft „unter dem Evangelium als Kın-
übungsfeld freien l1enens‘‘ wahrnehmen un annehmen: AUdHser Dienst
hat se1n Schwergewicht gerade darin, unNlsSsCeTEC Gesellschaft durch mutigen
Einsatz in ihrer Menschlichkeit erhalten, mitzuhelfen  ‘9 A4SsSs S1e mensch-
licher gestaltet wIr« un amıt Azu beizutragen, 4SS S1e VOT ihrer Selbst-
zerstorung durch Intoleranz, Machtmissbrauch un:! messianisch-utopische
Ansprüche bewahrt wird.‘‘42 So unterschiedlich die FEinschätzungen der
faktischen Gegebenheiten unfer den Mitgliedern des Ausschusses aus dem
Bereich der DDR auch ‘9 traf iInNnan sich dennoch in der Vorstel-
lung, AaSsSs eine konkrete Mitarbeit YÄSEE Verbesserung dieser Verhältnisse niıcht
MÜ geboten, sondern auch möglıch sel; die Unterscheidung zwischen den

Ebd.,
41 Ebd., 41

Ebd
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ideologischen Grundlagen und dem „Okonomischen Faktor‘‘ mochte eine
solche Vorstelung V.()  . einem „verbesserlichen Soz1alısmus‘““ erleichtern.

1E KIRCHE A  N 95  GE  E NC BRÜDERN“

ast gleichzeitig erarbeiteten die Theologischen Ausschüsse der EKU un
der VEBELKD in der zwelten Hälfte der siebziger Jahre Grundsatztexte Z
Auftrag der in der Gegenwart. Wiährend die VELKD Gefälle
des Artikels der Contess10 Augustana VO  . 1530 eine Studie dem
Titel 35  Volkskirche Kirche der Zukunft»?“‘ vorlegte, wandte der Theolog1-
sche Ausschuss der E sich dem Nachdenken ber die Kırche deshalb
Z we1l sich die Auslegung der IL Barmer SS eine Beschäftigung MIt
der I ese der Barmer Theologischen Erklärung anschließen sollte
Demgemalb stellte der Ausschuss seine ekklesiologische Besinnung
das Barmen 111 entlehnte Leitmotiv: ‚„„Kirche als (Gemeinde VO:  m Brüdern‘‘.
Der naheliegenden rage, ennn dabe1 die „Schwestern“ blieben, glaub-

der ausschließlich Aaus Männern bestehende Ausschuss sich damals och
mM1t dem inwe1ls entziehen können, 4SS „dier Bibel entsprechend die
Schwestern immer mitgemeint“ selen.®

[ )as Vorwort dem Votum VO  a 1980 welst auf innere un! außere
Schwierigkeiten in der Arbeit des 1974 LICU berutenen Ausschusses hin
Zur arung kontroverser Fragen Ar mehrtach Sondersitzungen in
kleinerer Besetzung nötig. Im Januar 1978 schied der Eerneut Vorsit-
Zzenden berufene Bonner systematische Theologe ter Kreck AUS dem
Ausschuss Au  N Ktwas beschönigend he1ßt CD, 19 diesen Belastungen kom-

der derzeitige ‚„„Pluralısmus“ Theologte, Kirche und Gesellschaft
DA Ausdruck.4 Solche Spannungen ergaben sich keineswegs 11UT AUS den
unterschiedlichen Bedingungen kirchlicher Ex1istenz (Ist und West.
Vielmehr erwies C sich als unmöglich, Unterschiede des theologischen
Urteils beispielsweise 1m Blıck auf das Verhältnis N{}  - Kirche und Israel
un:! damıt auch im Blıck auf die Heilsbedeutung Christ1 für das jüdische
Oolk überwinden. ber auch die Kinschätzung der welteren rchli-
chen Entwicklung sowohl 1mM Blick auf die 1IDR als auch im Blick auf
die Bundesrepublık umstritten. Diese Kontroversen WAaTrTeceil weIlt lebhafter,
als die Protokolle des Ausschusses erkennen lassen. S1e auch ke1-
NCSWCLQS auf die Ausschussdebatte selbst beschränkt, sondern Etzten sich
auch außerhalb des Ausschusses fort. So wurden manche orschläge des

472 Burgsmüller Hg.) 1981 (Bd A 2 vgl dann ber die Überschrift ZU) dritten Teil
des Votums: ‚„„‚Gemeinde VO Schwestern unı Brüdern‘“‘, eb

Ebd.,
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Votums ZUT Weiterentwicklung kirchlicher Strukturen unter bundesrepub-
kanischen Bedingungen 1n den anschließenden kirchlichen Debatten te1l-
welse scharf in rage gestellt. [Dass die Vorstelung VO  $ der Gemeinde Jesu
als einer Gemeinschaft der Gleichen bis in Fragen des kirchlichen I] Iienst-
rechts hineln Konsequenzen habe, WATLr eine 1m Ausschuss VELTITLEICHE A
fassung, die sich art mMit den kirchlichen Gegebenheiten stieß

e1ile des Votums wurden VO  - einzelnen Ausschussmitgliedern nıcht
mitgetragen. Anders als be1 der Ausarbeitung Barmen 11 wurde aber
kein ablehnendes Sondervotum veröffentlicht: hier un da verwliesen 1E
doch ausführlichere Fußnoten auf orundlegende Divergenzen.

] Jas Votum selbst Zielt ach einleitenden „Fragen die Kirche*“‘ und
einem Aufwei1is der theologischen Grundentscheidungen der 1EBE Batrmer
IThese 1m Blick auf den inneren Zusammenhang 7zwischen der der Kirche
al  TE  a} Wahrheit und dem Auftrag der Kirche auf ein längeres drittes
Kapitel, 1n dem Barmen als konkrete „ Weisung“ für die Kirche der (e-
geNWart ausgelegt wird.

In Richtung der VELKD-Studie ZUT Volkskirche betonen die Autoren
des EKU-Votums einerse1ts, 24SS der Theologische Ausschuss Barmen I1{
durchaus als Anknüpfung und Weiterführung des Artikels der Augs-
burgischen Kontession verstehe. Anderertse1its welsen S1e darauf A4SS
INa sich bewusst nicht auf den „Strittigen Begriff der Volkskirche“‘ festge-
legt habe, weder als Beschreibung der gegenwärtigen kirchlichen irklich-
eit och als Programmbegriff für die Gestaltung der Kirche Der Begriff
SE1 weder der S1ituation im (JIsten och 1m Westen Deutschlands aNSCMCS-
SC  D „Weder dem Gesichtspunkt der Geschlossenheit och
dem des umfassenden Charakters können heute die evangelischen tchen

der Bundesrepublik un der DDR als ‚Volkskirchen’ aANSCINCSSCIL und
austeichend eschrieben werden.‘‘46

In der Bundesrepublik w1e 1n der DDR, führt das V otum spater Aau>,
stehe die Kirche 1m Blick auf die Veränderung VO  $ Volkskirche un AarO-
chialgemeinde VOT ‚„ Varıanten der gleichen Probleme  c Es wachse das
Bewusstsein, „„dass der Weg einer anderen, och nıcht klar erkennbaren
Gestalt der Kirche gefunden werden mMmuss.“*47

Orientierung sucht das Votum dieser telle mithilte des Begriffs der
„Diaspora”: Auf dem Weg 99  ZU einer kleiner werdenden Gemeinde mi1t
einem oröher werdenden ungeklärten reli9x1ösen Umfeld*“‘ drohten Z7wel

45 So ZUT Aufnahme des ‚„„‚Messias“‘“- Titels für Christus, eb! 40#£.
46 Ebd., 6 9 vgl
47 Ebd.,
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Versuchungen: ZU einen die Versuchung, sich gegenüber dem gesell-
schaftliıchen Umfteld abzukapseln, ZU) anderen die Versuchung der unkri-
tischen Anpassung dieses Umfeld Demgegenüber erinnert der Aus-
schuss mMI1t Barmen den Auftrag der Kirche die Botschaft VO  3 der Men-
schenfreundlichkeit Csottes ssaxi; alles Voölk“ auszutrichten.%

aturgemäa auch im des Votums Barmen 111{ insbeson-
ere die unterschiedlichen Konkretionen für die Bundesrepublik und die
DD  Z den beiden GTNMEUIE gebildeten Unterausschüssen (Jst und West
höchst umstritten. IDIGE DDR-Te:  eNnmer erzielten den OnNsens für ihren
'Teil freilich wesentlich früher als der Ausschuss West, indem S1e ihn nam-
liıch knapp wI1e möglıch hielten. Das brachte ihnen annn allerdings auch
deutliche Kritik ihrer Bereichssynode CIM die ihrem Beschluss vermerk-

‚ Die Analyse der S1ituation der Kıirche in der DDR erscheint als nıcht
ausreichend ditferenziert.‘‘49

Im Blick auf die PC 1n der DD  Z schildert der Ausschuss, wI1e oft
einerselts VOoNn Seiten des Staates und der Parte1 die gesamtgesellschaftliche
Funktion der Religion bestritten, andererseits aber eine Zustimmung VOT

allem ZUrTr Außenpolitik der DDR ErWarfet werde. / xwar billige inan der
Kirche die „Befriedigung relio1öser Bedürfnisse‘“‘ und ihr diakonischer
Kınsatz für Behinderte, an und Alte aber auch in den kirchlichen
Kindergärten Nal staatliıcherseits willkommen. Dagegen sehe MNan Sinnver-
mittlung un! Integration allein als Aufgabe der gesellschaftlichen Urganisa-
t1ionen unı Institutionen Diese Wiıdersprüche werden 1n dem Votum
freilich L1UT angedeutet un welt weniger konkret benannt als och in dem
Votum Barmen 11 Ks findet sich lediglich eine EtrTwA4as resignativ klın-
gende allgemeine Klage ber die Aaus diesen Spannungen resultierenden
„unzähligen Kontlikte‘‘ und eine verbreitete „doppelte Moral‘‘ Öftentli-
chen und privaten erhalten.>9

mmerhin wird gefragt: „Müssen die Kirchen nicht als Zeugnis- und
Dienstgemeinschaft, die diesen Namen verdient die ihnen SCZOBCHCIL
renzen immer wieder überschreiten”? Tun S1€e CS überall da, eiINe sol-
che Grenzüberschreitung des vangellums un Gewlssens willen g-
WA: werden musster?‘‘>1

48 Ebd.,
49 Ebd., 16f.

Ebd.,
51 Ebd., 62; auf 77 wıird denn uch Konkretisierung auf das fruühere Votum
Barmen I8l verwliesen.
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Freilich wird auch einigermaben realistisch die Entfremdung 7zwischen
den, Ww1Ee CS heißt, 39  mıt Recht“ auf die Vermeidung VO:  3 Konfrontationen
bedachten Kirchenleitungen un den MIt KEinzelschicksalen konfrontierten
(3eme1linden VOT konstatliert.>2 Spater erinnert das V otum aber auch
die „gemeinsame Verantwortung der Kirchen 1n beiden deutschen Staaten‘“
1n den Fragen VO  ' ntspannung und Abrüstung, VO  5 Umweltzerstörung
un! dem Geftälle 7wischen reichen un! ArTINCN Nationen.>°>

Im Blick auf den Auftrag der Kirche, dem ihre Gestalt und Ordnung
ach Barmen entsprechen hat erwähnt das V otum eine eihe VO  o Hefr-
ausforderungen, die u11ls bis heute beschäftigen. diese offenen Fragen
und unerledigten Probleme spielen auch 1n heutigen kirchlichen Reform-
bemühungen och eine erhebliche olle

UN

Was können AUS diesen beiden Voten und Aaus der Mitwirkung Hans-
Joachim Fränkels ihnen lernen” Fünf Hinweise ich den Schluss stellen.

Dıe Voten den einzelnen TIhesen der Barmer Theologischen Hr-
klärung sind eindrucksvolle Beispiele theologischer Konzentration. Zu:
Sammmen mit den ergänzenden Vortragen, die 13 dieser knappen ff
nıcht 1m Einzelnen herangezogen werden konnten, bilden S1e bis
heutigen Tag eine wichtige Fundgrube für theologische Vergewisserungen
im Blick auf Auftrag un! Handeln der Kıiırche 1e die beiden EfSTeN

Voten des Theologischen Ausschusses der EK  e 1m Zusammenhang des
mehrere Jahrzehnte umfassenden Arbeitsprozesses, der in eindrucksvoller
Weise das (sanze der Theologischen Erklärung VO  . Barmen>
wird iNAan in dieser Auslegung der Barmer TIThesen eine der oroben und
bleibenden Leistungen der KEvangelischen Kirche der Union ach 1945
erblicken haben Hans-Joachim Fräankel hat daran als Vorsitzender des
Rates der EKU dem Zeitpunkt, dem dieser Arbeltsprozess Gang
kam, Ww1E als Ausschussmitglied während der e1 den IThesen I1 un
111 VO  w} Barmen einen maßgeblichen nte [Dass kirchenleitendes Handeln
WI1Ee die Gestaltung der kirchlichen Praxis insgesamt einer klaren theolog1-
schen Grundlegung und Reflexion bedarf, den Voten Z Barmer
Theologischen Erklärung exemplarisch deutlich

In keinem anderen Bereich ist der Dialog zwischen eologen Aaus

dem Westen un dem (JIsten Deutschlands während der Zeit der eut-

Ebd
Ebd.,
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schen Teillung Dut un: konzentriert dokumentiert w1e 1n dieser elt
der Auslegung der Barmer Ihesen (sewIlss sind Kontroversen und

heikle Gesprächssituationen den Protokollen AUSs nahe liegenden (sruüun-
den niıcht detailliert wiedergegeben. ber die Ausschussvoten wI1e die VO  m

Kinzelnen TFANEWOTTIEGTIEN Vortrage zeigen, A4SS 1in der SaNzZCH Zeit der
Tellung Deutschlands eine gemeinsame theologische Sprache un gemeln-
Samnıec Standards für die wissenschaftliche Arbeilit der Theologie erhalten
blieben. Das WAarTr eine Voraussetzung für den gemeinsamen Weg, die nıcht
hoch eingeschätzt werden kann. [Dass die EK  ( für den theolog1-
schen Austausch und die gemeinsame theologische Arbelit einen (Irt anbot
un eine verlässliche Basıs schuf, WAar deshalb nıcht 11UT für die Zeeit der
deutschen Tellung, sondern auch für den gemeinsamen Neubeginn ach
1990 VO  $ oroßem Gewicht. Die gemeinsame Arbeit verhalf den beteiligten
Theologen aus (Jst und West dazu, die S1ituation 1m jeweils anderen 'Teil
Deutschlands SCNAUCK wahrzunehmen und sich ber die kontextuelle Be-
dingtheit der eigenen Urteile Rechenschaft abzulegen. Heute ZWanZz1e
Jahre ach dem Ende der deutschen Tellung 1st i1iNAan gut beraten, ble1-
bende Unterschiede der kirchlichen Situation, der konkreten kiırchlichen
ragungen und der erwartenden Entwicklungen prazise 1m Bliıck
ehalten, also auch weIlterhin sensibel unterschiedliche Gegebenheiten
kirchlichen Lebens un Handelns wahrzunehmen.

/7u den Zentralen IThemen der Diskussionen 1m Theologischen Aus-
schuss der K gehörte das Waächteramt der Kirche Wann immer dieses
ema Z Sprache kam, beteiligte Hans-Joachim Fränkel sich mit beson-
efs markanten Beitragen. Dass Görlıitz 1n jener Zeit eine Hochburg klarer
Anfragen und Aussagen ZUT ED-Herrschaft und den mi1t ihr verbundenen
Einschränkungen gelebter christlicher Freiheit WAafr, gehört den oroßen
und bleibenden Verdtiensten des damaligen (Görlitzer Bischofs Diese klare
Grundhaltung hat Gr auch die Arbeit des Theologischen Ausschusses
der KEKU eingebracht un diese Arbeit dadurch nachhaltig gepragt Diese
VO  w Glaubensmut und innerer Festigkeit gepragte Haltung bleibt auch
uNter anz anderen außeren Bedingungen vorbildhaft uch 1n einer de-
mokratischen Gesellschaft 1st die unverkennbare Stimme der C VO11-

noten: auch heute werden dafür die mutigen Beitrage Kinzelner gebraucht.
[Dass die heutigen Herausforderungen komplexer sind und die rchlichen
Stellungnahmen sich niıcht immer auf ein eintaches Ne1in der Ja zuspitzen
lassen, relativiert die Bedeutung des kirchlichen Wächteramts nicht; viel-
mehr unterstreicht S dessen Notwendigkeit. e unsicherer viele Christen
ihrem eigenen Tte sind, desto mehr hoffen S1e auf die hilfreiche (Qrien-
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tierung ihrer Kirche; Je pluraler die gesellschaftliche Diskussionslage iSt,
desto dringender die Wegweisung der Kirche gebraucht.

I IDIie theologische Grundhaltung, AaUusSs der die beiden Voten Barmen
11{ und 111 formuliert wurden, WAar durch deren selbst vorgegeben.
uch WCHH die Arbeiten ZA1T ktuellen Bedeutung VO:  ) Barmen mMIt der 1L
IThese begannen, WAar doch die Grundlegung der DSaNzZCH Theologischen
Erklärung 1m Bekenntnis Jesus Christus als dem einen Wort (sottes 1n
der e für alle Überlegungen leitend. Zugleich zeigte sich reilich VO  .

Anfang a  $ welch orobe Bedeutung der jeweiligen Situationsdeutung für
die konkrete Zuspitzung des theologischen Trte zukommt. Gerade
Hans-Joachim Fränkel drängte sehr stark auf solche Konkretionen. en-
bar WAar 5 dabe1 der einung, die gemeinsame Arbeit VO  - Theologtie-
professoren und leitenden Geistlichen in einem olchen Ausschuss
bereits ausreichend dafür, 4SS der notwendige Sachverstand Z Analyse
un! Beurteilung der S1ituation vorhanden sSEe1. ] Jass 1Ur diese beiden Perso-
N}  DTU  11 einbezogen wurden, lag insbesondere angesichts der S1ituation

der DD  — nahe, die eine Beteiligung anderer Fachleute außerordentlich
erschwerte. Wı1e hätte Nan Sozi1alwissenschaftler der Politiker m1t der
notwendigen Unabhängigkeit VO  . den Vorgaben des Staates und der NOL-

wendigen Bindung die Kirche finden sollen” och die arın liegende
Beschränkung wurde niıcht in genügendem Mal} kritisch reflektiert; WI1E
eingeschränkt die empirische Basıs für die vorgetragenen Beurteilungen
WAaL.  9 trAaT nicht ausreichend 1Ns Bewusstseimn. uch heute werden Bliıck
auf politische und gesellschaftliche Herausforderungen wI1e 1m Blick auf
konkrete Bedingungen der kirchlichen Ex1istenz Urteile gefällt, deren emp1-
rische Basıs bisweilen ungeklärt ist; S1C beruhen auf Hypothesen ber
pirische Gegebenheiten, die kritischer Aufklärung bedürfen, bevor S1e Kın-
YaLlE in ein theologisches rte: £inden können. Dabel stehen der Inan-
spruchnahme entsprechender Sachkunde heute keine orundsätzlichen
Schwierigkeiten mehr Weg:; S16 sollte deshalb auch bewusst erfolgen.

Das Votum ZULT IL Barmer SE löste im Theologischen Ausschuss
der EK  ( selbst w1le auch in der Offentlichkeit deshalb erhebliche Kontro-
VEISCNMN aus, weıl K< rtiker 1n ihm eine unzulässige Politisierung der Kirche
sahen. Man warft dem Votum VOTL, die politische Verantwortung Z Kern
des kirchlichen Auftrags erklären und dadurch verkennen, 4SS 6N

sich allein eine Dimension dieses Auftrags handeln könne. on
Blick auf die Entstehung und den Wortlaut des Votums sind freiliche
fel dieser schroffen Antithese angebracht. Hat, könnte eine Testfrage
Jauten, einer der damals unmittelbar eteiligten wirklic behauptet, der
Auftrag der christlichen (Gemeinde sSC1 ausschlzeßSlich der IM Kern politischer
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Natur” Im Rückblick wird eine solche Deutung schon dadurch DC-
schlossen, A4SS inzwischen die Auslegung der I1 Barmer 'These 1in einen
Kranz VON theologischen Interpretationen eingefügt wurde, der alle TIhe-
C} der Theologischen Erklärung VO  > 1934 einbezieht. Dass sich die
elit 1L IThese die Auseinandersetzung mit der 111 esSe unmittelbar
anschloss, annn i1NAan in dieser Hinsicht geradezu als programmatisch Be-
zeichnen. Z Beginn der siebziger Jahre hatte die starke Hervorhebung des
olitischen Auftrags der Kırche Rückblick angesichts des darüber
Westen Deutschlands entbrannten Streits WwI1E angesichts des (Osten
Deutschlands NternOoOMMmMENeEN Versuchs, die Kıirche aus der Offentlichkeit
heraus angen, einen nachvollziehbaren Sinn DIie kritische est-
stelung, 4SS das Votum be1 allem Streben ach einem eigenständigen
kirchlichen Urteil durchaus auch dem Zeitgelst 'Iriıbut zolte, steht dem
nicht [Dass aber das politische Zeugnis der Kirche seinen (Irt
ach der Barmer Theologischen Erklärung 1n einem klaren Geftälle VO  z

Zuspruch und Anspruch, VO  =) Botschaft und Ordnung, VO  a Glauben un
Gehorsam hat, machen die Voten Barmen I1 und ILL, est mMan S1e
Zusammenhang, unzweifelhaft deutlich. LDieses efälle un! den in ıhm
liegenden unlöslichen Zusammenhang wahren und se1in Verständnis
immer wieder EINCUCKII, ist heute unerlässlich Ww1e damals

olfgang er zadaniach chrzescijanskiego Zzboru. Frän-
kel Teologiczne] Komis]1 FEwangelickiego Kosciofa Unili.

Fränkel by4 latach 919 przewodniczacym Rady Ewangelickiego Kosc1i1oia
Unı od 1970 do 1980 czionkiem Teologiczne] Komis]1 Ewangelickiego
Kosciota Un m stopniu wspoltworzy! wywari SW pletno
wyptacowanych C7asle losach (: pismac. do rug1€] teologiczne] LCZY
Bartmen 1934 r’ NOSZACE] tytui „Na politycznego 7zadanıa 7„boru
chrzesc1ijanskiego” do trzecle) LCZY Barmen „Kosciofa jako
7zboru bracı” Fränkel walczyi utrzymanıie jednosci Ewangelickiego
Kosc1i1ota Unı Weschodzie Zachodzie, 7naCcCzenle Komis]1 opleraio s1e
przede wszystkım akcle, 17 doszio do WSpO{1pracy Kosciota Weschodnich
achodnich Niemiec, LWOLZAC WazZny WwYyznacznik dla jednoscıi Kosciota D 1990
lerwsza olosa bardzo 10 okreslata pO.  CznNe 7adanie Kosciola,
pOoZnieJ]szym Czaslie spotkaio s1e krytyka, lec7z Fränkel m1a47 pamiecı 7znaczenle
„StraZnN1CZEZO urzedu” Koscloia, ustalonego Wrocliawskim ynodzie 1943
(wraz aktualizacja przykazan) uznawal ciagle zobowlazanıe wobec JeZO
postanowlen. Dziesiec ar  U1OW /wiazku Kosciotlow 1963 byto dla
niegO waznym mlarodajnym dokumentem. ‚wangelıa nıgdy Nn1Ee MO7Ze naginNaC s1e
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do sytuaCc]ı polityczne]j, lec7z ZAaWSZC powinna StAC ponaı nıa, lec7 mus1i naturalnie
NaWlaZzyWaC do O:  etne] sytuaCc]ı polityczne] 1 WyClagaCc wniosk1.

Druga olosa dotyczaca ‚„„Kosciofia jako zboru bracı” byla bardzo 110

dyskutowana pOZYyC]1 wschodniej zachodnie]. Owczesnym luteranskım
pogladom utrzymanıa Kosciola Ludowego przeciwstawlalia OLA pojecie
„diaspory Kosciota NOWOCZCSIYI swiecle, niıe wymieni1a]jaC jednak PIZY
WYyCzerpu]JaCcy sposob zadnych wynikajacych stad zobowlazan. /arzut fen nie
dOtyCZY jednak Fränkla, ktory odwazZny WZOICOWY sposob podejmowai Je
swych listach biskupich zajmowanych stanowiskach wobec decyz]l
panstwowych.
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Bischof Hans-Joachim Fränkel. Aufnahme: Neusı Görlitz.

Bischof Hans Joachim Frankel un! Gerhard Schaffran,
Kapitelsvikar VO  w GÖrlitz, a b 1970) Bischof VO  — eißen



Provozierende Freiheit Hans-Joachim Fränkel
un: die Evangelische Kıirche der Unıi10on

VO Wılhelm Hüffmeier

[ JI1ie Erinnerung einen Christenmenschen, der siıch den ıihm 1-

”„uten ÄIT]tCI.‘I1 durch eine provozlierende Freiheit auszeichnete, hat alle-
mal ELTWAaS Herzerfrischendes un Erbauliches Deshalb habe ich der itte
VO  - Hans-Wılhelm IL diesem Symposium einen Vortrag ber Hans-
Joachim Fräankel und die Kvangelische Kirche der Union beizusteuern,

entsprochen, obwohl der Blick auf das, WAasSs VO Fränkels EKU übrig
geblieben 1Sst, mir eher davon abrtiet. [Iie EKU, die ihn gepragt und für die
CN gestritten hat o1bt S nicht mehr. Füuür WE also sollte ich das langJäh-
rige Mitglied ihrer Synode und ihres Rates SOWI1eE ihren Ratsvorsitzenden 1n
den entscheidenden Jahren vVe(>+  . 1969 bis 1973 erinnern”

Ich we1l natürlich, 4SS für seine geliebte schlesische Kirche das Je1-
che olt IDITG o1bt CS auch nicht mehr. Gleichwohl besteht da doch ein INar-

kanter Unterschied DIe Evangelische Kirche der schlesischen Oberlausitz
ist. WC1111 auch Juniorpartner, doch eben Partner der Neubildung einer
Kırche geworden. Die EKU hingegen ng Preisgabe ihres Kirche-
se1Ins der Union Evangelischer tchen der auf, VO  . dem amıt
verbundenen Traditionsabbruch un! —verlust ga nicht reden. Fragen
S1e mal einen Pfälzer oder Badener der hessischen Pfarref. egnitz
oder Mohrungen der Stolp liegt. Sicher‘ auch Brandenburger können
schnell VELSCSSCH, A4SS die Neumark einst ihnen gehörte. och wer

WEn nıcht die EKU hätte die alten Kirchenprovinzen und ihre gelstli-
chen und ulturellen Iraditionen erinnern können.

Wie auch immer, gerade das Kirchesein der EKU WAar für Hans-
Joachim Fränkel entscheidend. Fuür dessen stritt CL in der Zeit der
Reglonalisierung, un! WAar ihm Maßstab be1 der rage der Kirchwerdung
des Bundes der KEvangelischen Kirchen 1n der DD  Z Fränkel bejahte den
Weg des DDR-Kirchenbundes einer Vereinigten Evangelischen Kirche
in der +H3R (VEK) wlie auch die Kirchwerdung der bejahte. ber
solange diese Kirchenbünde, seine Überzeugung, niıcht selber HC
geworden ‘5 wollte 6X wiewohl selber Lutheraner das kostbare

Vortrag Gedenken den 100 Geburtstag VO! H.-J Fränkel (31.8.09—21.12.96)
29 August 2009 in der Kreuzbergbaude Jauernick. Der Vortragsstil wurde beibehalten.
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Pfand der Kvangelischen Kirche der altpreußischen Union (APU) nicht AUS

der and gegeben wıissen.
Wıie also blickt der provozierend Freie mich VO H1iımmel her a  $

WCI111)1 ich mich heute ber ıh: un die EKU verbreite” N1immt er CS mir
ab, WENN ich ıhm Sapc: Ja G stimmt, Herr Bischof, die EKU hat siıch als
Kirche preisgegeben, aber hinein in eine Union VO  . Landeskirchen, der
C® womöglich eher gelingt, für die das 1Ns Werk SCIZEN,; WAaS DIE:;
verehrter Herr Bischof, 1m Blick auf den DDR-Kirchenbund erreichen
wollten, namlıch die Kirchwerdung einer orößeren Kirche der Uni0on”

Ich rede Hans-Joachim Fränkel betont mi1t „Herr Bischof““ a ennn e1-
1167 meliner ehemaligen Kollegen n der KKU. Hans-Geor
Hafa, der och mit ıhm gearbeitet hat, erinnert sich, A4SsSSs 2

sich verwundert gezeigt habe, als ein Mitglied des Kolleg1iums iıhn mMi1it
‚Bruder Fränkel*“‘ anredete. Ihm eignete offenbar ELWAaSs Patriarchalisch-
Erzbischöfliches, W24S übrigens WIE be1 einstigen preußischen Landes- un
Gutsherren die abe des Sichkümmerns schwächere Glieder STW in
der Kirchenverwaltung durchaus einschloss. Ja sOwelt ich sehe, WAT ETWAS
Landesherrlich-Hierarchisches eigentümlıch für Fränkel auch in der
EK  e Dieser Zug wird übrigens auch 1n seiner Zurückhaltung gegenüber
der Gleichstelung der Pfarrvikarın (SO hießen die Pfarrerinnen och 1in den
550er Jahren) und des Pfarrers deutlich.

Worum oing 6® Fränkel be1 der EKU un WAas sah den VO  $ ihm
bejahten orößeren Kirchenbünden, 7zumal 1im DDR-Kirchenbund och
nicht realisiert”? EKs WAar das, W4S 5T der ber 150jährigen eschichte der Hv
Kirche der altpreußischen Union entnahm un! im Grundartikel der Uu-

APU/EKU VO 1951 53 festgehalten SOWIleEe 1in der Gemeinschaft der
reformierten un lutherischen Konfession erprobt sah Dabe1i spielte der
ezug auf die Barmer Theologische Erklärung (BTE) VO  - 1934 7zweifellos
eine herausragende olle Fur Fränkel sollte die BTE den Bekenntnis-
grundlagen des Kirchenbundes un der gehören. Auf dieses Be-
kenntnis sollten dementsprechend alle Amtsträger in der ordiniert
werden. Deshalb lehnte wiß das Ordinationsformular des DDR-Kirchen-
bundes, dessen Ordinationsverpflichtung Barmen lutherischer
Vorbehalte Nur tfakultatıv vorsah, als ( 1m Rat der KK.U vorgestellt WUTL-

de, ab DIe Zurückhaltung gegenüber Barmen zeigte ıhm A, 4SSs der Kıir-
chenbund konfessionell hinter der EKU zurückblieb Kın kürzlich VO  $

lutherischer Seite anNngeErELTES Vorhaben, das die Confess1o0 Augustana VON

1530) vorbei der BTE VO  =) 1934 ZuUur Bekenntnisgrundlage der
machen will, hätte O1 für anachronistisch gehalten und ihm deshalb EenTt-
schieden widersprochen.
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Hans-Joachim Fränkel liefert allerdings den Bewe1is dafür, 4SS inan die
Erinnerung die BTIE und ihren rechten Gebrauch nıcht hne eine Kir-
che haben kann, in welcher S1e als verpflichtendes un wegweisendes
Zeugnis resp Bekenntnis anerkannt, tradiert, interpretiert un angewendet
wird Fur Fränkel WAarTr die EKU mMi1t ihrer Vorgeschichte in der Bekennen-
den Kirche der APU diese Kirche S1e ist die C des YaNzZCH Ja
Barmen anstelle des bis heute VO  - markanten Ausnahmen abgesehen
1in lutherischen trchen gepflegten Ja und Abers Das hat Fränkel beson-
ers in seinem ersten Rechenschaftsbericht als EKU-Ratsvorsitzender
Maı 1970 in Magdeburg mitten 1n der Diskussion Kinheit und Be-
reichsgliederung der EKU mit bewegenden Worten Weg dieser KIir-
che Z Ausdruck gebracht.

Diesen für Fränkel existenziell verpflichtenden Weg nachzuzeichnen,
sehe ich als melne Aufgabe. Ich das dem Litel „Provozierende
Freiheit‘“‘ Schritten: IDITS Zeit der altpreußischen Bekenntniskirche:;

DDIe orge die Heimatvertriebenen; DIie orge Schule un
Erziehung 1m so71alıstischen ‚„ Weltanschauungsstaat‘‘; Kirche und Staat
in der IDDR un die „Mıitsorge“ der Kırche 55  für gutes irdisches Recht“;

Die orge den der Kinheit der EKU und die Bereichsgliede-
ruNg; DIe tung ZU Projekt „ Vereinigte Kvangelische Kirche in der
BDen Schluss me1liner Ausführungen bildet ein kurzes Fazıt.

Die Zeit der Bekennenden Kıirche der AP  S

Kıine provozierende Freiheit kennzeichnet schon den jungen eologen
Fränkel. Sein theologisches Interesse un se1n Studium in Bethel, 1ubin-
DCH un Breslau wiesen eigentlich in eine akademische Läufbahn“. Als
Student galt seine Vorliebe dem Alten Testament. Um diesem Gegenstand
wirklich un! rundum gerecht werden, hat CT neben Hebräisch auch
och Arabisch, Aramätisch un Sytisch belegt Se1ine Jahr 1932 der
Kv.- Theologischen Fakultät der Breslauer Universität geschriebene Preis-
arbeit ber „ DIeE kulturellen Verhältnisse Sytiens un Palästinas in der
Bronze‘‘ hat iıhm nıcht 11UT den Preis eingebracht, sondern auch die DE
Sapc eines Promotionsstipendiums. och die Bemühungen der Professo-
iIcn Jirku und Sellın darum fielen der Machtergreifung Hıiıtlers S: pfer

In dieser S1ituation entschied Fränkel sich für den Dienst in seiner Kır-
che Dort stand C belehrt un! motiviert durch ermann Sasses theolog1-

AazZzu un ZU) Folgenden den offenbar VO: Fränkel selbst verfassten „Lebenslauf
VO:  $ Bischof Fränkel“‘, EZA est. 1663
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sche Abrechnung MIt dem Nationalsozialismus” (1952) und arl Barths
„ T’heologischer KEx1istenz heute‘‘ (1 935); 95  OIl Anfang86  WILHELM HÜFFMEIER  sche Abrechnung mit dem Nationalsozialismus” (1932) und Karl Barths  „Theologischer Existenz heute“ (1938), „von Anfang am ... auf Seiten der  Bekenntnisfront““, wie er in jener militärischen Diktion schreibt, die daran  erinnert, dass für ihn als Beruf neben der Jurisprudenz auch die Offiziers-  laufbahn in Frage gekommen wäre. Kraft seiner außergewöhnlichen intel-  lektuellen und sprachlichen Begabung war er durchaus für alle drei Berufe  geeignet. Die Liebe zum Recht, das Kirchenrecht eingeschlossen, blieb  dem Theologen zeitlebens erhalten. Mein ehemaliger Kollege Vizepräsi-  dent i.R. Rainer Bürgel, auch ein Schlesier, erinnert sich, dass Fränkel bei  seiner (Bürgels) Vorstellung im Rat erklärt habe: „Ich habe einen Eros für  das Kirchenrecht“.  In der Bekennenden Kitche der APU sind, abgesehen von der hier er-  folgten Pflege Batmens, zwei Ereignisse für Fränkel zeitlebens verpflich-  tend geblieben: Zum einen die letzte altpreußische Bekenntnissynode vom  16. und 17. Oktober 1943 in Breslau mit ihrer Auslegung des 5. Gebotes  und der Verabschiedung einer Kanzelabkündigung dazu mitten im Totalen  Krieg. Zum anderen die Vertretung der schlesischen Kirche im altpreußi-  schen Bruderrat in den letzten beiden Kriegsjahren, offenbar, weil die 1943  in den Bruderrat gewählten Vertreter Schlesiens, Pfr. Alfred Kellner, von  1938 bis 1945 Präses der schlesischen Bekenntnissynode, und dessen Stell-  vertreter Klein diese Funktion nicht mehr wahrnehmen konnten. Kellner  hatte übrigens zusammen mit Heinrich Held, Essen, und Lothar Kreyssig  den Vorsitz der Breslauer Bekenntnissynode von 1943 inne.  Dass und wie die EKU bzw. die UEK im Oktober 2003 zusammen mit  der Breslauer Diözese der Ev. Kirche Augsburgischen Bekenntnisses die-  ser Synode gedacht hat”, konnte Fränkel nicht mehr miterleben. Es hätte  ihn froh gemacht. Denn immer wieder hat er gerade an diese Bekenntnis-  synode erinnert. Nicht nur in jener Rede vor der EKU-Synode im Jahr  1970, sondern auch in dem berühmten Vortrag vom 8. November 1973 in  der Dresdner Annenkirche zum Thema „Was haben wir aus dem Kir-  chenkampf gelernt?““®  3 Vgl. H. Sasse, Die Kirche und die nationale Bewegung (Kirchliche Zeitlage), KJ 59,1932,  S. 58—77.  4 Lebenslauf Fränkel (wie Anm. 2), S. 1.  5 Vgl. dazu W. Hüffmeier / J. Kampmann (Hg.), „Du sollst nicht töten“ — Gottes Gebot  im Totalen Krieg. Dokumentation des deutsch-polnischen Symposions vom 3. bis 5. Okto-  ber 2003 in Wroclaw zum Gedenken an die letzte Bekenntnissynode der Evangelischen  Kirche der altpreußischen Union im Jahr 1943 in Breslau, Unio und Confessio Bd. 24,  2006.  6 Vgl. K] 97, 1970; 5. 274 und K] 100, 1973; 5. 165auf Se1iten der
Bekenntnisfront  “4 Ww1e GCT. 1n jener milıtärischen Diktion schreibt, die daran
CeHnHEIt, A4SS für ihn als Beruf neben der Jurisprudenz auch die (Offiziers-
laufbahn rage gekommen ware. Kraft seiner außergewöhnlichen intel-
ektuellen und sprachlichen Begabung WAarTr (1 durchaus für alle TEe1 Berufte
geeignNet. IDIIG L1ebe 7A0 REcht, das Kırchenrecht eingeschlossen, blieb
dem Theologen Zzeitlebens erhalten. Meın ehemalıger Kollege Vizepräsi-
ent i{ Rainer Bürgel, auch ein Schlesiter, erinnert sich, 24SS Fränkel be1
seiner (Bürgels) Vorstellung 1m Rat erklärt habe: „Ich habe einen Kros für
das Kirchenrecht‘‘.

In der Bekennenden C der APU sind, abgesehen VO  ; der hier C1-

folgten Pflege Barmens, Z7we!l Ereignisse für Fränkel Zeitlebens verpflich-
tend geblieben: Zum einen die letzte altpreulsische Bekenntnissynode VO

EG und P Oktober 1943 Breslau mi1t ihrer Auslegung des Gebotes
un der Verabschiedung einer Kanzelabkündigung AZzu mitten 1m Totalen
Krieg Zum anderen die Vertretung der schlesischen Kirche 1mM altpreußi-
schen Bruderrat den etzten beiden Kriegsjahren, offenbar, we1l die 1943
in den Bruderrat gewählten Vertreter Schlesiens, Pfr Alfred Kellner, VO  e

1938 bis 1945 Präses der schlesischen Bekenntnissynode, und dessen Stell-
VGrTItTeEeTeETr Klein diese Funktion nıcht mehr wahrnehmen konnten. er
hatte übrigens mMI1t Heıinrich Held. Essen, und Lothar Kreyssig
den Vorsıtz der Breslauer Bekenntnissynode C  } 1943 1nnNe.

[Dass und WwI1eEe die KU bzw. die Ur  R 1m (Oktober 2003 mi1t
der Breslauer 1O07zese der Ev Kirche Augsburgischen Bekenntnisses die-
(1 Synode gedacht hat”  ö konnte Fränkel nicht mehr miterleben. Ks hätte
ihn froh gemacht. Denn immer wieder hat Cr gerade diese Bekenntni1is-
synode erinnert. Nıcht L1UTr in jener ede VO+ der EKU-Synode 1m Jahr
1970 sondern auch 1in dem berühmten Vortrag VO November 1973
der Dresdner Annenkirche ZU Thema „„Was haben WIr AaUuSs dem Kır-
chenkampf velernt  ?“6

Vgl D5asse, Die Kiırche unı die nationale Bewegung (Kiırchliche Zeitlage), K) 59.1092:;
B T

Lebenslauf Fränkel (wıe Anm %
Vgl dazu Hüffmeiler Kampmann (Heo.), DU sollst cht töten““ (sottes Gebot

im Totalen Krieg, Dokumentation des deutsch-polnischen Symposions VO bis ItOo-
ber 2003 1n toclaw ZU) Gedenken die letzte Bekenntnissynode der Evangelischen
Kirche der altpreußischen Union Jahr 1943 Breslau, Unio unı Confessio Z  9
2006

Vgl K] 9  'g 1970 774 un K 100, 1973 165
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Dabe!1i hat Fränkel nıcht verschwiegen, A4SS die C mehr hätte
mussen, auch galt die Erinnerung nıcht der ntlastung der der Selbstbe-
stätigung, sondern 1E WATr ıihm Verpflichtung, Öffentlich die Stimme
erheben, Unrecht geschieht, das „Spezifische des Zeugnisses 115

TeY1: rche  C verdeutlichen und dabe1 sich nıcht scheuen, auch ‚„„das
heißeste KEıisen““ anzutfassen un CHE schwerste Schuld“‘ e1m Namen
nennen. Dass solche Erinnerungen der Gegenwart valten, hat der SED-
Staat sofort verstanden. IDIGE Hetze Fränkel begann bekanntlich 1n
den 50er Jahren. ach der EKU-Synode 1970 wurde in einem Rund-
schreiben des Staatssekretärs für Kirchenfragen deigewasser die RAate
der Berzirke EerNeut ZUTr PECISONA 110 or ata Sar [Dass P Tendenzen
seiner Isollerung 1im östlıchen Rat der EK  = ach dem Novembervortrag in
Dresden gegeben hat, wI1e Hans-Wılhelm Pıetz gelegentlich geäubert hat9,
konnte ich AaUSs den Akten natuürlich nicht verifizieren. Das we1l der Sohn
des damaliıgen Leıiters der EKU-Kirchenkanzle1 Üst, Reinhold Pietz,
möglich Aaus mundlicher Tradition, konkret Aaus dem Munı: der der Feder
des Vaters.

och ich oreife V-OrT:. Von der Neukonstituterung der EKU 1n den Jah
F 1951 bis 19553 bis ZU) Ausscheiden Aaus dem restschlesischen B1-
schofsamt 1im Jahr 1979 WAar Fränkel Mitglied der EKU-Synode. Zwischen
1964 und 1979 gehörte .1 dem Rat IIessen Otsitz wurde ıhm in den
schwersten ahren der EKU ach der DDR-Verfassungsänderung und der
Gründung des DDR-Kirchenbundes, alsoO VO  — 1969 bis 1975 vier
Wahlperioden, „ungewöhnlich lange“ (wie se1in Nachfolger Horst CGhHenke
ZUE Abschied, wohl lobend, ZU Abschied sagtelo) übertragen. Zunächst
och VO  e dem einen Rat Aaus (Jst un West, ab 1972 für ein Jahr VO Be-
reichsrat der EK  (n in der DD  z In der EKU Fränkel überdies se1it
1955 Mitglied des einflussreichen Offentlichkeitsausschusses, der
men mM1t einem Theologischen Sonderausschuss der östlichen 1im

K S 1970 DE
ADIe bisher festgelegte Linte, Bischof Fränkel PCISONA 110  = grata ist, wird aut Pfarrer

Hamel ausgedehnt“ (zıtiert Hartwe g)’ SED und Kirche. Kıne Dokumentation
ihrer Beziehungen SED 989, bearb VO  — Dohle, 1995 D Anm.

H.- Bietz: Die Suche nach dem Recht un die Praxıis VO „Gesprächen‘‘. Kıne Prob-
lemanzeige ZUrTC SOgeENAaNNLEN „Fränkelschen Wende‘‘ aufgrund der Vortrage des Bischofs
auf den Provinzialsynoden der Bv. Kirche des GOörlıtzer Kirchengebietes 7zwischen 1972
unı 1979 1n IDIIS Kirche im Görlitzer Kirchengebiet im SED-Staat. Beobachtungen,
Analysen, Dokumente, hg. VO  - der Ev. Akademıte Görlhtz, Folge 17 RGf.

] aut Pressemitteilung nach der Wahl VO  . Bischoft (Henke ZU) EKU-Ratsvorsitzenden
(Jst KZA est. 108, Nr. 1
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Jahr 1962 die En Artikel ber Freiheit und [Dienst der rtche  C erarbe1-
ter hat, SOWI1eE verschiedener Theologischer Ausschüsse.

In dieser Zeit hat Fränkel der EKU natüurlıch einem CGutteil ahnlı-
che Schwerpunkte ZESETZL un! aÜhnliche Ziele verfolgt, wI1e S1Ce ihn auch in
seiner schlesischen TEE, in der bzw. 1m DDR-Kirchenbund be-
Cn. IIdem entspricht CS, A4SSs Kernformulierungen ZATEL Verhältnis Kg
che/Staat sowochl seinen Worten VOT der schlesischen Synode WI1E den
Voten auf der der in den Berichten für die EKU-Synode ZU Teıil WOTT-

gleich wiederkehren. Fur die EKU sindJänf Schwerbunkte wichtig, denen ich
Folgenden nachgehen Wıewohl Fränkel CS schätzte, seine Berichte

der Worte mit Blicken 1n die Okumene verbinden, spielt die Okumene
der BEAKU; die Beziehung United Church of Christ den Vereinigten
Staaten Y @  a Amerika bei ihm keine olle Kr durfte Ja nıcht reisen, und als
ihm das 1077 ZU)] ErPSTEN wieder erlaubt wurde, fuhr r ZUrr Tagung des
Lutherischen Weltbundes 1in Daressalam, Tansanıa.

Die dorge die He1imatvertriebenen

In der EK U: 1952 och APU begann Fränkels Tätigkeit mMit dem Vortrsıitz
eines Ausschusses der Synode VO  ) 1952 der >WEeL Worte <UF $ Z74aALION VON

(„emeinden und Gemeindegliedern 1in und AUS den altpreulßischen Gebieten
JeNSELLS der der erarbeitete. Diese Worte hat Fränkel dann auch in der Sy-
ode eingebracht: Das „Wort die Kirchenleitungen‘“ (der die Heimat-
vertriebenen aufnehmenden Gliedkirchen der EKD) SOWwle [)as Wort
‚al alle Glieder unserer Kirche, die ihre He1imat verloren haben‘‘ Das
letztere Wort richtete sich sowochl die Aaus ihrer angestamMtEN He1imat
in UOstpreußen, Pommern, der Neumark und Schlesien Vertriebenen als
auch die, ‚‚die och der alten He1imat geblieben Sinc Immerhin
haben 1m Jahr 1952 och 7A9 schlesische (GGeme1inden Ööstlıch der eiße die
APU-Synode schriftlich gegrüßtlz‚

[Das 1im VCLSANSCNECN Jahr erschienene Buch .„„Kalte He1imat. IDIG (Ge-
chichte der deutschen Vertriebenen ach 1945*°° VO  - Andreas Ossert hat
ernNeut 1in Erinnerung gerufen, WI1IE unsäglic. hart und schwer nicht NUur das
chicksal der in den ehemaligen UOstgebieten verbliebenen Deutschen, der
alten He1imat, WAarL, sondern w1Ie kalt, ablehnend und demütigend sich auch
die Aufnahme der Vertriebenen 1in der uen He1imat vielerorts gestaltete.

1 Verhandlungen der ordentlichen Synode der KEv Kirche der altpreußischen Union VO
171 bis Maı 1952, 1953 2028

Ebd., 270
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[ )Jas galt nıcht 1m Blick auf die außeren Nöte, sondern auch kontes-
s1ioneller Hınsıcht In reformierten egenden Ostf£frieslands der der
konsensunterten Pfalz aber auch 1in den utherischen Kirchen Bayerns un
Niedersachsens wurden die Gemeindeglieder AaUS der preußischen Union,
we1l der wiewochl in überwältigender Mehrheit utherisch, schief aNDCSC-
hen und dementsprechend behandelt. S1e kamen, W1E 6S oft hieß, Aaus ke1-
ner richtigen Kirche bzw. AIN der preulßischen „Mischmaschkirche 13

[)as Synodalwort der APU die Kirchenleitungen VO  . 19572 benannte
die aufgebrochenen ernsten geistlichen NOote un stellte fest, 4SS hier
„weder die Berufung auf die landeskirchliche Ordnung och kirchenrecht-
lıche Feststellungen ber den Bekenntnisstand, sondern das brüderli-
che Aufeinanderhören un die Achtung VOT den Führungen (sottes 1n dem
Leben der einzelnen Kirchen weitethelfen‘? können. Fränkel un! andere
ErwWwWwarteten nicht die Integration einzelner evangelischer Christen 1n beste-
hende Gemeinden, sondern S1e erhofften eine „Begegnung VO  = Kıir-
chen“ wenigstens aber die Kınraumung VO  = eigenen (Gottesdiensten
ach der Unionsagende, Ja SOSar die Bildung VOIll eigenen (Geme1inden.

mfragen gerade den schlesischen Heimatvertriebenen, die die
Zeitschrift „Schlesischer Gottesfreund“‘ Jahr 1952 durchführte, CIDA-
ben, 4SS die Schlestier sich eben als Mitglieder der vangelischen Kiırche
der altpreußischen Union verstanden. DIe Wirklichkeit den aufnehmen-
den Kirchen WAar jedoch oft bestimmt VO  $ der Durchsetzung des
geltenden Kirchenmitgliedschaftsrechts. Die dadurch Spannun-
CN währten freilich kaum länger als ein Jahrzehnt. Im Ergebnis bedeute-
ten die Heimatvertriebenen hingegen sehr vielen (OIrten einen beträchtli-
chen geistlichen Gewinn, nicht zuletzt ablesbar Zuwachs der TOLLES-
ienstlichen GGemeinde. Aus der bv. Kirche Rheinland wird berichtet,
A4SSs 1m 55  1961 VO  s den Ta PresbyternFRÄNKEEL UND DIE EKU  89  Das galt nicht nur im Blick auf die äußeren Nöte, sondern auch in konfes-  sioneller Hinsicht. In reformierten Gegenden Ostfrieslands oder in der  konsensunierten Pfalz, aber auch in den lutherischen Kirchen Bayerns und  Niedersachsens wurden die Gemeindeglieder aus der preußischen Union,  weil oder wiewohl in überwältigender Mehrheit lutherisch, schief angese-  hen und dementsprechend behandelt. Sie kamen, wie es oft hieß, aus kei-  ner richtigen Kirche bzw. aus der preußischen „Mischmaschkirche  «13  Das Synodalwort der APU an die Kirchenleitungen von 1952 benannte  die aufgebrochenen ernsten geistlichen Nöte und stellte fest, dass hier  „weder die Berufung auf die landeskirchliche Ordnung noch kirchenrecht-  liche Feststellungen über den Bekenntnisstand, sondern nur das brüderli-  che Aufeinanderhören und die Achtung vor den Führungen Gottes in dem  Leben der einzelnen Kirchen weiterhelfen‘“!* können. Fränkel und andere  erwarteten nicht die Integration einzelner evangelischer Christen in beste-  hende Gemeinden, sondern sie erhofften eine „Begegnung von Kir-  chen“'”, wenigstens aber die Einräumung von eigenen Gottesdiensten  nach der Unionsagende, ja sogar die Bildung von eigenen Gemeinden.  Umfragen gerade unter den schlesischen Heimatvertriebenen, die die  Zeitschrift „Schlesischer Gottesfreund““ im Jahr 1952 durchführte, erga-  ben, dass die Schlesier sich eben als Mitglieder der Evangelischen Kirche  der altpreußischen Union verstanden. Die Wirklichkeit in den aufnehmen-  den Kirchen war jedoch oft genug bestimmt von der Durchsetzung des  geltenden Kirchenmitgliedschaftsrechts. Die dadurch erzeugten Spannun-  gen währten freilich kaum länger als ein Jahrzehnt. Im Ergebnis bedeute-  ten die Heimatvertriebenen hingegen an sehr vielen Orten einen beträchtli-  chen geistlichen Gewinn, nicht zuletzt ablesbar am Zuwachs der gottes-  dienstlichen Gemeinde. Aus der Ev. Kirche im Rheinland wird berichtet,  dass im Jahr „1961 von den 7127 Presbytern ... 1133 Vertriebene“"® wa-  ren. Und das dürfte durchaus typisch auch für andere Gegenden gewesen  sein. Es hatte sich erfüllt, was die EKU-Synode 1952 erhoffte, nämlich  13 Vgl. W. Hüffmeier, „Wir sind richtig evangelisch“ — Migration und Konfession nach  1945 in der Perspektive der Evangelischen Kirche der Altpreußischen Union, in: U. Rieske  (Hg.), Migration und Konfession. Konfessionelle Identitäten in der Flüchtlingsbewegung  nach 1945 (Die Lutherische Kirche — Geschichte und Gestalten — Bd. 27), 2010, S. 104.  14 Ebd,, S. 325.  15 Ebd,,S. 71.  16 A. Kossert, Kalte Heimat. Die Geschichte der deutschen Vertriebenen nach 1945, 2008,  S. 245.1133 Vertriebene  << 16 WA-

ren. Und das dürfte durchaus typisch auch für andere Gegenden SCWECSCH
se1n. Es hatte sich erfüllt, W4S die EKU-Synode 19572 erhoffte, namlıch

13 Vgl Hüffmeier, „Wır Sind richtig evangelisch“ Migration un Konfession nach
1945 der Perspektive der Evangelischen Kirche der Altpreußischen Union, Rieske
(Ho.) Migration un! Kontession. Konfessionelle Identitäten in der Flüchtlingsbewegung
nach 1945 (Die Lutherische Kirche Geschichte und (Gestalten d 2010 104

Ebd., 2925
Ebd., i

Kossert, Kalte He1imat. [Die Geschichte der deutschen Vertriebenen nach 1945, 2008,
245
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24SS die „Aufnahmekirchen un -gemeinden nıcht NUur die Gebenden
<A17(sind) sondern zugleich auch die Empfangenden

Rückblickend hat Fränkel Jahr 1995 „aie Integration der Flüchtlinge
1n der Bundesrepublik un! gewlssem Sinne auch in der für „eine
der orölten Nachkriegsleistungen‘“‘ gehalten und zugleich gefordert, 4SS
die A Pflese  CC der Iraditionen der He1imatvertriebenen SCIME unbedingte
Staatsaufgabe sein  c LL1LUSS [Das „Zentrum Vertreibungen“‘ der ein
anderes „Sichtbares Zeichen“‘ der Erinnerung die europaweiten Vertre1-
bungen während und ach dem Krieg dürfte auch für Fränkel diese
ichtung welsen.

Die dorge Schule und Erziehung
In den folgenden EKU-Synoden, also 1955 gab A immer wieder S1ituat1-
OCI, me1lst Anschluss die Berichte der Ratsvorsitzenden, 1n denen
Fränkel ‚scHe Entwicklung uLNlSeCTICS Schulwesens einer Bekenntnisschule
materialistischer <c19  Weltanschauung‘ anprangerte. egen (Jtto Grotewohl,
der einem Spitzengespräch Juni 1953 dekretiert hatte, Schule se1
allein Sache des Staates, votlerte Fränkel 1im Dezember 1953 auf der EKU-
Synode mi1t einem D3  Nn enn Erziehung Nal auch Sache der Eiltern:
nıcht allein des Staates. Die soz1alistisch-atheistische Weltanschauungs-
schule widerspreche niıcht 11UT der Erziehungspflicht der Eltern, sondern
auch dem der 'Taufe gegebenen Versprechen der christlichen Paten Auf
der 5Synode 1955 oreift Fränkel ErnNEeuTt die Situation 1n der Schule auf und
stellt fest, 24SSs S1e gekennzeichnet S@1 ; von der Latsache einer Nötigung
einem Bekenntnis, das die christliche Erziehung Aua DDas macht >9

beispielhaft Aaran klar. 4SS CS „NICHT gelungen“” sel, „einsichtig
machen, daß uNsSeEeTE Kinder ein 1ed WI1E das Weberlied nıcht lernen

2A2ıkönnen, we1l CS Flüche (sott enthält
Heinrich Heıines Gedicht ABDie schlesischen Weber‘‘ enthält bekanntlich

einen dreitachen Fluch Gott, den König und das Vaterland. In der

Verhandlungen (wıe Anm. 11)’ 224
18 Interview mit Hans-Joachim Fränkel Januar 1995 Findeis Pollack
(Hg.) Selbstbewahrung der Selbstverlust. Bischöfe unı Repräasentanten der evangelischen
Kıirchen in der DDR ber ihr Leben Interviews, 1996,

Verhandlungen der ordentlichen Synode der Evangelischen Kirche der altpreußischen
Unıion VO! bis Dezember 1955 1954,

Verhandlungen der ordentlichen Synode der Evangelischen Kirche der Union SC bis
Maı 1955, 1956:;

AA} Ebd



FRÄANKEL UN 13 EK 01

Strophe el 99  Eın Fluch dem Gotte, dem WIr gebeten In Wın-
terskälte und Hungersnöten. Wır haben vergebens gehofft un geharrt,
Er hat u1ls geäfft, gefoppt und geNaFKL Wır weben, WI1r weben‘‘.  cc 22 Es
lohnte sich, einmal 1Ur der Art un Welse nachzugehen, W1€e christliche
Famıilien der IIr mit dem Zwang ZU) Sprechen dieses Liedes UMNSC-
DaNSCH sind. Es gab 7B Pfarrfamilien, 1n denen die eigerung VO  - Kın-
dern, dieses 11ed der Schulklasse sprechen, finanztell belohnt wurde.
Andere mogen ein literaturgeschichtliches Familienseminar veranstaltet
en:

DIe Unnachgiebigkeit des SED-Staates ist für Fränkel ein Ausschnitt
AaUusSs der ;„Situation, die mit dem Weltanschauungsstaat gegeben ISE in der
die „grundsätzliche(.) Vermischung beider Reiche*“‘ evident In der
S1ituation VO  . 1955 in welcher CS die Friedensfrage geht und die L3  z
siıch gegenüber dem Bonner ‚„„Militärstaat“‘ als Friedensstaat par excellence
darstellt, spitzt Fränkel die Not dahingehend Z gerade 1im . Zerbrechen
des Menschen, der in dieser S1ituation steht““, eine „unerhörte Bedrohung

«23des Friedens sehen. Dabe!i Nal nıcht die Untfreiheit selber die eigentli-
che Not, sondern die „Nötigung dazu, diese Untfreiheit als seinen eigenen
Wıllen bekunden und bekennen24 Provozierender kann die
Kritik Schulsystem des real existierenden Soz1ialismus kaum profilieren.

Mıt dem Ausdruck ‚„Weltanschauungsstaat““ atte Fränkel einen egr1
gefunden, der se1ne Haltung gegenüber der DD  Z deutlich VO  . denen
unterschied, die diesen Staat bzw. das Projekt So7z1alısmus Muit Kategorien
WI1E „mündige lt“ bzw. „Sakularisierung“‘ in missbräuchlicher Gefolg-
schaft VO Dietrich Bonhoeffer in ein positives, dem christlichen C(slau-
ben SsSOwle der aufgeklärten Welt entsprechendes und den so71alen
Nöten der Menschen AT Abhilfe weisendes Licht rückten.

Kirche und Staat und die „Mitsorge“ der Kirche 35  für
irdisches Recht“

Harald chultze hat gestern Abend und andernorts Fränkel geradezu als
Kämpfer für Recht und Menschenrechte bezeichnet und porträtiert. Ich
beschränke mich auf Beobachtungen Fränkels Voten 1in der KK  G DIe
Charakterisierung der DDR als „Weltanschauungsstaat“‘, in heutiger Be-

Heine, Samtlıche Schriften in Zzwöltf Bänden.  ‚9 hg. VO  - Briegleb (Reihe Hanser
Werkausgabe), 1976, Schriften 544, 455

Verhandlungen 1955 (wıe Anm. E9): 46f.
Ebd.,
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225orifflichkeit: als Staat mMit „repress1ve(f) Zivilrelig1on ze1gt deutlich, 4SS
Fränkel sich mMit ilfe der lutherischen /Zxweireichlehre und ihrer Fassung

Barmen einen eigenen Weg der Wahrnehmung un Beurteillung
VO  a Staat und Gesellschaft der DIDR erarbeitete. Kınen Weg provozle-
render Freiheit, der ihn in manchem auch innerhalb der EKU-Synode mMit
einigen anderen isoltierte. Auf der EKU-Synode 1957 wurde ein We-
sentlichen VO  - Heıinrich Vogel verfasstes und VO:  $ Albrecht Schönherr 1in
der Synode eingebrachtes „Wort der Hilte, wWwie WITr Christen u1ls 11SC-

<26
TC1IN Staat verhalten sollen verabschiedet.

In der Aussprache dem TLext machte Fränkel Z7wel markante Bemer-
kungen. Zum einen fehlt ihm der Irost für E: die des Rechtes willen
leiden mussen. Z um anderen wendet CI sich den aufgrund VO  $ Röm
151 formulierten Satz ANicht die Staatsform, nıcht die Aft. W1Ee der Staat
entstanden 1st, nicht einmal, WI1E CT sich selbst versteht oh (sottes W:
len erkennt der anerkennt der niıcht 1st der Grund dafür, W1E WIr
Christen ihm stehen!  47 Das se1 missverständlich, CIn CS sSEe1 eben nıcht
S  > ‚„„dass der Christ be1 aller orundsätzlichen Anerkennung, dal ber JE-
dem Staat der Auftrag (Gottes steht. doch hinsichtlich der verschiedenen
Staatsformen sich in einer Nacht befindet, in der alle Katzen DTau S1Nd“28.
Damıit ist ahnlıch wI1e 7wel a  ge spater bei (Jtto Dibelius die Leg1itimitäts-
rage der DDR gestellt, freilich nıcht wI1e beim damaligen Berliner Bischot
VO  m der Grundlage eines christlichen Obrigkeitsverständnisses Her SO11-

ern darın mit Dibelius ein1g aufgrund einer theologischen Konzepti-
O: 1n der Öffentliche, politische, das olk betreffende Verant-

untrennbar ZU) Auftrag der Kırche gehört. Wolfgang "Thumser
charakterisiert diese Haltung Fränkels mit /itaten Au den ger Jahren
SEn Gegensatz theologischen Qualifizierung der so/z1alıstischen Gesellschaft
als ‚mündiger elt erkannte Fränkel Verwendung eines politischen
Mündigkeitsbegriffes Toleranz, Glaubens- un! Gewtlssensfreiheit, einungS-
freinelt, eine offene Informationspolitik und ein dem sich

Offenheit und Wahrhaftigkeit begegnet’, als Kennzeichen einer mündigen
Gesellschaft, die einzutreten FÄBHE Aufgabe der Kirche gehöre«29.

25 Thumser, Kirche Soz1alısmus. Geschichte, Bedeutung und Funktion einer ekkle-
siologischen Formel (Beiträge AT historischen Theologie 95), 19906, 212
26 Vgl Verhandlungen der ordentlichen Synode der EK!  ( VO: bis Dezember SL,
1958 180—1
Z Ebd., 183 un 181 (dort das woörtliche Ziitat).

Ebd., 184
7U IThumser (wıe nm  > 2592$£
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[DDiesen politischen Mündigkeitsbegriff leitet Fränkel einem Votum
ZU) Bericht des Ratsvorsitzenden Joachim Beckmann auf der EKU-
Synode 19600 VOIl „„Gottes Gnade egründeten Rechten  530 für den Men-
schen ab S1e Leßen Fränkel für die Rechtsstaatsform bzw. für einen funk-
tionalen Staatsbegriff, wIie in Barmen ZU Ausdruck kommt, eintre-
TeNn Ks 1st deshalb eın Zufall 4SS S wohl Fränkel WAaTrL.  , der den Abschnitt

„Rechtfertigung und Recht“‘ der „Zehn Artikel ber Freiheit und
[Dienst der Kirche*“‘ verfasst bzw. rediglert hat Er gehörte jedenfalls den
Anregern un! Autoren dieser Auftrage der Konferenz der Kvangeli-
schen Kıirchenleitungen 1n der DDR erarbeiteten und März 1963 VO  .

der Konterenz verabschiedeten „Zehn Artikel  c Dort finden sich die
Schlüsselbegriffe für Fränkels Verständnis des Rechtsstaates. Das aus (sot-
Fes Gerechtigkeit abgeleitete Gebot, 5 alles irdische ecC die Woürde
des VO  . (soOtt geschaffenen un erlösten Menschen achtet un die Gleich-
eit aller VOT dem (sesetz wahrt“‘, 4SS der Mensch NLFOTZ der Suüunde
brauchbare Rechtsordnungen finden vermag‘‘, 4SSs „Gottes Gerechtig-
elit un das Gebot der Nächstenliebe die (semeinde P Mıtsorge für
gutESs irdisches Recht“‘ verpflichten un 4SSs Christen „1m Ungehorsam““
handeln, wWwWenn S$1e CS 1Ur schweigend hinnehmen, daß das Recht poli-
tischer der wirtschaftlicher Interessen willen missbraucht der zerstort
WiLd-  , un WEC111)1 S1e nıcht für ihre „entrechteten un: 1n ihrem Menschsein

<31bedrohten Nächsten eintreten un! mit ihnen leiden
Diese Grundlegung heß Fränkel kontinutlerlich einen die

Begrenzung der kirchlichen Wirksamkeit auf den KreIis derer; die relix1öse
Bedürfnisse haben, ZU anderen jedwede ideologische Anpassung
der IC staatliıche Vorgaben Einspruch einlegen. ach außen und
ach innen gerichtet hat auf der Magdeburger EKU-Synode 197/2 eben-

klar se1ine Deutung der mehrdeutigen un! deshalb ( hilfreichen Formel
VO  - der „Kirche 1m Soz1alısmus‘‘ vorgetragen: Die Kirche ist, Fränkel,
weıl S1e be1 ihrem Herrn steht, derf ihr HauptFRÄNKEL UND DIE EKU  93  Diesen politischen Mündigkeitsbegriff leitet Fränkel in einem Votum  zum Bericht des Ratsvorsitzenden Joachim Beckmann auf der EKU-  Synode 1960 von in „Gottes Gnade begründeten Rechten‘““® für den Men-  schen ab. Sie ließen Fränkel für die Rechtsstaatsform bzw. für einen funk-  tionalen Staatsbegriff, wie er in Barmen V zum Ausdruck kommt, eintre-  ten. Es ist deshalb kein Zufall, dass es wohl Fränkel war, der den Abschnitt  IV „Rechtfertigung und Recht‘“ der „Zehn Artikel über Freiheit und  Dienst der Kirche“ verfasst bzw. redigiert hat. Er gehörte jedenfalls zu den  Anregern und Autoren dieser im Auftrage der Konferenz der Evangeli-  schen Kirchenleitungen in der DDR erarbeiteten und am 8. März 1963 von  der Konferenz verabschiedeten „Zehn Artikel...‘“. Dort finden sich die  Schlüsselbegriffe für Fränkels Verständnis des Rechtsstaates. Das aus Got-  tes Gerechtigkeit abgeleitete Gebot, „daß alles irdische Recht die Würde  des von Gott geschaffenen und erlösten Menschen achtet und die Gleich-  heit aller vor dem Gesetz wahrt“, dass der Mensch „trotz der Sünde...  brauchbare Rechtsordnungen zu finden vermag“, dass „Gottes Gerechtig-  keit und das Gebot der Nächstenliebe  . die Gemeinde zur Mitsorge für  gutes irdisches Recht“ verpflichten und dass Christen „im Ungehorsam“  handeln, wenn sie „es nur schweigend hinnehmen, daß das Recht um poli-  tischer oder wirtschaftlicher Interessen willen missbraucht oder zerstört  wird“, und wenn sie nicht für ihre „entrechteten und in ihrem Menschsein  c31  bedrohten Nächsten eintreten und mit ihnen leiden  .  Diese Grundlegung ließ Fränkel kontinuierlich zum einen gegen die  Begrenzung der kirchlichen Wirksamkeit auf den Kreis derer, die religiöse  Bedürfnisse haben, zum anderen gegen jedwede ideologische Anpassung  der Kirche an staatliche Vorgaben Einspruch einlegen. Nach außen und  nach innen gerichtet hat er auf der Magdeburger EKU-Synode 1972 eben-  so klar seine Deutung der mehrdeutigen und deshalb (!) hilfreichen Formel  von der „Kirche im Sozialismus“‘“ vorgetragen: Die Kirche ist, so Fränkel,  weil sie bei ihrem Herrn steht, „der ihr Haupt ... und der Gottes Sendung  zum Heil der Welt ist“, in „welcher Gesellschaftsordnung sie auch immer“‘  sich befindet, „nicht von der Welt, aber in der Welt‘“. Darum kann sie „in  der sozialistischen Gesellschaft weder die Gebundenheit an den Standort  ihres Herrn verleugnen, noch Kirche gegen die sozialistische Gesellschaft  30 Verhandlungen der 2. ordentlichen Synode der EKU vom 6. bis 11. November 1960,  1960, S. 56.  31 Zitiert in: W. Hüffmeier (Hg.), Für Recht und Frieden sorgen. Auftrag der Kirche und  Aufgabe des Staates nach Barmen V. Theologisches Votum der EKU — Bereich Bundesre-  publik Deutschland und Berlin-West, 1986. S.122.und der (ottes Sendung
ZU Heıl der Welt IS ‚welcher Gesellschaftsordnung S1Ce auch immer‘‘
sich befindet, „Nicht VO  . der Welt, aber 1n der elt  C Darum annn S1e AI
der so7z1aliıstischen Gesellschaft weder die Gebundenheit den Standort
ihres Herrn verleugnen, och C die soz1alıstische Gesellschaft

Verhandlungen der ordentlichen 5Synode der EKU VO bıis E1 November 1960,
1960,
21 /Zitiert 1n Hüftfmeier (Hg.) Für Recht un Frieden SOISCN. Auftrag der Kirche un!|
Aufgabe des Staates nach Barmen Theologisches otum der KK  C Bereich Bundesre-
publik Deutschland und Berlin-West, 1986 s 1272
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sein  652 Unter ezug auf Paul Verners Satz VO Februar 10 -/41: : Eine
Sozialisierung der christlichen FE hat bisher nicht gegeben und wıird

auch in Zukunft nıcht oebenN: , stellt Fränkel den „unüberbrückbare(n)
Gegensatz 7zwischen der VO  . der Kirche verkündigenden biblischen
Botschaft und dem dialektischen Mater1alismus fest““ un! klärend
hinzu „Der Staat verlangt VO  - der Kıirche eine relix1öse Verklärung des
Soz1aliıismus und eine kirchenamtliche Bescheinigung, der Soz1aliısmus
eine besondere Niähe Reiche (sottes atte der den hristlichen JAaTı:
bensgehorsam Eerst ermögliche der al verwirkliche, W4S diesem gemälß;

C1.cc33
Was die Kirche dem sozialistischen Staat gegenüber hat, ist ach

Fränkel mMit Barmen dies S1e erinnert ar (OHES Ee1IC (sottes (se-
bot und Gerechtigkeit und amıt die V erantwortung der Regierenden
un Regierten”. Für Fränkel bedeutete das konkret DIe Kirche stellt 1im
Soz1alısmus „positive Fragen, w1ie die mMi1t der Sozlalisierung gegebenen
Probleme och besser lösen sind als bisher‘“‘ und - nach der Präzistie-

rung“” des Führungsanspruchs der SED 99;  ın Rechten un! Pflichten‘“. ] Jas
1st Fränkels Varlilante dessen, WAasSs He1ino Falcke un! mit ıihm der geme1n-
Samnc Theologische Ausschuss der EKU die „kritische Solidarıtät‘‘ mi1it dem
realexistierenden Soz1alismus un dessen „Verbesserlichkeıit“ nAaNnnNtE

[JDass für Fränkel die Schlussakte der Konterenz für Sicherheit unı Zl
sammenarbeit 1n uropa VO  e Helsink1 AUuSs dem Jahr 1975 die auch VOIll der
13  Z unterzeichnet wurde, eine Verbesserung der Rechtslage WAaTr, ist be-
annt. Die FaDE:; wI1e GE mit dem, WAasS C171 selber 5  die Wende*‘ VO  = Helsinkı1
nannte, mit der Zuordnung VO  m individuellen Rechten un Rechten der
Gemeinschaft, sprich: des Staates, uUuMSCDaNSCIH ist, hat 1n seiner
schlesischen Kirche eine wichtige olle gespielt und wird heute be-
kanntliıch kontrovers diskutiert un! beurteilt. Hans-Wılhelm ietz
hat 4Zu dem Y itel „ DIE Suche ach Recht und die PraxIis NC

‚Gesprächen9cc35 einen erhellenden Beitrag geschrieben. Fur Fränkel
und die K annn ich das beiseite lassen, wiewohl ET auch 1m Rat

verschiedenen Stellen Helsink1 als Wende deklariert hat Der
Kämpfer für den Rechtsstaat MEINTE: aufatmen können.

27 K) 99, 1972 259
25 Ebd.

Ebd., 26()
25 Siehe ben
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Die dotrge die Einheıit der EK un die Bereichsgliederung
och auf der EKU-Synode Magdeburg VO  ; 1976 hat Fränkel 1n seinem
Ratsbericht festgestellt: 99  Eın schriftliches Ersuchen der Regierung der
DDR die Evangelische IC der Union, ihre Ordnung andern, liegt
nicht VOrTr.  c Kıs aD ja auch schon die pragmatische Regionalordnung VO  -

1968 ber CS bestand och der eine Rat der EKU: 1n dem ach Fränkel
e ile VO  . allen bejahte KEinheit der EKUFRÄNKEL UND DTE EKU  95  5. Die Sorge um die Einheit der EKU und die Bereichsgliederung  Noch auf der EKU-Synode in Magdeburg von 1970 hat Fränkel in seinem  Ratsbericht festgestellt: „Ein schriftliches Ersuchen der Regierung der  DDR an die Evangelische Kirche der Union, ihre Ordnung zu ändern, liegt  nicht vor.“ Es gab ja auch schon die pragmatische Regionalordnung von  1968. Aber es bestand noch der eine Rat der EKU, in dem nach Fränkel  „die von allen bejahte Einheit der EKU ... ihren verbindlichen Ausdruck  finde(.)“. Der Rat habe „sich in seiner Mehrheit dafür entschieden, daß die  Möglichkeit der Arbeit in Sektionen (=Bereichen, Hü) vorzusehen ist, aber  unter Wahrung der Einheit des Rates“. „Die Selbstpreisgabe des einen Rates  sei mit dem, was in der III. Barmer These bekannt werde, unvereinbar. Die  Teilung des Rates könne nicht von uns vollzogen werden, sie könne nur  erlitten werden‘“°. Die Synode hat dann freilich zur Finheit des Rates  nichts gesagt, sondern nur beschlossen: „Die EKU soll erhalten bleiben und  nicht aufgegeben werden‘“”, Zugleich wurde die Verbindung der EKU-Ost  mit der EKD als durch die Gründung des Kirchenbundes für beendet er-  klärt und für die Ausarbeitung der Regionalisierung ein Synodalausschuß  bestellt, der die Weiterarbeit für Rat und Synode vorantreiben sollte.  Dazu ist es aufschlussreich den Bericht und den Maßnahmekatalog der  Arbeitgruppe für Kirchenfragen unter Willi Barth des ZK der SED nach  der EKU-Synode 1970 zur Kenntnis zu nehmen. Als „positives Resultat“  wird festgestellt, „dass in dieser EKU-Synode, die bisher als fast homoge-  ner reaktionärer Block einzuschätzen war, eine deutliche Verschiebung des  Kräfteverhältnisses stattgefunden hat‘“®, Im Katalog der Maßnahmen wird  die Forcierung der Verselbständigung der EKU in der DDR und die Stär-  kung der sog. positiven Kräfte um Hanfried Müller (Theologieprofessor)  und Heinz Langhoff (reformierter Moderator) verlangt, im Kirchenbund  solle der Widerspruch zwischen ihm selber und der nicht ausreichen-  den Verselbständigung der EKU bewusst gemacht werden, um so  die „Bundessynode erneut unglaubwürdig“ zu machen. Der Bund  solle sich überdies von der negativen Haltung Fränkels zur sozialisti-  schen Gesellschaft und ihrem Staat „distanzieren‘“. Die Ratsmitglie-  der aus dem Westen werden „auf die Sperrliste“ gesetzt””.  36 Alle vorangegangenen Zitate nach K]J 9219708 23026  37 Sieh KJ 97, 1970, S. 277.  38 F. Hartweg (Hg.), SED und Kirche Bd. 2 (siehe Anm. 8), S. 126£.  39 Bbd. S. 127ihren verbindlichen Ausdruck
Hnde(.). er Rat habe „sich 1n se1iner Mehrheit dafür entschieden, da[l die
Möglichkeit der eit 1n Sektionen (=Bereichen, Hü) vorzusehen ist, aber

Wahrung der KEinheit des Rates  CC 395  DIE Selbstpreisgabe des PINEN Rates
SE1 mMIt dem, WAas 1in der HE Barmer IThese bekannt werde, unvereinbar. DIe
Tellung des Rates könne nıcht VO:  a u1lSs vollzogen werden, S1e könne 1r

erlitten werden  36 Die Synode hat annn freilich ZUT Einheit des Rates
nichts DESALLT, sondern beschlossen: .„Die KKU soll rhalten bleiben und
niıcht aufgegeben werden  «37 Zugleich wurde die Verbindung der EKU-Ost
mit der als durch die ründung des Kirchenbundes beendet CI-

klart und für die Ausarbeitung der Reg10nalisierung ein Synodalausschulß
bestellt, der die Weiterarbeit für Rat und Synode vorantreiben sollte

Dazu ist aufschlussreich den Bericht und den Maßnahmekatalog der
beitgruppe für Kirchenfragen Barth des der SED ach
der EKU-Synode 1970 DALT: enntnis nehmen. Als „pOoS1it1ves Resultat‘‘
wird festgestellt, „„dass 1n dieser EKU-Synode, die bisher als fast homoge-
NT reaktionäarer Block einzuschätzen WAal, eine deutliche Verschiebung des
Kräfteverhältnisses stattgefundena Im Katalog der Maßnahmen wird
die Forcierung der Verselbständigung der EKU 1n der DD  z und die StAr-
kung der 5SOS., positiven Kräfte Hanfried Müller (Theologieprofessor)
und He1inz Langhoff (reformierter Moderator) verlangt, Kirchenbund
solle der Widerspruch zwischen ihm selber un der nicht austeichen-
den Verselbständigung der EKU bewusst gemacht werden,
die ‚„Bundessynode ErnNEeuUt unglaubwürdig“ machen. er und
solle sich überdies VO der negativen altung Fränkels ZUiT soOz1alist1-
schen Gesellschaft un ihrem Staat „„‚distanzıieren . Die Ratsmitglie-
der AUuSs dem Westen werden „auf die Sperihste: gesetzt”.

20 Alle vorangegange NCn /ıtate nach K] er 1970, Z Z
Sieh K] 9 > 1970, AA

28 Hartweg Hg.) SEUD un Kirche (siıehe Ö), 1926€t
30 Ebd. FAn
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Aus dem des einen Rates wurde niıchts Fränkel raumt auf der
folgenden Synode 1972 wiederum Magdeburg, ein, A4SS SN eine staatl1-
che Forderung ach Verselbständigung der EKU 1n der DD  p gegenüber
dem Präses Helmut Waıilitz gebe un ze1igt auch Verständnis für den
„Wunsch des Staates, daß diejenigen, die für die Leitung einer Kırche 1in
seinem Hoheitsbereich verantwortlich sind un die ST sich also ten
kann, auch ürger dieses Staates selen  40 Allerdings welst nicht ohne
Bitterkeit darauf 24SS für die Leitung der katholischen Kirche solch ein
Ansınnen nicht bestehe, dann theologisch argumentierend erklären,
24SS VO: Versöhnungswerk Christi her eine absolute Trennung VO  =) 11S-
F1 unı Menschen unmöglich geworden 1St. Damıit WC) auch 1ind1-
rekt, die Verbindung der EK U-Ost mMit dem Westen begründet. Die For-
derung ach dem Erhalt des einen Rats als Ausdruck der Einheit der EKU
wird jedoch VO Fränkel niıcht mehr erhoben.

Dementsprechend wurde die Regionalisierung auf der Magdeburger
Synode 1972 beschlossen Von dem einen KRat blieb in des Kirchenge-
SEtTZES ber die rgane und Dienststellen der EK  (& 1Ur och der Satz uüub-
rie - SIE (die Räte, Hü) treten gemeinsamen Beratungen ZUSAMMINCI, die
der unmittelbaren gegenseltigen Information und Abstimmung ber Vor-
haben in beiden Bereichen dienen. Rechtsverbindliche Beschlüsse. die
für be1ide Bereiche gelten sollen, erfordern übereinstimmende Beschlüsse‘*‘‘
(in beiden Räten)41 ; DDas WAar nicht das WAas Fränkel, Franz-Reinhold Hıl-
debrandt, Präsident der Kirchenkanzlei-Ost, othar Kreyssig, der als Prä-
SCS der Synode 1970 durch den Magdeburger Rechtsanwalt Waıitz abgelöst
worden WAal, un andere wollten. ber der Trennung ist die (Geme11in-
samkeıt auf der Ebene des Rates, der Kollegien und verschiedener Aus-
schüsse, VOT allem des Theologischen un des ÖOÖkumenischen, QuL
gepflegt worden w1e keiner anderen Stelle der verfassten Kirchen
1n Deutschland. Was Fränkel 1995 VO berühmten Artikel 4, der
Ordnung des DDR-Kirchenbundes, dem Bekenntnis DAAT: besonde-
LG Gemeinschaft der SaNzCnH evangelischen Christenheit in
Deutschland SaQtE, namlıiıch 4SS SiCe „Nach der Gründung des Kir-

<42chenbundes 1n der DDR och intens1iver Wa: als votrher
traf eher auf die Gemeinschaft in der einen EK  s

K] 99  9 1972, 259
41 Vgl K] 9 9 1972 262

Interview VO! Januar 1995 (sıehe ben Anm. 18),
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Fränkels Haltung Z Projekt der Vereinigten Evangeli-
schen Kıiırche 1in der DD (VER)
Auft der Regionalisierungssynode der EKU-Ost 197/2 hatte Fränkel h1in-
sichtlich des Satzes Z Fortbestand der KL VOIL 1970 ausgeführt, 24SS
diese Formulierung „Nicht mehr besagen wollte, als d  >5 solange der Bun:
die Zielstelung, eine evangelische Kirche 1n der DDR werden: och
nicht erreicht hat. die EKU nıcht aufgegeben werden könne‘“‘. Posıitiv hieß
das für Fränkel A4SS das Ja PTE Integration in die olle Kirchengemein-
schaft des Bundes NUur die eine Bedingung““ kenne, 35 mit dem,
W4S das Spezifische HHRSGFGF E ausmacht, ANSCHNOIMNINECI un:! aufge-
NO MMECN werden  c<c43 Als die Bemühungen eine Vereinigte Ev. Kirche

der 1IDR sich dann durch die „Empfehlungen“ der Eisenacher ele-
oxiertenkonferenz VO Januar 1979 einer Vereinigung VO  . Bund, BK
(Jst und V ELK-DDR verdichteten, stand Fränkel nıcht der schnellen
Veröffentlichun der Ergebnisse VO  m Eısenach, ohne Rücksprache mMI1t den
Leitungen der Gliedkirchen un der kirchlichen Zusammenschlüsse, kr1-
sch gegenüber Er sah vielmehr inhaltlich einen unbefriedigenden (Ge-
DENSALZ zwischen der angestrebten Intensivierung der Gemeinschaft
Bund der | A Kirchen un ihrer Charakterisierung als einer Föderation.
Diese Betonung der föderativen Struktur wI1e auch der /7usatz „ \etel-
nlgt“ vorgeschlagenen Namen deute eine bleibende „„Prävalenz der
bekenntnisbestimmten, rechtlich selbstständigen Gliedkirchen“‘ WCS-

halb fragen sSe1 „Eohnt die reine Namensänderung den Aufwand, WE

nıcht mehr Gemeinschaft erreichbar ist?cc45
(3anz ahnlich hat ”annn der (gesamtdeutsche) Theologische Ausschuss

der EKU: dem Fränkel ja damals angehörte, den Empfehlungen der
Delegiertenkonferenz VOLN Eisenach V 1979 VOotiete DDieses Vo-

hebt zunachst die Bedeutung des grenzüberschreitenden Kircheseins
der EKU hervor. S1e handele ZWAarTr 99- beiden Bereichen selbständig und
jeweils verantwortlich‘‘, habe „aber 1mM Gehorsam gegenüber der im Kampf
der Bekennenden Kirche CWONNCHECN und bezeugten Lehre armen L1}
ihre Einheit ber die renzen 7zweler Staaten hinweg bewahrt und in einer

42 /itate be1 Beier. „Kirchwerdung“ im Zeichen der deutschen Teilung. Die Vertas-
sungsreformen VO und BE  7 als Anfrage ihre „besondere Gemeinschaft‘“‘ (Arbei-
ten ZUrTr kirchlichen Zeitgeschichte eihe Darstellungen, 3 2004, 158£.

Ebd., 258f£.
45 Ebd., 212
46 otum VO: 1979 EZA est. 108/92, Nr. T4C} Be1 Beter (wıe Anm. 43),
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Vielfalt Gemeinsamkeit festgehalten‘“. DIe „Bruderschaft in einer ‚Ge-
me1inde VOll Brüdern?“ bewähre sich sOomıI1t für die EKU 1n der (GGeme1in-
schaft VO  m (GGemeinden un! Gliedkirchen beider Bereiche. I] iese „rechtli-
che und tatsachliche Einheit der EK SE1 A MeHAr, als die Empfehlungen
1m Blick auf die 1in Aussıicht nehmen  47

Merkwürdig CI1LU&, diesen Problemen 1st der Weg ZAHT:

an Ja auch auf der Berlin-Brandenburgische Synode (Jst 1981 geschel-
CTE freilich 1n einer Allıanz, die mMan wohl „unheilig“ HELTHIEN INUSS, weıl
S1e die Reformierten mMit theologisch inspirierten und national CSONNECNECN
EK U-Leuten und den Gegnern der als einer VO  5 der SED nıcht
gewollten starken Zentralkirche zusammenführte. Fränkels EK  ©» blieb für
diesmal och erhalten. IDIGE Wiedervereinigung Deutschlands 10 Spa-
GT SOWIeE die finanztiellen Belastungen aller. aber insbesondere der Östlichen
Landeskirchen haben der EKU dann ein VO  . der ehrhe1it ihrer Gliedkir-
chen gewolltes nde bereitet mit dem /Ziel der Stärkung der [Das hat
Fränkel jedoch nıcht mehr miterlebt.

Kın Fazıt

Ich fasse ZUSammen Fränkel ist den Kirchenführern der IDDDR Zwel-
OS erjenige, dessen Denken stärksten VO  z der Barmer Theolog1-
schen Erklärung un: ihrer Pflege in der Bekennenden TG der APU
und der MC{ gepragt 1sSt. DIes Bekenntnis hat ıihm diejenige Freiheit g-
schenkt, den Staat, 1n dem GT lebte; als den (Irt nehmen un aANZU-

erkennen, den (Sofr ihn gestellt hatte, und ihn zugleich M1t den den
Menschen VO  w (sott geschenkten Rechten konfrontieren. Dabei knüpf-

CL, konnte, klug das Selbstverständnis des Staates bzw.
AÄußerungen se1ner Repräsentanten (Paul Verner) A S1Ce m S1n-

VO  a Barmen ihre Pflichten un Rechte erinnern. och
anders als durch Kesseltreiben, Verunglimpfung, Isolierung un
Repression die SE siıch dieser provozierenden Freiheit
nicht erwehren. Fränkel hat C auch darın belehrt durch die Be-
kennende Kirche, als Leiden für die VO  - (zoOott seinen Geschöpfen
gegebenen Rechte Crtragen.

In seinem Festhalten der einen EK  ( spielt zwe1ifellos das national-
konservative preußische Element seliner Persönlichkeit mM1t hineın. Wenn

4A8Fränkel VO  ; der „Nation““ als „Platzanweisung (sottes spricht, me1int GT

4 / /aitiert be1 Betier (wıie Am.43), 289
458 Interview VO Januar 1995 (s Anm. 18), 100
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7zwe1ltellos das Deutschland. Darın ahnelt GT WwI1E ein anderer seiner
Bischofskollegen (Jtto Dibelius, mMiIt dessen tung gegenüber der DDIJR
Kirchenpolitik CT konform Ng Be1l aller Kritik gegenüber der Obrigkeits-
chrift VOIl Dibelius konnte C: ihm gegenüber 1mM KreIlis der Ostkirchenkon-
ferenz bekennen: DIE Übereinstimmung, Herr Bischof Dıibelius, zwischen
Ihnen un! 1n dieser Schrift, verhält siıch me1liner IIıfferenz Ihnen
w1e das Hiımalajagebirge einem Maulwurfshügel“49‚ Anders als Dibelius
blieb seine Liebe ZUr un se1in ngagernent in der EK  ( ein wichtiges un
bleibendes Element selines Lebens Dibelius lehnte bekanntlich die Neu-
ordnung der EKU V  - 19514£f ab  > we1l durch die Iranstormation der DICU-
Bischen Kirchenprovinzen selbständigen Landeskirchen ach dem
7 weiten Weltkrieg die EKU aktiısch 2um mehr als ein mM1t allzu wenigen
Gemeinschaftsrechten ausgestatteter Kirchenbund geworden WATL. Reg1e-
A konnte mMan mit dieser nıcht mehr. Das sah Fränkel anders, we1l für ihn
die Stärke dieser Kirche ihrer langJährigen eschichte un! deren theolo-
oischem Fundament SOwle ihrer theologischen Arbeit bestand, einer Ar-
beit, die GT selhber in verschiedenen Ausschüssen aftıg gefördert hat

IDITS Bedeutung der EKU Bereich des Kirchenrechts LATt das Ihrige
In eologie w1e Kıirchenrecht kamen die chärfe selines Denkens un
Argumentierens SOWIeE die Kraft selines Formulierens oroßartıig ZUT. Gel-
Lung. Z beidem die 1in der EK  e bekannte Liebe Fränkels Z Kr1-
minalroman, die VO  - Barbara Küntscher, Juristin in der
Kirchenkanzle1i Ust, anlässlıch VO  = Ratssıtzungen VO  $ Mal Mal befrie-
digt wurde. Miıt einem KExemplar hat T: einmal in einer Diskussion im
Rat gestikuliert, A4SS Hans-Georg afa och heute seinen 1te we1iß
„Die 8-mm Pa Fränkel WAar 1n der EK  C Hause.

So 1st CS ein Ziufall, A4SS der nachmalige schlesische Bischof ZWAATr

SCH seiner Entscheidung für den I] ienst 1n der Kırche se1in Promotions-
vorhaben 1932 aufgeben MUSSTE, C jedoch seine EK  S WAaTfr, die 1964 die
nıtlatiıve seiner Ehrenpromotion ergriff. Kın Versuch, dafür eine OST-
deutsche theologische Fakultät gewinnen, fiel, (OOskar Söhngen in
einer Aktennotiz XC Z Maı 1965 negatiVv AU|  N Inzwischen WAarTr aber
Joachim Beckmann, VO  w 1960 bis 1963 und annn och einmal 1966 bis
1969 Ratsvorsitzender der EKU: erfolgreich be1 der Bonner Theologischen
Fakultät. Dort wurde das legen wohl nıcht zuletzt mi1t Hılte VO  $

Gerhard Gloege un! Joachim Konrad, beides ehemalige Schlester, pOSItLV
aufgenommen. DIe Verleihung des Ehrendoktors durfte freilich nicht
onnn erfolgen, sondern sollte in der DDR Anfang September 1965 auf der

49 Ebd., 05
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agung der Luther-Akademte in (Güstrow statt{finden. In einem Schreiben
den Vizepräsidenten der EKU-Kirchenkanzle1 West, (Jskar Söhngen,

der ihm FrABER Ehrepromotion oratuliert hatte, bedauert Fränkel nıcht den
Westen und also auch nıcht 1n die Jebensstrasse reisen können, un
schließt mMit dem Satz, den ß ahnlich auch ach seiner FEinführung als Bi-
schof (Jtto Diıbelius geschrieben hatte ADer WI1r wollen nıcht müuüde
werden und C5Ott hoffen, da Seine Posaunen nicht 1Ur auf Jericho
beschränkt sind‘® Jahre spater fielen die Mauern, niıcht durch Posau-
CI aber infolge einer friedlichen Revolution und der Begleitung vieler
Gebete un Kerzen.

Wılhelm Hüffmeilter: Prowokujaca wolnosc ans-Joachti Fränkel
Ewangelick1 Ko  SCI1|  SA Un

Prezentowany przyczynek ukazuje biskupa Hansa-Joachima Fränkla Sswietle
JeZO z1atalnoscı jako c710nka Synodu, „}Yonka Rady Przewodniczacego Rady
FEFwangelickiego Kosciota Un latach 2—-19 awlacego s1e jako
prowokujaco wolnego zwierzchnika Kosciota. skazuje ZaATAZENMN, 17 decyz]ja
Fräankla przystaplieniu do Kosc1iota Wyznajacego Slaska JeZO wspoipraca
Kosciotem Wyznajacym Unı Staropruskie] (W latach 19353—1945) byly
zasadnıczymi mMmomentamı JeZO teologiczne] d71iatalnoseci. LCDO te7 powodu
Teolog1iczna Deklaracja Barmen 9234 stata sie podstawa JeZO kazan
dalszego dz1iatanıa. Jego zaangaZowanie Ewangelickım Kosciele Unı drugiej
wojnıe SW1AtOWe] odnosito sie SzczegoOlnoscı do osk1 wypedzonych
JCZYZNY, do dyskryminac]ji wobec dziec1 wychowanych chrzesc1ijansku

S7KkO1AC panstwowych swieckim Sswlatopogladzie do talego nawoiywania
ustanowlenle sprawledliwosci spofieczne] 7a cziowleka uznawal

udzielone Wwszystkim udziom Boga, podstawle plate]y LCZY
Deklaracıı Teologiczne] Barmen dostrzegal role Kosciota, wystepowaniu
„stworzenite dobrego ziemsklego prawa”. Le wskazanıem trzecla LCZC Deklaracj1
Teologiczne] Barmen opowlada: s1e utrzymanıcm Ewangelickiego Kosciota
Un jako ednego Kosciota terenie ob panstw niıemieckich. eg10nalne

Ewangelickiego Kosciota Unı Fränkel angazowal sie jedynie IMNUSU

pr' ezentowanego przyczynku wynika Ostatecznie dos6 Jasno, 17 Ewangelick!
Kosc1o6{ Unı jako kosc1io1 tradyc]1 Kosciota Wyznajacego Unı Staropruskie]
WT17 zobowlazanıem pastorOw Deklaracje Teolog1czna Barmen by! dla
Fraäankla WZOTICI1I zjednoczonego Kosciota wzglednie Ewangelickiego
Kosciota Niemczech.

Brief Oskar Söhngen VO! Juni 1965 KEZA Best. Ö, Nr. 1663



Hans-Joachim Fränkel als Beauftragter der Kır-
chenleitung für die schlesischen Pfarrer 1n der briti-

schen Besatzungszone denJahren 1946 his 1947

WC} Christian-Erdmann Schott

DIe Tätigkeit des Kirchenrates Hans-Joachim Fränkel (1909—-1 29 für die
schlesischen Pfarrer in der britischen Besatzungszone 1st bisher ZUSAaM-

menhängend nicht untersucht worden. Es o1bt ein1ge verstreute Hinweise
un:! Erinnerungen diesem Thema das ist aber auch alles Von Fränkel
selbst Protokolle, Niederschriften, Berichte ber Gespräche, egeg-
NUNSCH der konkrete Sachverhalte nicht finden.! uch Zentral-
artchiv 1in Berlıin? un im Konsistorialarchiv 1n Görlitz? konnte nichts SC
funden werden.

[Diese Quellenlage annn Zufall se1in und hne tiefere Bedeutung; viel-
leicht auch eine olge des ach dem Zusammenbruch herrschenden allge-
melinen nNnformations- un:! ommuntikations-Durcheinanders. S1e kann
aber auch mit der Besonderheit VO  - Fränkels Mıiss1on zusammenhängen,
be1 der der Austausch zwischen der Kirchenleitung in GOÖörlıtz und dem
Beauftragten möglicherweise 1L1UT gelegentlich und dann auch müundlich
stattgefunden hat; der Beauftragte be1 der insgesamt negativen Resonanz,
die se1ine atıgkeit be1 den schlesischen Pfarrern hervorgerufen hat, dar-
ber hinaus aber niıcht sonderlich motivlert WAaTr, ber die Ergebnisse L1U:  —

auch och Berichte anzufertigen.
Ich selbst bin ZuU ersten ang der 1980er Jahre auf das ema

gestoßen: Be1 einer Tagung des Vereıins für Schlesische Kirchengeschichte
Sal} ich ach dem offiziellen Teil abends mMIt Rudolf Grieger Ü

einem schr verehrungswürdigen Amtsbruder, Wı1e das
Gespräch auf Fränkel un se1ne atıgkeit als Beauftragter der rcnenle1i-

Hans- oachiım Fränkel, Die Evangelische Kirche VO:  - Schlesien nach 1945 In: JSKG
67/1988 183—205 uch in diesem Bericht findet sich eın Hinweis auf die Tätigkeit des
Beauftragten.

Schriftliche Auskunft der Leiterin des Ev. Zentralarchivs 1n Berlin, Frau Dr. Christa
Stache, VÖO! 2009 258/08

Harald Schultze, Magdeburg, der gerade eine Biographie Fraänkels abgeschlossen hatte,
NtwoOrtete auf eine Anfrage einer E-M: VO: Sept. 2008 „Es Lut leid, Ihnen
diesem IThema keine Hinweise geben können. ben habe ich den Aktenbestand, den ich
gesammelt habe durchgesehen. /7u der elt der Täatıgkeit VO'  — H.-J Fränkel in West-
deutschland VOT 1947 habe ich keine Unterlagen ich hatte be1 meiner Arbeit vergeblich
nach einem Bericht gesucht.“
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kam, we1lß ich nıcht mehr. Ich we1l aber och schr deutlich, 24SS n

Pfarrer Grieger ungewÖhnliıch erregte und G1 Wert darauf legte, diese
ihn erkennbar belastende Erinnerung 1n allen Details erzaählen.

Danach WAar Hans-Joachim Fränkel in seiner Kigenschaft als Beauftrag-
CT der schlesischen Kirchenleitung einem Wochentag nachmittags urz
VOT Beginn des Konfirmandenunterrichtes be1 Griegers 1m Schleswig-
Holsteinischen erschienen, mM1t ihm ein seelsorgerliches Gespräch
führen. Rudolt£t Grieger erklärte, 4SS T: den Unterricht nicht ausfallen
lassen könne und hHeß Fränkel AT Danach LL1LUSS einer tempera-
mentvollen Aussprache gekommen se1n. Dabel oInNS CS die Forderung
der GöOörlitzer Kirchenleitung, Grieger solle sich VO  a seliner Entscheidung
Aaus den 1930er Jahren, die theologischen Examen VOT dem Breslauer Kon-
S1istor1um, damals dem geistlichen Dirigenten berkonsistorlalrat
ter chwarz (18806—185/), und nicht VOT dem Prüfungsamt der Beken-
nenden Kirche (BK) der Naumburger Richtung abzulegen, distanzlieren, S1e
als eine geistliche un kirchenpolitische Fehlentscheidung erkennen, dafür
AT der Görlıtzer Kirchenleitung oder einem ihrer Vertreter Buße CUu.:  9
nachträgliche Anerkennung der Kxamen un seine Freigabe für den
Dienst 1n einer anderen Landeskirche bitten. Grieger“ weigerte sich, diese
Forderungen anzuerkennen und ihnen nachzukommen. Fränkel MUSSTE
unverrichteter Dinge abreisen.

Das Besondere diesem Bericht WAar der deutlich erkennbare chmerz
VO  w Rudolf Grieger ber seine schlesische rche; darüber, 24SS die Le1-
Lung seiner Heimatkirche derartige, ihn persönlich kränkende un geradezu
demütigende Forderungen stellte und mi1t ihm un einer schr oroßen Zahl
VO  - geflüchteten und vertriebenen Pfarrern UMSCDALNH! 1St, W1Ee GTr CS

erleht hatte Kr machte klar, A4SSs C} sich mit der Leitung dieser Kıirche
nıcht mehr verbunden wlissen wollte Damıiıt sprach Grieger AuUS, W4S viele
schlesische Pfarrer dieser Generation dachten und fühlten. Seit diesem
espräc. habe ich selbst manches, WAaSs bel1 den evangelischen Schlestiern
hler be1 u1nls 1im Westen Blick auf „Gorlitz“” ausgesprochen der unNaus-

gesprochen 1n der . ft lag, besser verstanden. Ich habe aber auch verstan-
den. A4SS INnan als Jüngerer gut beraten WAaL.  > dieses "LThema besser niıcht

Rudolf Grieger wurde Okt 19192 unnertrsdorftf be1 Hirschberg geboren, 18
Aug, 1939 durch Schwarz in Breslau ordiniert, in Schlestien zuletzt Pfarrer 1in Kam-
merswaldau Schönau, nach der Vertreibung in Hetikendortf be1 Kiel, spater Schlam-
mertsdorf be1 Bad Segeberg. Alfred Dehmel. Von den schlesischen Ordinationen 1926—
1945, JSKG 44/1965 hier 143 Siles1a Sacra. Historisch-statistisches
Handbuch über das Schlesien, hg. VO:  . Gerhard Hultsch, Düsseldorf 1950 24
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berühren eben weıl CS be1 den etroffenen Erinnerungen efe PCISON-
lıche Verletztheiten weckte

In SCAHEC Rückblick auf die ange der schlesischen Flüchtlings-
pfarrer Nordelbien 1ST Grieger AUN dem Abstand VO  - ber vierzıg Jahren
och einmal auf diese Vorgänge zurückgekommen Er hat daran GGE
4SS den schlesischen Amtsbrüdern AAn den ETStTEN Jahren der An-
spruch der Görlitzer Kirchenleitung Ce1in beherrschendes Gesprächsthema
WArTr Zugleich sprach ET dankbar davon A4SS CS Gegensatz T, schlesi1-
schen eimatkirche be1 den aufnehmenden Kirchen Nordelbien jel
Verständnis für die Pfarrer Aaus dem (J)sten gegeben habe [)Jas hat A ihnen
leicht gemacht ihre l1enste und sich be1 ihnen geborgen
fühlen SEInNe Freigabe durch die Görlıtzer Kirchenleitung WAar dafür nicht
ertorderlich“‘

Der Hintergrund’ für die Fragen denen heute hiler nachgegangen WCI-

den soll 1ST damıit ausgeleuchtet und klar Was stand hinter den Forderun-
SC der Kirchenleitung? Welche Absichten welche j1ele verfolgte die
GöÖörlıtzer Kirchenleitung als S1E das Amt des Beauftragten einrichtete und
dann Entsendung beschloss”? ber auch Ist Fränkel gescheitert? Und
WCI11)1 1ST er Sescheitert? der anders Was hat sıch damals
den Jahren 1946 und 194 7 aber auch och danach diesem Problem-
bereich den evangelischen Schlesiern eigentlic abgespielt?

{ die Absıchten der Kirchenleitung be1 der Kinsetzung der Beauf-
für die britische un amerikanische Besatzungszone

ber die Absıchten die die Schlesische Kirchenleitung MT der Entsendung
Fränkels verbunden hat jegen 1Ur Danz Schriftzeugnisse VOT Kıns
davon besteht AUSs Kıntragung der VO  = Bischof Ernst ornıg VCTI-

Offentlichten ‚„Chronik der Kvangelischen Kıirche VO  - Schlestien 1945—
TOAH VO 18 August 1946 „Kirchenrat Fränkel wird die englische
Besatzungszone A Verbindung MIt den dortigen Kirchenleitungen ENT-

Rudolf Grieger Spuren und Wirkungen der schlesischen Kirche Nordelbien 1945—
1995 In Christian-Erdmann Schott (Hg.), Spuren und Wiırkungen der schlesischen CValgC-
lischen Kırche 1 Nachkriegsdeutschland, Würzburg 2000, sITE hier 115

ebı JA
Jürgen mpmann Neuorientierung ach dem nde des welten Weltkrieges Schlestien

In Die Geschichte der Hv Kirche der Union hg VO  - Gerhard Besier un! Eckhard
Lessing, Leipzig 1999 582587
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sandt. Oberkirchenrat Dr. Berger ach GOörlıtz‘.8 Zum Zeitpunkt dieser
Entsendungen befand sich die Kirchenleitung och 1n Breslau S1e MUSSTE
aber befürchten, Oft nicht mehr lange arbeiten können. Dezem-
ber 1946 wurde S1e tatsächlich ausgewlesen.” Dr Berger sollte schon e1n-
mal vorsotrglich 1n GöOörlıtz Auffangmöglichkeiten vorbereliten.

Fränkel ahm seinen Dienstsitz 1in l1eletfe DIe Kontakte, die 6T mit
den Kirchenleitungen 1m Westen aufnehmen und pflegen soll, sind chrıift-
lıch nicht erläutert. Man darf annehmen, 4SS S1e mundlıch abgesprochen
worden ach Lage der Dinge dürfte CS sich re1i für die Bres-
lauer wichtige TIThemenkreise gehandelt haben

Fränkel soll die Kirchenleitungen 1m Westen Aaus erster and ber
die Lage in Schlesien informieren und für die Rückkehr möglichst vieler
Pfarrer be1 gleichzeitiger Versorgung ihrer Famıilien gewinnen.

Fränkel soll VO  - den Kirchenleitungen eine brüderliche Haltung g-
genüber den be1 ihnen einströmenden schlesischen Flüchtlingen erbitten
und gegebenenfalls auch mMit ihnen ber alßsnhahmen dieser Rıchtung
beraten.

Fränkel soll den westdeutschen Kirchenleitungen klar machen, 4SS
die schlesischen Pfarrer weıiterhin der schlesischen Kirchenleitung unfter-
stehen und Erst annn in einer anderen Landeskirche angestellt werden
können, wWwWenNnn S1e VO  3 ihrer Heimatkirche die Freigabe rhalten haben

Im Oktober 1946 Fränkel den dSuperintendenten Johannes
Kleıin (189/7-1986) seinem „ständigen Vertreter‘‘.11 Kleıin WAar bis AT

Ausweisung 1m Jahr 19406 duperintendent des Kirchenkreises Trebnitz mM1t
S1t7 1n Hochkirch.12 Im Herbst 1946 elt sich och hne Dienstauftrag
in der ahe VO  ; annover auf, bis CT 1im gleichen Jahr das Pfarramt in
Hasede be1 Hıldesheim übernehmen konnte Dort 1st (1 bis ZU Kintritt
den Ruhestand Jahr 1966 geblieben. !$

Krnst Hornig, Chronik der Kvangelischen Kıirche VO: Schlestien 1945 194 7, 1n Ders.

seldorf 1969 158
(Hg.), Die Evangelische Kirche VO:  - Schlesien 1945 1947 Augenzeugen berichten, L )Ius-

ebı
Johannes Klein, Der Beauftragte der Kirchenleitung der Evangelischen Kirche VO:  -

Schlesien die britische Zone, in: Die Unverherbarkeit evangelischen Kirchentums aus
dem Osten Band eft Gerhard Rauhut (Heg.) Die evangelischen Schlesier, Lübeck
1975 31—32, hier 31
18 eb!  5 21

Siles1ia Sacra (wie 4
Ernst Hornig, Rundbriefe Aaus der Evangelischen Kirche VO  $ Schlesien Z hg

VO:  - Dietmar Neß (Beihefte ZU)] Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte 9)’ Sigmarin-
SCH 1994 Anm. 126 Nachruf auf Sup Johannes Klein in: SGF 1967, 2467, auch
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Flanktert wurden die Aktivitäten Fränkels durch die „Verordnung der
Evangelischen Kirche VO  = Schlestien etr. Vorbildung un Anstellungsfä-
higkeit der Geistlichen und Vikarinnen VO 16 Oktober 1946°° Darın
wird festgelegt:

Zur Wiederherstellung eines chrift un Bekenntnis gebundenen Pfarrer-
standes ist Uurc eauftragte der Kirchenleitung der Evangelischen C
VO  — Schlesien mMi1t samtlıchen Geistlichen und Vikarinnen, welche nach dem
Januar 1936 VOT dem Prüfungsamt des Evangelischen Konstistoriums der Kir-
chenprovinz Schlesien oder einer anderen staatskirchlichen Behörde ine theo-
ogische ru  ng abgelegt en und Dienste der Evangelischen Kıirche
VO  ' Schlesien stehen, ein seelsorgerliches espräc führen mit dem 1e16;
dass S1Ce sich in rechter Beurteilung ihres Weges die dieser erof'  ung
niedergelegten Grundsätze eigen machen.

Die Entscheidung über die rage eines befriedigenden Ergebnisses des
seelsorgerlichen Grespräches steht aUSSC.  eßlıc der Kirchenleitung

Hat das seelsorgerliche espräc einem befriedigenden Ergebnisse
geführt, der Ausbildungsweg des eistlichen bzw. der Vikarin als iner
rechten TC  en Ausbildung 1mM Sinne dieser Vorschriften zugeordnet.

en die seelsorgerlichen Bemühungen nıcht einem befriedigenden
Ergebnis geführt, bleibt der Kirchenleitung votbehalten, die Notverord-
HUN: Z} Wiederherstellung 1nes chrift un Bekenntnis gebundenen Pfar-
rerstandes sinngemäl anzuwenden‘‘. 14

Diese Verordnung betraf 466 Kandidaten, die ach bestandenen Kxamen
ihre Ordination zwischen dem 1936 un dem A 1944 erhalten
hatten. Davon VO  - der der Ausprägung der Naumburger
Synode TAantwortet und Aamıt VOIl den hiler Zitlerten Bestimmungen der
Verordnung VO 16 Oktober 1946 nıiıcht betroffen. DIe anderen
VO  - Bischof (Otto Zänker und ab August 1938 VO  - chwarz voll-

worden, sechs für die Deutschen Christen (DC) durch den daganer
duperintendenten Max Krüger. ' Wıiıe viele AYA@)  $ diesen Pfarrern den Krieg

Christian-Erdmann Schott (Hg.), Väter, Mütter, Wegggefährten Lebensbilder. Jahre
1 Gemeinschaft Schlesier (Hılfskomitee) V’ Würzburg 2010, AI

Verordnung der Evangelischen Kirche VO  — Schlesien betr. Vorbildung und Anstellungs-
fahigkeit der Geistlichen und Vikarinnen VO: Oktober 19406, Ernst Hornig, Die
schlesische evangelische Kirche 1945 1964 Dokumente Aaus der Nachkriegszeit hg. VOI1
Manfred Jacobs, (Studien Schlesischen unı Oberlausitzer Kirchengeschichte 7))
Verein für schlesische Kirchengeschichte, Görlıtz 2001 199

Dietmar Nelßl3 Kurt Graetz, Das Rotbuch. Tagebuch eines kirchenpolitischen Prozesses
1947/48, 1n: Ders., Die evangelische Kirche 1im Gorltzer Kirchengebiet im SED-Staat.
Beobachtungen, Analysen, Dokumente Folge (Studien Schlesischen und Oberlaustit-
ZCT Kirchengeschichte 5), Vereıin für Schlesische Kirchengeschichte, (Örlıitz 2004, 151=
185  '9 hier B3 unı Alfred Dehmel, VO:  3 den schlesischen Ordinationen (wıe Anm. 4
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un die Nachkriegswirren überlebt hatten, un WwI1Ee S1e erreicht werden
konnten, w1e viele V  $ ihnen och 1n Kriegsgefangenschaft, vermisst der
schwerwiegend verwundet ‘9 diesen un! ahnlichen Fragen konnte

diesem Zeitpunkt 1in dieser insgesamt unubersichtlichen Lage SCHAUC
Angaben n1ıemand machen.

DIe Aufgabe VON Kıirchenrat Fränkel WAaTr, reg10nal eingegrenzt auf die
britische Besatzungszone, Wesentlichen also auf Nord-West-Deutsch-
land diese Pfarrer aufzuspüren, das Gespräch mit ihnen suchen und
ihnen die Krwartungen der Kirchenleitung verdeutlichen. In der Aus-
richtung auf die britische Besatzungszone endete dieser Auftrag 1m Maı
1947 88081 der Rückkehr Fränkels ach GOörlitz Z um Nachfolger hatte die
Kirchenleitung berelits mi1t Wirkung VO Aprıl 1947 Superintendent
Klein berutfen Dieser hat dieses Amt bis seliner Auflösung durch die
schlesische Kirchenleitung Januar 1950 ausgeübt. !°

Fur die amerikanısche Besatzungszone WAar Pfarrer Herbert Mochalsk1i
(1910—1993) eingesetzt worden. Mochalskı in GöÖrlitz geboren, spater
Pfarrer in Oberwalden (Groß-Lassowitz)/ Oberschlesien. Im Kirchen-
kampf wurde Gl als Mitglied der Naumburger Rıchtung 1937 VO  - den
Nationalsoz1ialisten Aaus Schlesten ausgewlesen. 1941 bis 1945 VETIFAT GTr

Martın Niemöller 1n Berlin-Dahlem In den Jahren 1947 bis 19572 WAar CX

Geschäftsführer des Reichsbruderrates der mit S1itz 1in Darmstadt,
Studentenpfarrer ebenfalls 1n Darmstadt.17 Hıer WAar Niemöoöller

inzwischen Z Kirchenpräsidenten der EKHN gewählt worden. Die
Beauftragung Moc durch die Breslauer Kirchenleitung Iannn och
VOT dem 16 Oktober 1946 erfolgt se1n. In der ben Zitierten Chronik
jedenfalls VO  . „Beauftragten‘“ der Kirchenleitung gesprochen. Seinen
Wohn- un Amtssitz hatte Mochalskı damals 1n Schwäbisch-Gmünd.

Sur (Osterzeit 1947 MULZEE Ernst orn1g seinen Bischofs-Rundbrief,
L1U:  aD VO  ' GOörlitz AUS, auf die Bedeutung hinzuwelsen, die die Beauf-

Aaus der Sicht der Kirchenleitung haben „Die nn Brüder
sind bevollmächtigt, die Kirchenleitung der Evangelischen Kırche VO  .

Schlestien gemal ihren Auftragen gegenüber den Kirchenbehörden ihrer
Zonen Die Amtsbrüder bitte iCH; sich be1 orundsätzlichen
Fragen, die mit den Kirchenleitungen verhandeln sind. diese uUuNSETE

Bevollmächtigten wenden‘“‘‘.18

16 Johannes Klein (wie Anm. 10), 20372
eb  > Anm.
eb  9 f
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ach dieser Beschreibung handelt CS sich be1 der Kinsetzung un KEnt-

sendung der Bevollmächtigten eine kirchenregimentliche Maßnahme,
durch die der Leitungsanspruch der BK-Kirchenleitung demons-
triert un den Kirchenleitungen ebenso w1e den schlesischen Pfarrern im
Westen klar gemacht werden soll, A4SS Breslau bZzw. Görlhitz auch ach
Flucht un Vertreibung für die schlesischen Pfarrer und (Geme1inden
ständig und verantwortlich 1st. Von den seelsorgerlichen Gesprächen 99  Ziuf
Wiederherstellung e1ines chrift und Bekenntnis gebundenen Pfarrer-
standes ““ ist dem Rundhbrief nıcht ausdrücklich die ede IDIS: rund
dafür dürfte se1n, 24SS das Führen solcher Gespräche ohnehin den ZENT-

ralen Bestandteilen des Gesamtauftrages der Bevollmächtigten gehörte.
Wıe wichtig der Kirchenleitung gerade dieses ema in der 7weliten Hälfte
der 1 940er Jahre WAafr, hat Dietmar NeDß kurzlich gezeigt 1n seiner Arbeit
ber den Graetz, der aber in GOörlitz un nicht 1m Westen spielte und
für Aufsehen SOfote. Die Umsetzung des Auftrages durch die Bevoll-
mächtigten 1im Westen konnte nıcht ablaufen, weıl die Pfarrer hler VO  —

(GOörlıtz wesentlich weniger der gart nicht mehr abhäng1g S1e hatten
ihre berufliche Zukunft weitgehend 1n die eigenen Hände IN}  >
nachdem S1e s1e realistischer Einschätzung der Lage nicht mehr im (3s-
ten, sondern 1n den bewahrten Landeskirchen sahen un oft Ja auch ach
un ach eingestellt wurden. (Gserade deshalb 1st CS besonders aufschluss-
reich sehen, w1ie der [Dienst der Beauftragten 1n diesem Danz anderen
Umfeld durchgeführt un wahrgenommen wurde. Dabe11 sind 1n der
glücklichen Lage, auf 7zwel Erlebnisberichte Aaus der britischen Besatzungs-
ZO11E zurückgreifen können, einen aus der Sicht e1ines Beauftragten
un! einen AUuUSs dem Erleben eines betroffenen Pfarrers. S1e werden 1m Fol-

genden vorgestellt.
11} Palr Tätigkeit der Beauftragten 1n der britischen Z one
ZzwWwe1 Berichte

e1ım ersten Bericht handelt CS sich einen Rückblick VON Johannes
Klein auf seine Zeit als Beauftragter der Kirchenleitung VO  $ der Berufung
ZU Stellvertreter Fränkels 1im Oktober 1946 ber die Kinsetzung Z
Nachfolger Fränkels Aprıl 1947 bis AAAr Beendigung dieser Tätigkeit
durch die Kirchenleitung Januar 1950 Dabe!1 stellt Klein 1Er Schwer-
punkte se1iner Arbeit heraus:

19 [Dietmar NeB, (wie Anm. 15)
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Organisation und Durchführung VO  = Pfarrkonventen
Regelung des Dienstverhältnisses der Pfarrer
Vertretung der schlesischen Kirchenleitung bei den Kirchenleitungen

der britischen /Zone
Verbindung MIt dem Hilfswerk allen fürsorgerischen Angelegen-

heiten Rahmen der Betreuung schlesischer Pfarrer

Von diesen Arbeitsgebleten nahmen die beiden ersten „den weltesten
Raum eın  . 597  Das bruüuderliche Zusammenseı1n, das Wiedersehen 1n der
„FTeMde . der gegenseltige Gedankenaustausch und Zuspruch schr
begehrt. DIe Konvente sehr Dut besucht,108  CHRISTIAN-ERDMANN SCHÖOÖTT  Organisation und Durchführung von Pfarrkonventen  Regelung des Dienstverhältnisses der Pfarrer  Vertretung der schlesischen Kirchenleitung bei den Kirchenleitungen  der britischen Zone  Verbindung mit dem Hilfswerk in allen fürsorgerischen Angelegen-  heiten im Rahmen der Betreuung schlesischer Pfarrer.  Von diesen Arbeitsgebieten nahmen die beiden ersten „den weitesten  Raum ein“. „Das brüderliche Zusammensein, das Wiedersehen in der  „Fremde“, der gegenseitige Gedankenaustausch und Zuspruch waren sehr  begehrt. Die Konvente waren stets sehr gut besucht, ... für alle Teilneh-  mer Tage der Stärkung und Aufrichtung in brüderlicher Gemeinschaft“.  Zwischen 1946 und 1949 sind zwanzig solcher meist zweitägigen Konven-  te durchgeführt worden: 7 in Hannover, 4 in Braunschweig, 4 in Olden-  burg, 3 in Westfalen und 2 in Schleswig-Holstein. Wann diese entspannten  Konvente stattgefunden haben, ist nicht bekannt. Genauere Terminanga-  ben fehlen. Es spricht aber viel dafür, dass sie erst in der zweiten Hälfte  von Kleins Beauftragten-Tätigkeit, nach der Rückkehr Fränkels nach Gör-  litz und nach der angelaufenen Aufnahme der schlesischen Pfarrer in den  nordwestdeutschen Kirchen, so durchgeführt werden konnten.  Auch die praktisch-diakonische Hilfe für geflüchtete Pfarrerfamilien,  die Durchführung von Flüchtlingsgottesdiensten, die Zusammenarbeit mit  den Kirchenleitungen im Westen und in Görlitz erscheinen bei Klein in  einem freundlichen Licht. Wobei hier festgehalten ist: „Zum Dienst des  Beauftragten gehörten auch Vernehmungen und seelsorgerliche Gespräche  mit Pfarrern, die ihre Gemeinden verlassen hatten oder der Aufforderung  der Kirchenleitung zur Rückkehr nach Schlesien nicht nachkamen“‘.2 Von  Gesprächen über Buße für Fehlentscheidungen in der NS-Zeit hat Klein  nichts berichtet. Es ist aber sehr wahrscheinlich, dass diese Frage bei der  Regelung der Dienstverhältnisse mitverhandelt wurde.  Der andere Bericht liest sich wie ein Kontrastprogramm. Er ist ge-  schrieben aus der Sicht eines Betroffenen, kommt sozusagen „von unten“‘,  Wir hören einen Mann, mit dem der Beauftragte das seelsorgerliche Ge-  spräch über seine Entscheidungen in der NS-Zeit geführt hat; einen Mann,  der sich durch dieses Gespräch tief verletzt fühlte. Es handelt sich um  Konrad Feige. Feige war 1914 in Bolkenhain geboren, 1940 in Breslau  durch OKR Schwarz ordiniert, ab 1943 in Schmiedeberg Kreis Hirschberg  Pfarrer. Er ging am 1. März 1945 mit seiner Familie und Teilen der Ge-  meinde auf die sehr gefährliche und beschwerliche Flucht, die in Bad H6ö-  20 Johannes Klein (wie Anm. 10), S. 31£.für alle Teilneh-
LLICT Tage der Stärkung un Aufrichtung in brüderlicher Gemeinschaft‘‘.
Zwischen 1946 und 1949 sind ZWanzlo olcher me1lst zweitag1gen Konven-

durchgeführt worden: Hannover, 1n Braunschweig, Olden-
burg, Westfalen un! Schleswig-Holstein. Wann diese ENTISPANNTLEN
Konvente stattgefunden haben, 1st niıcht bekannt (senauere Terminanga-
ben fehlen Es spricht aber viel dafür, A4SS S1e ETSE 11 der 7zweliten Hälfte
VO  } Kleins Beauftragten- Tätigkeit, ach der Rückkehr Fränkels ach (SOfF-
lıtz und ach der angelaufenen Aufnahme der schlesischen Pfarrer in den
nordwestdeutschen Kirchen, durchgeführt werden konnten.

uch die praktisch-diakonische 1ilfe für geflüchtete Pfarrerfamilien,
die Durchführung VO  ' Flüchtlingsgottesdiensten, die Zusammenarbeit mit
den Kirchenleitungen 1m Westen un 1n GOÖörlıtz erscheinen bei Kleıin in
einem freundlichen 1C Wobe!l hier festgehalten ist „ Zum Dienst des
Beauftragten gehörten auch Vernehmungen und seelsorgerliche Gespräche
mi1t PFartcen. die ihre (GGemeinden verlassen hatten der der Aufforderung
der Kirchenleitung ZÄRHR Rückkehr ach Schlesien nıcht nachkamen“‘‘.20 Von
Gesprächen ber Buße für Fehlentscheidungen in der NS-ZeIit hat Klein
nıchts berichtet. Es 1st aber sechr wahrscheinlich, 24SS diese rage be1 der
Regelung der Dienstverhältnisse mitverhandelt wurde

er andere Bericht liest sich WwI1eEe eın Kontrastprogramm. Kr ist C
schrieben Aaus der Sicht eines Betroffenen, kommt SOZUSAaSCH 57  ‚VOIL unten‘‘.
Wır hören einen Mann, mit dem der Beauftragte das seelsorgerliche ( e-
spräch ber se1ne Entscheidungen 1n der NS-Zeıit geführt hat; einen Mannn
der siıch durch dieses eSpräc tef verletzt fühlte Ks handelt sich
Konrad EI9E. e1SE WAr 1914 Bolkenhain geboren, 194) in Breslau
durch chwarz otrdiniert, ab 1943 Schmiedeberg KreIis Hirschberg
Pfarrer Kr INg Marz 1945 mit seiner Familie und Teıllen der (e-
me1inde auf die schr gefährliche und beschwerliche Flucht, die in Bad Hö-

20 Johannes Kleıin (wıe 10), 21£
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henstadt Bayern endete. ach Überwindung zahlreicher Schwierigkeiten
und Enttäuschungen gelang CS ihm, die Pfarrstelle Keitum auf der ord-
seeinsel Sylt und die Aufnahme in die Schleswig-Holsteinische Landeskir-
che erhalten.?! Unter der Überschrift „„Was ein Ostpfarrer alles rleben
kann!  C hat Konrad eige 1955 einen autobiographischen Bericht veröffent-
lıcht, in dem 1: auf diesen Weg zurückblickt. nde kommt auch auf
die Görlitzer Kirchenleitung sprechen:

39  In dieser Zeıit fand eigene (schlesische) Kirchenleitung eın hel-
fendes Wort für u1ls. Wır kamen u1ls verlassen und ausgestoßen VO  5 DIe
einzige Berührung, die ich und manche Amtsbrüder mi1t der heimatlichen
Kirchenleitung bekamen, WATLr eine Aufforderung, einem seelsorgerli-
chen Gespräch mit einem Siegelführenden Beauftragten der irchenle1-
tung 1m Westen, der das schlesische Kirchenregiment 1im Westen darstellen
sollte Vom Ausgang dieses Gespräches sollte welteres Amtieren
abhäng1g2 se1n. IDIEG orolße Schuld, die 111411 u1nls vorwarf, WAal, 24SS
Glieder der der ich se1it me1liner Studentenzeit gehörte be1 Herrn
Bischot anker un! Herrn chwarz die Kxamıina abgelegt hatten.

Ja die Kirchenleitung Görlitz hat 14 14 194822 darauf bestanden,
‚„„dass alle Pastoren, die ach dem 1.1.1936 1n Schlestien außerhalb der Be-
ennenden Kirche (d außerhalb der Naumburger Richtung) ihre theo-
logische Prüfung abgelegt haben, diese ihre damalige Examensmeldung als

geistliche Fehlentscheidung ansehen, S1e als eine Schuld anerkennen un!
ein seelsorgerliches Gespräch eingehen, das 4AUuSs Buß  a und Bıtte bso-
lution besteht. k

Nıcht 1ilfe wurde den schlesischen Amtsbrüdern VO  e ihrer heimatlı-
chen Kirchenleitung zuteil, sondern eine iffamierung sondergleichen.
Die schlesischen Amtsbrüder, die siıch brüderlicher Gemeinschaft
SAa fanden, haben och manches arte Wort und manche bittere
Erfahrung selitens der Görlitzer Vertreter einstecken mussen. Kıner dieser
adikalen BK-Amtsbrüder, dessen Namen ich lieber verschweigen will, rief
MI auf einer Tagung Z ich musste me1n Verhalten VOT der Ewigkeit VCI-

n  ‘5 weıl iıch ablehnte, auf Fragen ede und Antwort stehen,
die für unls außer jeglicher Diskussion standen. Ja derselbeC drohte,
uns 1nwels auf se1n Erleben Nazıis, olen un Russen beim
Reichsbruderrat anzuzeigen.

21 Siles1a Sacra (wıe 4’ 116; Alfred Dehmel (wıe Anm. 4 153

Es ist anzunehmen, A4SS Feige hier 1m lıck auf das 1)Datum e1in Irrtum unterlauten 1st.

diesem L)Datum heß sich nicht nachweisen.
Eın Gesetz, eine Bestimmung der ine Verlautbarung der dieser Thematık
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Im Rückblick scheinen mir diese AÄußerungen Anzeichen eines Sterbens
unseTer geliebten eimatkirche se1n. In solcher Notzeiıt, WI1r das Bıiıld
einer brüderlichen Gemeinschaft hätten zeigen sollen, sind WIr Z SCa
dalon“‘ geworden. Ich habe mich 1n dieser elit für me1line He1imatkirche
ehrlich geschämt, 7umal die fremde Landeskirche Bruderschafrt gebo-
ten un! geschenkt hat.‘°23

Der ahe liegende Gedanke, AA Erweiterung der Quellenbasis ach
welteren Berichten der Aufzeichnungen diesem IThema suchen,
brachte keinen Erfolg. Im Jahr 2009 hat Pastor Michael Beise; Sohn VO  —

Konrad e12E; 1im Archiv des Nordelbischen Kıirchenamtes 1n Kiel in die-
SCT Richtung fecherchierft, aber nichts finden können.?4

131 Unbußfertigkeit der berechtigte Ablehnung? Überlegun-
DCNH PAT Akzeptanzproblem der G örlitzer Kifchenleitung 14
der schlesischen Pfarrerschaft

Angesichts dieser und hnlicher organge stellt sich die rage: War die
Ablehnung, auf die die Kirchenleitung mit ihrem Programm ZUr „Wiıe-
derherstellung eines chrift un Bekenntnis gebundenen Pfarrer-
standes‘‘ be1 zahlreichen schlesischen Pfarrern gestoßen ist. berechtigt,
oder WAar eine tief sitzende Unbußfertigkeit, der WI1r hler Z Beispiel
be1 Konrad eige der be1 dem eingangs erwähnten Rudolt Grieger und
darüber hinaus be1 vielen namentlich niıcht (senannten?> begegnen”?

Auf dem Weg einer Antwort werden WITr zunäachst daran erinnern
mussen, A4SS CS sıch be1 der „Verordnung der Evangelischen Kıiırche VO  .

Schlestien etr. Vorbildung und Anstellungsfähigkeit der Gelstlichen un
Vikarinnen VO 16 Oktober 1946*° die Umsetzung N}  . ‚„„Rıiıchtlinien“‘
handelt, die die fast auf den Tag eın Jahr5 namlıch 19 (Jk-
tober 1945 in Stuttgart herausgegeben hatte [Diese ‚„„Rıchtlinien für eine
Verordnung DANT. Wiederherstelung elines Bekenntnis-gebundenen Pfarrer-
standes“‘ oab der Rat der E}  O ZA1T Verwendung un Umsetzung die
Landeskirchen welter. Dabe]l machte (T klar. welche Personen der Perso-
5Ü  n überprüfen SINnd:

22 Konrad Feise: W/as ein Ostpfarrer alles erleben kann. JSKuKG 34/1955 16541 7 E
hler 176 Nachrut VO  - Wolfgang Meißler auf Konrad Feige 1n: SGFE 1988 29—30,
uch (ZZ Schott HO; V-atef, Mültter (wie Anm 3, 1 LA 76

Briefliche Mitteilun VO Michael Feige VO) 2009 Nachruf auf Michael
Feige S5F 9/2010 ISE uch (& Schott H2 Väter, Müultter (wıe 15 Z
249
25 weltere Falle bei I|dietmar Neß (wie Anm 15 152—159
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(2) Pfarter: die der nationalkirchlichen Kınung Deutsche Christen, der
Deutschen Pfarrergemeinde un! hnlichen Zusammenschlüssen angehört oder
nahe gestanden en un noch auf ihrem Boden stehen, sind orundsätzlich

entlassen.
(1) eistliche, die als Parteigenossen in einem olchen Mal unter dem

Kıinfluss der nationalsozialistischen Weltanschauung gestanden aben, dass
nach ihren Reden un Handeln Ine Bekenntnisgebundene Weiterfü  ng 1h-
1CS Amtes unglaubwürdig geworden ist, sind entlassen oder, A ine Be-
schäftigung in einem anderen S  en Amt nlıch erscheint, 1n ein olches

versetzen.

(1) Wenn die Kirchenleitung die Voraussetzungen der N un für
gegeben hält, wird S1e mMit den betroffenen Pftarrern eine vertrauliche Rück-
prache aufnehmen, HC: die der Sachverhalt gE.  a un möglichst auf 1nNe

C726DU  C egelung ingewir. werden SO

Be1i der damaligen Verkehrs- und Informationslage dürften diese Richtli-
nıen der den durch die Görlitzer Kirchenleitung belasteten
schlesischen Pfarrern ”„um bekannt SECWESCH se1n. Wenn S1e ihnen bekannt
geworden waren, hätten S1Ce SEWUSSTL, 4SS die Kirchenleitung be1 der Be-
NCNNUNS der schuldig gewordnen Geitstlichen den VO  . der EX  S
Rahmen be1 welitem uüuberschritten hat. Die hatte Geistliche gemeint,
die durch die Zugehörigkeit ZAHT: oder den Deutschen Christen
ihrem kirchlichen Auftrag untreu geworden se1in können. [ )as bedeutet
aber nicht, 4SS alle anderen außer der Naumburger Synode die mi1t
dem staatskirchlichen Konstistorium und dem Bischot 1n Breslau _
mengearbeitet haben, diesen NS- Theologen gleichzustellen sind. Diese
Ausweltung der Schuldzuweisungen ber die EKD-Richtlinie hinaus be-
ruhte auf einer Sonderinterpretation der Görlitzer Kirchenleitung.

S1e el sich überzeugend nıcht begründen. DIe Naumburger hatten
ZWAarTr Nalı der Spaltung der schlesischen AuSs orundsätzlichen Krwäa-

die Zusammenarbeit mit dem 113 ihren Augen staatskonformen
Konsistorium offiziell eingestellt. (senau DE betrat das aber
bestimmte Bereiche WwI1Ee GE“ die geistliche Austichtung der Kirchenpro-
V1Inz, Prüfungen, Ausbildung, Ordinationen VO  n Kandidaten und Vikaren
In anderen Bereichen haben S1e der TZusammenarbeit durchaus festge-

LIie rotokolle des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland, 945/46 Im

Auftrag der Ev. Arbeitsgemeinschaft füur Kirchliche Zeitgeschichte un des Kv. Z entralar-
hivs erlin bearbeitet VO  - arsten Nicolaisen unı Nora Andrea Schulze mit einer Kın-

leitung VO:  - Wol£-Dieter Hauschild (Arbeiten ZUT Kirchlichen Zeitgeschichte A/5) (söttin-

SCI 1995, 6265
D Christian-Erdmann Schott, Die Spaltung der Bekennenden Kirche Schlesiens. In: JSKG
2002, D
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halten. Auf die Versorgungsleistungen, die das Konstistorium für die kirch-
lichen Mitarbeiter un Pfarrer organisierte un garantierte, W1e Gehälter,
Unterhaltung der kirchlichen Gebäude, auch der Pfarrhäuser, Rechtsschutz

wollten Ss1e durchaus niıcht verzichten. I Jer Brieger Superintendent
ter Buntzel (1851—1945) hat schon rühzeltig auf diese iskrepanz
zwischen der Oostentativ-Oöffentlichen Nichtzusammenarbeit un! der TATt-
sachlich zumindest partiell doch stattgehabten Zusammenarbeit aufmerk-
SA} gemacht.“®

Darüber hinaus dürfte die Glaubwürdigkeit der Naumburger auch
dadurch eingeschränkt SCWESCH se1n, A4SS S1e auf Taten der sichtbare
kte kirchlichen Widerstandes nıcht verwelisen konnten. DIe Naumburger
haben 1im Blıck auf den NS-Staat, un theologisch radikaler,
we1l prinzıpieller, dogmatisch konsequenter argumentiert, die Übergriffe
der Nazıs aller chärfe benannt un! kompromisslos verurteilt, aber der
tatsächliche Wiıderstand, den S1e geleistet haben, NS ber das, WA4S andere
Pfarrer un! Laten haben niıcht hinaus. Die Ausbildung und Unter-
haltung der illegalen Vikare aber WAarLr einem guten 'Teıl auch NUur MOg-
lıch, we1l die fest angestellten Pfarrer der Naumburger Synode das Band
ZUuUr!Tr Provinzialkirche und deren Ressourcen nıcht durchgeschnitten hatten.

[Dass die Naumburger kompromissloser argumentierten, rechtfertigt
aber nicht, 4SSs S1C sich HU, ach dem Zusammenbruch des Hiıtlerreiches,
ZU Maßstab setzten, dem Ss1e die anderen IMNESsSCMHN und diese anderen,
die auf die Herausforderung des NS-dystems der ege. pragmatischer
reaglert haben und mit Konstistorium und Bischof theologisch verantWwWwort-
Aare Wege en un gehen suchten, auffordern, VOT ihnen Bußle

und ergebung bitten. [Dass die Kirchenleitung dieses Ansinnen
stellte und sich als rechte: wahre 1a und Kirchenleitung in einem we1l-
ten Umfeld VO  ; kirchlichen Versagern präsentieren können glaubte,
zeigt, 4SS Ss1e ZWAaTr den Splitter den Augen der anderen gesehen, aber
den Balken eigenen Gesicht nicht wahrgenommen hat (Matth 90

Miıt anderen Worten: Be1 näherem Hinsehen reduzilert sich der Unter-
schied 7zwischen den Naumburgern auf der einen und den Leuten Zän-
kEr Schwarz, Christophori auf der anderen Selite auf Reaktionen gegenüber
Herausforderungen WwI1eE S1e im Leben auch beobachten können,
Z eispie. den mitunter erbitterten Riıchtungskämpfen zwischen
Ideologen un! Pragmatikern, Verfechtern der reinen Lehre und Unter-
nehmern des Machbaren, Fundis und Realos. uch neigen Ideologen

28 Gerhard Ehrenforth, Die schlesische Kıirche Kirchenkampf B  ' Göttingen
1968,
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un Dogmatiker dazu, Pragmatiker un! OS nıcht NUur als Weichmänner
un Anpasser, sondern nıcht selten als Verrater der guten Sache
hinzustellen, W2S diese natürliıch nıcht hinnehmen un auf sich sitzen
lassen wollen. In unserem F  ‘5 1n der Auseinandersetzung 7zwischen den
dogmatisch enkenden Naumburgern un den das Machbare gestaltenden
Leuten Zänker un! chwarz handelt CS sich geradezu klassısch das
letzte, abschließende Stadium eines solchen Richtungsstreites.

Schon damals ist die rage diskutiert worden, WATruUumm die (GOÖörlıtzer Kır-
chenleitung diesem scharfen Kurs alles, WAS nicht Naumburt-
DCI Synode gehörte, unbeirrt festgehalten hat und nıcht davon abzubringen
WAar Altbischof (Jtto Zaänker beobachtete, „„dass VO  — gegenseltigem Ver-
tfFauen (zwischen Pfarrerschaft un Kirchenleitung) 2um die ede se1in
annn  c Wer konnte, suchte sich den seelsorgerlichen Gesprächen ENTt-
Zziehen. Zänker hatte 1in einem Brietf versucht, die Kirchenleitung DE Kın-
stelung dieser Maßnahmen bewegen. Der TIie wurde al nıcht beant-
Ortet. „Nur schrieb mir einmal einer der Beauftragten einer Weise
darüber, die ein Verständnis für die Not der Brüder auf deren AIlsSe das
Joch gelegt wurde, durchaus verm1issen lässt. Unter den angeforderten
Brüdern finden sich immer wieder solche, die 1n den Landeskirchen
schon fest angestellt sind, und solche, die seinerzelt VO einer unanftfechtba-
Tren OmMmmMIsSsSION meinem Vorsıiıtz geprüft wurden.‘‘29 Zaänker konnte
die Vorgehensweise der Kirchenleitung nicht verstehen. Kr NAanNnnNtTteEe S1e
„unbesreitlich un! fragte sich, die schlesische Kirchenleitung
auch durch die deutlich vorgebrachte Kritik ZUmm eispie. C Pfarreraus-
schüssen und -versammlungen „keinen Ausweg AaUuUuSs dem auch für S1e
angenehmen Diılemma sucht‘‘? Der ehemals Militscher Superintendent Lic
Fritz Gleisberg erklärte sich dieses Verhalten auf seine Weise und diagnOS-
t1zierte bei den GöÖörlıtzern schließlich eine ‚„Psychoöse totalitären Denkens‘‘.
Und Dietmar Neß, der diese Urteile zusammengestellt hat fügte hinzu:
;‚ Hafrte: negative Stimmen, denen WIr lobende niıcht gegenüberstellen kön-
nen‘.51

DIe Tage; WAarumnm die Kirchenleitung niıcht eingelenkt der aufgegeben
hat lässt siıch aus me1liner Sicht {(}Ud: amıt beantworten, 24SS S1Ce der
Überzeugung lebte sich der NS-Zeıit besonders tapfer-kompromisslos
verhalten haben un darum auch berechtigt, Ja 1m Zuge der Entnazif1i-
zierung eines geistlichen Neuanfangs des Pfarrerstandes willen

20 Archiv der „„‚Gemeinschaft Schlestier H ”Z1t. be1 LDietmar Nelßl (wie Anm. 15), 155
Ebd., 154

41 Ebd., 155
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verpflichtet iSt, denen, die einen pragmatischeren Weg ‘5
den Spiegel ihres Versagens vorzuhalten. IDIGE Vorstellung, 4SS ihre Insze-
nierung auf einer nıcht zutreffenden Selbsteinschätzung beruhen ÖnNnn-
Ü  9 1st der Gorlitzer Kirchenleitung nıcht gekommen. S1e überschätzte die
eigenen Leistungen 1m Kirchenkampf und unterschätzte die Leistungen,
die andere, TT eispie. alter Schwarz, für die Kirchenprovinz
Schlestien 1n der NS-ZeIit erbracht hatten.?2 Diese Fehleinschätzungen ha-
ben die Nicht-Naumburger gesehen un sıch dementsprechend verhalten.
Wenn S1e sich selbst nicht aufgeben, Ja, WEC111)1 S1e eine Dıiktatur der Naum-
burger verhindern wollten, ussten 91€e das Ansınnen dieser tchen-
leitung zurückweisen.

Der Rückblick Hans-Joachim Fränkels S dem Jahr 1996

kEın Jahr VOT seinem Tod hat Hans-Jochim Fränkel och einmal auf diese
Zeit des Neuanfangs in der evangelischen Kirche ach dem nde des
/weiten Weltkrieges zurückgeblickt. Jürgen Se1idel hatte iıh: gebeten, das
Votrwort schreiben seinem Buch AUS den Irummern 1945 Perso-
neller Wiederaufbau un! Entnazifizierung 1n der evangelischen Kirche der
Sowjetischen Besatzungszone Deutschlands FEinführung und Dokumen-

(Göttingen Fränkel NULZTEe diese Gelegenheit, och einmal 1n
Z7wel Punkten darzulegen, WAads und se1ne Freunde wollten un! WAarum
ihnen niıcht gelungen ist, ihre /Ziele durchzusetzen:

Erstens. KEs INnS ihnen den Führungsanspruch 1n der Kirche Tan-
kel „Die Bekennende Kirche konnte ihren Kirchenleitungsanspruch nıcht
voll durchsetzen, we1l S1e zahlenmäßig klein Wr und auch nıcht ber
austreichend geistlich bedeutende Persönlichkeiten verfügte, 4SS S1e
weitgehend auf Kompromisse angewlesen WAT. Die Mehrzahl der Pfarrer
hatte den Kirchenkampf nıcht mitgetragen, die Gemeinden nicht VOT die
gebotene Entscheidung gestellt un die Gemeindearbeit cschr als ihre
eigene Sache betrachtet.“‘

/xweitens: 35  Eın entscheidendes Anliegen der Kirchenleitungen
WAT die geistliche Ausrtichtung der Pfarrerschaft auf chrift und Bekennt-
n1ıs [Das aber konnte geschehen, WeNnNn die Kirche sich der Schuldfrage
entschlossen stellte. Insofern gehört die rage der Entnazifizierung®

Christian-Erdmann Schott, Die schlesische Kıirche weiten Weltkrieg. Betreuung
un Zurüstung der Gemeinden, iın JSKG 82/2003, 13

Clemens Vollnhals, Evangelische Kirche und Entnazifizierung 949 Die Ast der
nationalsozialistischen Vergangenheit (Studien ZUrTr Zeitgeschichte 36), München 1989
(CClemens Vollnhals He)) in usammenarbeit mit Thomas Schlemmer, Entna;ifizierung.
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abdingbar ÜE Wiederautfbau der Kıirche A ber gerade hler Of=
fenbat, 1n welchem Maße wirkliche Erkenntnis der Schuld gefehlt hat‘‘.54

Diese Satze zeigen, A4SS sich Hans-Joachim Fränkel bis JA Schluss
treu geblieben or Der Geilst, in dem dieses Vorwort geschrieben 1Sst, ist der
Geilst, 1n dem T 1946 und 1947 aber auch danach als Beauftragter der
schlesischen Kirchenleitung der Durchsetzung des „Kirchenleitungsan-
spruches“ und der „Wiederherstelung eines Schrift und Bekenntnis
gebundenen Pfarrerstandes‘‘ beides ach dem Verständnis der Naum-
burger Richtung der gearbeitet hat Durchdrungen VO  w der Überzeu-
DUNg, 24SS ihre Kinschätzung der S1ituation un ihr Verhalten während der
Hitler-Diktatur richtig W: haben Fränkel un se1ne Freunde nıcht verste-
hen können, ihnen ach dem Zusammenbruch die Gefolgschaft
welter Kirchenkreise versagt geblieben $QT. Kıne selbstkritische Nachdenk-
lichkeit hat diese Reaktion der anderen bei Fränkel erkennbar niıcht DE-
löst IDiese Unbeirrbarkeit LTrOTZ aller Rückschläge 1st bemerkenswert. S1ie
stellt nıcht ETStT uns heute VT die rage, ob un! w1e weIlt dafür Ver-
ständnis aufbringen können.

DIe wichtigste Erklärung für diese kompromisslose Konsequenz dürfte
1n der Tatsache legen, 24SS sich die Naumburger 1n ihrer Finschätzung der
langfristigen Absichten Hıtlers Blick auf die Kırche bestäatigt sahen, un!
ZWAT ach allem, WA4S W: und ach dem Zusammenbruch darüber bekannt
werden konnte. DIe Tagebücher von Josef Goebbhels 1RC945), dem für
ropaganda zuständigen Minister des Hitlerregimes, zeigen Dallz klar, 24SS
VO  - den Naz71is ach dem genannten Endsieg eine umtfassende Kirchen-
un Christenverfolgung geplant WAT. S1e WLr während des Krieges AaUus

lediglich taktiıschen Überlegungen och zurückgestellt worden. Am
Dezember 1939 hatte (Goebbels vermerkt:

IJDer Führer ....glaubtFRÄNCKEL ALS BEÄUFTRKÄAGEER DER KIRCHENLEITUNG  115  abdingbar zum Wiederaufbau der Kirche dazu. Aber gerade hier wird of-  fenbar, in welchem Maße wirkliche Erkenntnis der Schuld gefehlt hat“‘.*  Diese Sätze zeigen, dass sich Hans-Joachim Fränkel bis zum Schluss  treu geblieben ist. Der Geist, in dem dieses Vorwort geschrieben ist, ist der  Geist, in dem er 1946 und 1947 aber auch danach als Beauftragter der  schlesischen Kirchenleitung an der Durchsetzung des „Kirchenleitungsan-  spruches‘“ und an der „Wiederherstellung eines an Schrift und Bekenntnis  gebundenen Pfarrerstandes‘“ — beides nach dem Verständnis der Naum-  burger Richtung der BK — gearbeitet hat. Durchdrungen von der Überzeu-  gung, dass ihre Einschätzung der Situation und ihr Verhalten während der  Hitler-Diktatur richtig war, haben Fränkel und seine Freunde nicht verste-  hen können, warum ihnen nach dem Zusammenbruch die Gefolgschaft  weiter Kirchenkreise versagt geblieben ist. Eine selbstkritische Nachdenk-  lichkeit hat diese Reaktion der anderen bei Fränkel erkennbar nicht ausge-  löst. Diese Unbeirrbarkeit trotz aller Rückschläge ist bemerkenswert. Sie  stellt nicht erst uns heute vor die Frage, ob und wie weit wir dafür Ver-  ständnis aufbringen können.  Die wichtigste Erklärung für diese kompromisslose Konsequenz dürfte  in der Tatsache liegen, dass sich die Naumburger in ihrer Einschätzung der  langfristigen Absichten Hitlers im Blick auf die Kirche bestätigt sahen, und  zwar nach allem, was vor und nach dem Zusammenbruch darüber bekannt  werden konnte. Die Tagebücher von Josef Goebbels (1897-1945), dem für  Propaganda zuständigen Minister des Hitlerregimes, zeigen ganz klar, dass  von den Nazis nach dem so genannten Endsieg eine umfassende Kirchen-  und Christenverfolgung geplant war. Sie war während des Krieges aus  lediglich taktischen Überlegungen noch zurückgestellt worden. Am 28.  Dezember 1939 hatte Goebbels vermerkt:  Der Führer ....glaubt ... nicht, dass die Kirchen im Kriege irgendetwas unter-  nehmen werden. Aber er weiß, dass auch er nicht um den Kampf zwischen  Staat und Kirche herumkommen wird. ... Am besten erledigt man die Kir-  chen, wenn man sich selbst als positiverer Christ ausgibt. Es gilt also, in diesen  Fragen vorläufig Reserve zu wahren und die Kirchen, wo sie frech werden und  sich in staatliche Belange einmischen, kalt abzuwürgen. Und das wollen wir  nach besten Kräften besorgen“‘.®  Politische Säuberung und Rehabilitierung in den vier Besatzungszonen 1945—1949, Mün-  chen 1991.  34 Jürgen Seidel (wie Anm.), Vorwort S. 15.  35 Die Tagebücher von Joseph Goebbels, herausgegeben von Elke Fröhlich, Teil I, Band 7,  München 1998, Eintragung vom 28. Dezember 1939.nıicht, dass die Kirchen im Kriege irgendetwas 1-
nehmen werden. ber we1lß, dass uch nıcht den amp zwischen
Staat un! Kirche herumkommen wirdFRÄNCKEL ALS BEÄUFTRKÄAGEER DER KIRCHENLEITUNG  115  abdingbar zum Wiederaufbau der Kirche dazu. Aber gerade hier wird of-  fenbar, in welchem Maße wirkliche Erkenntnis der Schuld gefehlt hat“‘.*  Diese Sätze zeigen, dass sich Hans-Joachim Fränkel bis zum Schluss  treu geblieben ist. Der Geist, in dem dieses Vorwort geschrieben ist, ist der  Geist, in dem er 1946 und 1947 aber auch danach als Beauftragter der  schlesischen Kirchenleitung an der Durchsetzung des „Kirchenleitungsan-  spruches‘“ und an der „Wiederherstellung eines an Schrift und Bekenntnis  gebundenen Pfarrerstandes‘“ — beides nach dem Verständnis der Naum-  burger Richtung der BK — gearbeitet hat. Durchdrungen von der Überzeu-  gung, dass ihre Einschätzung der Situation und ihr Verhalten während der  Hitler-Diktatur richtig war, haben Fränkel und seine Freunde nicht verste-  hen können, warum ihnen nach dem Zusammenbruch die Gefolgschaft  weiter Kirchenkreise versagt geblieben ist. Eine selbstkritische Nachdenk-  lichkeit hat diese Reaktion der anderen bei Fränkel erkennbar nicht ausge-  löst. Diese Unbeirrbarkeit trotz aller Rückschläge ist bemerkenswert. Sie  stellt nicht erst uns heute vor die Frage, ob und wie weit wir dafür Ver-  ständnis aufbringen können.  Die wichtigste Erklärung für diese kompromisslose Konsequenz dürfte  in der Tatsache liegen, dass sich die Naumburger in ihrer Einschätzung der  langfristigen Absichten Hitlers im Blick auf die Kirche bestätigt sahen, und  zwar nach allem, was vor und nach dem Zusammenbruch darüber bekannt  werden konnte. Die Tagebücher von Josef Goebbels (1897-1945), dem für  Propaganda zuständigen Minister des Hitlerregimes, zeigen ganz klar, dass  von den Nazis nach dem so genannten Endsieg eine umfassende Kirchen-  und Christenverfolgung geplant war. Sie war während des Krieges aus  lediglich taktischen Überlegungen noch zurückgestellt worden. Am 28.  Dezember 1939 hatte Goebbels vermerkt:  Der Führer ....glaubt ... nicht, dass die Kirchen im Kriege irgendetwas unter-  nehmen werden. Aber er weiß, dass auch er nicht um den Kampf zwischen  Staat und Kirche herumkommen wird. ... Am besten erledigt man die Kir-  chen, wenn man sich selbst als positiverer Christ ausgibt. Es gilt also, in diesen  Fragen vorläufig Reserve zu wahren und die Kirchen, wo sie frech werden und  sich in staatliche Belange einmischen, kalt abzuwürgen. Und das wollen wir  nach besten Kräften besorgen“‘.®  Politische Säuberung und Rehabilitierung in den vier Besatzungszonen 1945—1949, Mün-  chen 1991.  34 Jürgen Seidel (wie Anm.), Vorwort S. 15.  35 Die Tagebücher von Joseph Goebbels, herausgegeben von Elke Fröhlich, Teil I, Band 7,  München 1998, Eintragung vom 28. Dezember 1939.Am besten erledigt 1La die Kır-
CHEN; WC1111 1L1A1) siıch selbst als positiverer Christ ausg1bt. Ks o1lt also, in diesen
Fragen vorläufig Reserve wahren unı die CHEeN, Ss1e TEC werden un!
siıch in staatlıche Belange einmischen, kalt abzuwürgen. Und das wollen
nach besten Kräften besörgen‘.??

Politische Säuberung unı Rehabilitierung den vier Besatzungszonen 949, Muüun-
chen 1991

Jürgen Seidel (wıe ANM.), Vorwort
35 Die Tagebücher VO':  x Joseph Goebbels, herausgegeben V}  3 KElke Fröhlich, Teıl I’ and 7,
München 1998, KEintragung VO Dezember 1939
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DIe ach dem Zusammenbruch bekannt gewordenen Absıchten der
Nazıs konnten und UuSsStfen die Naumburger als Bestätigung ihrer Kın-
schätzung dieser Ideologie ansehen. Darın wıird iNAan ihnen Aaum wider-
sprechen können: wenngleich andere evangelische Christen nıcht selten
ahnlichen FEinschätzungen gekommen Sind, hne sich deswegen den
Naumburgern anzuschließen.

I IIie Berichte der etroffenen ber iıhre Begegnungen mit dem Beauf-
zeigen allerdings, A4SS das Grundproblem der Naumburger einer

Dallz anderen Stelle gelegen hat nAäamlıch in ihrer Unfähigkeit, ihre KEinsich-
ten überzeugend kommunti1zleren. Schon der NS=Zeit 1st den Naum-
burgern eine überzeugende Kommunikation mit ihren mtsbrüdern 1n der
Kirchenprovinz nıcht gelungen und L1U. ach 1945, 1n einer völlig
geschichtlichen Lage, haben S1e 6S auch nıcht vermocht. Zur trcnenle1i-
tung aufgestiegen, hatten S1Ee CS jetzt mit „Mühseligen un Beladenen“‘“‘
(Matth. b}  > mM1t Flüchtlingen un:! Vertmnebenen, mMit tief traumatisierten,
heimatlos und ATIIL gewordenen Menschen u  9 Menschen, die 11UT7r mit
besonderer christlich-seelsorgerlicher Liebe un Weisheit angesprochen
werden konnten. Der Umgang der (OÖörlıtzer BK-Kirchenleitung mit den
ihrer oroßen Mehrheit auf dem Verordnungswege Kirchenkampf-
Versagern erklärten jüngeren schlesischen Pfarrern WAar kontraproduktiv.
Diese der Kommunikation wurde als rechthaberisch, verletzend,
brüderlich empfunden. Und hier dürfte auch der wichtigste Grund für ihre
Ablehnung suchen se1n. Aus der Seelsorge wissen WIr das schon lange:
Wenn CS erst einmal kommt, 4SS der ommuntikation gleich,
ob in der Familie, in Gruppen der Kreisen, auch 1n der Kirche die Liebe
nicht mehr spürbar iSt, dann 1st alles UumMSONSL. Es läuft nichts mehr. [as
hatte schon der Apostel Paulus selinen Korinthern klar gemacht: und
hatte der Liebe nıcht‘‘ (1 Kor. 153) In olchen Konstellationen können die
VeAnsichten och soviel für sich haben, S1e werden nıcht gehört,
S$1Ce kommen nicht un ihr Überbringer INUSS unverrichteter inge
seinen Rückzug

Abschließend ZWeI nachdenkliche Stimmen

Abschließend soll och Z7wel nicht unmittelbar betroffenen, aber EeNTt-
schlieden urteilenden Beobachtern das Wort erteilt werden. Dabei handelt
CS sich Z einen ur Ihlenfeld (1 9011 DI2) der Pfarrer. erle-
SCL, Publizist, Schriftsteller Ihlenfeld VO  = den Vorgängen, VON denen hier
die ede WAaf.  >5 eine Kenntnis hatte, ist nıcht bekannt. Ausge-
schlossen ist CS nıicht. Denn Ihlenfeld WAar bıs 1945 Pfarrer in Pılgramsdorf
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be1 Goldberg Schlesien.® Die Vermutung liegt nahe, 4SS Gr VO  . den
erhaltnıssen und andelnden Personen Seine Rückkehr ach
er unı die Wiedereröffnung des Eckart-Verlages boten i1ıhm die MOög-
lıchkeit der unmıittelbaren Nachkriegszeit ahnliche Vorgänge auch in
anderen Zusammenhängen, VOT allem 1im küunstlerisch-Iterarischen Be-
reich, beobachten. [as Urteıl, das CT sich gebildet hat. ist einigermaßben
ernuüchternd: 39  Es scheint MIr sehr ungewlss, ob diejenigen, die diesen
Jahren (der NS-Zeit) tapfer Wıderstand geleistet haben bei u1ls und in
anderen 1ändern auch berufen se1in werden, einen TZustand der
Völkergemeinschaft herbeizuführen eif olcher Aufgabe waren S1e
jedenfalls 11UT7 dann, WE S1e Aaus ihren Erinnerungen auch den geringsten
Gedanken ihre Verdienstlichkeit un jede Empfindung VO  . Rachsucht

tilgen vermöchten. Da S1Ce aber A47Zzu vermutlich nicht imstande sein
werden, wird das erhoffte Werk der Versöhnung ETSt VO  $ der kommen-
den (seneration ETWArten sein uch in der Kirche‘‘.37

Be1 dem anderen Beobachter handelt s sich Pfarrer Henning
Gloege, Sohn des Pfarrers un Dozenten Gerhard Gloege (1901—1970),
der in den Jahren 1933 bis 1938 das schlesische BK-Predigerseminar 1n
Naumburg Queils elitete. Anlässlıch einer Besichtigung der jetzt Z61-

storten Wirkungsstätte se1nes Vaters Jahr 2009 fragte Henning Gloege,
ob WIr angesichts der komplexen, ja widersprüchlichen Notwendigkeiten,
1n denen WITr u1lSscT Leben aller Regel leben (müssen), überhaupt berech-
tigt sind, anderen Rückblick auf diese Zeit eine einlinige Geradheit ab-
zuverlangen, die S1e etztlich gyar nicht erbringen können: S WAarTr insofern
unbillig, ach dem Krieg alle Pfarrer, die nıcht in der BK9 sondern
neutral der D  ’ einem „Gesprächsverfahren“‘ unterwerfen, 1n dem S1e
ihren Weg 1m Dritten Reich darlegen un bereuen sollten. Das olich einer
nachträglichen modernen Inquisition. Be1 Paulus WAar ELtwA4as anderes
lesen: „Weıißt du nicht, A4SS dich (sottes (süte Z Buße leitet?‘‘. S83

616 Christian-Erdmann Schott, Kurt Ihlenfeld (1901—1 972); in Schlesische Lebensbilder L  .9
Insingen 2007, 41 3—4720
AF Kurt Ihlenfeld, Wintergewitter, Roman, Wıtten un! Berlin ISI WT
38 Hennin Gloege, Eıine friedliche Erstürmung „der Naumburg‘‘ Quelis, in: Schlesi1i-
scher Gottesfreund, Jg 11 163—1 6 $ hier 165
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COChristtan-Erdmann Schott Hans-Joachim jJako peIinomocn1k
zwierzchnictwa koscielnego dla Slaskıch pastorow etenle
brytyjsklie) strefy okupacyjne] latach 6—19

Prezentowany przyczynek ujmuje niezbadana otychczas ZE] atalnose
Hansa-Joachima Fränkla jJako peinomocnika Slaskiej Zwierzchnosc1 Koscielne]
terenlie rytyjskie) strefy Okupacy]ne) latach 615 Chodz1 PIZY
naktionienie Zxierzchnictwa Koscielnego do sktionien1a WSZzYystkic pastorow
Kosciota Slaskiego, ktOrzy od 1936 nie uzyskalı swych ordynac]ı od
Naumburskiego Kierunku Kosciota Wyznajacego, do 7z107enl1a wyznania WINY.
Zwierzchnictwo Kosctele Orlıtz dcieio sie od LCDO pomysiu Fakt, 17 Ogole
mMozna byio podniesc kwestie sposob, jJakı mMo7zna Ja bDyio wprowadzic
zycle, 7namlenNNe Swiatio stosunk1 koscielno-polityczne Samnad osobe
Hansa-Joachima Fränkla.



Deroeistliche Kampf des ‚prominenten VON Bresla;
Wiederbegegnung mi1t eorg No  Sn Christentum und

Kommun1ismus 1n der elitwende

VO Gerhard Altenburg

Eıne charısmatische (Gestalt der schlesischen Kirchengeschichte des
Jahrhunderts Pfarrer Lic. eofrg oth (1 890—1 I66) Von Herbst 1925
bis seiner Flucht im Januar 1945 Pfarrer der St. Elisabeth-Kirche
Breslau, lebte oth mit seliner TAau Asta-Marıta, geb MC}  - Röecder. und den
fünf Kindern se1it 1933 auch 1n seinen umfangreichen Länderetien in ber-
Ellguth/Kreis Guhrau Der bekannte Amtsbruder Joachim Konrad WUr-
digte den Freund spater als „prominenten Prediger VO  = Breslau*‘‘l. oth
wurde nicht HT: eine vornehm-intellektuelle Erscheinung un ein ser1Ööses
Auftreten attestiert?, sondern auch eine oroße Leidenschaftlichkeit un
Begeisterungsfähigkeit”. Miıt beidem konnte C och Z ausgelöst durch
se1ine speziell konnotlierten NS-Widerstandspredigten“, damals Z heo-
logiestudium begeistern”. egen seiner Anmahnung der kirchlichen Re-

Vgl Joachım Konrad, Schreiben den Präses der KEK1 VO 1.3.1953 |Konrad 1955 in
der Personalakte Georg Noths 1im Archiv der EK1 Nothl. Auch Karl Vogel bestätigte
1n der Traueransprache für Noth 1966, ST A4SSs mit Noth den ‚„‚damals weIlt über die
schlesische Hauptstadt hinaus beruhmten Prediger als Junger Theologiestudent ZU)
ersten begegnen durfte und mMit meinen theologischen Lehrern der Breslauer NIvers1i-
tat unzähligen Malen seiner Kanzel SQ.ß c (Ansprache anlässlich der Irauerfeier für
Pfarrer lic. theol. Georg Noth (geb. 26.5.1890 1n Löben, gest. 21.9.1966 Düssel-
dorf) in der Friedenskirche Düsseldorf dSeptember 1966, Iyposkript, Kallıope
H5S005189909) | Vogel 1966].

Vgl das Gespräch des ertf. mMit dem Zeitzeugen Heınz Prengel VO 5.8.2008 Darzu
uch Vogel 1966, der berichtet, dass Noth sich MN 95  On Büchern umgeben‘“ hätte, AIn
deren Welt zuhause War. Zudem wurde Noth uch als Besitzer der grolßzügigen ande-
relien in Ellguth wahrgenommen [Prengel

Vgl Christian-Erdmann Schott, tief den Vertasser VO: 8.7.2008
Der kulminierenden Widerstandspredigt Noths VO Januar 1937 entsprachen mehre-
homuiletische Stücke M1t versteckter der direkter Kritik zeitgenÖössischer Polıitik (tellw.

1m Archiv der GTeS, te1lw. 1im Bestand VO  - Martın Vogel, Essen, teilw. 1im Paul-Ernst-Archiv
der Universitäaät Regensburg). Prengel 2008 Noths Auftreten „leidenschaftlich

gewil“” Zeitzeuge Werner Elkeles schrieb die Erinnerung aktıve Wiıderstandszeugnisse
VO Noth un! seiner Ehefrau sta im Brief den erf. VO („Erinnerungen

Lic. Georg Noth‘‘) nieder.
Vgl Vogel 1966, „1ch dart bekennen, ich A4Aus seiner Verkündigung damals die

entscheidenden Anregungen nıcht 1Ur für meln spateres Arbeiten, sondern auch für meln
eigenes Leben empfangen habe.‘ uch Prengel 2008 damals Schüler in Breslau, erinnert
sich, Noth habe seinen früh ergriffenen Schluss ZAT Theologiestudium durch se1n „aufse-
henerregendes Predigen“ bestärkt; 7zuhause habe » obschon (Jast in der (Je-



120 GERHARD AT N BÜRG

formbedürftigkeit konnte Noth, auch als 39  Luther VO  . Breslau‘ bezeichnet
werden. Der bezeichnete oth gehörte VO  o Anfang AUuUSs pragmatı-
schen Gründen ZANBE adikaleren Naumburger Synode, blieb un selbst kr1i-
sch gegenüber seiner eigenen Bekennenden „Kitche : Am Breslauer Fuür-
bittengottesdienst für N1iemöoller wirkte oth mit’; se1in Herz schlug, 1m
Sinne seiner eigenen theologischen Einsamkeit, für einzelne .„Bekenner“
des Evangellums als fuüur kirchliche Organisationsfragen. Befreundete Ze1it-
ZCUSCL beschreiben den als geschätzten und kommuntikatıven Prediger mi1t
breit gefächerter Hörerschaft®?. Um das Werk des weni1g bekannten Iichters
Paul Krnst (+1953); den GT als „Apostel” verstand, inıtiierte Noth einen
fruchtbaren Austausch 7zwischen Theologte und zeitgenÖssischer Literanıe

Während der NS-Zeıt machte sich oth selines mutigen Eintre-
tens verdient. uch kehrte 1946 och einmal Verkündigungsdiensten
ach SchlesienAVor den Resten der Pfarrerschaft der Bekennen-
den Kırche elt Noth ofrt VOT dem Hintergrund der Breslauer Ruinen
seinen Vortrag ber die „Verkündigung 1m nterga.nge einer lt“ Waiäh-
rend der Nachkriegszeit auf der vaäterlichen farrstelle en be1 AX/4ES
tenberg, 1m Pastoralkolleg Isenburg und zuletzt in der Einsamkeit selines
/Zimmers in Berlin-Lichterfelde entwickelte oth ein ausgepragtes Sen-
dungsbewusstsein, seline in Schlestien entstandenen Gedanken eine
„Kampfschrift“ den Kommunismus überführen. ach seiner
Anerkennung als politischer Flüchtling und seliner Auste1lise für eine letzte
Pfarrstelle 1n der Düsseldorfer Friedenskirche erschien 1954 seine
„Kampfschrift“ Evangelischen Verlagswerk Stuttgart dem "Titel

meinde, VO: Noths Predigten Nachschriften angefertigt. er Kirchenretormer Krnst Lan-
DC, dessen Vormund Noth Wi entschloss sich nach häufigen Besuchen be1 der Famililie
Noth überraschend ZUTIN Theologiestudium.

Werner Elkeles, Brief Christian-Erdmann Schott VO 205 Bestand Martın Vogel,
Essen |Elkeles 2003|1, Gespräch mit dem Verf. bestätigt.

„‚Schr eeindruckt hat mich ein Niemöler-Bittgottesdienst 1937 in der Salvatorkirche.
Liturgie: Pastor Maluche Pastor Dr. Petermann schickte seine Störkolonne, der Noth
nachrief, A4Ss S1E der alschen Stelle aufgestanden se1i.““ (Ellkeles Die Mitwirkung
Noths (GSottesdienst bestätigt Klkeles 2008

Vgl Konrad 1953 unı Vogel 1966 Elkeles 2008 bestätigen das Selbstzeugn1s Noths 1n
seinen Erinnerungen (Georg Noth, Pfarrer St Elısabeth Breslau, in Hupka, Herbert

Meıine schlesischen Jahre. Erinnerungen aus sechs Jahrzehnten, München 1964,;,
63—80 !Noth 1964]).

Vgl Gerhard Altenburg: Der Verkünder des vorkirchlichen Evangeliums: Impulse Paul
Ernsts iner NS-Widerstandsbewegung. /Zur Paul-Ernst-Rezeption der Bekennenden
Kirche be1 Georg Noth un! Joachim Konrad, erschienen 2009; als Vordruck ber den erf.

beziehen.
Kın Bericht Noths ber den Schlestienautenthalt 1946 findet sich ebentfalls in Noth.
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Christentum un! Kommunismus der Weltwende DDas Buch 1ST C1HE

Wiederbegegnung mMIt dem „prominenten Prediger VO  . Breslau Wiährend
langjäahrigen un! muhsamen Entstehungsgeschichte hatte SC1iIN

Schreiber Noth schwer gezeichnet VO Ansehens un! Wohlstandsverlust
SOW1E der Krankheit seiINeETr Tau Kirchenleitung gebeten, 35  den Fa-
den SC1INECS Buchplanes “ MICHt abreißen lassen  <<11 uch ohne oths
biographische Vorgeschichte 1ST SEINE „Kampfschrift ”„aum verstehbar

Der geistliche Kampf Geoftg Noths

Der Schlüssel Z Kampfesszenario liegt SEINCM Erleben des verlore-
He Ersten Weltkrieges LJer Veteran oth Flieger be1 der Jagdstaffel
Boelcke un deutsch-national gepragt, hatte das I1rauma für ihn S1INN-

losen Untergangsszenaf10s verarbeiten ber England abgeschossen
und zwischen Leben und Tod auf dem Krankenlager liegend entdeckte
die Möglichkeiten der seelischen Erneuerung für siıch und ordnete S1C allen
außeren Fragen Hs wurde typisch für Noth allem Geschehen
unablässig Zeichen (sottes suchen [Das nationale un! persönliches Ln
tergangsSsSZCNarlO deutete 1: als kulturellen Zusammenbruch der CUFODal-
schen Abendlandes das Zerbrechen der Verbindung VO  . TOon und Altar
als Werk des Antichrist die zunehmende Relevanzlosigkeit der Kirchen als
Aufgabe ‚„„vorkirchlichen“ Zugang Christus AT Grundlage der
Verkündigung machen Seine beiden oroßen Lehrer gaben ihm eOIlO-
oische Antworten für Fragen Ernst TIroeltsch l1ıtt der
nehmenden Relevanzlosigkeiten der Kirche und suchte ebenso Antworten

Literatur und Kunst Rudolt (Jtto unter dessen Obhut Noth MI1T

Stolz getragene Licentiatenwürde erwarb stand MIT SCINCIM ‚DW  -
den Werk „„Das ©  SC  c für die Betonung unmittelbaren, „„schau-
dernden Gottesbegegnung der Seele die Noth ‚„vorkirchlichen
Weg‘fi hın weiterdachte Im Gefolge dieser ehrer WAar Noth auch ein Weg

14 »” [A]n dieser Arbeit hangt Lebensaufgabe, deren Erfülung allein das sinnlose
Schicksal tragbar macht, dem ich ausgesetzt bın Viıelleicht darf ich die Bıtte aussprechen,

dafür SOTIgCN, dass dieser Faden niıcht abreißt.‘“ (Vgl. Noth: Brief Noths VO

51 das Konsistorium der KL das ihn ZUrTr. Übernahme JAMGT Pfarrstelle gedrängt
hatte; Noth spticht darin uch VO:  - der „tast untragbar gewordenen Zerrissenheit
Ase1ns

Das Ihema der Licenciaten-Arbeit Noths autete „Vorfragen Erkenntnistheorie
der Religion Kıne Auseinandersetzung der Relig10ns Phiılosophie VO:  - Ernst Iroeltsch“‘
vgl Lebenslauf des 63jahrigen Geotg Noth (0.D.) Noth Dort 1St ebenfalls noch der
Licenciatenschein erhalten der VO:  - tto unterzeichnet 1St Angesichts VO  - "IThema un!:
Betreuer 1STt uch die Verwechslung VO:  - Konrad erklären der Noth spater bescheinigte
„bei Iroeltsch über (Jtto promoviert” haben (Konrad
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der Auseinandersetzung mi1t der Theologie Barths votrgezeichnet. Noth
zeigte se1ne tärken darın, der kritischen Rekonstruktion der Gedanken-
gange anderer Fehler aufzuzeigen. Orientiert einer apokalyptisch SPIE-
chenden Prophetie, mal CT andere daran, ob S1Ce se1n Empfinden einer
SCN1ICKS1l- und gerichthaften ‚„ Weltwende‘“ teilten un konstruktiv e1in
„Jüngertum‘“ der enigen anstrebten. Irotz seliner kommuntikatiıv-
zugewandten un weitherzigen Fremdwahrnehmung blieben ıhm ‚radikal“‘
oder „Kampf“ positiv besetzte Worte, 1n seinen Ausführungen dom1i-
nıiert die Ausschließlichkeit in Verwendung des Wörtchens 39  HUF
Alleinstelungsmerkmalen w1e der inneren Haltung eiInes unmıittelbaren
Jüngertums für eine kıirchliche Krneuerung. Noth entwickelte daraus einen
Weg, den MNan als „Ende-und-Anfang- Theologie“ bezeichnen annn Nur
1im seelischen Durchleben un! Standhalten des Eaudes- legt die Verhe1-
Bung für einen nfang. DDiese „Ende-und-Anfang- I’heologie‘ steht
gerade ihres politischen und privaten Verflochtenseins Horizont
des gesellschaftlichen /ustandes un spiegelt sich [TOLZ seiner Ver-
pflichtungen für eine kinderreiche Familie 1n den Kinzelkämpfen seiner
Biographie wider: 19235 und 1937 kam oth während orober Verhaftungs-
wellen K-Pfarrer 7zweimal 1Ns Gefängnis, stand mehrtfach MO (FEe-
richt un wutde zuletzt als Reserveoffizier strafversetzt. uch gewährte GT

in der NS-Zeıt Personen Wohnung und Schutz!> Miıt dem Kinmarsch der
Roten Armee verlor Noth ach seinem Fluchtentschluss He1imat und (311-
(: se1ine erheblichen Ländereilen in Ellguth uch 1m nde des K ne-
CS rlebte und suchte Noth eigenen Leibe Ende un ang  ‚CC
NCU. nachdem die Rückkehr biographischen Konstanten (der Übergang
auf der verwalsten elterlichen Pfarrstelle, die Auswelisung ach der ılegalen
Rückkehr ach Breslau) gescheitert WATL. I1)Darzu gehören auch die Ause1inan-
dersetzungen mit der provinzsächsischen Kirchenleitung während seines
Provinzialauftrags als Dozent Pastoralkolleg Ilsenburg d 049 bis

seiner radikalern anti!i!kommunistischen Thesen, wobe!l 1: Ermulti-

[)Dazu gehörte der Künstler Martın Domke, dessen Werke se1t 1933 als A VeITEMt: galten,
un dem die Famıilie Noth Unterschlupf ihrer Autbau begriffenen Künstler-Kolonie
in Ellguth gewährte (Vgl DDomkes Edition Schlesien entstandener Bilder VO:  e 1988; eb

99-  Durch den Mut un der großherzigen Hıilfe VO: Pfarrer lic Georg Noth un seiner
attın sta Dn konnte ich diese abgebildeten Werke schaften. Aus dieser Gönnerschaft
wurde ine Freundschaft fürs Leben.“‘; vgl. Noth uch nahm Noth 1937 die VOor-
mundschaft der Kinder des verstorbenen Breslauer Psychiaters Johannes Lange, die ine
jüdische Multter hatten, ebenso hat Noth Frau unı Kinder einer Aaus rassıschen Gründen
geschiedenen Ehe aufgenommen (Vgl Noth). Ebenso wird berichtet, AaSsSs „Noth se1n
Pastorengehalt einsetzte, hne Bezüge lebende Pfarrersfrauen, deren Männer inhaftiert
1,  ‚9 unterstutzen. Frau Noth sammelte nach den (Gottesdiensten für diesen Kreis VOTLT
dem Hauptaltar.,““ (Elkeles 2003, vgl Klkeles
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Un auf ilegalen Vortragsreisen 68 Westdeutschland fand ach seiner
Verfolgung durch die Volkspolizei und des Sicherheitsdienstes der sowjet1-
schen Besatzungsmacht (GPU) 1n Herzberg Hess sich Noth als politischer
Flüchtling 1n West-Berlin registrieren, E VO  a 1951 bis 1953 hne Amt
lebte und se1ine antikommunistische ‚„Kampfschrift” fertigstellte.
1861952 wurde ST seliner Verdienste 1m Kampf den Kom-
MunN1lıSsSmMUS als politischer Flüchtling anerkannt!4. Von 1953 I 1 96(0) arbe1-
TGiE der leidenschaftliche Verkündiger bis seinem Lebensjahr 1m
kirchlichen Dienst der Evangelischen Kirche Rheinland Düsseldorf,

GT ein VO  = Kontinultäten gepragtes etztes Lebensjahrzehnt verleben
konnte. 1966, nebenbe1i weıliterhin CiNeE (Gemeinde das (Huvre des Lıtera-
ten Paul Eirnsts sammelnd, starb eofrg Noth.}> Se1n eigenes theologisches
(Euvre, durch dıe „Ende-und-Anfang- T heologie“ IN siCh geschlossen, ECHN auch wWenNLg
abwechslungsreich, Ist PIN Desiderat der Wissenschaft geblieben.

Angesichts der persönlichen Kämpfe oths INa deutlich werden, WAd-

1U auch der „geistliche Kampf” bis zuletzt oths Prämisse blieb. uch
oths Radikalıtät eZ0g sich auf eine ‚geistliche tung, die auf seel1-
sche Erneuerung ab71elte. [Dass eine solche Erneuerung praktische Folgen
hatte; wird Eerst 1m Blick auf Noths Leben 1m Widerstand klar. In seiner
persönlich empfundenen ragl des kirchlichen Amtstragers würdigte
oth sowohl den unverstellteren Blick der an WI1IE auch der Nicht-
christen, empfand E1 doch die pastorale Solidarität ZUTr kirchlichen Traditi-

als verpflichtend w1e auch als hinderlich un erkannte die Gefahren für
eine Amtskirche, die sich der Relevanzfrage stellen hat Die bloße Ver-
teidigung des amtskirchlichen Systems durch die eigene Befangenheit un!
dem Streben ach Sicherheit.!© Seine eigene Entscheidung, sich 1mM schlest1-
schen Kirchenkampf dem adikalen Naumburger Flügel zuzurechen,
Teie eher pragmatisch un! weniger theologisch-programmatisch d oIng
ihm die synodale Aufbereitung der Gegensatze doch nıcht weIlt un
wollte (S1: den Anspruch einer “ Kirche sich unmittelbar VO Wort Christ1
her verstehen, generell nicht mitmachen. Kıne Kooperation mMI1t dem
NS-Staat kam für ihn nicht rage, deutete 8 doch diesen konsequent als

Vgl Lebenslauf Georg Noths (©:12) 1n Noth.
15 Zum spaten Noth vgl Noth, Noth 1964 SOWI1E die Geschichte der Paul-Ernst-
Gesellschaft.

99-  KEıne Krneuerung hne Erfahrung des CGerichtes ist undenkbar. C] Im Unterschiede
ZU) Laten, insbesondere WEE1I111 dieser sich VO  — der Kirche losgelöst hat.  ‚9 erfährt der kirchli-
che Amtstrager B solches Gericht 5 als Diener der Kirche. ] {Ddie treuen [Diener der
Kirche ber erfahren diesen Anzeichen des Gerichtes eine Verzweiflung, 1in welcher S1E
einsehen, A4SS (sott se1n Antlıtz VO  — der Kirche gewendet hat un ihr die Gnadenmittel
entzieht‘‘ fe Juni 1936, Bestand Martın Vogel, Essen).
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Zeichen des VO  m ihm schon lange diagnostizierten kulturellen un! nationa-
len Untergangs, den Kirchenkampf als Zeichen der Verwirrung durch den
Antichrist; se1ine eigentümliche ‚‚radıkale‘ tung auch als theologische
Eigenständigkeit, mMi1t dem GT seinen Widerstand durch alle /Zeiten hindurch

leben verstand: Im Bewusstse1n, Aaus einem ‚vorkirchlichen’ Evangelıuum
heraus verkündigen, sah GE sich Vorbehalten gegenüber jedweder
Kirchengestalt und Z lebendigen Diskurs mi1t Philosophie und Kunst
angereRt.

oths oroße Nachkriegsschrift „Christentum und Kommunismus
der Weltwende“‘ wurde das umfangreiche Zeugnis des ehemals ‚prominen-
fen Predigers VO  . Breslau’, der siıch L1U:  — FA geistlichen Kampf den
Kommunismus beruten sah

Wiederbegegnung m1t dem ‚prominenten Prediger VO

Breslau’: Christentum und Kommun1ismus in der Weltwende

oth zeigte sich auch 1954 1n seinem oroßen Nachkriegswerk als echter
Kairos- T’heologe: Der 97  Mann für besondere Stunden der besondere Zeit:
punkte 1m Leben w1le in der Geschichte erkennt und S1Ee konsequent mMIt
einem Anspruch (sottes verbindet. Noth blieb auch 1n diesem och in
Breslau begonnenen Buch erkennbar un sich selbst tIreu. Schon lange VOTLr

dem Kriege hatte CT die 1im Buch ausgewerteten Phiılosophen und Iheolo-
DCH gelesen un Dallz ahnlıch bewertet. IBDIG ‚Untergangspropheten' Nietz-
sche un! Spengler standen ihm ZWAaTt ate für das Untergangsproblem, das
Noth selbst stark empfindet. Andererseits OrFENZLE 5 sich VO  ) ihnen ab,
indem 1: erkannte, A4SS S1@e keine konstruktiven Lösungen anbileten. uch
die Ablehnung der damals 1ECUCTEN ] ıteratur D  r! Barths 1st 1m SE1-
HGT BK-Kritik Kirchenkampf verstehen. Se1in theologisches Denken
des notwendigen Zusammengehörens VO  - „Ende un! Anfang“‘, das Cr

dem Buch Vorwort voranstellt, 1St schon Anfang der 1920er Jahre be-
legbar. Jedoch ahm mMI1t Toynbee 1954 einen seinerzeıit modernen Ays
LOr mit in se1ne Überlegungen hinein und zeigt amıt auch AfFfFfinitäten
sozlologischen Überlegungen, die spater Z „Empirischen Wende*‘ der
Wissenschaft uührten

Es bleibt bedauerlich, 4SS oth eine breite Anerkennung für se1n
Buch versagt blieb Die theologische UOriginalität un Kigenständigkeit
se1nes Konzeptes 1954 bemerkenswert. In der Mitte se1INeEs Buches
steht, W auch schwer erkennbar, e1in eigenständiges, plastisches KON=-
ZCpPL VO  S den „ Zwei "Toren‘‘: Der „kirchliche Paulus und der „vorkirchlı-
che  CC Johannes der Taufer, welsen auf Christus zurück un “Christus”
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wird als seelisches Kreign1s verstanden, 4SS 1in 4:606 un Auferstehung der
Seele erlebbar wird Der Weg Z e1l konnte für Noth einbahnstraßen-
gleich 1Ur ZUEGITST „vorkirchlich“‘ ber den Täuter Christus, geschichtslos
1n der Seele; und VOll Christus ber das A Tor des Paulus“‘ den Bereich
der Kirche werden, das Evangelıum „Geschichte macht‘‘. Miıt
seinem Modell lud oth auch kirchliche Kritiker ein, ihre Zweifel einer
dogmatischen KEnge der verfassten Kirche außern; Kr entdeckte mit
scharfem Blick die SEOTIGA Gegensätze“ zwischen Kirche un Kommunt1s-
INUuS, deren Extreme nıcht welterführen. uch konnte Cr Antworten geben,
Ww1Ee Evangelium, Kirche un Welt 1m „Bereich der eschichte‘‘ notwendig
zusammenhängen und w1e etztlich doch ein Anspruch der „Herrschaft der
Kirche ber die Welt*“‘ vorstellbar SC1 Gegenüber Barths vorherrschendem
Denken Dialektischer Theologte, deren Verdienste Noth ZWAT niıcht WUfr-
digen, aber dennoch in etzter Konsequenz als fiktive Flucht VOT der Wırk-
lichkeit entlarven konnte, suchte oth die denkerische Ause1inandertset-
ZUNE M1t zeitgeschichtlichen Problemen. Gegenüber der Liberalen eOl0O-
o1e, die 1n Krörterungen ZUIN „Historischen Jesus” der „Jesus oder
Paulus“‘ keine Kınigung finden konnte, bietet Noth eine Sicht der Heilsge-
chichte 1m Seeleninnersten uch atte mMit dem Problem Christen-

un! Kommunismus ach dem lege einen virulenten Krisenherd
getroffen: DIe einen wollten ihn aktıv bekämpfen un melden, die anderen
„todlieben‘“‘, indem S1Ce seine ähe suchten. DIe Auseinandersetzungen
fanden 1958 ihren Höhepunkt auf der EKD-Synode. Noth erkannte den
StOTCH Gegensatz‘” zwischen Christentum un! Kommunismus:; selbst
sah dagegen die Kirche als auch die Welt dem Gericht (sottes Miıt
seinem Ideal eines christlichen „Jüngertums“” versucht CT den Kommunits-
INUS durch einen seelischen Erkenntnisvorgang überwinden, einer

Finstellung im Denken AA Gew1ißheit verhelfen: Er wollte inner-
lıch die ten zurückdrehen einem FEvangelium, 4SS geschichtslos VOTr

jeder Kirchenbildung se1ine Kraft unmittelbar A4aus dem Auferstandenen
bezog. ecofrg Noth ein Vorläufer moderner „kognitiver Verhaltensthera-
c  PIEN wodurch selbst se1in 'Irauma VO „Sinnlosen ntergang“ Aar-

beiten suchte” uch se1n apokalyptisches Denken, das beharrlich ZuUr

Glaubensentscheidung in der „„Weltwende‘‘ aufrief, drängte manchen Z

Neuausrichtung der Seele
IDIIG Hoffnungen VO  = Noth jedoch, mit seiner „Kampfschrift“‘ einen

breiten Durchbruch erzielen, sind nıcht in Erfüllung AChrI1is-
und Kommuntismus in der Weltwende*‘‘ fand wenige Käufer un ist

heute oünstig antiquarisch haben; se1n „vorkirchliches“‘ Konzept VO

„geistlichen Kampf”“ mMit den „zwel Toren“‘ tand WwIE seine ekonstrukt1-
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Dialektischer eologie keine schulbildende Rezeption. Der „Prom1-
HNeNTeE Prediger VO  a Breslau“‘® fand immer wieder einzelne Verehrer, geriet
jedoch weitgehend 1n kirchengeschichtliche NVergessenhhelt: Kr ahm dies
als Teıl se1ines apokalyptischen Denkens hın DIe Weltwende könne immer
11UT VO  } enigen erkannt und ANSCDHANDCH werden. Gleichwohl 1I1MNUSS oth
eine oroße Leidensfähigkeit besessen un Stunden der theologischen Kın-
samkeıt gekannt haben

DIe Gründe für die fehlende Breitenwirkung V  e) Noths orolsem ach-
kriegswerk lagen indes nıcht 11UT 1n oths verlorengegangener Prominenz.
S1e ergeben sich auch AUS der Darstellung des Buches gerade, WE I111A11

1E heute mMi1t der zeitgeschichtlichen Brille VO  - 1954 lesen versucht.
Kıne oroße Schwäche ist die fehlende praktische Seite der Darstellung.

oths „geistliches Schwert“‘ blieb auch deshalb in seiner Breitenwirkung
stumpf, da die konkreten Taten VO  z oths „seelischem Denken unklar
blieben. Dass oth praktische Fragen der seelischen Erhebung nachord-
net, lässt se1ne unuüubersichtliche und E langatmige (weil redundante)
Darstellung ahnen. Irotz selines N ersGchs. die Kapiteleintelung mit be-
stimmten chlagworten verbinden, wechselte Noth seiner „eloquen-
E Redundanz“‘ 7zwischen den IThemen und her Se1in Zentrales „Zwel-
'Tore-Modell“‘ findet sich eher zufällig in der Miıtte des Buches innerhalb
einer Abrechung mM1t für Noth unzureichenden Konzepten. Brauchte Noth
GTST die Dekonstruktion anderter, seinem eigenen Konzept kom-
men” Von einem Visionär WwWI1E Noth, der sich selbst be1 theologischer
Sprachlosigkeit politischem Fehlverhalten in Ooffenen Briefen 1n die
theologische Diskussion einschaltete (Z:B ach dem Ungarnaufstand g_
genüber arl Barth) un der für einen aktıven Widerstand ritten
Reich in Anspruch nehmen konnte, konnte mehr erhofft werden. Wo annn
der ensch mitwirken dem VO  D oth aufgezeigten Heilsweg, dem
Wunder dem Weg bereiten”? Im praktischen Sinne WAr oths erkennt-
nistheoretische chrift demnach keine „ Kampfschaft”, WwI1Ee Ss1e sich selbst
tituliert, der ar eline politische chrift obwohl S1e sich doch mıit dem
Kommuntismus beschäftigt. Der Kommun1ismus WAar für oth ohl wenl1-
CI C1in politisches System als e1in (pseudo-) relix1Ööses, antichristliches (3
genmodell ZU) Christentum. DDIies verrat auch der U ıtel se1ines Buches,
WE Noth Christentum un! Kommuntismus gegenüberstellt, obwohl CT

doch gerade den „toten Gegensatz““ überwinden wollte uch WECII111 Cr fest
glaubte, 24SS auch der Antichrist dem Regiment (sottes stünde,
der Kirche die Weltwende erkennen lehren der Dualismus blieb fak-
sch bestehen. uch brachte oth amıt gerade die Stimmen als zentral
un allgemeingültig AA eltung, die biblisch margıinal sind, hne darauf
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überhaupt einzugehen: Das Kampfszenaf10 7wischen Christ und Ant1-
christ, das für se1ne Geschichtsdeutung fundamental ist. entnahm AUS

den Mysterienspielen des Mittelalters und interpretierte die apokalypti-
schen TLexte der Bibel darauf hın Se1in Kampfszenar10 kommt einer Antra-
OC den Monotheismus oleich. oths Versuch, auch den Antichrist als
Zeichen (sottes verstehen, wurde durch die Machtfülle, die der Antı-
christ erhält, ad absurdum geführt. I Jer Antichrist, der den 1 hron (sottes
usurpilert” habe, wird faktısch einem Gegengott. uch Noths plastı-
scher Versuch, den Zugang C hristus seelisch „nachzuspielen‘‘ und den
TLäufer ZU ingangstor für Christus werden lassen, verkannte selbst-
bewusst die neutestamentliche Konkurrenz 7wischen beiden Gestalten:
Jesus WAar Junger VO  e Johannes, bevor CS ZUT Abspaltung und der Bot-
schaft bleibenden Dıifferenz zwischen Jesus- un Täuferjüngern kam DIe
wenigen prophetischen inwelse VO  m Johannes auf Christus sind beacht-
lıch, jedoch rechtfertigen S1e CS wiederum nicht, den Läuter Z einzigen
Kıngangstor ZU) Evangelıum machen, ohne dem Leser ber die Diffe-
FEL zwischen ESUS und Johannes Rechenschaft geben. Vor allem
überrascht die VO  = Noth behauptete Ausschließlichkeit seiner Konzeption,
die wohl auf seinem Glauben beruht, einen unmıittelbaren ‚„„‚vorkirchlichen”
Zugang Christus gefunden haben oths redlicher Versuch, einen „Kıir-
chenchristus‘‘ umgehen, verkannte, 4SS auch die neutestamentliche
Christusdarstellung bereits eine uckschau der jJungen Kirche ISt: die ihrer-
se1ts schon das Heilsgeschehen deutet. Es verwundert nicht, A4SS oths
„Zwei- Tore-Modell“ ber das Ausgangstor des Paulus letztlich doch den
Herrschaftsanspruch der Kirche ber die Welt leg1timieren MUSSTE die
Stelle des reformatorischen „sola scriptura” SETZTE Noth, be1 Licht besehen,
C116 „„Solh‘ IDies sind der Zugang ber den Täufer, die Unbedingtheit
der todernsten ‚„ Weltwende‘, der einzige Iypus des „zeitgemaben” Chris-
FEn in der Fıgur des tapferen „ JUunseis , die einzige Offenbarungsmöglich-
elit 1im „vorkirchlichen Evangellum“”. [Das Schwarz-Weiß-Denken des
Kirchenkampfes hat oth konsequent durchgehalten, indem Gr siıch der
erfnsten Anfragen des Kommunismus tatsächlich bewusst ict Jedoch hat
der kommuntkative und weitherzige Noth theologisch ein anderes
Gesicht gezeigt, wenn T: die „„CHNLC Pforte‘‘ Christus och welter VEICNE-

Se1iner „Kampfschrift“ entspricht die häufige Verwendung des WOort-
chens c  99:;  nur Diese konzeptionellen Ausschließlichkeiten mogen die
Zwänge un Schwierigkeiten offenbaren, 1n denen Noth 1954 stand. S1e
haben jedoch auch 11 beigetragen, A4ss Noth nıcht die Vieltfalt der (ze-
me1inde Christt, sondern 11UT!T wenige “ echte Jünger“ Kampf aktıvieren
konnte und wollte.
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Irotz dieser ernsten Anfragen hat sich der „prominente Prediger VO  $

Breslau“‘® mit seliner oroßen Nachkriegsschrift eın literarisches Denkmal
DESELZL. Se1in Anspruch auf Alleingültigkeit lässt sıch AaUus der damaligen
Frontstelung der Weltanschauungen erklären. Heute jedoch, da plurale
Ideen auf vielfaltige Antworten gefragt sind, hat CS fundamentalistische
Lendenzen. Jedoch benötigt Glaube bildhafte Vorstellungen, WI1e Ss1e
siıch durch oths metaphorische Sprache im Bıild VO  w} selinen „ Zwei
Toren“‘ niedergeschlagen hat Se1in Bild der A Zwwei Tore  CC bleibt einfach und
verständlich und annn welter bedacht werden, wWwWenn InNan als Hılfskon-
struktion des biblischen Heilsgeschehens einordnen möchte. Neben oths
fruchtbarem Austausch zwischen zeitgenössischer iteratur un! eologie
in der Paul-Ernst-Rezeption bleibt CR oths oroße Hınterlassenschaft: Se1in
seelischer, ausdrücklich christlicher Heilsweg ist ein Alternativmodell
heute oft unbestimmten esoterischen egen. DIe esoterischen
Strömungen, evtl auch die ternöstliıchen elix1onen, waren wohl heute
oths Diskussionspartner. jedoch oth auch heute och Z Instru-
MmMent einer „christlichen Kampfschrift““ oreifen wüurde” Jedenfalls konnte
der ehemals „prominente Prediger VON Breslau“‘® och als alter Pfarrer leh-
T1 „Der Sinn des Lebens ist Kampf *
Gerhard Altenburg: Duchowa walka. Ponowne spotkanıie Z

Georgiem othem, „pProminentnym kaznodzieja Wrociawia?”.

eorg oth (1890—1966), dawny proboszcz DIZY kosctiele SW. Elzbiety
Wrocliawiu licencjat teologi, naleZy do WYJatkOoWYc. postacı zieJac Slaskıego
Kosciota. Noth ”71atal jako teolog Swiadek CZASOW ZAaWSZeC wIie.
niezaleZnOSCla 1 stale WYyrOZniajaca s1e pOStawa okresie wieku. Praca nad JeZO
najwlieksza publikacja okresu powojennego „Chrzesc1ijanstwo komun1izm
zakrecie Swlata”, ktora rozpoczai JeszCze Wroclhawiu, StaNOwI1 PONOWNC
potkanıie oryginalnym teologiem. AfownO pod wzgledem SUMALYCZNYIM, jak
paradygematycznym, StaNOWI (OT14A sposobie, jJakım Noth za]mowa{i s1€ teolog1a:

dochodzent mysli drodze „duchowe] walkı” antychrzescijanskimi1 s11amı
ku EWNELIZNEMU unlesieniu, aby uzyskac bezposredni dostep do Chrystusa, ktOry
W7ZNOS1IC s1e pona wszelkim1! ograniıczen1amı wszystkic radyc]1 koscielnych.

Predigt Noths seline Duüsseldorfer Konfirmanden VO 15:53.1960; Archiv der GeS;
5ign M



Auf dem Weg einer Kirche
IDIie Innere Mission Schlesien V den Anfangen bis 1900

V © Christian-Erdmann Schott: Maınz

VORATAÄUFBER

IDIG Stegreifrede Johann Hınrich Wıcherns 1 sU0S—1 ÖÖ1) auf dem Evangeli-
schen Kirchentag in Wiıttenberg September 15458 WAarTr als Aufruf
den deutschen Protestantismus ZU geschlossenen, vereinigten Kngage-
TMICNT der Ooz1alen rage gemeint. 1 {DIe daraufhin 51 November
18458 erfolgte Gründung des Centralausschusses fÜr dıe INNEFE 1SS10M der eUL-
schen eVANZELISCHEN Kırche (der Vorläuferorganisation des heutigen Diakoni1-
schen Werkes) ze1igt, 4SS S1€e auch S  ö als Aufruf ZUTr Geschlossenheit, VCI-

standen und aufgenommen wurde. Diese ede WATr aber nicht die Inıtial-
zündung, nicht der Anfang der Inneren Miss1ion überhaupt. Diese Anfäange
liegen viel weilter zurück un stehen jedenfalls ihren Hauptströmungen

1n einem Zusammenhang mit dem Jahr 1806 Damals 1st 1n der
olge des Dieges Napoleons ber die Preußische Armee be1 Jena und
Auerstedt 1n Deutschland eine Verarmung eingetreten, w1e S1Ce vorher
NUur ach dem ]  igen Krieg gegeben hatte

[Dass CS dieser Verarmung, Verwahrlosung, Entwurzelung VO  a gr _
Ben en der Bevölkerung mit besonders schlimmen Auswirkungen für
die Kinder gekommen 1St, hat ler strukturelle ründe

a) ] Iie en Reparationen, die der Preußische Staat ach dem Tılsıter
Frieden Frankreich zahlen MUSSTE, haben AZu geführt, A4SS die Staats-
kassen leer und der finanzielle Spielraum der Ööffentlichen and sechr gering

apoleon stationilerte seline Truppen 1n Deutschland. Das bedeutete
eine schwere wirtschaftliche Belastung der Bevölkerung und führte ZuT:

Verschuldung der Kommunen.
C) Der Kınsatz mechanischer Webstühle in England führte ZUE ersten

oroben Wiırtschaftscrash der euzelt: Englische Stoffe überschwemmten

Werner Raupp, Artıikel Johann Hinrich ichern 1nN: BB (1999) Sp 5003
dort weltere Angaben Quellen un Literatur.

Christian-Erdmann Schott, 150 Diıakonie (1848—1998), 1n Provinzial-Sächsische
Genossenschaft des Johanniterordens. Bericht über den Rıttert 1998 Weimar, SO

Abdruck hne Anmerkungen Schlesischer Gottesfreund 49 (1 998), 85—806 und
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die europäischen Märkte Dumpingpreisen. IDIG deutsche Weberindust-
rie brach Der Aufstand Schlestien 1n den Webergebieten des
Riesengebirges 1844 konnte nıcht verhindern, 4SS die Weber Tausen-
den ungeschützt und hne Perspektive in die Arbeitslosigkeit abgedrängt
wurden.

DIe Landflucht als olge der QUurT halbherzig durchgeführten Bauern-
befreilung führte 1n den oroben tädten und Zentren Z Ansammlung
hıilf— und brotloser Menschenmassen. Karl Marx hat ihnen annn den Na-
HICI „Das Proletariat“‘ gegeben.

Es fallt auf, A4SS Adlıge und nıcht Amtsträger der evangelischen Kır-
che DSCWESCMH Sind, die als Inıti1atoren und Pionilere der ANerTren Miss1ion 1n
Schlestien gelten können. SZEE LHCHNCH 1st hiler VOT allen anderen Baron Hans
Krnst VO  . Kottwitz (175/7—1 543) auf Ober-Peilau be1 imptsch. ottwitz
hatte schon 1791 in Ober-Peilau als Arbeitsbeschaffungsmalßnahme für die
Not leidenden Weber der Umgebung eine Kattuntabrik gegründet, der
795/96 eiIne Weberkolontie auf seinem Vorwerk Schobergrund, A un
1800 weltere Gründungen kleinerer Produktionsstätten folgten. 1805 W d-

Fen in er-Peilau und Schobergrund 200 Webstühle 1n Beitecb:
uch der Eınsatz hoher Summen Aaus dem persönlichen Vermögen des

Barons konnte den finanztiellen Zusammenbruch dieser Unternehmungen
nıcht verhindern 1806 verließ ottwıitz Schlestien und IN ach Berlin
ank der Unterstützung durch Kön1g Friedrich Wılhelm I1 konnte 1 VO  F

er Aaus in Schlestien CIYAGCIIE Hıltsmaßnahmen einleiten. So richtete T

1812 in (srüssau eine Spinnanstalt C 1n der ST 207 Spinner 7 8516
Weber beschäftigt eitere Gründungen erfolgten atz Lewin
un Spiller, 1822 auch 1n Gellenau, Wünschelberg, Thomdorf, Neuendorf,
Rückers un Gumpersdorf. InsgesamtZ den Kottwitzschen nstal-
ten Menschen beschäftigt”. ottwitz hat durch se1in Gespür für die
soO7z1ale Not und se1ine Hilfsangebote anregend gewirkt. ohann Hinrich
Wıchern und rafAdelberdt VON der Recke-Volmerstein @F1ö /Ö) sind
durch ihn beeinflusst worden und sahen 1n ihm einen Vorläufer.

Fa MLENNECN ist auch Gräfin Friederike VO  - Reden auf Buchwald be1
Schmiedeberg. S1e WAar LA 1n Wolfenbüttel als Tochter des (Generals
Friedrich Adolf Riedesel, Freiherr Eisenbach un! seiner TAaUı Friederike
Charlotte Lutlse geb Massow geboren un! atte 1802 den Jahre alte-

Peter Maser, Hans Eirnst VO Kottwitz. Studien ZUrTr Erweckungsbewegung des frühen
Jahrhunderts in Schlesien und Berlin, Göttingen 1990; AL EK

|dDietrich Meyer, {Iie evangelische Kirche s  ' 1n Geschichte Schlesiens 3‚ im
Auftrag der Hıstorischen Kommisstion für Schlesien 1n Verbindung mit Konrad Fuchs un
Hubert Unverricht, hg. VO  . Josef Joachim Menzel  . Stuttgart 1999, 2923
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F Graten Friedrich C  cn reulischer Berghauptmann, DC-
hetiratet. Es berichtet, A4SS Ss1e sich bereits 1806 ach dem unglückli-
chen Ausgang der Schlacht be1 Jena un Auerstedt Berlın dem Dienst-
S1t7 ihres Mannes, 1n der Armenspeisung engaglerte. ach seinem 'Lod
(1OD5) führte S1Ce den VO  $ ihm gegründeten Bibelverein weiter, versuchte
den Webern Gebirge Verdienstmöglichkeiten scChaften, tichtete eın
Krankenhaus für ihre Bauern ein, 1837 s1iedelte S1e 6() Tiroler Bau-
ernfamılien, insgesamt 4727 Menschen, 1n Zaillerthal-Erdmannsdorf
(Mysiakowice) Aufgrund ihrer guten Beziehung ZuUumm Kön1g erreichte
s1e, 24SSs 1841 die Kirche Wang im Rıesengebirge aufgestellt wurde mMI1t
dem Ziel 4SSs VON hier Aaus in den umliegenden Bauden Seelsorge DC-
ubt werden konnte. Vorher hatte CS für die Baudenbewohner guLt wIie
keine geistliche ersorgung vgegeben”.
I1 {[JIie Wiederentdeckung des erzens

Dass sich die evangelische schlesische Pfarrerschaft 1m Blıck auf die so71ale
Not der Zeeit zunächst wenig zupackend zeigte, atte rel Hauptgründe
Der eine WAal, 24SS die Pfarrer selbst sehr Arn Besonders die Pfarrer
in den 27() Bethausgemeinden lebten AB Teıl ahe der Armutsgrenze.
Das WArTr 1n jeder Hinsıicht niıederdrückend und auch entrnutigend6. Zum
anderen atte der einzelne Pfarrer nıcht den Freiraum un! die (sestal-
tungsmöglichkeiten WwI1eEe S1e der Landgesessene del besaß ber auch
abhäng1g davon bestand generell neben der Hılfsunfähigkeit der Staats-
un Provinzialregierungen auch eine efe Hilfsunfähigkeit der Staatskirche.
Das Konsistorium 1n Breslau dem Kinfluss des hochdominanten
rationalistischen T’heologieprofessors Davıd Schul-z (1779—1854) WAar
diesen Fragen SallZz unıinteressiert. Es FeRTtE die Pfarrer darum auch ke1-
LICIN diesbezüglichen nNgagement

Diese diakonische Uninteresstertheit lag 1n der Konsequenz der Ver-
schiebung des Glaubens VO: Herzen in den Verstand, Ww1e sS1e der Auf-
klärung stattgefunden hatte. Rationalismus und Supranaturalismus hatten
nicht 1Ur die Gottesdienste, sondern auch die reliQx1öse Gefühlswelt der
Menschen lassen. DIie Wahrnehmung der so7z1alen Not blieb auf
Eınzelne beschränkt. S1e wurde in orößerem Maße ETSE wieder möglıch, als

Konrad Fuchs, Reden, Friederike (Fritze) Gräfin VON, in: BB (2002) Sp 102
1205; Anna Valeton, Friederike Grätin VO: Reden, in: Schlesische Lebensbilder E}  ‚9 Aufl.
igmartingen 1985, 156—160

Christian-Erdmann Schott, {Die Alımentierung der schlesischen evangelıischen Landpfar-
Dn zwıischen 1785 un 1849, in: JSKG 75/1997, 0A1
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die evangelische TC ab ETW 1830 in der Erweckung das Herz wieder
entdeckte un 1n seine Rechte einsetzte. In diesem Zusammenhang ware
überhaupt den außergewöhnlichen, einmaliıgen Beitrag erinnern, den
Schlestien UT Erweckung geleistet hat, 1m Besonderen Friedrich Dantel
Eirnst Schleiermacher (1765—1854), Hans Eirnst Freiherr VO  ; Kottwitz,
Friedrich August (sottreu ITholuck (1799—1877) un! Johann Gottfried
Sche1ibel (1785—1 843)'. Die Anfänge der Nneren Miss1o0on hängen mMit die-
SCT Wende der Wahrnehmungsfähigkeit {dIie evangelische Kır-
che ist dadurch tiefgehend verändert worden.

1414 IIIie Diakonische Bewegung bis 1900

1830) das diakonische ngagement auf breiter Front und 11U1)1 auch
hervorragender Beteiligung der schlesischen Pfarrer e1n. inige

Schwerpunktbereiche iTEien deutlich heraus, Z Beispiel die ettungs-
häuser. Diese Häuser sind eine typische Erscheinung des 19 Jahrhunderts.
S1e sind eın Armenhaus und keine Armenschule, sondern Erziehungshäu-
S(ST. S1e wollten „„verwahrloste Kinder durch eine cChristliche Erziehung VO  -

der Vergebung des Evangeliums her die christliche Gemeinde un (3e-
sellschaft zurückführen. DIe 1ılfe die außere Not WAar kein Selbst-
zweck, sondern verfolgte ein geistliches Ziel“‘ (Dietrich Meyer)8. [JDas
Rettungshaus Schlesien entstand Goldberg 1m 1830 Le1-
tung VON Pfarrer Carl Heinrich Postel; tTe1l a  re C: dem „Rauhen .  Haus
das Wiıchern 1833 in Hamburg gegründet hat [)as Zzwelite schlesische Ret-
tungshaus wurde 1835 Schreiberhau Pastor Ludwig Feldner eröff-
er 1856 7/ gab CS 1in Schlestien insgesamt AA Rettungshäuser

7u einem welteren wichtigen Schwerpunkt entwickelten siıch die |DJEE
konissenmutterhäuser. In Schlesien hat N viele Mutterhäuser gegeben
WwI1e in keiner anderen deutschen Provinz. [JDas wurde Maı
1850 mM1t Z7wel VO  e der Zentraldiakonissenanstalt Bethanıien in Berlıin EeNT-
sandten Schwestern in Breslau gegründet. Die KEinweisung Breslau-
Bethanten elt Konstistorialrat Albrecht Wachler (1807-1864). DDas ze1igt,
24SSs das Konstistorium seine anfängliche Ziurüc:  tung gegenüber der
diakonischen Bewegung aufgegeben hat Den Umschwung hatte bereits
Generalsuperintendent August ahn (1792—1863), Amtszeite

Peter Maser, Schlesiens Anteiıl der Erweckungsbewegung des frühen Jahrhunderts,
iın: JS>KG 63/1984, 45—66

(wıe Anm. 4 294
Ebd.,
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herbeigeführt. Im Folgenden sind annn och acht weltere Diakonissen-
mutterhäuser eröffnet wurtden:

1862 das Adelberdt-Diakonissenmutterhaus Kraschnitz, Reg Bez Breslau.
1866 die Diakonissenanstalt „Emmaus Niesky/ Oberlausitz
1866 die Evangelische Diakonissenanstalt Frankenstein
1869 das Lehmgrubener Diakonissenmutterhaus in Breslau
185858 das Evangelisch-lutherische Diakonissenmutterhaus ‚„„‚Bethamien

Kreuzburg/ Oberschlestien
1890 das Diakonissenhaus „Friedenshort“ 1n Miechowitz/Oberschlesien
1899 die ()berlausitzer Synodaldiakonte mMi1t dem Diakonissenhaus 55  Dalem:

in Görlitz-Biesnitz
1901 das Diakonissenmutterhaus „Bethesda“ in Grünberg‘®.
IDIGE Mutterhäuser verfolgten durchaus unterschiedliche Ziele In Breslau-
Bethanıten ZU Beispiel, dessen Protektorin traditionell die Önlg1in WAafr,
standen die Krankenpflege un die Ausbildung VO jJungen Mädchen aus

guten Aausern für den Lazarettdienst 1m Vordergrund.
IBDIG Kraschnitzer Adelberdt-Diakonissen widmeten sich der Betreuung

Geistig- und Mehrfach-Behinderter. Das WL das legen ihres Gründers,
des Grafen Adelberdt VO  e der Recke-Volmersteıin. Hr 1st erst mM1t 57 ahren
ach Schlestien gekommen nachdem (1 1m einland eine oroße diakont1-
sche Kinder-Arbeit aufgebaut hatte Durch se1ine Heırat mit Mathilde (51Ä=
fin VO  = Pfeil un Klein-Ellguth (1808—1 00 /) AuUuSs Wildschütz Kreis els
hatte der gebürtige Westtale eine Beziehung Schlesten bekommen. Als
finanztelle und gesundheitliche Überlastung ihn ZWanNgCI, se1ine Arbeit
Düsselthal aufzugeben, kaufte w das (zut Kraschnitz be1 Militsch un! ZOQ
mM1t seiner Famıilıie im Jahr 1848 dorthin.

uch j1er bemühte sich der raf die Verbreitung der der
Not leidenden Bevölkerung. Er ubernahm eine kleine Zuckerfabrik,
Arbeitsplätze schaften. 1858 geht damıit in Konkurs. Im Jahr 1860

oründet der fast Siebzigjährige mit 66 IThalern ein ‚„Samariterordensstift”
für Mehrfach-Behinderte, 1864 das „‚Kraschnitzer Diakonissenstift‘‘. och
VO Rollstuhl AuUuSs beaufsichtigt E1 mMit 8 / Jahren die Bauarbeiten für eın
Kranken- un Pfarrhaus. 10 November 1878 ist Sr gestorben. Seine
Kinder haben Kraschnitz ausgebaut und weitergeführt.

Walther Schülßler, Die ehemals schlesischen Diakonissenmutterhäuser, in [ )as Evangeli-
sche Schlestien (Das Diakonische Werk) hg. VO:  - Gerhard Hultsch, 1957 46—4
11 Gerlinde Viertel, Anfäange der Rettungshausbewegung un Adelberdt Graf VO  - der
Recke-Volmerstein (1791—1 878), Köln 1995,;, 51—98
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{ die Frankensteiner Schwestern CEzZiGEN Ihre Schwerpunkte der
otrtdiakontie Kinder- Alten- un Siechenpflege Zauletzt betreute das
Multterhaus Alten- un! Stiechenhäuser davon VIieT die ıhm selbst gehör-
HC123 Als (Gründer gelten Pastor Hermann Graeve un Ober1in Hedwig (jräü-
fin Stosch (Oberin 1869 12 7 we1l Förderer dieses Diakonissenhauses
IMNUSSECN besonders geNANNT werden Nämlich der Herrenme1ister des Jo
annıiterordens Albrecht Prinz VO  w Preußen (1 SC 906 Herrenmelister
18553—1906) der VO  . SCINCIMNM ahe gelegenen Wohnsitz Kamenz < tTels
Frankenstein AUS die Konsolidierung un Arbeit des Mutterhauses finanzı-
ell MI1T regelmaäliigen Zuwendungen gefördert hat unterstutzt VO  s SCINET

TAU Marıe Prinzess Albrecht die als warmherzige Protektorin der
Schwesternschaft hervorgetreten 1STt

Zum anderen Marıie Kramsta (1 HAA 9)25) die als unverheiratete TC1-

che 1n Gutsbesitzetrin Unternehmerin ihr Vermögen den
IDienst den Bedürftigen gestellt hat Gerade we1l IC heute fast VELIDCSSCH
1ST CS daran erinnern A4SSs S1C6 vertrauensvoller un! erfolgreicher
Zusammenarbeit MI1IT den Diakonissen Frankenstein zahlreiche Schwes-
ternstationen MIt Kinderbewahranstalten un (G(emeindepflege einrichtete
das Kirchspiel Puschkau be1 Striegau MI1T Mittelpunktskirche ogründen half
Krankenhaus un Hospiz ahe gelegenen Freiburg ”anNierte un nicht
zuletzt die Errichtung Altersheims ohnheimes für Arbeite-
rinNnNnNen und Erholungsheimes für ATINIC Lehrerinnen durchsetzte

13Marıie Kramsta C116 Pıontierin der IIiakonie
[ IIie Lehmgrubener Diakonissen hatten sich der Kleinkinderschularbeit

verschrieben. afur hatte sich Dr Adolph Freiherr VO  = Bissing 1 SOUO—
auf Beerburg Kreıis Taabanı besonders EINSESELZL. Konrad Müller
ihn CI „ Vorkämpfer der Kleinkinderschulsache 1 Schlesten'  c 15

Bissing WAr mehreren Denkschriften für die Errichtung olcher Schulen
Vorläuter der heutigen Kindergärten elngetreten Wichern hat Be-
strebungen unterstutzt DIe Gründerin des Lehmgrubener D1iakonissen-
mutterhauses Gräfin Wally Poninska 151 hat S1C aufgegriffen S1e

Walther Schüßler Frankenstein-Wertheim Das Evangelische Schlestien (wıe
Anm 10) 62—69 hier

Gerhard Schröder Marıie VO: Kramsta Spuren Lebens Sand der elIt J5SKG
62/1983 113136 Adalbert Hoffmann Marıe Kramsta Schlesische Lebensbilder
(wie Anm 3) 2()1—32305 Abb

Gothaisches Genealogisches Taschenbuch der Freiherrlichen Hauser 46 Jg 1895
Gotha 1896 Stammtaftel $ 5456 erS
15 Konrad Müller Vom Wiırken der Inneren Mission Schlestien Das Ev Schlestien
(wıe Anm 10) TEL  N er S



L: LILNNERE MISSION AHELCEOSCE 155

ng dem Breslauer Vorort Lehmgruben eine Arbeit unter verwahrlosten
Kindern d die schlielslich ZAHTE Gründung eines Seminars fur Kleinkinder-
lehrerinnen führte. August 1873 wurde dieses Sem1inar eingewelht,
MUSSTE aber mehrtach erweltert werden. 18578 bere1its fünfzig C-
bildete Kleinkinderlehrerinnen Schlesien, Posen, Brandenburg, Pom-
INCIL, Kurland, Holland un Ungarn tatıg 15882 bot die Kleinkinderschule
25() bis Z00 Kindern atz DIe Ausbildung umfasste die Fächer Kleinkin-
derschule, Sonntagsschule, Jungfrauenverein, Afmenz:-, Gemeinde- und
Krankenpflege. IDIEG Prüfung fand VOT dem Vorstand Leitung des
schlesischen Generalsuperintendenten Erdmann 1L& Nannte siıch
das Seminar „Lehmgrubener Mutterhaus für Kleinkinder- un (GSemeinde-
pflege  <<16 Bissings unermuüdlichem Eınsatz 1St CS verdanken, dass b1s
1883 in Schlesten 4L Kleinkinderschulen und zehn Kleinkinderbewahran-
stalten eingerichtet warfr: en1

er „Friedenshoört” in Miıechowıitz be1 Beuthen ist untrennbar mMi1t dem
Namen VO  » KEva V&  m iele-Winckler 1s verbunden. S1e hat ihn
gegründet und vierz1g Jahre geleitet un geprägt1 S In einer wohlhabenden,
kinderreichen Famıilie aufgewachsen, erlebte S1e mit D7 Jahren be1 der Lek-
ture des Gleichnisses VO (suten Hırten (Joh.10) e1ine Lebenswende, die
S1Ce veranlasste, ihr welteres Leben 1n den Dienst Jesu hrist! stellen. S1e
el sich 7137 Diakonisse ausbilden, arbeitete einige Jahre als Haus-Ober1n
in Bethel, bis S1E 1890 ach Oberschlesten zurückkehrte, mit Zustim-
MunNg VOIlIl Friedrich VO  m Bodelschwingh 1n Miechowitz eine eigene
Schwesternschaft aufzubauen.

Kva VO  w 1ele-Winckler, spater VO  . vielen 59  Mutter Kva“ SCNANNT, hat
sich in ier Richtungen entfaltet: IJer Aufbau der Schwesternschaft gestal-
K sıch zunächst schwier1g, bis ach einer Erweckung im Jahr 1905 die
jungen Mädchen un! Frauen ihr stromten. Schließlich CS 700
Unter dem verheißungsvollen Programm ‚„Heimat für Heimatlose‘‘ orun-
ete S1e die Kinderheimaten ach dem Familienprinz1p: Kıne
Schwester lebte als „ Mäattetchen: mM1t Kindern unterschiedlichen Alters

und gab ihnen ein SN Hause. ast unbekannt ST Kva VO  = Tiele-
Wıncklers ngagement in der Heidenmisstion. 1912 WAar S1Ce zunächst 1n
China mit bis 10 Schwestern engaglert, spater auch 1n anderen Ländern

Justus Gunther, |Jas Lehmgrubener Diakonissenmutterhaus Breslau, [)Das Hv. Schle-
s1ien (wıe Anm. 10), 69—76, hier GLI

Muller (wie Anm. I5
Walther Zıls, Der Friedenshort, [)Das Ev. Schlestien (wie Anm. 10), 8185



136 1 Br  1AN-ERDMANN R{ HAC)SE T

und Erdteilen Schließlich 1st Ss1e als erfolgreiche Erbauungsschriftstellerin
weiıt ber Schlestien hinaus bekannt SEWECSCH

Neben den Diakonissenmutterhäusern xab Cr 1in Schlestien 7wel IDIia-
konenanstalten: 1880 kam W 1mMm Rahmen des Reckeschen ‚„„‚damariter-
Ordensstiftes‘‘ ZUT Gründung der Diakonenanstalt Kraschnitz. Durch
Abspaltung ıng daraus 1898 die Diakonenbrüderschaft 7Z.0ar 1n Rothen-
burg hervor, die sich heute „Brüder- un Schwesternschaft Martins-
hof V“ nennt.z

Als weltere Schwerpunkte der NnNneren Miss1on in Schlesien sollen 1er
wenigstens stichwortartig geNaNNLT werden: Frauen- un Jungfrauenvereine:
1889 133 Vereine; evangelische eister- un Gesellenvereine: 1889 14()
Vereine, weiterhin Enthaltsamkeitsvereine, Herbergen Z11T He1imat für
durchreisende Handwerksburschen se1t 1862, Fuüursorge für Gefangene un
Strafentlassene, Betreuung DE  ener Mädchen.

Wıchern selbst hat Schlesien besonderes InteresseC
1848 hat mehrere Reisen ach Schlesien, VOTr allem ach Oberschles1-

unternommen, sich über die so7z1ale Lage ein Bıld machen un
Hilfsmaßnahmen einzuleiten  22 Auf se1ine Veranlassung kam 6S Z (srün-
dung VO  - „Stadtmissionen“‘, die Breslauer Stadtmission wurde 1im Jahr
1860 gegründet. S1e Wwar in Schlestien die ihrer Art un! entwickelte
sich einem „der blühendsten un größten Werke der schlesischen Inne-
T 18s10N«23.

Um die vielen Aktivitäten, die 1m Lauf der diakonischen Bewegung des
19 Jahrhunderts entstanden 5 koordinieren, hatte inNan schon
ange daran gedacht, auch in Schlesien einen Provinzialverein für Innere
Mission 1ins Leben D rufen. Am Maı 18623 hat annn 1n Breslau die
Gründung stattgefunden. chrift- un Geschättsführer wurde Pastor Ro-

19 Weitere Lat. bei Meyer (wıe Anm 4 648 Anm. 118f. Außerdem: Ulrich Hultter-
Wolandt, Das Diakonissenmutterhaus „Friedenshort“ Miechowitz/OS, in Ders., I racli-
10n Un (+laube. Zur Geschichte evangelischen Lebens in Schlesien, Dortmund 1995,
250—2952; Hans Thieme, Hıa ON Tiele-Winckler, Schlesische Lebensbilder VI, igmaringen
1990, 174—184, Abb

Franz, Wır haben ber Jahre Geschichte, in: Internet-Präsentation „Brüder- Unı
Schwesternschaft Martinshof V“ für Kraschnitz nd Rothenburg Cna

21 uUuStaVv Rauterberg, Johann Hinrich iıchern und Oberschlesien, „üchow 1949; Briete
Wıiıcherns über die Lage der Menschen in Oberschlesien SOWI1E: Bericht ber ine

Hıltsaktion des Rauhen Hauses in Oberschlesien, 18506, in: Quellenbuch ZUrTr (seschichte der
evangelische Kıirche Schlesiens, hg VO  - Benrath E München 1992, 228344
P (zustav Rauterberg, Wicherns Bemühungen die soz1lale Frage in Schlesien, 1n: J5SKG
32/ 1953, 55—69; Ders., ichern un der schlesische Adel, 1n: JSKG 33/1954,
D (yustav Rauterberg, Die Breslauer Stadtmission ein echtes Kınd Wıichernschen Geistes,
1n: JSKG 40/1961, 5’ ler 204
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ert Schlan (1828—1876), se1t 1858 Pfarrer in Liegnitz. Schlan hat die
Ideen der nneren Miss1ion 1n Schlestien sehr gefördert un! ZWAAT durch
se1ine anschaulichen Predigten un Vorträge Ww1Ee durch das VO  - ihm g-
gründete ‚„Kirchliche Wochenblatt““, das be1 der Gründung des Provinz1ial-
vereins Z Vereinsorgan bestimmt wurde  25 Von Robert an Stammt
auch die 7zusammenfassende Darstellung der diakonischen Bewegung
in der Kirchenprovinz: „Die Innere Miss1ion in Schlesien, ihre Aufgaben
un! ihre Arbeit‘““, egnitz 1864 S1e erlebhte bis 1869 fünf Auflagen.

Der Johanniterorden
Einen eigenen Schwerpunkt sSEer7ife der Johanniterorden. Er WAaTfr.  5 Jahre
ach seiner Aufhebung, durch König Friedrich (1795—1 561)
mit Kabinettsordre VO 15 Oktober 18572 in Preußen restitulert worden
mit dem Doppelauftrag: Kampf den Unglauben un ılfe für die
chwachen, das el ilfe für die Kranken. [)Das Gelöbnis, das der Jo
hannıiter e1ım Rechtsritterschlag FA sprechen hatte, hieß ennn auch, „dass
er die Feinde der Kirche Christ1 un die Verstörer göttlicher
und menschlicher Ordnungen überall einen guten un ritterlichen Kampf
kämpfen, SOWI1E ach besten Kräften die christliche Krankenpflege des
Ordens begünstigen, fördern un verbreiten wolle  20

Der Aufruf des Königs den Adel, in den Orden einzutreten, atte
ein starkes cho In Schlesien gehörten 1m Jahr 1859 bereits 150) Herren
der Provinzialgenossenschaft 27  an 1914, Vorabend des Ersten Welt-
krieges, 6S 4920°

In Umsetzung des Ordensauftrages sind VO  —$ den Johannitern in Schle-
s1en ab 1853 acht Kranken- un Siechenhäuser eingerichtet un! unterhal-
ten worden — un ZWAarTr Erdmannsdorf (50 Detten), Reichenbach/Eule
(60) Falkenberg/Oberschlesien (43) Neusalz/Oder (40) Pless (52) Saarau
Kreis Schweidnitz (36) atz (Siechenhaus), Trebnitz (Kranken- un S1e-

Martın Schian Robert Schlan, 11 Schlesische Lebensbilder (wıe Anm 5) 296—300
25 Bericht ber die Gründung des Provinzialvereins für Innere 1ss1on 1863, in
Quellenbuch (wıe Anm. 21) 1445—351
26 Ordensregel des Johanniterordens, Neudruck Berlin 1940,
Bn Christian-Erdmann Schott, Wiederherstellung un Wirken des Johanniterordens in
Schlesien 1852 bis 1918, in: JSKG 78/1999, 12021 5 '9 hier 137
28 Ebd., 149
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chenhaus 60) insgesamt 256 Betien. Darüber hinaus haben Johannıter
1n einer Reihe VOILL Kınrichtungen der HnNnNeren Mıss1on mitgearbeitet, ZU

Beispiel Provinzialverein der Inneren Mission, hler auch als Vorsitzen-
de; 1mM Vorstand der Breslauer Stadtmission, 1n der „UOberlausitzer ONANTEe=
O17 für Innere Miss1ion‘“, Kuratorium des Diakonissenmutterhauses
Bethesda 1n Grünberg Im Vorstand des Multterhauses Frankenstein ha-
ben el Angehörige der Familie VO  . Seydlitz hintereinander insgesamt fast
fünfzig Jahre den Vortrsitz innegehabt””.

uch in den Provinzialsynoden S1Ce NCELLEILCH, hler eigentlich
schon überrepräsentiert, WEEI111)1 Z Beispiel auf der ersten, och außeror-
dentlichen Provinzialsynode 1m November 1869 VB  - aus den Kre1is-
un Bezirkssynoden entsandten Latenvertretern 13 dem Johanniterorden
angehörten”

Darum £Allt auch auf, A4SSs das diakonische nNgagement der Johanniter
den Darstellungen ZUr eschichte der nNnNefen Miıss1on 1n Schlestien

keine Erwähnung findet weder in der oroben Kirchenkunde VO  . Martın
Schilan VCT-  . 1905 och 1n der „SChlesischen Kirchengeschichte‘“ (4 Aufl

VO  =) Hellmut Eberlein, och be1 Konrad Müller der DDietrich ever.
Ich denke 4SS hier ein sıch immer welter vererbendes Defizit vorliegt, das
allerdings nicht hne tund aufgekommen ISE Der Johanniterorden 1st
näamliıch nıcht als kirchlicher, sondern als staatlicher beziehungsweise
staatstragender Orden restitulert worden, auch WEn sich als geistlicher
Orden versteht un seinem Selbstverständnis ach E: Evangelischen
Kirche gehört. DIe Folge seiner bis heute bewahrten Kigenständigkeit ist  ‘5
A4SSs Kirche und Innere Mission/Diakonie ihn der ege auch niıcht

die kirchlichene gerechnet haben; T: arum 1n der Kirchenge-
schichtsschreibung, A eispie. der Landeskirchen, auch aum VOL-
kommt Krst 1925 1st der Johanniterorden mi1t selinen deutschen (senOs-
senschaften Mitglied Zentralausschuss für die Innere Miıss1on ‚WOL-
den Se1it seiner Wiedereröffnung durch Friedrich
sich VO  - den Einsichten und Absichten Wıcherns gepragt Seit 1925 aber
eben auch EPST se1it 1925 1st (1 auch tormal-rechtlich ein Bestandteil der

29 Abbildungen VO  - diesen Aausern außer (slatz Christian-Erdmann Schott Heg.)Festschrift ZU) 150jahrigen Jubiläum der Schlesischen Genossenschaft des Johannıiteror-
dens, Würzburg 2005 120—1
3() Schott (wie 279 140147
31 Ebd., 14722745
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Hneren Mission/Diakonie, hne durch diesen Beitritt auf seine Selbst-
ständigkeit verzichtet haben

Auf dem Weg einer Kıirche

DIe Umformung, die die evangelische Kirche durch die Innere Miss1on 1m
19 Jahrhundert erfahren hat, laässt sich fünf Punkten 11177 7zusammentas-
SCIl

Die diakonische Bewegung des 19 Jahrhunderts hat der Arbeit der
evangelischen Kirche eine Hu Dimension, eben die diakonische DDimen-
S10N bleibend erschlossen und 7zusätzlich eröffnet. S1e hat die evangelische
Kirche schon lange VOT der Wittenberger ede Wıcherns VO  . 1848 veran-
ert. Diese ede WAar VO  . Schlestien her gesehen ein Meiılenstein in
dieser Bewegung, aber nicht ihre Inıtialzündung.

I1 Umgekehrt hat sich die diakonische Bewegung Danz bewusst nıcht
als bloße Soz1alarbeit oder als INOt- und Hilfsdienst für die Be-
völkerung verstanden. EKs fÄllt auf, 24SS die so7z1alen Aktivitäten be1 allen
groben Gestalten der diakonischen Bewegung in Schlestien einen
Ausschnitt Aaus der wesentlich umfassender gemeinten und angestrebten
Gesamthilfeleistung darstellen. Friederike Gräfin Reden un rat Recke-
Volmerste1in Z Beispiel neben ihrem soz1al-diakonischen Knga-
gemMENT der Verbreitung der Bibel interesstlert. Baron Kottwitz hat sich,
besonders dann Berlıin, MASS1IV für den theologischen Nachwuchs, für
Fakultäts- un Kirchenfragen engaglert. Eva VO  o 1ele-Winckler hat Innere
Miss1on und Außere Miss1on nıcht auseinander reißen wollen un ihre
Schwestern 1n beiden Bereichen eingesetzt. Und der Johanniterorden hat
sich neben der für die K ranken den Kampf den Unglauben auf
die Fahnen geschrieben. Idiese Kinbettung des soz1al-diakonischen Knga-
SCMENLIS 1n eine umfassende geistlich-kirchliche Verantwortung für den
geistlich-leiblich bedürftigen Menschen ist eine der oroben Besonderheiten
der Inneren Miss1ion des 19 Jahrhunderts, auch 1n Schlesten.

1IL DIe diakonische Bewegung hat das nde der Untertanenkirche, WwI1e
S1e das Allgemeine L andrecht für die Preussischen $ Laaten festgeschrieben hatte,
eingeleitet. Dieser gegenläufige Prozess beginnt fast zeitgleich. Juni
1794 erhielt das Allgemeine Landrecht Gesetzeskraft, Jahr 1791 begin-
HE die sozial-diakonischen Aktivitäten des Barons Kottwitz Damlit be-
oinnt der unaufhaltsame Prozess WCL VO  - der Untertanenkirche hın ZUT

Christian-Erdmann Schott, Wandlungen einer Beziehung Der Johanniterorden un! die
Evangelische Kirche, 1n Achthundert Jahre Johanniter in Hessen in Vorbereitung,
erscheint 2009
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Beteiligungskirche. Kirchenmitglieder ÜEn niıcht auf Anwelsungen VO  -

Superintendenten der Konsistorien, die S1Ce annn pflichtschuldig und g..
horsam umsetzen, neln, S1Ce oreifen selbst Z versuchen ELWAaSs die
Not ihrer Mitmenschen LU:  ‘5 übernehmen Verantwortung und zeigen
amıt nnerhalb des weiterhin bestehenden un auch nıcht kritisterten
staatskirchlichen Systems ihre beginnende Mündigkeit als evangelische
Christen und als ürger. 1 Jas theologische Stichwort, dem dieser
Prozess einer schleichenden Umwandlung der friderizianischen Unterta-
nenkirche verläuft un unangreifbar bleibt, he1ißt Nächstenliebe.

IDIG diakonische Bewegung verläuft in Parallele Z Erstarken der
Verantwortung für die außere Mission un!| für die Diaspora. In Schlestien
gab CS 1889 133 Missionsvereine, 1m Jahr 1900 114 Zweigvereine des (3us-
tav-Adol£f-Vereins un! 21 (sustav Adolf-Frauenvereine [Jas e1i Ne-
ben dem Aufbruch 1n die Beteiligungskirche kommt GCs Z Aufbruch
die Verantwortung für den Weltprotestantismus und die orenzüber-
schreitende Okumene. Der biblische Leitbegriff, der diese Öffnung MOS-
lich macht un theologisch untermauert, he1ilßt hler Reich (sottes.

DIe rage darf gestellt werden: Wann sind die Anfange der diakon1-
schen Bewegung 1n Schlestien ihr nde gekommen” 1bt CS eın nde
der Anfange, ein nde des Aufbruchs” Kınen TLermıin für das nde des
diakonischen Aufbruchs in Schlestien konnte ich nicht finden, auch eın
oreifbar herausgehobenes Kreign1s; wohl aber einen Vorgang. er Auf-
bruch scheint in dem Augenblick Z Stehen gekommen se1n, das
so7ziale Feld aufgeteit WAar. Das he1ßt dem Moment, ELTW:‘ ab dem etzten
Drittel des 19 Jahrhunderts, einzelne Gruppen der Bevölkerung ihre
soz1iale Betreuung, zumindest teilweise, selbst in die and nahmen E1

die Arbeiterschaft mit der aufkommenden Arbeiterwohlfahrt der die
kleinen Handwerker un Bauern 1n der Raiffeisenbewegung. DIe evangeli-
sche Kirche blieb unbestritten orößter bieter VO  . so7z1aler Hilfe, aber S1e
hatte auch Konkurrenz. IDIG Konkurrenz selbst markiert och nicht das
nde des Aufbruchs, wohl aber die Tatsache, 4SS sich die Diakonie 1n
ihrem Bereich als hoch anerkannter und geachteter Teil des kirchlich-
politischen Establishments einrichtet.

Besonders deutlich annn Man das den Diakonissenhäusern sehen.
Breslau-Bethanten 7A3 Beispiel34 WArTr schr schnell das kirchlich-
staatlich-militärische Gesamtsystem 1n Preußen eingegliedert, hohen (3ÖöN-

22 Dietrich Meyer (wıe Anm. 4 296 un 207
Hans Hochbaum, Die BEv.-Luth Diakonissenanstalt Breslau 927 Düsseldorf

1927
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ern zugeordnet, gesellschaftlich etabliert. [)Das olt VO  w der NNHNeEefeEen Miss1-
insgesamt. [)as bedeutet nicht, A4SS 6S 11U11 eine Ideen un Im-

pulse mehr gegeben hätte Im Gegentelil, das alles hat G schr erfreuli-
chem Maße weıliterhin gegeben. ber das nıcht mehr Piontierleistun-
DCI und Initialzündungen, wI1e S1Ce für die Anfänge charakteristisch sind,
sondern Fortschreibungen und Weiterentwicklungen auf der Grundlage
einer anerkannten und gesicherten Kx1istenz.

Christian-Erdmann Schott: Na drodze do NOWCSO Osc1lofa. Misja
Wewnetrzna Slasku od (3 poczatköw 277 do 1900 D

perspektywy Slaska s1ynna wittenberska LLLOWZA Johanna Hinrıiıcha
Wiıicherna wrzesnia 1848 nı1e byia zapalnıkıem INICJUJaCym, lec7

jedynie waznym ctapem drodze Mis]1 Wewnetrzne]. Bowi1em Slasku
JuzZ d lat 70-tych VIII wieku CZyNIONO staranla, aby pOoprawic los
ludnosc1 cierplaCe] biede Wraz ruchem NOWCQZO narodzeni1a ruch FEn

zyskuje 7naCZeENIU. Dochodzi do powstania domöw POM1OCY, domow
diakonijnych, stowarzyszen, ”ZAS od 18572 tfownle7z do NOWI1LCDO
powolfanla do ZyCla Zzakonu Joann1ıtOw. Wszystko wskazuje e 17

Misja Wewnetrzna Slasku speiniafa bie konkretna
d7iatalnosc charytatywna, lec7z takze Ostrozne przeksztaicanie
staroprusk1ego kosciola „poddanych” NOWOCZCSI1L kosci61 „Oosobistego
zaangazowanla .
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Johannes Kvangelista Goßner (1 FL S Ö9Ö)
Kın Beıitrag Z Wichern]jahr 2008 und ZULE Kıiırchen-

un: Missiongeschichte Schlestiens

VO Klaus Roeber

Einleitende Gedanken
Der Geburtstag VO  - Johann Hinrich Wıchern VOtT 200 Jahren o1bt Anlass,
den Vater der NnNnNeren Miss1on mit einem Wichernjahr ehren. er Ver-
ein für Schlesische Kirchengeschichte hat CS erkannt, 4SS 6S hinreichend
Anlass 1bt, diesem Jahr auch VO  - einem „Gossner-Jahr  e} sprechen.
Schlesische Freunde begleiteten seinen Lebensweg und ermöglichten seine
Lebensleistung.

Johannes Kvangelısta Goßner wurde VLE VT 225 Jahren geboren
un starbh VOT 150 Jahren Jahr 1858 Wenn 1m Gedenkjahr für ohann
Hinrich Wıchern das Leben un irtken VO  - Johannes Goßner geWwur-

wird.  „ erkennen WIr 1n ıhm den Vater des Gedankens einer ganzheit-
liıchen Miss1ion, die anders als be1 Wıchern nicht ach He tTer Miss1on
und AÄußerer Mıiıssıon unterschieden werden kannn Gegenüber Wiıchern hat
Goßner die Auffassung ‘9 A4SS evangelische Miss1on das
Evangelıum auf den DaNzZC1 Menschen un fuür die Menschheit auUuS-

gerichtet ist. DIe Botschaft o1lt allen Menschen nnerhalb und außerhalb
der Landesgrenzen, dient der gänzlichen Heilung Leib un! Seele.2 W1-
chern konnte ihm orundsätzlich zustimmen un hat auch in seinen jJünge-
B Jahren die deelsorge Ausländern und Auswanderern unterstutzt,
legte aber spater seinen Schwerpunkt auf Innere Misstion nnerhalb der
Landesgrenzen. Kr tratf die Unterscheidung ach Außerer und NnNnerer
Miss1ion. Wıchern bewunderte ZWAT (Goßner für se1n umtfassendes Denken.
aber GT folgte 1hm niıcht in dieser (Gesamtschau un SCEZTIE den Schwer-
punkt der iıhn als Vater der nNnneren Miss1ion bestimmbar macht.

Die Schreibweise - Göbaer: wird verwendet, wWEe1n die Person geht, die Schreib-
welise „Gossner“‘ be1 den Wortverbindungen mMit seinem Namen.

die Predigt Golßfners 18533, die den programmatischen (Gedanke enthält, ottmals zitiert
und hiler erinnert un weiter un itliert wird AUS?! Dalton, Hermann: Johannes Goßner.
Kın Lebensbild 4aus der Kirche des 19.Jahrhunderts. Berlin 1898, 440; SOWIle bei Lokies,
Hans Johannes Goßner. Eın Bekenner unı |diener Jesu Christi. 1essen 1956,; al
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Eıne historische Begegnung 1841 Johannes Kvangelista (;ab:
GT und Johann Hinrich iıchern
Goßner WAar 67 a  XE un! Wıchern 3514 Jahre alt  ‘9 als S1e sıch 1m 1841
erstmals in Berlin begegneten. Be1 ihrem Gespräch das erständnis
VC)  = Miss1ion Wr Gegensätzliches und (Gsemeinsames Z Sprache gekom-
LIIC  - Wıchern hat VO Abschluss der denkwürdigen Begegnung berichtet:
Er Goßner| suchte mich och allein nehmen, umarmte mich und

bedeckte mich mit Kussen; Ich \Wichern| möchte iıhm Gobßbner)| nicht
zurnen, WeNn GT sich anfanglich misstrauisch geaubert, un! bat mich
wieder besuchen.“‘

Wiäaährend des Gesprächs 1n (soßners (Gartenhaus WAar ein sachlicher LA
terschied zwischen (solßner und Wiıchern deutlich geworden. Wıchern dıitferen-
erte die Missionsarbeit ach Ausland und Kr bezeichnete den Schwefr-
punkt seiner Aufgabenstellung 1847 als .„Innere Misston‘‘.4 (Goßner sah
darın eine Begrenzung des Kvangeliums Danach 1st die Kirche gerufen, aus dem

gegebenen Auftrag Misston aller Welt auch eINe durchgehend
missionatische (sestalt anzunehmen. Wo immer die Kirche sich AUus dem (Gelist
Christi ftormen lässt und VOILl dessen Wort oeleitet ist, S1e den Ruf die eiINe
Miss1ion (sottes allen Menschen der DSaANZCN Welt vernehmen. Orlginalton
Goßner: „Hören auf Missionare seln, hören auch auf Christen
se1in.‘°> DIe Misston der Kirche Goßner ebenso wichtig, wIeE die Misstion
die der Kirche durch den Misstonsbeftfehl aufgetragen ISt. Wo die hristenheit
dies nicht hören der verschläft Ooder verhindert, das ein
Hinweis auf die Notwendigkeit der Erweckung ihrer Diener sCe1n.

Einblicke in Goßners Lebenswerk und Lebensleistung
DIie Erweckungsbewegung, der Goßner schon als katholischer Priester
fand, erklärt Goßner als eine Bewegung VO  e innen ach außen.® Der DaNZC

Wiıchern, D] Brief Frau Amanda, 21.7.1841, 1n Briefe un Tagebuchblätter Jo-
hann Heıinrich Wıcherns 826—1 348) Hamburg 1901: rAr be1 Ulrich Schöntube in einem
Vortrag aus Anlass eines Seminars Ranchi Indien F2007 inzwischen publiziert
Schöntube, Irıch Zwischen Wort un« Tat, Beitrage 150. Todestag VÖO]  - Johannes
Kvangelista Goßner. Erlangen 2009 In der Publikation finden sich Beiträge Biographie,
Reflexionen der -Ossner Kvangelical Lutheran Church Chotanagpur and Assam (Indien) und
Reflexionen 4aus Deutschland Asslıch der Gedenkteliern 2008 Todesjahr von ].E.Goßner.

Im gleichen Jahr 18472 erhielt Goßner die behördliche Genehmigung für den VO  H ıhm
gegründeten „Evangelischen Verein DE Ausbreitung des Christentums den FEingebo-

der Hetidenländer‘‘. Das Statut enthält Aspekte ganzheitlicher Misstion.
Schöntube, U’ O‚ Geleitwort.

Lokies, Hans: Johannes (solßiner. Bekenner und Diener Jesu Christi, Gießen/Basel 1956
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Mensch mit (Jelist un! ecele. Herz und and kommt 1n Bewegung‘. Miss1-
annn VO  - ihrem Ansatz her un der Durchführung 11UT ganzhelt-

lıch verstanden un! gelebt werden. In der Ausgestaltung dieser Herzensan-
gelegenheıit einer anzheitlichen Miss1ion besteht Goßners Lebensleis-
LunNng Arbeitsfeldern un seinen Tätiıgkeiten. Er WAar Zeitwelse Mitglied
Komitee der Berliner Miss1ion, Inspektor der Missionsschule Jänickes, Her-
ausgeber der Missionszeitschrift DIE Biıene auf dem Missionsfelde*‘8$ und
führte eine weltweite Korrespondenz. Zahlreich sind seine Publikationen.?
Er bildete Handwerker Miss1ionatren AaUus und ordnete S1Ce ab T Dienst
in anderen Ländern. Gleichzeitig organisierte Kinderbewahranstalten
und Sonntagsschulen, Krankenpflege- und Besuchsdienste und Suppenkü-
chen un hat das Evangelische Krankenhaus Berlins gegründet. !
Dort erfuhren zahlreiche Schwestern ihre Berufung un erhielten Goßners
Entsendung Z DDienst 1ns Ausland. Im Eliısabeth-Krankenhaus bekamen
(Goßners Missionare eine medizinische Grundausbildung während ihrer
Predigerausbildung 1m (3artenhaus auf dem (Gelände des Krankenhauses.
DIe VO  e Goßner durchgeführten Ausbildungen wiesen auf eın 1n sich g-
schlossenes mMissionarisches Programm, das eine begriffliche Trennung
VO  - Innerer Miss1ion un! Außerer Miss1ion nıcht zuließ Goßner praktizlier-

ungeteit und plädierte unablässig für die unteilbare Misstion Christ1i
allen Menschen (Mt.28, 16£%). Der Leitgedanke dieser ganzheitlichen Mis-
S10N 1st mit dem „Heıilandsruf“ gegeben. Kommt her II alle, die iıhr
mühselig und beladen se1d145  JOHANNES EVANGELISTA GOSSNER  Mensch mit Geist und Seele, Herz und Hand kommt in Bewegung”. Missi-  on kann — von ihrem Ansatz her und in der Durchführung — nur ganzheit-  lich verstanden und gelebt werden. In der Ausgestaltung dieser Herzensan-  gelegenheit zu einer ganzheitlichen Mission besteht Goßners Lebensleis-  tung Arbeitsfeldern und in seinen Tätigkeiten. Er war zeitweise Mitglied im  Komitee der Berliner Mission, Inspektor der Missionsschule Jänickes, Her-  ausgeber der Missionszeitschrift „Die Biene auf dem Missionsfelde‘“® und  führte eine weltweite Korrespondenz. Zahlteich sind seine Publikationen.?  Er bildete Handwerker zu Missionaren aus und ordnete sie ab zum Dienst  in anderen Ländern. Gleichzeitig organisierte er Kinderbewahranstalten  und Sonntagsschulen, Krankenpflege- und Besuchsdienste und Suppenkü-  chen und hat das erste Evangelische Krankenhaus Berlins gegründet.!®  Dort erfuhren zahlreiche Schwestern ihre Berufung und erhielten Goßners  Entsendung zum Dienst ins Ausland. Im Elisabeth-Krankenhaus bekamen  Goßners Missionare eine medizinische Grundausbildung während ihrer  Predigerausbildung im Gartenhaus auf dem Gelände des Krankenhauses.  Die von Goßner durchgeführten Ausbildungen wiesen auf ein in sich ge-  schlossenes missionarisches Programm, das eine begriffliche Trennung  von Innerer Mission und Äußerer Mission nicht zuließ. Goßner praktizier-  te ungeteilt und plädierte unablässig für die unteilbare Mission Christi unter  allen Menschen (Mt.28, 16ff). Der Leitgedanke dieser ganzheitlichen Mis-  sion ist mit dem „Heilandsruf““ gegeben. Kommt her zu mirt, alle, die ihr  mühselig und beladen seid ... (Mt.11, 28f). Das sind Goßners Leitlinien  zum Verstehen der ganzheitlichen Mission.  Ein Manifest Goßners aus dem Jahr 1833  Goßners Missionsverständnis findet sich komprimiert in der Predigt bei  der Erstaussendung von Missionaren der Berliner Mission im Jahr 1833.  Die entscheidenden Sätze lesen sich wie ein Manzfest. „Ich behaupte, Evan-  gelische Missionen oder die Predigt des Evangeliums unter allen Völkern  und zu allen Zeiten, und also die Sendung evangelischer Prediger zu allen  Völkern und zu allen Zeiten ist zur Fortpflanzung und Ausbreitung des  7 Vgl. Goßner, Johannes: Das Herz des Menschen (sog. ‚Herzbüchlein‘). 1812.vgl. Holsten,  Walter: Johannes Evangelista Goßner. Glaube und Gemeinde. Göttingen 1949, S. 7£f.  8 „Die Biene auf dem Missionsfelde‘“ erscheint seit 1834 ununterbrochen, heute Gossner-  Information (Zeitschrift der Gossner Mission).  9vgl. Lokies , H, a.a.0., Er würdigt Goßner als Prediger des Evangeliums, Seelsorger  ‚Schriftsteller, Gründer.  10 Elisabeth-Krankenhaus Berlin, gegründet 1837, seit 1867 Elisabeth-Diakonissen - und  Krankenhaus, heute: Evangelische Elisabeth-Klinik.(Mt.11, 281) DDas sind Goßners Leitlinien
ZU Verstehen der ganzheitlichen Miss1on.

EKın Manifest Goßners AUS dem Jahr 1833
Goßners Missionsverständnis findet sich komptimiert 1n der Predigt be1
der Erstaussendung VO  - Miıss1ionaren der Berliner Miss1on 1m Jahr 1833
Die entscheidenden Satze lesen sich Ww1e e1in Mantfest: „Ieh behaupte, Kvan-
gelische Missionen der die Predigt des Evangeliums allen Völkern
und allen BeEiEN. un! also die Sendung evangelischer Prediger allen
Völkern un allen Zeeiten 1st Fortpflanzung un! Ausbreitung des

Vgl. Golßner, Johannes: Das Herz des Menschen (SOg. ‚Herzbüchlein‘). 1812.vgl. Holsten,
Walter Johannes Kvangelista Goßner. Glaube und (Gemeinde. Göttingen 1949, T4

„Die Biene auf dem Missionsfelde‘‘ erscheint se1it 1834 ununterbrochen, heute :OSSnNer-
Information (Zeitschrift der -Ossner Miss1on)
Ivgl. Lokties H‚ a.a.0;; Er würdigt Goßner als Prediger des Evangeliums, Seelsorger
‚Schriftsteller, Gründer.

Elisabeth-Krankenhaus Berlin, gegründet 1857 se1it 1867 Elisabeth-Diakonissen un
Krankenhaus, heute: Evangelische Elisabeth-Klinik.
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Christentums, ZUTC Beseligung derer CHAISETEGT Mitmenschen und miter-
löstener das unerläßlichste, 1n der Natur des Christentums gegründe-

unı zugleich das allergesegnetste und erfreulichste Geschäft, die el .gS-
und wichtigste Aufgabe, die jeder wahre Christ der sein1gen, die die

evangelische Kirche der ihrigen machen sollte.‘‘11
eitdem al (Gsoßner als der Vater der Integration VON Kıirche un! Mis-

S10N. (Gsoßner ist ein ahner un! Begründer einer missionarischen Kirche
1n (sottes Miss1o0on.12

Bemerkenswert 1m Zusammenhang ÜDSCIeET agung Im gleichen Jahr
1833 gab sich auch Wıchern als Mahner für die sO/71ale Verantwortung der
Kirche Öffentlich erkennen. Vor den wohlhabenden ürgern Hamburgs
elt 71 eine flammende Rede, der die Not 1n den Elendsquartieren
der Hansestadt brandmarkte. DIe ede zeigte irkung, indem aD ıhm
ZWAT niıcht eine Veränderung der Umstände ZUSAQTC, die R: Verarmung
geführt hatten, aber immerhin erhielt Gr Unterstützung für se1n Anliıegen
un! dafür wurde ıihm in Hamburg das Rauhe Haus ZUET Verfügung g-
stellt.1$ So wurde Johann Wıchern ein Vater der Nnneren Miss1on un!
Johannes Goßner im gleichen Jahr eın Vater der anzheitlichen Miss1on.

Beobachtungen Zu Entstehen der DTallz eigenen Art Goßners

Kın Jahr9 1852 deutet sich dieser neuartige Gedanke in der Feh-
de, die der schlesische Pastor Feldner MAIt seiner Kirchenbehörde hatte
„Nur WEn der Misstionssache die te in der Kirche, die ihr gehört, e1N-
geraumt wurde und die Verpflichtung Q als ELWAaSs wesentlich mM1t dem
Christentum verbundenes enn CS ist Ja ausdrücklich Betfehl Christ1
dargestellt wird, annn wurden manche agen behoben werden.“‘‘

Wır begleiten (Gsoßner auf diesem Weg den urzeln selines Glaubens
und der entstehenden Gemeinde, durch Brüche hindurch se1n erklärtes
Ziel anstrebend. Der Anteıl den Schlestier dabe1 hatten, SO. dabei aus dem
hler gegebenen Anlass besonders gewürdigt werden.

1E Dalton, Johannes (Goßner. Kın Lebensbild Aaus der Kirche des 19.Jahrhunderts. Berlin
1898, j.Auflage, 44()

Der neuartige Gedanke findet in den 50er Jahren des 20.J ahrhundérts durch Georg
Vicedom se1ne Ausformung in der „ Theologie der Miss1o Dei1“‘ (Der dreieinige Gott ist die
Quelle der Miss1ion) auf der 5.Weltmissionskonterenz 1in Wiıllingen 1952

Fischer, IC# er Johannıiter"‘, Zeitschrift der Johanniter, Nr,3/2008, 5.26
Hultsch, Das Kvangelische Schlesien. Außere Mission. 1962 S .236f.



4O  S EVAN  AAAASETCA GOSSNER AT

Beobachtungen Lebensweg Goßners
(soßners Lebensweg füh: L3 VO Geburtsort Hausen be1 Waldstät-

ten 1in Schwäbisch-Bayern ber otrfschule und Gymnasıum den Ia
versitäten in Dillingen un Ingolstadt. Kr erhält 1796 die Priesterweihe und
wird 1in Pfaffenhausen, Stoffenried und Neuburg eingesetzt. DIe auf Kın-
haltung der außerlichen Formen draängende Kirche beunruhigt se1in (GewIls-
SCIL. Er bearbeitet die aufkommenden Gedanken 1n einem geistlichen 4A
gebuch. Er lässt siıch leiten VO  =) der Erweckungsbewegung SaUEr BOooOs,
Feneberg un angermayr 3

Miıt seinen Freunden erkennt Goßner die Erscheinungswelt der Kon-
fessionen als außerliche Formen des Christusglaubens und lernt, S1e auf
ihren inneren Gehalt befragen. Se1it 1794 notliert ET die Namen Claudius,
Jung-Stilling, Tersteegen,; Lavater. Kr publiziert Öökumenische Texte VO  e

a  er IThomas VO  w Kempi1s un! erstmals romtisch-katholischen Be-
reich Übersetzungen biblischer TLexte des raf VO  ; /Zinzendorft.

Goßners Studien führen ihn 1798 ZUT Erkenntnis des Christus in u1ls,
der e1n Christus für uns 1st eitdem fuhlt C sich innerlich als ein evangeli-
scher Prediger doch außerlich erscheint GE weIlter im katholischen Pries-
tergewand. Im „Herzbüchlein““!® beschreibt (1 die Zerrissenheit des
menschlichen erzens un das Verlangen ach Heilung, Heıl und se1in
Verlangen ach heilvoller Gottseligkeit.

Goßner seliner Ansıchten 15802 in Augsburg mit Priester-
gefängnIis gemaßregelt, jedoch durch Regierungserlass schon 1803 rehabili-
ert un: bekommt die begehrte Pfarrstelle Dirlewang.

(Gsoßner richtet seinen pfarramtlichen Dienst als Pfiester. Prediger
und deelsorger aus und nımmt sich der Verwundeten, der Wıtwen und
Walsen der napoleonischen Feldzüge Seine Seelsorgehelferin Marıa Ida
Bauberger und die Köchin anny unterstutzen ihn, sodass siıch der
theologischen Arbeit widmen kann Kr veröffentlicht OmmMmMentare
biblischen Büchern Dabei sStÖOßt ET auf das Gedankengut der evangelischen
Erweckungsbewegung un! trifft erstmals auf evangelische Glaubensge-
tährten.

Das VAI  D Napoleon HeC1 geordnete Kuropa eröffnet NECUEC Möglichkei-
FE für ein Netzwerk der europäischen Erweckungsbewegung, die über-
konfessionelle evangelische Christentumsgesellschaft Basel Kıine ihrer

Vgl Friemel, ohann Michael Saller un das Problem der Konfession. Ertfurter
Theologische Studien Leipzig 1972

Goßner, Das Herz des Menschen. Traktat.1812. eltweit verbreitet, ZuUrTr Zeıit 1n
deutsch 51.Auflage.
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wichtigen Aufgaben 1st die Bibelverbreitung und die Anregung ZUr So711a1-
arbeit. (Gsoßner wıird 1811 Vertretung für Friedrich Spittler kurzzeitig
ekretär der Gesellschaft.

Als Benefiz1i1at übernimmt Goßner 1enste der Frauenkirche 1n
München.!7 DIe Kıiırche füllt sich be1 seinen Predigten. Unter seiner 1 ö1
Lung kommen Bibelstunden und Chrnstenlehre, Soz1alarbeit un! Besuchs-
dienste ZUT Blüte Za seinen 7ZanNireichen Besuchern und (34Asten gehört
auch der schlesische Hofrath Heynitz AaUuSs Königshain.

ach dem Sieg ber apoleon tritt 1815 der Wıiener Kongress
SaAIMNIMNCNR, die Hıiınterlassenschaft der napoleonischen Herrschaft 1n
Kuropa CL ordnen. egen die weitergehende Säkularisierung un
Liberalisterung und für die Gewährleistung der überkommenen kirchlichen
Ordnung treffen Österreich, Preußen un Russland miteinander Abspra-
chen 1n einer Heiligen Allıanz‘. (solßners Vertreibung Aaus Bayern ist be-
schlossene Sache Kr INUSS Muüunchen 1819 verlassen und wird ach Duüs-
seldorf, nunmehr Preußen gehörig, als Gymnaslalprofessor

/ar Alexander strebt eine geistliche Krneuerung für die Kırche 1n
Russland Er ädt (soßner ZUT Mitarbeit dieser Zielstelung ein. Er 1st
auf Goßner durch die Arbeit in der Christentumsgesellschaft aufmerksam
geworden, die sich bis 1ns Zarenreich erstreckte. So kommt (Goßner 1820
ach St Petersburg die Malteserkirche. Goßner betreut eine (Gemeinde
Aaus Mitarbeitern 1mM diplomatischen DDienst. Mitglieder der Ortsgemeinde
kommen zahlreich hinzu. Kr felert die Messe 1n deutscher Sprache un die
Eucharistie beiderlei Gestalt Für se1ine Bibelstunden benötigt CT bald
einen Ballsaal Er macht Krankenbesuche un ist Seelsorger für Ausländer
AUusSs vielen Teillen Kuropas LEr befördert die Gründung VO  > Kindergärten in
Helsinki un entwickelt eine V1is1on Öökumenischer Gemeindeerneuerung
für Sıibirien. Goßner erlebt diese Zr begleitet VO  3 Ida und anny, als
se1n Goldenes Zeitalter .

Der Zeitgelist treibt nicht Reformen in erwachender Okumenizi-
tat. W1Ee VON Goßner erhof{ft, sondern Restauration und Konfessiona-
lismus. ITreibende Kraft dabe1 1st die russische Orthodoxtie, der treibende
Keıl dieser „unheiligen‘“‘ Allıan-z 1st Fürst Metternich. Kr veranlasst die
Vertreibung (Gsoßners Aaus St Petersburg Maı 1824 In einem Brief

die schlesische (räfin Karoline VO  = Riedesel schreibt Goßner Z7wel
Jahre spater ihrem Geburtstag oratulierend, dem Datum seiner Auswe!i-
SUNg: .„Das 1st Ja me1n Todestag, da InNnan mich Aaus Petersburg hinaus

In München residiert Maximilıan, Köni1g VO  - Bayern, eingesetzt VO  . Napoleon. In seiner
Famlıilie finden WI1T se1ine Tochter Elısabeth, spater Gemahlın VO:  } Friedrich Wılhelm
un:! Namensgeberin für das 1837 gegründete Elisabeth Krankenhaus 1ın erlin.
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warf.18 Fur die verwalste (Gemeinde verfasst (Gsoßner das Andachtsbuch
‚„„‚Schatzkästchen‘‘.?” Kıs hat weltweite Verbreitung gefunden.

14 Fur Z7wel a  re 8726 ebt (Gsoßner in dem Bewusstseıin, eigent-
lıch ein Vertriebener sein Er wird ach dem Abschied Aaus St. Peters-
burg VO  e der Staatspolizel überwacht. (soßner informiert se1ine Freunde

Hof des reulsischen Ön1gs 1n er ber die Vorkommnisse und
reist welter ach Altona. Hıer nımmt ihn der Handelsherr der Smissen,
ein Mennonıit, in se1n Privathaus nahe der Ibe Teufelsbrück gegenüber
VO  = Finkenwerder auf.

In Hamburg hatte die Brüdergemeine einen Standort, 1n dem sich
die Kreise der Erweckungsbewegung tratfen EKs kommt einer nachhalti-
DCH Begegnung mit Amalie VO  . Sieveking. Goßner S1e 1im Blick auf
ihre Berufung als Gründerin einer diakonischen Stiftung.“) Weiıl Goßner
eın ffentlıches Amt mehr bekleiden darf, widmet T: sich intensiven ( SE
spraächen und einer umfangreichen Korrespondenz sSOwle schriftsteller1-
schen Aufgaben.
An den Quellen der ganzheitlichen 1ss10n 1n Schlesien
Um seinem Verleger nAäher se1n, relist (Goßner seinem schlesischen
Freund raf VO  e} der Recke un danach weIlter ach Leipzıig. uch Oorft
begleiten iıh: Ida Bauberger un Köchin Nanny. S1e bleiben beide 1in
Leipzig bis Goßners Vertreibung.*! Nun der immer
wieder aufgeschobenen Einladung ach Schlesien folgen.

(Goßners künftiger Weg wird VO  =) den Herrnhuter Schwestern un Brü-
ern in Schlesien gelenkt. S1e vermitteln iıhm die Frömmigkeit /inzendorfs,
die sich die Lehre Luthers gebunden we1ilß In der Brüdergemeine findet
(T eine dynamische Glaubensbewegung mit innerlicher Herzensfrömmi1g-
e1it un ach außen wirkendem Tatendrang. Biblisch orlentlierter (semeln-

Dalton, FL 154

Golßner, J.: Schatzkästchen. Enthaltend biblische Betrachtungen mi1t erbaulichen Liedern
auf alle Tage 1m Jahre ZUrTr Beförderung häuslicher Andacht und Gottseligkeit. Leipzig bei
Karl Tauchnitz. 1825

Dalton, a.a.0., 2921{£. Amalıe Sieveking beabsichtigte die Stiftung einer Barmherz1-
CN Schwesternschaft. Goßner SCYNELE S1e dafür ein und daraus entstand 1832 e1in we1ibli-
cher Verein für Armen un Krankenpflege.
71 Goßner WTr als KEinberufer eines Bibelkreises der Staatspolizei auffällig geworden. In
seinem russischen Reisepass als katholischer Priester eingetragen. Er wollte dies
niıcht länger bestätigen.
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deaufbau und missionarische Gemeindeausbreitung sind miteinander verbun-
den. Hıier erlebt (Goßner kırchliche Erneuerung durch (Gemeindeerneuerung.““

Goßner erhält eine Einladung des UrgErafen Heinrich L udwig VON DDohna
Dessen Mutter, Martıe Lones geb, Zinzendorf, ist die Tochter des Gründers
VO  w errnhut. Unbedenkliıch nımmt T: Liebesmahl der Herrnhuter Bru-
dergemeine te1il

Er besucht 1in den nächsten ochen Graf Reufß IN Tänckendorf und begeg-
MeT Gräfin Reden auf Buchwald 25 LDeren Schwester, Karoline VON Rzedesel, leitet
den 1815 gegründeten Bıbelverein. Ihre Herzlichkeit stärkt die Verbindung
(Goßners den Schlestern. (solßners Korrespondenz mMi1t ihr un ihre
Briefe ber Goßner und se1in Wirken zeigen, 4SS Schlestien nıcht langer
eine geographische Bezeichnung, sondern eine geistig-geistliche Ortsbe-
stimmung für Goßner geworden ist. ahe Buchwald liegt chloss Fisch-
bach, Prinz W.ilhelm VON Preußen und SCINE („emahlın AFNIANNE VON Homburg
ihre schlesische Sommerresidenz hatten. S1e werden Unterstutzern VO  —

(Goßners diakonischen Unternehmungen Berlin Unweit VO  ; Fisch-
bach haben Familze VON Stolberg und Famailie VON Schönberg ihre Anwesen. S1e

wohltätig den schlesischen Webern. S1e werden Goßner 1-

stutzen be1 seiner Arbeit 1n den Armenvierteln VO  . er Goßner reist
danach welter Hofrath Heynıtz nach Könzgshatn.

Wiährend dieser ersten Reise reift Goßner das Verlangen ein Mitglied
der Brüdergemeine werden. Auf dem Hutberg sucht Gewissheit und
betet Kr überlässt ach Herrnhuter Brauch die Entscheidung dem LOS;
das ihm e1in Wegzeichen für seinen künftigen Weg se1n SO Das L0s gab
ıhm keine Zustimmung, aber desto stärker halt R fortan persönliche Ver-
bindung den Glaubensgeschwistern auf Schlesiens (suütern.

Durchbruch un Autbruch (Goßners 1n eine ganzheitliche Misst1on

DIe 7zwelte entscheidende Reise (soßners ach Schlestien beginnt ö.Juli
1826 Drei Tage hatte iıh die Polize1 der Leitung eines Haus-
bibelkreises verhoört und seine Auswelisung AUS Leipzig angeordnet. (30ß-
CT findet Zauflucht 1n Jänckendorf. Hıer re1ift se1n Entschluss förmli-

Hultsch, n.a0C) SA
Zn Hultsch, 200 19$£ Ihre Stiftung 1St die Buchwalder Bibelgesellschaft.

Der Prinz hatte die Ausweisung V OIl Goßner aus St Petersburg intervenlert.
Prinzessin Mar1i1anne stand dem Kuratorium VOTr, das 1837 das Elisabeth-Krankenhaus in
erlin 1ns Leben rief. LDessen Leitung übernahm 1847 Elisabeth (von Bayern), Gemahlıin
VO Friedrich Wılhelm (soßner begleitet Prinzessin Marıanne be1 ihrem Sterben 15846
25 LdDieser lernte Golßner schon 1817/ in München kennen, Aa7Zzu uch die Freunde Goßners,
ind]l un BOoos
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chen Übertritt Evangelischen Kirche Goßlßner zogert HNOCH, nıcht
ein „Übertreter“‘ ZENANNL wetden. Seine innere Konversion hatte C306
NCr 1798 vollzogen; 11UI1 se1ine schlesischen Freunde, 4SSs (T dem
inneren Wandel auch außeren Ausdruck o1bt afür führen S1Ce einsichtige
Gründe Kıne Anstelung als evangelischer Ptfarrer könnte i1ihm Rechtss1-
cherheit 1im Überwachungsstaat geben, 1n Berlin wurde sich eine sichtbar
große (Geme1inde ıh: sammeln, einflussreiche Freunde un ein CVallQC-
lisches Konstistorium könnte ihn VOT welteren Verdächtigungen schützen!
(solsner weıl, A4SS das seinen Wünschen entspricht entspricht dies aber
auch dem Wıllen (sottes” Hr bewirbt sich be1 der kurzlich gegründeten freien
(Geme1inde Kornthal/ Württemberg. Von Oft erhält A eine Absage.

Wiährend dieser Überlegungen sind Schlestien kirchenbehördliche
Schritte Kirchenrat Schul-z 1n Vorbereitung, die Versammlun-
SC pletistischer Kreise unterbinden.2© IJa drängen die schlesischen
Freunde EPHNeut ZUmm Kintreten 1n die evangelische Kirche und (Goßner
entschließt sich AAA Ööffentlichen Teilnahme Heiligen Abendmahl Pas-
LOr (3öbel hat CS ihm 2.7.1826 in der Kirche Königshain gereicht.
Am AD 1826 reist Goßner Aaus Schlesten ab un wird begleitet VO schle-
sischen Baron VO  ' Kottwitz, eın Freund der Famıilie VO  . Stolberg Aaus

Schlesten. Goßner erreicht Berlıin

Verwirrungen und Klärungen i Berlın 820

Goßner wohnt zunächst als (sast 1m Hause der Famıilıe VO:  w Schönberg.
ach kurzer Zeıit bezieht CT eine eigene Mietswohnung. Braucht (Goßner
wieder Abstand VO  — den schlesischen Freunden, des eigenen eges
och einmal DEWISS werden” (soßner betreibt gewissenhafte Selbstprü-
fungen in asketischer Manıter und lässt sich den art wachsen.?’ Er zogert
den Antrag das Königliche Konstistorium auf UÜbernahme in den Lienst
der evangelischen Landeskirche hinaus. Als G7 siıch durchgerungen hat,
verzogert GT die Abgabe seiner schriftlichen beiten für das Aufnahme-
CX 1111 Kr beg1bt siıch ZUT Besinnung und Klärung autf die (suüter
1in Pommern und Ostpreußen. So können auch die einflussreichen schles1i-
schen Freunde (Gsoßners nicht verhindern, 24SS die Kirchenbehörde in
e (Gsoßner ungebührlich arten lässt. Krst 41.1828 beurkundet
die Kirchenbehörde seiIne Anstellungsfähigkeit.

26 vgl Hultsch, a.a.C0 S .26

unı Erkenntnisse. Berlın 1964 S 153161
D Kupisch, Johannes Ossner. In: Durch den /.aun der Geschichte. Beobachtungen
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IDIG me1listen Berliner Pfarrer lehnen ihn ab S1e beharren auf ihrer Kan-
zelhohe1it und verwehren ach kurzer Zeeit dem Pietisten un Konvertiten
den Zautritt. Füntmal wird GT vorübergehend als Hilfsprediger eingesetzt
un wieder entlassen. (solßner verkündigt unverdrossen als „Stubenpredi-
CC  gefr und versieht lenste W1E ein Soz1alarbeiter. Er richtet Kinderwartean-
stalten CIn besucht verelendete a  en. Gefangene un (GGestrandete
den so7z1alen Brennpunkten der stürmisch wachsenden Stadt (Golßner aber

dem Evangelium eine Bahn brechen mMi1t Öffentlichen Predigten; doch
TUr Professor Schleiermacher?® un! Prediger Stobwasser VON der Brüder-
gemeine Ööffnen ihre Kanzeln Im Jahr 1829 o1bt sich Goßner erschöpft
un als berlin-müde erkennen?? missions-müde ist jedoch nıcht

Goßner als zeitweiliger Prediger der Bethlehemkirche
Schließlich ordnet König Friedrich Wılhelm 111 Al A4SS Goßner eine
zeitweilige Anstellung der Bethlehemkirche bekommt. Hier olt für eine
Besetzung das Patronatsrecht. 4() Am 1318729 erfolgt Einfuhrung®?!. Ne-
ben den Pfarrern Elsner un! Koeppe, die für die mährischen Brüder un
die böhmischen Reformierten zuständig sind, wird Golßliner dem ehema-
liıgen katholischen Priester der lutherische Teil der (GGemeinde zugewle-
SC  S Kr bekennt sich einer evangelischen Katholizıität, die den Konfes-
s1ionalısmus überwindet.2 DIe anfängliche Zurückhaltung der (Gemeinde
lässt sich überwinden durch eine Gesinnung, die VOL allem Schlesier in die
tast hundertjährige Geschichte der Bethlehemgemeinde ineingetragen
hatten.

Der organger (Gsoßners der Bethlehemkirche Johannes Jänı
cke.8 Jänicke hatte als ehemaliger Webergeselle EIL9C Beziehungen ach
Münsterberg/Schlesien, seline eigene Erweckung geschah. Durch
Schlesien führte der Zug der Glaubensflüchtlinge Aaus Böhmen und Mäh-
Fren, VO  ' denen viele zunächst in Herrnhut Zuflucht fanden.* Im Laufe der

28 eine Frau WAar Herrnhuterin.
29 Dalton, (sossners Leben, 2589

(soliner zieht das Pastorat der Bethlemskirche in der Wılhelmstralße 29 un wohnt
dort Jahre. EKs sollte die längste Aufenthaltszeit Goßners einem Ort werden.
21 Vgl Stieglitz, Klaus: (sottes Barmherzigkeit hat noch kein nde. In: Zwischen Wort
unı 'Lat (S Anm.3) besd {A

Golßliner, Der uralte katholische Glaube. Predigt. In Franz-Heinrich Philıpp
fontes. Johannes KEvangelista Goßner. Leben un Lebenswerk. Steinkopf Verlag.
Stuttgart 1964,
33Jänicke gründete 1im Jahr 1800 die Schule für Missionare in Deutschland
34Hutsch, O) S17
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Zeeit untfhundert Gemeindeglieder welter ach Berlin 1in die Bethle-
hemkıirche, die für Glaubensflüchtlinge 1737 erbaut wurde.

Die getfenNNtTE Sitzordnung der Konfessionen, der Konftlıkt mI1t dem
Leiter der Missionsschule Magıister Rückert, SOWIle die soz1alen Zerre1iß-
proben Berlin versteht Goßner als Aufgabe und Herausforderung
Zeugni1s und [Dienst un! Gemeinschaft.$® Er ist gefestigt durch die bisher1-
oCH Erfahrungen un! gestärkt durch das hinzu gekommene schlesischen
Erbe, auf das CT sich recht berufen ann.

In seiner Antrittspredigt 1829 o1bt Goßner Rechenschaft VO  z seinem
[Dienst einer ganzheitlichen Miss1ion in St. Petersburg un: benennt s1e
als 1el auch für die Gemeinden in der Bethlehemkirche. Ks wird eine
Zeugn1s- un! ienst-Gemeinschaft entstehen ganzheitlicher Missıion.

olßner und die Bethlehemgemeinde 1 Jahr 18237

Im 1837 annn die Bethlehemkirche ihr O0-jJähriges Bestehen felern.
ach s1teben dort verbrachten Dienstjahren annn (soliner se1ine Glaubens-
überzeugung anschaulich und „eichenhaft verdeutlichen.

Krstens: [)as Gemeindeleben der Bethlehemkirche 1st der Ö  ‘9 dem
für Gemeindeglieder AUS ursprünglich dre1 evangelischen Bekenntnissen
gepredigt wird Miıt ihnen kommt das tadtvolk VO  - Berlın das VeEeTLI-

bindende biblische Zeugnis Die Sitzordnung ach Stand und Rang, Kon-
fession un Natıon ist überwunden. Miteinander werden alle angeleitet
ZU Dienst den Mühseligen un! Beladenen. Ks geht nıcht eine
Entscheidung für eine Konfession, sondern Beteilligung der Gemeinde
in der einen Miss1ion (sottes Le1ib und Seele innerhalb der Stadtgren-
S und außerhalb der Landesgrenzen.

/xweiltens: Im Jubiläumsjahr 18237 erfolgt die Aussendung VO  s

Miıss1onaren ach Übersee durch Goßner Die Berliner Kirchenbehörde
hinterfragt die Entsendung VO  - Misstionaren Verstoßes die
Kirchenordnung. Goßner antwortet, 24SS dem Missionsgebot des Herrn
der TC tolgt Er bleibt dabei, dem Gedanken der ganzheitlichen Misst1-

1m Gemeindeleben Ausdruck verleihen.?”

25 Der Widerstand VO  - Magıister Rückert, Schwiegersohn VO:  . Jänicke unı Gründer des
Breslauer Missionsvereins die Berufung Goßners auf die Pfarrstelle, die für siıch
anstrebte, WwWAar erheblich.
26 Es wurde berichtet w1ie sich wochentags die Geräusche der Handwerkstätten und TOM-

Lieder sich mit den wusten Spottgesangen der Betrunkenen un den Bettelrufen der
Verelendeten mischten.
2A7 vgl. Der vierundzwanzigste Jahresbericht des Evangelischen Missionsvereins, 1n: Die
Biene auf dem Missionsfelde, Nr.6 Juni 1861
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Drittens: In der Festschrift Z Jubiläum der Bethlehemkirche 18L
1837 wıirbt Goßner eine Festgabe des On1gs für die Zillertaler Jau-
bensflüchtlinge, die ach Erdmannsdorf 1n Schlestien den Herrnhutern
geflohen s1ind98 Der Spendenaufruf bringt die Einheit VO  aD Zeugnis und
Dienst Gemeinschaft mMit den Schlestern Z Ausdruck.

Vliertens: Der Aufruf 7ASDE Gründung des Elisabeth-Krankenhauses E
des EfSteEenN evangelischen Krankenhauses in Berlın ergeht mit der 1nla-
dung ZUrT Jubiläumsfeier Sonntag Jubilate 184740 (Goßner beabsichtigt
nıcht die Gründung eines Diıakonissen- Mutterhauses, deshalb geschieht
keine C1  o durch eine ‚Vorsteherin‘ sondern Anleitung durch die schle-
sische Miıtstifterin Fräulein VO  D Hochwächter. Golßliner ist och unschlüs-
S19 W1Ee ( die Mitarbeiterinnen bezeichnen soll Er erwagt, S1e „Kranken-
freundinnen, Wäarterinnen, Pflegerinnen, Dienerinnen oder, WECNN INan

fremde Namen will, Diakonissen‘“‘ TIG11HEN: Er die Schwestern
AT LDienst den Menschen der Stadt un WIFr. S1e einsegnen als Miss10-
narınnen der Seite der VO  = ihm entsendeten Miss1ionare in der ganzhelt-
lichen Miıss1on (sottes. 42

Was hier nacheinander berichtet wird  ‘9 1sSt doch ein ineinander un mM1t-
einander verwoben. Das Jahr 1837 lässt das Muster erkennen, Ww1e eine
gvanzheitliche Miss1on aussehen SO Januar 183/ bildet (soßner Misst1-

AU>S, S1Ce Juni 1837 1n der Bethlehemkirche e1in, ordnet S1Ce
für den Dienst in ausländischen Missionsgesellschaften ab

Ks sind eintache Handwerker, die diese Bıtte eine Misstionarsausbil-
dung Zzwel Tage VOT Goßners Geburtstag 1836 ausgesprochen haben.%

25 Goßner, Die böhmischen Märtyrer un Auswanderer. Kıne 500jährige Verfolgungs-
geschichte der Kirche in der Kirche erlin 183
20 er Name erinnert Elisabeth VO:  . Bayern, Gemahlın des Kronprinzen un! ab 1840
Königin der Seite VO:  w} Friedrich Wılhelm S1e WAar lebenslang eine Förderin VO:

Goßners Anliegen und Vorhaben.
Dalton, (sossners Leben. O’ 4721

41 Augustat, Heg.) Festschrift 125 Jahre Elısabeth-Diakonissen-und Krankenhaus 1n
erlin ()ktober 1962, Berlin 1962,

Es WAar Goßner selbstverständlich, A4SS INa dem Herrn Mit Freuden ent und A4Ss
I1a sich 1n solchem [ienst verzehrt. Wıie sehr das Wesen der Diakonie erfasst hatte, WwIEe
hoch VO:  5 ihr dachte, A4SSs durchaus mit den Vatern der weiblichen Diakonie
gerechnet werden IMUuSs, das zeigen die VO  - ihm verfassten Aufnahmebedingungen aus dem
Jahr 1844 unı seine Anwelsung: „Wıe mussen christliche Krankenpflegerinnen der V all-

gelische barmherzige Schwestern beschaffen se1n r“ schreibt Rotenhan,
2

4% Gottfried Wagner (Schuhmacher) Nähe VO Breslau un! August ode (Zimmermann)
aus Schmiederode Krs Milıtsch 183 7) Aus Schlesien kamen den folgenden Jahren
Gottfried Treutler AUSs Striegau (1 838), Gottlieb Apler (1841), Gottfried Engst Aaus Lud-
wigsdorf (1 842), ermann Ansotge aus Waldendorf (1 845)
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Unter ihnen die Schlestier Gottfried Wagner und August /1i1immer-
1NAaN111. Goßner brauchte dafür eine gründliche Neubesinnung. Z Beginn
des ahres 1836 atte C sich VO  =) dem Gedanken der aubßberen Miss1ion
innerlich schon gelöst und WATL Aaus dem Komitee der Berliner Miss1ion
aus getreten. Den Gedanken der spateren NnNeren Miss1on vorausnehmend,
oründete 1836 einen Krankenbesuchsdienst Aaus Maäannern und danach
einen Frauenkrankenpflegeverein. Kr Wr Vorsitzender eines Verbandes
VO  . Kindergaärten, deren Gründung GT beteiligt WAar Be1 einer ako-
nısch ausgerichteten NnNNneren Miss1ion sollte CS aber nicht bleiben. DIe Bıtte
der Missionsbewerber bringt nde 1836 Goßner endgültig auf den Weg
einer ganzheitlichen Miss1ion. Kıne Trennung NC}  - innerer und außerer
Mission, ein Nebeneinander VO  } Inland und Ausland, ein Gegeneinander
VO  $ Wort un! Tat wird CS ab 18237 nicht mehr geben. Golßner bekennt,
24SS er sich AzZzu 1m Gebet überwunden wurde Die Zeitschrift 39  Die Bıene
auf dem Missionsfeld“‘ mMIt ihrem LOgO ISt das aussagestarke Symbol** der
ganzheitlichen Miss1ion Goßners Die lebendigen Wechselbeziehungen VO  7

innen ach außen un VO  - aulßen ach innen sind diesem Bild entsche1i-
dend Mıt ecCc sprach der Berliner Volksmund VO  . „Goßners Miss1ion®°.
[ Jas Pastor Goßner nicht recht, denn CT WAar Ja nıiıcht der Urheber der
Miss1on.

Von der V1is1on ZUT Wirklichkeit
IDIG Bethlehemgemeinde erscheint als eine Zeugn1s- und Dienstgemei1n-
schaft ganzheitlicher Misst1ion. [ Jas 1sionAare Modell der Bethlehemge-
meinde vV.C)}  } 4827 hat sich mit der Entsendung VO  z Miss1ionatren ach
Chotanagpur in Indien un mMIt ihrer Ankunft in Ranchi1 1845 übertragen.
Wıie sehr Goßner Erhalt des modellartigen Charakters der Bethlehem-
gemeinde gelegen ist, unterstreicht CT kräftig. Kurz VOT seliner Pensionie-
LUuNe unternıimmt GT den WE auch vergeblichen Versuch, die Bethle-
hemgemeinde AUSs dem Berliner Konsistorialverband lösen.46 Dabei
beruft CT sich auf die Wurzeln der 1n Schlestien beheimateten Brüdergemel-

Biene, we1l Ss1e mMit ihrem Nektar VO:  - außerhalb das Bienenvolk 1m Korbe nährt, damit CS

wiederum ausfliege.
45 Hier wurde in Zusammenarbeit mMi1t einheimischen Adivası-Christen ein ganzheitliches
Missionsverständnis aufgenommen. [)as führte 1919 DA Gründung der selbständigen
„„Gossner Evangelical-Lutheran Church Chotanagpur and Assam'  eb Es die selbst-
ständige Kirche, die aus einem deutschen Missionsteld. Golßliner WIr orft als Vater der
Goßnerkirche verehrt.
46 Dalton, (sossners Leben. a.a.O., 41 0—418
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E AES 1st der Brüdergemeine, die VO  . einem un! demselben Stamme un!
oleicher Zeit VOl Böhmen AaUS- un 1n Preußen einwanderte, be1 ihrer

Aufnahme gestattet worden: Vollkommene Gewissensfreiheit, $fentliche
Religionsausübung, ach ihrer hergebrachten Zaucht un! Ordnung156  KLAUS ROEBER  ne: „Es ist der Brüdergemeine, die von einem und demselben Stamme und  zu gleicher Zeit von Böhmen aus- und in Preußen einwanderte, bei ihrer  Aufnahme gestattet worden: Vollkommene Gewissensfreiheit, öffentliche  Religionsausübung, nach ihrer hergebrachten Zucht und Ordnung .... etc.  Sollten diese Koncessionen nicht ebenso wie der Brüdergemeinde auch  meiner böhmischen Gemeinde wiederum gegeben werden?  A AUE  diese Weise versuchte Goßner zu bewahren, was im Geist einer ganzheitli-  chen Mission gewachsen war und sichtbaren Ausdruck gefunden hatte.  Goßner hat das Krankenhaus und das Missionshaus nach seinem Ein-  tritt in den Ruhestand als eine Personalgemeinde im Verständnis einer  Missionsstation zusammengehalten. Krankenhaus und Missionshaus (Gar-  tenhaus) bildeten eine Einheit. Sie befanden sich im Pfarrbezirk der Mat-  thäusgemeinde in Berlin. Hier war Generalsuperintendent Carl Büchsel  zuständig. Er wurde nach Goßners Tod 1858 Vorsitzender des Kuratori-  ums der Stiftungen und Gründungen Goßners. Er hat dessen Arbeitsstruk-  tur zwar übernommen, aber nicht lange aufrecht erhalten können. Als  Freund und Förderer der Stadtmission und der von Wichern ausgerufenen  Inneren Mission orientierte sich Büchsel fortan am einfachen und doch  trennenden Bild der Zwillingsschwestern Äußere und Innere Mission. Bis  heute aber bemüht sich eine weltweite Gemeinschaft der Gossnerfreunde  — und viele schlesische Glaubensgeschwister sind von Anfang an daran  beteiligt — um den Zusammenhalt in einer ganzheitlichen Mission.  Zusammenfassung  Im Gedenkjahr an Johann H. Wichern, dem „Vater der Inneren Mission“,  erinnern wir uns auch an Johannes E. Goßner, dem „Vater der Ganzheitli-  chen Mission“. Anders als Wichern hat Goßner der Kirche des 19. Jahr-  hunderts den Weg neu bekannt gemacht, wie sie ihre verlorene Einheit  wieder gewinnen kann als eine im Evangelium gegründete Gemeinschaft in  Zeugnis und Dienst. Schon als Priester der römisch-katholischen Kirche in  Bayern hat er den Zugang zur ökumenischen Christentumsgesellschaft in  Basel gefunden, wurde vom Hof des Zaren in St. Petersburg verbannt und  ist durch die in Schlesien beheimatete Evangelische Brüdergemeine zum  Dienst als evangelischer Pfarrer in Berlin vorbereitet worden. Pastor Goß-  ner hat in Berlin und weltweit eine christliche Gemeinde durch Treue zur  biblischen Verkündigung und sozialem Dienst in gesellschaftlicher Ver-  antwortung gesammelt. Als sichtbare Zeichen des kraftvollen Glaubens  und seiner Persönlichkeit als Stifter und Gründer bestehen seit 1837 die  47 Dalton, H., a.a.O., S. 418IC
Sollten diese Koncessionen nıcht ebenso WwI1IEe der Brüdergemeinde auch
meliner böhmischen (Gemeinde wiederum gegeben werden” S47 Auf
diese WeIlse versuchte Goßner bewahren, WAas 1m Geist einer ganzheitli-
chen Mıss1on gewachsen WAar und sichtbaren Ausdruck gefunden hatte

Goßner hat das Krankenhaus und das Missionshaus ach seinem Kın-
tritt in den Ruhestand als eine ersonalgemeinde Verständnis einer
Misstionsstation zusammengehalten. Krankenhaus und Missionshaus (Gar-
tenhaus) bildeten eine Einheit S1e befanden sich 1m Pfarrbezirk der Mat-
thäusgemeinde in Berlin Hıer WwWAar Generalsuperintendent Carl Büchsel
zuständig. Er wurde ach Goßners Lod 1858 Vorsitzender des Kurator1-
3 der Stiftungen und Gründungen Goßners Kr hat dessen Arbeitsstruk-
tur ZWAT übernommen, aber nıiıcht lange aufrecht erhalten können. Als
Freund und Förderer der Stadtmission und der VOIl Wıchern ausgerufenen
nNnneren Miss1ion Otrlentierte sich Buchsel fortan einfachen un doch
trennenden Bild der Zwillingsschwestern Außere un! Innere Miss1ion. Bıs
heute aber bemuht sich eine weltweite Gemeinschaft der Gossnerfreunde

und viele schlesische Glaubensgeschwister sind VO  $ Anfang daran
beteiligt den Zusammenhalt in einer ganzheitlichen Miss1ion.

Zusammenfassung
Im (Gredenkjahr Johann Wiıchern, dem .. Vater der NNCTEN Miss1ion““,
erinnern u1nls auch Johannes Golßner, dem „Vater der Ganzheitli-
chen Misstion‘®°. Anders als Wıchern hat Goßner der Kirche des 19 Jahr-
hunderts den Weg LICU bekannt gemacht, W1E S1e ihre verlorene Einheit
wieder gewinnen kann als eine 1im Evangeliuum gegründete Gemeinschaft
Zeugnis un! LDienst. Schon als Priester der römisch-katholischen Kirche
Bayern hat CT den Zugang DE Öökumenischen Christentumsgesellschaft
Basel gefunden, wurde VO Hof des Zaren in St. Petersburg verbannt un
1st durch die n Schlesien beheimatete Kvangelische Brüdergemeine Z
Dienst als evangelischer Pfarrer in Berlin vorbereitet worden. Pastor CG0O8-
ner hat Berlıin un weltweIlt eine christliıche Gemeinde durch TIreue ZUrT

biblischen Verkündigung und sO7z1alem Dienst 1n gesellschaftlicher Vef-
o gesammelt. Als sichtbare Zeichen des kraftvollen Glaubens
und seiner Persönlichkeit als Stifter un Gründer bestehen se1lt 1837 die

A Dalton, H’ a.26; 418
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„„Gossner Miss1on“‘ und die „Evangelische Elisabeth-Klınıiık‘ In der VOIIl

ihm 1834 gegründeten Zeitschrift der Ossner Miss1ion erscheinen bis
heute Berichte ber Zeugni1s und I Iienst der ( hristen in Asıten, Afrıka und
Kuropa. (Gsoßlßiner hat sich Kontlikten un Zerreißproben 7zwischen Wort
un Taf bewährt als ein Bekenner und IDiener Jesu Christ1

Klaus Roeber: Johannes Evangelista Goßner (1773-1858). Przyczynek do
CAOdOW roku Wiıcherna 2008 F do histor11 koscielne] mi1isyjne]) Slaska.
Przy Okaz]ı 150 FOCZNICY Smierc1 Goßnera, autor, ktOry jest kuratorem mM1S]1
(Goßnera Niemczech, dokonuje porownanlia pOojeC1a Mısy1 Wewnetrzne]
Kosciota Wıcherna catoscia zaangaZOowanla Goßnera, ktOry Wewnetrzna
Zewnetrtzna Misje Kosciota ujmowai jako ednosc rozlegle Zadanie chrzesc1an.

aspekcie przechodzi kolejne biografii Goßnera. Z bor
Betlejemskı Berlinite, Ostatnı Ctap ZycCla Golßnera, jest dla AUTLOT2A modelowym
przykladem pogladow CGsoßlßinera. Szpital dom M1SY]NY stanowla dla n1eSXO
nierozerwalna wspolnote.



Martıie VO  3 Kramsta
Kın Leben 1n der Kinheit VO  F ökonomischem

un diakonischem Handeln

C] 1etmar Neß

Von einem Menschen sich niıcht 11UTr ein Bıld machen, sondern sich eines
anschauen können, hat seinen eigenen Re17z un se1ne eigene Wirkung.
Ich bin in der glücklichen Lage, 130711 Z7wel „„Porträts‘““ AI die Augen stel-
len können!. Und 11U:  5 ware C DEWISS reizvoll, diese beiden Bilder
„Jesen“ un deuten ihrer erheblichen Unterschiedlichkeit: die
Zeichnung einer fast /O-Jäahrigen?, datiert VO 21 Januar 1915 und das
ersichtlich frühere undatierte Foto, das 1m Umfeld des Frankensteiner
Mutterhauses? überliefert 1st.

Marıe Emiulie \ von| Kramsta, geboren Freiburg 1n Schlestien
Februar 18453, gestorben 1923 auf Schloß Berbisdorf Kreis
Hirschberg, begraben auf dem Dorffriedhoft Puschkau 1m |damaligen|
Kreis Striegau: das ist der eitliıche und geographische Rahmen.

Nähern u1ls dem Leben un 1Irtken dieser Frau* mit einigen
Schlagworten: 5  IT DalzZCS Leben WAar Wohltun““‘ heißt N 1n einer Anmer-
kung AA Stammbaum der Famıilien Kramsta Deutschen Geschlech-
terbuch.® 99  Eine oroße Wohltäterin der Stadt“‘ wird S1e 1n der Chronik VO  e

Freiburg® ZENANNT; 55  eine der orößhten Wohltäterinnen unNserer Provinz“

LDem Aufsatz hiegt, für den truck erweitert, e1in Referat zugrunde, das be1 der Tagung des
SK 1m September 2008 gehalten wurde.

Bleistiftzeichnung VO Margarete Ne1ißer-Baum, in Schlesische Lebensbilder, 1926,
uch Deutsches Geschlechterbuch F31931, nach 2()2

Siloah. Blätter für Kinder-, Armen- und Krankenpflege AaUS dem Ev. Diakonissen-
mutterhause Frankenstein Schl., Nr. 8 9 Februar 1913 Das Bild ist verbunden mit
einem dreistrophigen Gruß-Gedicht un „tiefempfundenem Dank*“‘ des Multterhauses
Aasslıch des Geburtstages.

[ )as Reterat nımmt vielfach und hne Einzelnachweis Bezug auf Z7wel weitere Aufsätze: a)
Adalbert Hoffmann, Marıe VO)  — Kramsta, 1n Schlesische Lebensbilder IL  9 1926. 301
305; Gerhard Schröder, Marıe VO  - Kramsta. Spuren eiInes Lebens im Sand der Zeıit, in
Schlesischer CGottesfreund Jg 25:1974, Nr. 8/9‚ 12-13; Nr. 1  '9 7"7 Nr. PE T
Dass auch, wenig geändert, in: J5SKG 1974, 113-136

Dt. Geschlechterbuch (wıe Z hier 3()2
Erste vollständige Chronik der Stadt Freiburg Schlesien. Nach Originalquellen bearbe1-

tet VO Joh. Friedrich Ernst Wuürtftel (zJustav Rıeck Miıt einer Ergaänzung VO  - Bruno
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Boten AUS dem Rzesengebirge'; eine „„Helferin der Armen  5 eine Wohlthäterin der
DaNzZcCh Gegend‘ chroller s Wanderungen UNC Schleszen.® Und der schle-
sische Generalsuperintendent Nottebohm Si1E seiner Ansprache
be1 der 'Irauerfeier? eine „schlesische 'Tabea“‘ ach dem Vers in der ApoOS-
telgeschichte 36 35  In oppe WAarTr eine Jüngerin mit Namen Tabea, das
he1lßt übersetzt: Reh IIie LAt viele DuLE Werke un gab reichlich Almosen.“
Alles Charakterisierungen, die och Aaus unmıittelbarer Nähe und Anschau-
ung kommen. Und darum Nal auch ein spates cho SCNANNLT, das einz1ige,
das ich fand, 1im Internet'9, Ss1e als „deutsche Philanthropin” charakter1-
s1ert

WE

Worauf gründen diese Urteile” Ich einem ersten Schritt MIt einer
schlichten Aufzäahlung ‚vieler guter Werke*‘ dieser „schlesischen Tabea*‘.

Die Stadt Freiburg
/Zuerst Nal ihre Geburts- und Heimatstadt Freiburg DIe verdankt ihr

1mM Jahr IL eine ‚„„‚Kleinkinderbewahranstalt““ UTr Unterhaltung VO  42

Kindern AISN dem unbemittelten Handwerker- un! Arbeiterstand‘ SC-
TaAttet mit einem pIt VO  . atk;}!!

1m Jahre 185 / ein Mädchenheim für Junge, in der VO  z} Kramsta‘schen
Spinnerei beschäftigte Arbeıiterinnen, als Stiftung angelegt; '

Lungmus. Freiburg /Zitliert nach einer Abschrift, masch.-schriftl., Koplte, gefer-
tl: VO Pastor Bernhard Berg, Essen 1958, 144
er ote Aaus dem Riesengebirge, Hirschberg, LE Jg. 19253; Nr. 140 VO 31A1925

Nachruf.
Franz Schroller, Schlestien. Kıne Landesbeschreibung. IL 1887, 191
Evangelisches Kirchenblatt für Schlesien, Jg. 26:1923: 198; Nachruf.
Fembio.org/Biographie; 2008; hne jeden erläuternden /usatz.

14 Wuürffel (wıe 104
Ebd 105 S1e hat diese Kınrichtung spater der Aktiengesellschaft für Schles Leinenin-

dustrie übertragen. In inem Eigen-Bericht der Fırma heißt spater: „Von dem jährlichen
Reingewinn stellte die Aktiengesellschaft eträchtliche Summen für Wohlfahrtszwecke
Verfügung. Sie folgte damıt der Überlieferung des Hauses Kramsta, dessen Mitglieder, VO  -

echter Menschlichkeit durchdrungen, bestrebt WAaren, die wirtschaftliche unı sO’z1ale
Lage der Arbeiter verbessernDIETMAR NESS  160  Boten aus dem Riesengebirge'; eine „Helferin der Armen, eine Wohlthäterin der  ganzen Gegend“ in Schroller’s Wanderungen durch Schlesien.? Und der schle-  sische Generalsuperintendent Nottebohm nennt sie in seiner Ansprache  bei der Trauerfeier? eine „schlesische Tabea‘“ nach dem Vers in der Apos-  telgeschichte 9,36: „In Joppe war eine Jüngerin mit Namen Tabea, das  heißt übersetzt: Reh. Die tat viele gute Werke und gab reichlich Almosen.““  Alles Charakterisierungen, die noch aus unmittelbarer Nähe und Anschau-  ung kommen. Und darum sei auch ein spätes Echo genannt, das einzige,  das ich fand, im Internet!®, wo sie als „deutsche Philanthropin““ charakteri-  siert wird.  I  VIELE GUTITE WERKE  Worauf gründen diese Urteile? Ich antworte in einem ersten Schritt mit einer  schlichten Aufzählung „vieler guter Werke““ dieser „schlesischen Tabea““.  1. Die Stadt Freiburg  Zuerst sei ihre Geburts- und Heimatstadt Freiburg genannt. Die verdankt ihr  - im Jahr 1877 eine „Kleinkinderbewahranstalt“ „zur Unterhaltung von  Kindern aus dem unbemittelten Handwerker- und Arbeiterstand“‘, ausge-  stattet mit einem Kapital von 45.000 Mark;!!  - im Jahre 1887 ein Mädchenheim für junge, in der von Kramsta‘schen  Spinnerei beschäftigte Arbeiterinnen, als Stiftung angelegt;!?  Lungmus. Freiburg o. J. [1937]. Zitiert nach einer Abschrift, masch.-schriftl., Kopie, gefer-  tigt von Pastor Bernhard Berg, Essen 1958, S. 111.  7 Der Bote aus dem Riesengebitge, Hirschberg; 111 Jg. 1928; Nr. 176 vom 31.2.1923;  Nachruf.  8 Franz Schroller, Schlesien. Eine Landesbeschreibung. Bd. II, 1887, S. 191.  9 Evangelisches Kirchenblatt für Schlesien, Jg. 26,1923, S. 198; Nachruf.  10 Fembio.org/Biographie; 2008; ohne jeden erläuternden Zusatz.  11 Würffel (wie Anm. 6) S. 104.  12 Ebd. S. 105. Sie hat diese Einrichtung später der Aktiengesellschaft für Schles. Leinenin-  dustrie übertragen. In einem Eigen-Bericht der Firma heißt es später: „Von dem jährlichen  Reingewinn stellte die Aktiengesellschaft beträchtliche Summen für Wohlfahrtszwecke zu  Verfügung. Sie folgte damit der Überlieferung des Hauses Kramsta, dessen Mitglieder, von  echter Menschlichkeit durchdrungen, stets bestrebt waren, die wirtschaftliche und soziale  Lage der Arbeiter zu verbessern ... Als besondere Eintichtungen seien die Mädchenheime  angeführt, die der Unterkunft jugendlicher Arbeiterinnen dienen und von denen drei in  Freiburg und je eins in Merzdorf und Bolkenhain bestehen. Sechs Diakonissenschwestern  lassen darin 400 Mädchen ihre Pflege angedeihen“‘; in: Wirtschaftlicher Heimatführer für  Schlesien. Hg. vom Schlesischen Lehrerverein, Düsseldorf 1920, S. 205.Als besondere Einrichtungen selen die Mädchenheime
angeführt, die der Unterkunft jugendlicher Arbeiterinnen dienen un VO:  } denen trel in
Freiburg un Je 1ns 1n Merzdorf und Bolkenhain bestehen. Sechs Diakonissenschwestern
lassen darın 400 Mädchen ihre Pflege angedeihen‘‘; in Wiırtschaftlicher Heimatführer für
Schlesten. Hg VO Schlesischen Lehrerverein, Düsseldorftf 1920, 205
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1im Jahre 1911 Mark für das Bürgerhospital;!>
das Marienstift, in der Trägerschaft der Kirchengemeinde, Diakonis-

senstation, betreut VO Mutltterhaus Frankenstein;!*
S1e leistete, 1906, einen ansehnlichen Finanzbeitrag Z Bau der

Städtischen Badeanstalt;!>
der och durch ihren Vater Eduard VO  $ Kramsta 1874 errichteten

un der Stadt geschenkten städtischen Krankenanstalt mitsamt Hospital-
gebäude stiftete S1e 1884 die Summe VOIN Mark 595  mıt der Bestim-
IMNUNg, die /Zinsen DAHT Anstellung VO  e Diakonissen 1n der stadtischen
Krankenanstalt verwendet werden.‘‘16

Und wundert CS nicht, 24SSs die Stadt iıhr 1899 den Ehrenbürgerbrief
verlieh, WwI1E übrigens schon, 187/4, ihrem Vater, dem S$1e 1899 auch ein
Denkmal setzte.1/

[Das Diakonissenmutterhaus Frankenstein
Eın oroßes Zuwendung un: Unterstützung fand be1 ihr das 1m
Jahre 1866 gegründete Diakonissenmutterhaus Frankenstein!8. Der
Ontakt kam offensichtlich 1m Jahre 1879 dadurch zustande, 24SS Fräulein
VO  $ Kramsta begann, 1n den DA ererbten Herrschaft Muhrau gehörenden
Dörfern Diakonissenstationen errichten un: Mutterhaus
Schwestern bat; daraus, heißt C  > „wuchs ein Verhältnis herzlicher
Freundschaft und gEsEYNELCN Vertrauens.‘“1? Wır SCI7eN zunächst die Nen-
NUNg \ vilelcr guter Werke*‘‘ fort; S1Ee beruhen XEWISS auf vielen sorgfältigen
Gesprächen und Planungen ber Notwendigkeiten und Möglıchkeiten
diakonischen Handelns, und 6S haben Oberin und Vorsteher des Mutltter-
hauses immer wieder ein offenes Ohr Herz un eben auch eine offene
Geldbörse bei Frl VO  = Kramsta gesucht und gefunden un:! S1e wiederum
Oft mit ihren Gedanken und Plänen.

Wuürffel (wıe Anm 6) 109
Ev. Kirchenblatt (wıe Anm. 2)
Wuürtffel (wıe 6) 108
Ebd. 104
Ebd 104, 107 uch die Stadt Striegau verlieh ihr den Ehrenbürgerbrief, doch

fanden WIr ber die Gründe keinen 1nwels.
Ernst Petran, Erinnerungsblätter 4AusSs den ersten Jahrzehnten der Geschichte des Diako-

niıssenmutterhauses Frankenstein Schlesten. 7T ur Feier des 5Ojährigen Jubiläums den
Mai 191 zusammengestellt; Frankenstein (1 U1 6)

Die CVang. Diakonissenanstalt Frankenstein Schl. Kıne Geschichte Bildern; 1912,
01
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Im Jahre 1895 als VO  m mehreren dem Mutterhaus VO  - ihr
übereigneten Stiftungen das VO  ; ihr inıti1erte „Hedwigshaus““ eingeweiht,
ein Erholungsheim für Schwestern und den Schulferien) Lehrerinnen
Glersdorftf be1 Wartha, mit 9 9026 Plätzen.?9

DIe Z7welte Stiftung u den Namen des Gründers der Frankensteiner
Anstalten, Pastor Hermann Graeve,2! un: wurde 1898, 7wel Jahre ach
seinem 'Lod gestiftet. Aus dem Stiftungskapital wurden TC1 Einrichtungen
unterhalten, alle unfter dem ach des Frankensteiner Mutterhauses: das
Graeve-Stift 1n Frankenstein selbst, eiın Zzweıltes Graeve-Stift 1900 Te1-
burg, ein drittes mit dem Namen ‚ Gottessegen‘ 1902 in Bad Charlotten-
brunn Im Jahresbericht des Mutterhauses wIrd, hne die tifterin
NECNNECIN, der Zweck dieser Stiftung beschrieben: „Durch e1ine hochherzi-
OC Stiftung in den Stand DESECTZL, wollen ein eigenartiges Stück
evangelischer G(remeindepflege 1n Angriff nehmen, indem WIr ach dem
System der (Oktavi1a Hıll22 kleine en 1n gesundheitsmäßigen, freundli-
chen Wohnungen sammeln un! wirtschaftlich beraten, erziehen un Sitt=
lich Ordern. Gelingt S den Bewels erbringen, A4SS dies keine fi-
nanztiellen pier, sondern 11UTr die pfer persönlicher Mitarbeit un!
dotgfalt kostet, 1st der kirchlichen Armenpflege in weliltem Umfange ein
Weg gewlesen, hne den Besitz oroßer Kapıitalien eine welitreichende, VOTLI-

beugende Thätigkeit üben, wenn 11UT der evangelische Gemeindeorga-
nısmus 1n Funktion ISt, WEeNnNn 11UT warmherzige, werkthätige Glieder,
die das (Gsanze 1mMm Auge haben in der (Gemeinde vorhanden sind. Weıl
diese Arbeit ULlISCICT Diakonie unmıittelbar der hiesigen LE Frankensteiner|
evangelischen Gemeinde auch finanzitell kommt, haben
dieses Haus 1m Andenken die on Doppelwirksamkeit uLlSCTES
entschlafenen Stifters seiner Gemeinde und seiner Diakonissenan-
stalt »Graevestift« gemannt. — Und anderer telle wird der Z/weck der
Stiftung W1E tOlgt beschrieben: Aaus dem Fond „sollen Häuser gebaut WOCI-

den; welche Arbeitern un! kleinen Leuten gesunde Wohnungen mMIit kle1i-

HM) Ebd 02 Siloah (wie Anm. 3) Nr 102, 1925 Statistik der Evangelischen Liebestätig-
elit in der Kirchenprovinz Schlesien, Heft Anstaltsarbeit (geschlossene Fürsorge), 616
Nr. /Zattfer
Z Hermann Graeve, *11 42 481: 1n Freyhan. Ord 26.4.1849 in Breslau für Frankenstein,
Pastor unı Rektor der Stadtschule. Gründer un! bis 1885 Anstaltsleiter des Diakonis-
senmutterhauses. meritiert 1896 1897

Britische Sozilalreformerin, 1912 in London, die sich für den Bau VO:  - Soz1alwoh-
LE den Arbeitervierteln der Städte einsetzte.
2 KEvg Kirchenblatt (wıe AnmI 1899
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NCN (särten ortsublichen Preisen bieten können. Durch Oötigung ZUuT.

pünktlichen Z/inszahlung und freundliche Beratung soll den Mietern g_
dient, zugleich aber auch der BeweIls erbracht werden, 4SS das für solche
/Zwecke angewandte Kapital siıch wohl verz1inst. Kın Drittel der Mıietserträ-
OC SOl für Z/wecke der Gemeindepflege verwandt, überhaupt eine mMOg-
lichst CHNOC Verbindung der kleinen Leute MIt der Kirchengemeinde
dadurch ermöglicht werden.‘‘24

Am 10 Oktober 1902 WIF: die tiftung Kvangelisches Gemeindehaus
„Gottesgrulß’ Seitershau 1m Riesengebirge eingeweiht. Man annn den
Bericht des Mutterhauses ber dessen Anfänge wohl nicht hne Bewegung
lesen, iteren aus ıihm. WAas Charakterisierung des Stiftungszweckes
nötig SE 35 da droben Gebirge der Gegend, der sogenannte
/Zackentall allmählich 1n die Ebene abfällt, der Pastor eines oroben (Je-
birgsdorfes. DIe Gemeinde 1st orOL, die Einnahmen gering E Es oInNS
ihnen Idem Pfarrerehepaar w1ie jedem rechtschaffenen Arbeiter: die Arbeit
wachst den Händen:;: INnan sieht 1e] Not, I11a1l nicht helfen kann.
Ja WECI1111 eine Gemeindediakonisse hätten! Schon einmal hatte T: ALLDTC-
fragt be1 dem Leiter des Mutterhauses, doch 6S WAr nicht helfen, WE

die Mittel 1T Begründung der Station nıcht vorhanden ber woher
die te nehmen” Da CS WAar Aprıl Js geht ihm ein (e-
danke auf. Es o1bt Ja 1n Schlestien eine »vielbekannte ungenannte« Christin,
die ar manche Not mit ihren reichen Mitteln schon gelindert atte ob die
der Geme1inde nıcht helfen könnte”r Soll ich die itte wagen”? Das
ware kuhn ber ich we1iß e1in Mutterhaus, durch dies hat die FreUE

Wohltäterin schon vielen geholfen. E So WIF der Brief geschrieben
den Leiter des Hauses: vielleicht kannst du unls die 1ilfe jener Wohltäterin
verschaffen 2 demselben Tage sa auf ihrem Schloß die liebe
»ungenannte« Christin un CIWOQ 1n ihrem Herzen, ob S1Ee nıcht jetzt die
Ausführung eines schon lange gehegten Liebesgedanken gehen könnte.
Soeben hat ein Brietf ihr den Besuch des Vertreters des Mutterhauses DC-
meldet, das S1e schon in mehr als einem Fall mit der Ausführung ihrer
Gedanken betraut hat Und 1in der Stille schreibt S$1e auf ein Blatt Papier
einige Zahlen, die bedeuten die nötigen Geldsummen, un! einige Worte
dazu, die bezeichnen die Liebesgedanken, die ausgeführt werden sollen.
Kın recht Gebirgsdorf soll CS se1ln, keine evangelische Herrschaft
1St, die für die Armen ELWAaSs eisten könnte Da soll eine Anstalt entstehen

Diakonissenanstalt Frankenstein (wıe Anm. 19 93-95, hier
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als lebendiges Zeugnis der mannigfachen väterlichen Liebe un Fürsorge
CGottes. Im einzelnen sollten folgenden Zwecken in der Anstalt gedient
werden: da sollen die kleinen Kinderlein VO He1iland hören und, wenn s
NOT UT, auch beköstigt werden. Da sollen die entfernt wohnenden Schul-
kinder und Konfirmanden, WE S1Ee erfroren VO  5 den Bergen Schule
kommen, wätrmende Suppe empfangen. Da sollen einige verwalste und
hilflose Kinder dauernde Aufnahme finden, da sollen Kranke VO  - Diako-
nıssen verpflegt, Alte und Sieche beherbergt werden. Da soll eine (seme1n-
deschwester auch ihre Wohnung haben D: Dienst 1n den Aausern. {Dies
sind die Liebesgedanken, durch wenige Worte auf dem Papıer angedeutet.
Und die werden berechnet, die notwendig sind, solch Haus bau-

un! dauernd unterhalten.‘‘ So wıird CS nächsten Tage mit dem
Besucher besprochen. ber WIG annn CS geschehen, das reiche Vertrauen,
das dem Mutterhause mit der Übergabe dieser Stiftung geschenkt wir
rechtfertigen”? Wohltaten dürfen nicht aufgedrängt werden.‘“ Be1 der He1im-
kehr findet der Anstaltspfarrer annn den TIE aus dem Gebirge VO  z ‚Und
die nächste Ost befördert Zzwel Briefe; der eine enthält den Hılferuf des
Freundes, Gr wandert der Wohltäterin; der andere rat dem Freunde, g_
LrOST seline 1tte och einmal jene Adresse direkt richten. da werde T:
ELrWAaSs rleben davon, A4SsSSs einen (Gott haben, der Gebete erhört b  o

Dieser Bericht ist geschrieben als ein Glaubenszeugnis; 1st hier
ausführlich Zzitiert  ‘9 weıl auch gelesen werden kann als Beschreibung VO  m}

Entscheidungsprozessen und Handlungsabläufen. ach dem Weltkrieg 1st
das Haus als Altersheim mit 15 Betten und Z7wel Diıakonissen ausgewlesen.“

Ahnlich konzipiert 1St das 1mM November 1971 eingeweihte un! eben-
falls dem Frankensteiner Mutterhaus anvertraute Altersheim „Emmastıft““
1n Ketschdorf der Katzbach Mit dem Namen die Stifterin ihrer
langjahrigen Freundin, Weggefährtin und Beraterin Emma Potthof ein
Gedächtnis och sollte der Schwerpunkt des Hauses auf einer „grolßen
Stiechenstation‘“‘ legen, 1in der 55  für einen bescheidenen Pflegesatz aufge-
NOIMMMEN werden sollen) 1n ETSTET Linie alte der sieche Weber der Ar-
beiter der hemals Kramstaschen Webereien, jetzigen Aktienfabrik für
schlesische Leinenindustrie E in zweiter Linıe bedürftige Mitglieder der
Gemeinde Ketschdorf: in dritter inı1e andere Hılfsbedürftige. Kın huüb-
scher Gemeindesaal soll der christlichen Vereinspflege dienen.‘‘27 uch

25 DIie Diakonissen-Anstalt (wıe P 93-95; AUuUSs Sıloah Nr. 45,1901
26 Statistik (wıe Anm. ZU), Seite /Zıttfer Nr.
D Evg. kKkirchenblatt (wıe Anm. D I 14,1911, 419
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dieses Haus ist spater ein Altersheim mit Betten und Diakonieschwes-
tern.25

Im Jahre 1916 1st 1n die Trägerschaft des Multterhauses ein Kindererho-
lungsheim mit 5() Plätzen Haidau übergegangen; eine bereits 1im Jahr
1900 errichtete un! bisher VO  - ihr selbst verwaltete Stiftung, VO Multter-
A4US seitdem ‚„Kramsta-Stiftung“ genannt.“”

Ihre letzte oroße, un wiederum dem Mutltterhaus übereignete Schen-
kung hat s1e in den Jahren des Weltkrieges vorangetrieben, 1919 wird S1e 1n
Nutzung4‚„„das wunderbar schön und in Schlestien höchst gele-
CII ankenhaus »Herr hılf« 1n Oberschreiberhau mMit 274 Morgen orobbem
Grundstück, auf gleichem Gelände ein Erholungshaus »Stiller Wınkel« unı
ein Altenwohnhaus »Freundlichkeit«‘‘.30

„Herr hılf““ WAar als Kurkrankenhaus VOTr allem für Thbc-Kranke konz1-
Diert: 6S atte 66 Betten, das Altersheim 18 Plätze.1

Und WT in dem Mitteilungsblatt „Slloah“ sich auch 1n das Kleinge-
druckte vertbeift. findet ihren Namen zusätzlıch immer wieder den Listen
eingegangener Spenden für das Mutterhaus, für einzelne se1iner KEinrichtun-
DCN, für die Pfarrerkasse, enn die beiden Anstaltsgeistlichen hne
Zuschuss der Kirche Aaus eigenen Mitteln angestellt.

Die Herrschaft Muhrau
Wır fassen einen andetren Personenkreis 1ins Auge: DIe Bewohner der ZUur

Herrschaft Muhrau gehörenden OUrte, 2 die Bauern gleicherweise w1e die
Landarbeiter ihrer (süter un! die Fabrikarbeiter 1n den Kramsta‘schen
Fabriken. Unter diesem andetren Gesichtspunkt sind och einmal NECN-

1G der ‚„‚Graevestiftsfond“‘ NT: Errichtung billiger Arbeiterwohnungen,

28 Die Diakonissen-Anstalt (wie ID I6; Statistik (wıe 2U) 7 iffer Nr. E
29 Siloah (wıie Anm. Nr. Dezember 1916 „„Das Kindererholungshaus 1in Haıidau be1
Striegau 1st mit dem August in unNseren Besıitz übergegangen. Se1it Jahren arbeiten
uUuNseTre Schwestern dort, un viele hundert erholungsbedürftige Kinder sind Sommers-
unı Winterszeit in dem Hause verpflegt worden. Nun hat die Wohltäterin der Bedürf-
tigen VOT ihrem Weggange VO  - Muhrau u1ls die Dallzc Stiftung übergeben, damıt WIr dies
Haus mMit 4.0 Plätzen für erholungsbedürftige Kinder in der selben Weise weiterführen.‘‘
Statistik (wıe Anm 2U), Z ftfer Nr.

Sıloah Nr. 102,1 024
21 Statistik (wie ZU) Seite T ıffer Nr. und In der Jahresbilanz 1921 des
Mutterhauses steht das Krankenhaus mit fast einem Viertel des (‚esamtetats der Franken-
steiner Anstalten mit,Mark.

Dieser Abschnitt nach Hoffmann un! Schröder (wie Anm. 4) Einzelbelege beizubrin-
SCH WAarTr uns niıcht möglich.
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das Mädchenheim für jJunge ledige Spinnerinnen Freiburg und das Em-
mastıft in Ketschdorf.

In den Dörfern I'schechen, Puschkau, Muhrau, Rauske un! Preilsdorf
errichtete S1e NC}  e der Gutsherrschaft Gemeindeschwester-
Stationen mMit Kleinkinderschule und Krankenpflege, besetzt mMit Franken-
steiner Diakonissen.

S1e finanzierte die Errichtung Dorfschulen Kussen: Bertholds-
dorf und (Gsrunau und unterstutzte tatkräftig die Modernisierung schon
bestehender Dorfschulen in der Herrschaft Muhrau

In Puschkau errichtete S1e ein zentrales Altersheim,; das wirtschaftlich
VO (Gsut getragen wurde und pflegebedürftigen, alten verwıitweten Miıtar-
beitern ihrer (suüter vorbehalten WArL.

Fur die als Landarbeiter der Fabrikarbeiter jedenfalls wirtschaftlich
VON ihr we1ithin abhängigen Dorfbewohner ihrer Herrschaft we1l Ss1e sich
auf eine unauffällige, aber schr wıirksame Weise verantwortlich: S1Ce Ssorgt
für modernere der modernisierte Wohnungen, auf jedem ihrer (suüter gab
G s1e in erheblicher Zahl Zu den Wohnungen gehörten (Gartten, kleine
Grundstücke, kleine Acker, sodass die Leute siıch ihr (Gemüse anbauen,
Hühner, Schafe, chweine halten konnten: für die Bewirtschaftung der
Acker durften S$1e herrschaftliches (serät benutzen.

Iie Kirchengemeinde Puschkau
Das Kirchliche Amtsblatt des Königlichen, ab 1919 Evangelischen KonsIis-
orlums Breslau veröffentlichte ber C4 Jahrzehnte hın die regelmäßit-
C Rubrik Schenkungen bzw. Zuwendungen; e1ne Fundgrube VO  ] Infor-
mationen ET ber die Ausstattung VO  - Kirchen, angefangen be1 unst-)
Blumenbouques ber Vasa Sacra bis hın Kirchenglocken un Kıir-
chenausmalungen; VO  . Konfirmandengruppen bis hın Magjestaten als
Spendern und tiftern

Dort finden WIr diese Mitteilung AUS dem Jahr 1896 S haben erhal-
FEn E die neugegründete Kirchengemeinde Puschkau, 1Öcese Striegau,
die Kirche und das Pfarrhaus nebst allem Zubehör (Inventar, Vasd ‘5
Paramente etC) 1m Werthe VO  . 250.000 M  „ 200 orgen Kirchenacker
im Werthe VON 150.000 VO  = Fräulein Marie VO  ; Kramsta auf
Muhrau]

22 Kirchliches Amtits-Blatt für den Geschäfts-Bereich des Königliıchen Consistoriums der
Provınz Schlesien, Jg 1896, 26-237 Hinzugefügt wird noch und hinter der oroßen Summe
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Und WIr nehmen gleich die andere Mitteilung hinzu. AUS dem Jahr 1902
die evangelische Kirchengemeinde Puschkau, 1OÖcese Striegau, das

der Gemarkung Puschkau gelegene 5 / AT 5() oroße Grundstück, Kar-
tenblatt 3, Parzelle 31A21 nebst Leichenhalle, Friedhofsumwährung,
Brunnenanlage un Bepflanzung 1m erthe VO  w} ETW:‘ VO  —

Fräulein Marıe VON Kramsta.‘*>4
DIiIe Gutsherrin also, wohl wissend, 4SS die Guts- un Fabrikarbeiter

un! Stellenbesitzer, kurz die „„einfachen Leute“‘‘ der DDorter ihrer Herr-
cschaft Muskau das selber nı1ıemals könnten, zugleich aber zutliefst davon
überzeugt, 24SS Menschen mehr brauchen als materitelle Güter, un 4SS
dieses Mehr nıchts besseres se1n könne als die Förderung christlichen
Glaubens, aut eine Kirche, eEiIn Pfarrhaus, einen Friedhof 6S wird DESALT,
Gr habe die Schönheıt eines Parks gehabt un! annn schenkt s1e das alles
der Kirchengemeinde.° Am Juni 1895 wurde die „Heilandskirche: e1n-
gewelht. Durch die Schenkung elines erheblichen Grundbesitzes®6 sorgt S1E
für ein solides Fundament.

Kın weliter Hor1i1zont
Die Kirchengemeinde Puschkau nicht die einz1ge, die VO  - Frl VO  »

Kramsta bedacht wurde, WE auch alle anderen weIlt zurückstehen. Hs Nal
aber benannt, W4S gefunden werden konnte Muhrau WL damals ach
Peterwitz eingepfarrt; dem Ort unabweisbar gewordenen Neubau des
Bethauses schenkte S1E E1n wertvolles Altarbild » [ IDIie Auferstehung« VO  .

nicht versteckt: „eIn violettes Altar- unı Kanzel-Antependium im Werthe VO: VO

Frau VO: Wietersheim-Neuhof, eine Kanzelbibel im Werthe VO  } VO:  — den Frauen
und Jungfrauen der Gemeinde.‘‘

Ebd Jg. 1902;
35 Selbstverständlich hat S1E uch die Verhandlungen geführt un Rechtsfragen geklärt,
die mit der Herauslösung der Doörter aus den bisherigen Kirchengemeinden Striegau und
Peterwitz zusammenhängen. Die offizielle Gründung der Kirchengemeinde Puschkau
datiert Zu 1.4.18972 (Amtsblatt 1892, 9595 uch haben „Seine MajestätMARIE VON KRAMSEA  167  Und wir nehmen gleich die andere Mitteilung hinzu, aus dem Jahr 1902:  „[:..] die evangelische Kirchengemeinde Puschkau, Diöcese Striegau, das in  der Gemarkung Puschkau gelegene 37 ar 50 qm große Grundstück, Kar-  tenblatt 3, Parzelle 317/21, nebst Leichenhalle, Friedhofsumwährung,  Brunnenanlage und Bepflanzung im Werthe von etwa 20.000 Mk. von  Fräulein Marie von Kramsta.““  Die Gutsherrin also, wohl wissend, dass die Guts- und Fabrikarbeiter  und Stellenbesitzer, kurz die „einfachen Leute“ der Dörfer ihrer Herr-  schaft Muskau das selber niemals könnten, zugleich aber zutiefst davon  überzeugt, dass Menschen mehr brauchen als materielle Güter, und dass  dieses Mehr nichts besseres sein könne als die Förderung christlichen  Glaubens, baut eine Kirche, ein Pfarrhaus, einen Friedhof — es wird gesagt,  er habe die Schönheit eines Parks gehabt —, und dann schenkt sie das alles  der Kirchengemeinde.® Am 2. Juni 1895 wurde die „Heilandskirche““ ein-  geweiht. Durch die Schenkung eines erheblichen Grundbesitzes® sorgt sie  für ein solides Fundament.  5. Ein weiter Horizont  Die Kirchengemeinde Puschkau war nicht die einzige, die von Frl. von  Kramsta bedacht wurde, wenn auch alle anderen weit zurückstehen. Es sei  aber benannt, was gefunden werden konnte. Muhrau war damals nach  Peterwitz eingepfarrt; zu dem dort unabweisbar gewordenen Neubau des  Bethauses schenkte sie „ein wertvolles Altarbild »Die Auferstehung« von  nicht versteckt: „ein violettes Altar- und Kanzel-Antependium im Werthe von 90 Mk. von  Frau von Wietersheim-Neuhof, eine Kanzelbibel im Werthe von 20 Mk. von den Frauen  und Jungfrauen der Gemeinde.““  34 Ebd. Jg. 1902, S. 66.  35 Selbstverständlich hat sie auch all die Verhandlungen geführt und Rechtsfragen geklärt,  die mit der Herauslösung der Dörfer aus den bisherigen Kirchengemeinden Striegau und  Peterwitz zusammenhängen. Die offizielle Gründung der Kirchengemeinde Puschkau  datiert zum 1.4.1892 (Amtsblatt 1892, S. 35); auch haben „Seine Majestät ... geruht, durch  Allerhöchsten Erlaß vom 17. October d. J. dem Frl. Marie von Kramsta auf Muhrau und  ihren Besitznachfolgern in den Gütern Muhrau und Grunau, Tschechen und Puschkau,  Preilsdorf und Niklasdorf das Patronat ... zu verleihen“ (Amtsblatt 1892, S. 137).  36 Zum Vergleich: von den 10 Parochien im Kirchenkreis Striegau haben nur drei über-  haupt Grundbesitz: Conradswaldau 0,35 ha, Groß Rosen 3,39 ha, Puschkau 50 ha (Anga-  ben nach der Silesia sacra, 1927). „Wie oft haben wir in den schweren Jahren nach dem  Krieg und der Inflation die weise Voraussicht der Stifterin gepriesen, denn die Gemeinde  hatte mehr Möglichkeiten als andere...‘“ (Schröder, wie Anm. 4, S. 128-129).geruht, durch
Allerhöchsten Krla VO October dem Frl Marie VO  - Kramsta auf Muhrau un
ihren Besitznachfolgern 1n den (Gsütern Muhrau unı Grunau, Ischechen un Puschkau,
Preilsdorf und Nıklasdorf das PatronatMARIE VON KRAMSEA  167  Und wir nehmen gleich die andere Mitteilung hinzu, aus dem Jahr 1902:  „[:..] die evangelische Kirchengemeinde Puschkau, Diöcese Striegau, das in  der Gemarkung Puschkau gelegene 37 ar 50 qm große Grundstück, Kar-  tenblatt 3, Parzelle 317/21, nebst Leichenhalle, Friedhofsumwährung,  Brunnenanlage und Bepflanzung im Werthe von etwa 20.000 Mk. von  Fräulein Marie von Kramsta.““  Die Gutsherrin also, wohl wissend, dass die Guts- und Fabrikarbeiter  und Stellenbesitzer, kurz die „einfachen Leute“ der Dörfer ihrer Herr-  schaft Muskau das selber niemals könnten, zugleich aber zutiefst davon  überzeugt, dass Menschen mehr brauchen als materielle Güter, und dass  dieses Mehr nichts besseres sein könne als die Förderung christlichen  Glaubens, baut eine Kirche, ein Pfarrhaus, einen Friedhof — es wird gesagt,  er habe die Schönheit eines Parks gehabt —, und dann schenkt sie das alles  der Kirchengemeinde.® Am 2. Juni 1895 wurde die „Heilandskirche““ ein-  geweiht. Durch die Schenkung eines erheblichen Grundbesitzes® sorgt sie  für ein solides Fundament.  5. Ein weiter Horizont  Die Kirchengemeinde Puschkau war nicht die einzige, die von Frl. von  Kramsta bedacht wurde, wenn auch alle anderen weit zurückstehen. Es sei  aber benannt, was gefunden werden konnte. Muhrau war damals nach  Peterwitz eingepfarrt; zu dem dort unabweisbar gewordenen Neubau des  Bethauses schenkte sie „ein wertvolles Altarbild »Die Auferstehung« von  nicht versteckt: „ein violettes Altar- und Kanzel-Antependium im Werthe von 90 Mk. von  Frau von Wietersheim-Neuhof, eine Kanzelbibel im Werthe von 20 Mk. von den Frauen  und Jungfrauen der Gemeinde.““  34 Ebd. Jg. 1902, S. 66.  35 Selbstverständlich hat sie auch all die Verhandlungen geführt und Rechtsfragen geklärt,  die mit der Herauslösung der Dörfer aus den bisherigen Kirchengemeinden Striegau und  Peterwitz zusammenhängen. Die offizielle Gründung der Kirchengemeinde Puschkau  datiert zum 1.4.1892 (Amtsblatt 1892, S. 35); auch haben „Seine Majestät ... geruht, durch  Allerhöchsten Erlaß vom 17. October d. J. dem Frl. Marie von Kramsta auf Muhrau und  ihren Besitznachfolgern in den Gütern Muhrau und Grunau, Tschechen und Puschkau,  Preilsdorf und Niklasdorf das Patronat ... zu verleihen“ (Amtsblatt 1892, S. 137).  36 Zum Vergleich: von den 10 Parochien im Kirchenkreis Striegau haben nur drei über-  haupt Grundbesitz: Conradswaldau 0,35 ha, Groß Rosen 3,39 ha, Puschkau 50 ha (Anga-  ben nach der Silesia sacra, 1927). „Wie oft haben wir in den schweren Jahren nach dem  Krieg und der Inflation die weise Voraussicht der Stifterin gepriesen, denn die Gemeinde  hatte mehr Möglichkeiten als andere...‘“ (Schröder, wie Anm. 4, S. 128-129).verleihen‘‘ (Amtsblatt 1892, F3l
30 Zum Vergleich: VO:  5 den Parochtien 1im Kirchenkreis Striegau haben 11UTr drei ber-
haupt Grundbesitz: Conradswaldau 035 ha.  ‚y Groß Rosen 3,39 ha, Puschkau 5() ha (Anga-
ben nach der Siles1ia ‚y 19Z5) „Wiıe oft haben WIFr den schweren Jahren nach dem
Krieg und der Inflation die welse Voraussicht der Stifterin gepriesen, denn die Gemeinde
hatte mehr Möglichkeiten als andere...‘“ (Schröder, WwIie Anm. 128-129).
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Plockhorst.‘27 Dieser Kirchengemeinde hatte S1e 1m Jahre 1888 für die
Armenpflege 200 und für die Konfirmandenarbeit 100 Mark zugewendet.“®
Wiährend S1e bereits intens1v mit dem Vorhaben „Puschkau“ beschäftigt
ISt, wıird 1893 1in Gäbersdorf gleichen Kirchenkreis das 150jährige Be-
stehen der Bethaus-Gemeinde gefelert, Frl VO  ' Kramsta schenkt AZzu
einen Altar mit stark vergoldetem Kruz1ifix und Z7wel Altarleuchter
aus Bronze;> 1m a  E 1892 olbt S1Ce ein Kapital VO  $ Mark für die
Errichtung einer dritten Pfarrstelle Striegau;*) Or hatte S1e bereits 1878
auch die Errichtung einer Diakontissenstation mMit Te1 Schwestern esent-
lıch mitgetragen;*' 1n Ketschdorf tragt S1Ce Z Neubau der Kirche mıit
einem pIt: VON 8 _ 0OO Goldmark be1,%2 1n Powitzko ZUr Renovierung der
pelle 1m gleichen Jahr 61018 Mark,% 100 Mark 1im Jahre 1900 ZU Jubilä-

der Bethauskirche in Seiffersdorf, Kirchenkreis Schönau,“* 200 Mark
1mM Jahre 1904 für die neugegründete Kirchengemeinde Seiferdau 1m Kreis
Schweidnitz; un den Bau der pelle in der Diasporagemeinde Schlegel
1m Gilatzer Bergland fördert S1C mMit 10180 af  y der 0.4.1920 geweih-
tfen Striegauer Fillalkirche in Stanowıitz bt S1e 1.500 ark.47 Und als auf
rtund eines Beschlusses der Schlesischen Provinzialsynode VO De-
zember 1893 Anfang des Jahres 1894 ein Fonds ZuUr Errichtung einer
„Schlesischen Pfarrtöchterkasse*“‘ aufgelegt wird, ist S1e eine der CISteN, die
AZu beitragt.

Kirchenkreis Striegau in Geschichte un (regenwart. Festschrift ZUT (seneral-
Kıirchenvisitation 1932, 59
28 Amitsblatt 9l 65

Amitsblatt 1893,
Amitsblatt 1892, 8 9 diese Pfarrstelle wurde annn ZU 111910 errichtet.

41 Kirchenkreis Striegau (wıe Anm 30
Amtsblatt 1898,68
Amitsblatt 1898, 9 9 184 / erbaut als Begräbniskapelle; ZUT KG Trachenberg gehörend.
Amtsblatt 1900,

45 Amitsblatt 1904, 55
46 Amitsblatt 1903, Seite 1 un 1904,deite Schlegel hatte bis ZUr Reduzierung 1632
eigene luth. Pfarrer; se1it 1847 wurden VO:  - Neurode aus gelegentlich Gottesdienste gehalten,
1903/1904 ein Schulhaus mit Lehrerwohnung unten) un irchsaal (Obergeschoß) erbaut,
Außenstelle der Neurode.
4 / Evg. Kirchenblatt (wıe Anm Q JS 1920,154-155.
48 Amtsblatt 1894,68, mit 2()() Mark, unı noch einmal 1897 mit dem gleichen Betrag.
Zur Schles. Pfarrtöchterkasse vgl a) Verhandlungen der Siebenten ordentlichen Schlesi-
schen Provinzilal-Synode Breslau; Breslau 1894, und A Amtitsblatt 1894,
S 1896, 15-1 f ist It. datzung 99:  ZUFF Unterstützung hilfsbedürftiger Tochter VO

verstorbenen (Greistlichen bestimmt“‘, denn „die Gehaltsverhältnisse der Schlesischen (yelst-
liıchen gestatten in der Regel nicht, neben der Erziehung für die Zukunft der Kinder



AR NVEC): KRAMSTA 169

Den nachst der Puschkau bedeutendsten Einzelbetrag jedoch hat
sS1e ußerhalb des kirchlich-diakonischen Bereichs eingesetzt, un WIr MUS-
SCI1 CS deuten als e1in anz besonderes Herzensanliegen: S1e hat die damals
bedeutende Summe VO  $ 240.000 Mark bestimmt für eiInNne be1 der Regie-
runeg in Liegnitz ihrem Namen geführte Stiftung mM1t der estim-
INUNS, A4SS die mMit diesem Kapital erwirtschafteten /Zinsen unbemittelte
Lehrerinnen un! Erzieherinnen gewendet werden sollten, die durch Alter
der Krankheit berufsunfähig un damals Pensionen gab 6S och nicht
folglich mittellos un oft verarm ı Es 1bt Z7wel Zahlen hierzu: Iim
Laufe des Jahres 15885 kamen ZUrTr Vertheilung einmaligen Unterstützun-
SCH 1.155 Mk, laufenden Jahresunterstützungen Mk c Und das
1mM Umkreis der Diakonie entstandene „Kirchliche Wochenblatt für Schle-
s1en und die Oberlausitz‘‘, das diese Zahlen5 wendet Sallz Recht
unseTre Aufmerksamkeit VO  . der Geberin auf die Empfängerinnen, wenn

hinzufügt: „Auch 1n diesem Jahre hat durch diese segensreiche Stiftung
mancher Weihnachtssonnenstrahl 1in dunkle Stübchen un Herzen
hineingetragen werden können.‘‘49

In WIEC vielen Fällen S1Ce mit kleinen der ogroßen Geldbeträgen auch
‚Einzelfallhilfe“‘ geleistet hat, ist ach Namen un Summen nirgendwo
festgehalten, ;ohl aber ist die Tatsache selber bezeugt; CS wıird berichtet
VO  - regelmäßigen Besprechungen im Kreis VO  = Vertrauten der Mitarbei-
LEr denen ganz sicher ihre Gesellschafterinnen Kımma Potthoff un
Johanna VO  a Lengerke, aber immer wieder auch der VO  $ der Patronin be-
rtufene Urtspfarrer VO  s Puschkau, Pastor Klaembt>9 gehörten, in denen
ber solche Bittgesuche beraten un entschieden wurde.

enug der Aufzählung:; S1C ist nicht vollständig, kannn CS nicht se1in der
werden. Jedenfalls: viele QULEC Werke dieser „schlesischen Labea‘‘

durch Ersparnisse, Kapital- der Renten-Versicherung sorgen‘”, weshalb „der Nothstand
der unversofgten TLöchter in der drückendsten Weise EPST spater durch Krankheit, Alter und
dadurch bedingte Erwerbsunfähigkeit, namentlich annn eintritt, WENN durch den Tod der
Mutter deren Pension weggefallen ist.  co
49 Kıirchliches Wochenblatt für Schlesien und die Oberlausitz, Jg 29,1 8387, Sp 99-  In
den Herzen der deutschen Lehrerschaft, besonders der schlesischen, hat S1C sich ein ble1i-
bendes Denkmal ESETLZT durch ihre reichen Stiftungen für unterstützungsbedürftige Lehrer
und Lehrerinnen“‘, der „Bote A4AUS dem Riesengebirge‘‘ (wıe Anm

Klaembt, aul August Julius, 2 .6.1855 in Schwiebus. Ordiniert 2.6.1883 in Bres-
lau. Pastor in Sulau, se1it 1887 in Namslau, se1it 5.4.1895 in Puschkau. Emeritiert ZU)

121025 2221943 in Breslau.
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1e1€e oute Werke, deren Charakterisierung jedenfalls ist: S1e
kosteten 1e] eld Und dieses eld hatte Marıe VON Kramsta; ( wıird
DESALT, 4SSs S1Ee die Einkommen reichste Tau Preußens SCWESCH sSEe1
Und die rage, woher dieses eld kam, 1MNUSS wenigstens ansatzwelse be-

werden. Ks kam Aaus 7wel Quellen: Aktienerlösen un Grundbe-
S1t7. Und beides 1st zunächst einmal ererbt.

Es WATLr ihr rtr-Ur-Großvater Johann eorg (1s> der VO  .

Hoyerswerda, wohin die Vortfahren als böhmische Glaubensflüchtlinge
ach Freiburg ZOZ, vielleicht seliner Braut Anna Helene

Ullmann9 die ST 1 /34 1n der Schwelidnitzer Friedenskirche heliratete.
Er hatte sich als Kürschner selbständig gemacht und ein1igem N et-
mogen gekommen.

Es Wr se1in Sohn Christian Gottlieb (1 7/44-1804), also der II
Grolßvater, ebentalls Kürschner, der eine Dallz ungewöhnliche kaufmännt1-
sche un wirtschaftliche Begabung gehabt haben IMNUuSS und darüber hinaus
1e] Fle1iß un der den rund einer Leinen-“Handlung“ wI1eEe i1NAan

damals sagte legte und die industrielle Fertigung VO  ® toffen begann; ®

hatte vier Scohne: mit denen gemeinsam schlielßlic die „Handlung“
55 Kramsta SOöhne‘‘“ betrieb, mit dem Stammsitz 1in Freiburoe, einer
oroßen ependence 1n Bolkenhain und welteren Betrieben ich annn
nıcht aufzählen, CS heißt, 24SS diese 1rma Kramsta SOöhne bereits
1m a.  1E 1809 CIM 1.300 Weber beschäftigte. Große Handelshäuser gab 6S

bald 1n Leipzig und für den UÜberseehandel in Hamburg.
Ks 1st nıcht me1lne Aufgabe, hier die Firmengeschichte darzustellen. jr&

denfalls Ci17Zien die jer Söhne ihnen also Kramsta‘s Großva-
ter, George Gottlob, den Ausbau der Fırma gemeinsam tort DIe wurde
schließlic ihrem Vater Eduard Jahre E /} eine Aktiengesell-
schaft umgewandelt, die 99- füur schlesische Leinenindustrie‘‘.>1 tien-
gewinne Aaus den ererbten Anteılen sind also die Fınnahmequelle der
Marie VO  . Kramsta.

DIie 7zwelite 1st der Grundbesitz. Es ist ja anz eintfach: mit dem ersten
eld wıird der Laden erweitert, annn eine eigene Fabrik gebaut, vergrößert,
eine Cu«C kommt AZu170  DIETMAR NESS  J1  BDIE QUELLEN DES REICHTUMS  Viele gute Werke, zu deren Charakterisierung jedenfalls zu sagen ist: sie  kosteten viel Geld. Und dieses Geld hatte Marie von Kramsta; es wird  gesagt, dass sie die an Einkommen reichste Frau Preußens gewesen sel.  Und die Frage, woher dieses Geld kam, muss wenigstens ansatzweise be-  antwortet werden. Es kam aus zwei Quellen: Aktienerlösen und Grundbe-  sitz. Und beides ist — zunächst einmal — ererbt.  Es war ihr Ur-Ur-Großvater Johann Georg (1706-1783/1786), der von  Hoyerswerda, wohin die Vorfahren als böhmische Glaubensflüchtlinge  gegangen waren, nach Freiburg zog, vielleicht seiner Braut Anna Helene  Ullmann wegen, die er 1734 in der Schweidnitzer Friedenskirche heiratete.  Er hatte sich als Kürschner selbständig gemacht und war zu einigem Ver-  mögen gekommen.  Es war sein Sohn Christian Gottlieb (1744-1804), also der Ur-  Großvater, ebenfalls Kürschner, der eine ganz ungewöhnliche kaufmänni-  sche und wirtschaftliche Begabung gehabt haben muss, und darüber hinaus  viel Fleiß, und der den Grund zu einer Leinen-‘“Handlung‘“ — wie man  damals sagte — legte und die industrielle Fertigung von Stoffen begann; er  hatte vier Söhne, mit denen gemeinsam er schließlich die „Handlung“  „C.G. Kramsta & Sohne‘ betrieb; mit dem Stammsitz in Freiburg, einer  großen Dependence in Bolkenhain und weiteren Betrieben — ich kann  nicht aufzählen, wo —; es heißt, dass diese Firma Kramsta & Söhne bereits  im Jahre 1809 etwa 1.300 Weber beschäftigte. Große Handelshäuser gab es  bald in Leipzig und — für den Überseehandel — in Hamburg.  Es ist nicht meine Aufgabe, hier die Firmengeschichte darzustellen. Je-  denfalls setzten die vier Söhne, unter ihnen also M. v. Kramsta‘s Großva-  ter, George Gottlob, den Ausbau der Firma gemeinsam fort. Die wurde  schließlich unter ihrem Vater Eduard im Jahre 1871 in eine Aktiengesell-  schaft umgewandelt, die „A.G. für schlesische Leinenindustrie““.>! Aktien-  gewinne aus den ererbten Anteilen sind also die erste Einnahmequelle der  Marie von Kramsta.  Die zweite ist der Grundbesitz. Es ist ja ganz einfach: mit dem ersten  Geld wird der Laden erweitert, dann eine eigene Fabrik gebaut, vergrößert,  eine neue kommt dazu ... und dann war immer noch genug Geld übrig, das  51 Vgl. hierzu: Aktien-Gesellschaft für Schlesische Leinen-Industrie (vormals C.G. Kramsta  & Söhne) Freiburg i. Schles. 1871-1921. Den Freunden des Unternehmens anlässlich seines  50jährigen Bestehens zugeeignet.und annn WAar immer och eld übrig, das

51 Vgl hierzu: Aktien-Gesellschaft für Schlesische Leinen-Industrie (vormals Kramsta
Söhne) Freiburg Schles Den Freunden des Unternehmens Asslıch se1nes

5Ojahrigen Bestehens zugeelgnet.
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111411 ZU einen Industriebeteiligungen steckte,°? Z anderen 1n Land-
erwerb: ia kaufte Landgüter auf, und auf solche Welise kam roß3-

Geotrge Gottlob>3 und Vater Eduard die „Herrschaft Muhrau‘“‘
Z  1  3 der Vater 1870 das Schloß Muhrau bauen leß, das
annn der Wohnsitz der Tochter un! selt 1875 Erbin Marıe Kramsta
wurde. Und auch diese Güter, gut bewirtschaftet, brachten Gewinn Von
den zehn Gütern des Vaters Eduard Kramsta>* erbte die drei Jahre altere
Schwester Anna  ‘9 verheiratet VO  w Wiıetersheim, IT (Krolkwitz, Neuen,
Wırrwitz, Viehau); Marıie Kramsta sechs: Puschkau, I'schechen, Ber-
tholdsdorf, Grunau, Muhrau und Rauske, Azu 1n Preschen und Preilsdorf
JC ein Bauerngut; AZu kam Aaus Familienbesitz bald das Rıttergut Först-
chen, AaZu erwarb S1e selber (bis VOTLT die Rıttergüter Preilsdorf und
Rauske, e1in Lehngut 1n Halidau und vier Bauerngüter 1n Bertholdsdorf. Der
gesarnte Grundbesitz umtasste D Hektar im: Jahre 101255

Darüber. ob un! wiewelt sich Frl VO  = Kramsta persönlich die (73e-
schäfte der Aktiengesellschaft kümmerte, 1St MIr nıchts bekannt, ihre
Landgüter hat S1e sich gekümmert. Und 9allz SEWISS auch mit dem nötigen
wirtschaftlich-finanziellen Sachverstand. War S1e doch mMI1t tA=
FeIn Z7wel Jahre alteren; doch schon seinem Lebensjahr un VOT An-
tritt des vaterlichen Erbes verstorbenen Bruder in häuslichem Privatunter-
richt auch mit vielem vertraut gemacht geworden, W4S damals nıcht Z
Bildungskanon des weiblichen Geschlechts gehörte.

IFA F UNVERWECHSELBARES P:R:O BL:

Dass und WI1E Marie VO  - Kramsta die Nutzung ihres oroben Reichtums
und ihren ökonomischen Sachverstand verband MIit offenen Augen und
weitem Herzen für andere Menschen, 24SS S1e und WI1E S1e die „„SOzl1ale
F rase anging, nnerhalb unı außerhalb VO  . Kirche un Diakonte, das 1st
CS WA4S das irtken dieser TAau herausheht und ELrWwAas Besonderem

Die Zinkhütte Vıktor 1n (Kattowitz-) Zalenze, 1840, und Konzessionen Abbau VO

Bodenschätzen Waldenburger Bergland seien beispielhaft genannt.
George (sottlob Kramsta (1782-1850); „mıiıt ihm beginnt die VO  - Frömmigkeit ‚U:  C

hende Wohltätigkeit der Kramsta‘; IIr Geschlechterbuch (wie Z Se1ite 2300
Eduard Theodor von Kramsta, 28.6.1810 1n Freiburg, 25.9.1875 auf Muhrau Kr

erhielt 1861 den erblichen preußischen del Verheiratet MIt einer Kusıine Emilie Kramsta
(1 820-1 5406) [Dre1i Kinder Anna, 1840, Kugen, 1541, 15A1 8370: Marıe Emilie. Neue
deutsche Biographie 12,1980; G
55 Schlesisches Güter-Adreßbuch; Ausgabe 18706; Ausgabe 1912
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macht>©. LDavon 1st noch, zusammenfassend, reden. Denn viele gute
Werke für viel Geld, WEn inan CS hat, die alleın machen‘s eben nıcht

Wır sind hier 1n einem Kirchengeschichtsverein un dürfen christliche.
biblische Gedanken einbringen. In der kleinen Begebenheit, die der Kvan-
gelist Markus im 12 Kapitel der Überschrift ‚„„Das Schertlein der

Wıtwe““ erzahlt un! die ich hier als bekannt VOTraussetfzen darf, steht
ein zume!lst völlig unbeachteter Satz „ Viele Reiche legten 1e] ein  CC Kın
Nebensatz. Etwas für Jesus Selbstverständliches, kein Kommentar 2Zu
viele Reiche legten 1el e1nN. Und diese Selbstverständlichkeit, die S1Ee
selbst keinerle1 Authebens machte, pragte ach allen überlieferten Zeugn1s-
SC auch das en der Marıe VO  - Kramsta

ber we1l das viele eld und die lange L1ste „„guter Werke*‘ eben nicht
das Entscheidende sind be1 dieser ‚„„Wohltäterin““, eben Aarum gebührt ihr
in der Geschichte der schlesischen Di1iakontie un! ber den kirchlichen
Rahmen hinaus ein herausgehobenes Erinnern. Denn S1e gab nıcht e1In-
tach 11UT Geld; S1e füllte nıcht THATr ihrem Schreibtisch Scheckformulare
AUuUS, In wurden ökonomisches un diakonisches Handeln e1Ins Das ist,
die Auflistung der ‚vielen guten Werke*‘ strukturierend, naherhin VC1I-

deutlichen vlier sich überschneidenden Punkten, die e1in überlegtes,
planvolles Handeln belegen: A) der Fürsorge für die Menschen der
Gutsbezirke; den Stiftungen; C) den Lehrerinnen und Erziehrin-
MLCN,; Diakonissen-Mutterhaus Frankenstein.

Ich beginne mit der Feststelung, 24SSs ein deutlicher Schwerpunkt iıhres
„„Wohltuns““ auf die Menschen gerichtet WAafr, für die als Gutsarbeiter, als
Kleinbauern un Tagelöhner, als Fabrikarbeiter S1e siıch verantwortlich

SEWISS auch durch vielfältige KEınzelfallhilfe, aber VOT allem durch
Verbesserungen des allgemeinen Umifteldes. Und scheint fast, als ob hiler
den Kindern ihre Aufmerksamkeit gegolten habe meline Tabelle be-
Sannn 1RL7 mMit der Errichtung der „Kinderbewahranstalt““ Freiburg, un
S1e hatte damit zweıitellos die Arbeiterinnen der Kramsta‘schen Fabriken

Auge, deren Kinder 1n Bedarfs- der Notfällen Betreuung brauchten.
Um die oleiche Zeit begann S1Ce dieselbe Fürsorge für die Müuültter und

Kinder auf ihren (Gütern un! richtete Oft ahnliche „Kindergärten‘‘ Ww1eE
WITr heute wurden CIn fachkundige Betreuung, Lru: den

Als damals bedeutende un seltene Auszeichnung wurde 1898 VO:  - Kalser Wılhelm
IL der Januar 1896 1n Erinnerung dessen Großvater gestiftete ‚Wiılhelm-Orden‘
verliehen; Amtsblatt (wıe 53) 1898,
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wesentlichen Teıl der laufenden Kosten, sodass die Plätze für geringes
Entgelt un oof. auch kostenfrei Verfügung gestellt werden konnten.
S1e durchweg als Diakonissenstation konzipiert, zugleich für
ambulante Kranken- und Altenpflege eingerichtet: das Konzept der „Ge-
meindeschwester“‘ also Und 1in Puschkau errichtete S1e ein Altersheim.

DIe Errichtung VO  3 Arbeliterwohnungen auf ihren Gütern, die el
Graevestifte, das Emmastift für alte und sieche Weber un:! beiter sind
weltere Beispiele. Und CS ist ja unmittelbar einsichtig, 24SSs damıt zugleich
die allgemeine \ Infrastruktur Ww1e WIr heute der Dörter verbes-
SE  m7 wurde un die Dorfgemeinschaften insgesamt gehoben wurden. Hıer-
hın gehört, WAaSs ich ber die Förderung des Dorfschulwesens Sagte jeder
soll Zugang solider Grundschulbildung haben [Dieses Motiv 1St C1-

ganzen durch den Hınwels, 4SS S1e auf die Auswahl der Lehrerinnen und
Lehrer selber Einfluss nahm:; CS berichtet. 4SS VOTLT allem das sehr
karge Salär der Lehrerinnen VO  - ihr durch Gehaltszuschläge aufgebessert
worden sSE1.

Und och eines: als die Jahrhundertwende Hauptdorf Puschkau
eine Genossenschattsbank gegründet wurde, hat S1Ce auch diese ach Kräf-
ten gefördert; S1e sehr wohl den egen einer solchen Kinrich-
tung der finanziellen Selbstorganisation einer Kreditanstalt ach den rın-
ziıplen Friedrich Wılhelm Raliffeisens (1 1 ö-1568); un hier ist berichten,
A4SSs S1e die Puschkauer Sparkasse mi1t einem Stammkapıtal A  ‘9 das
CS ihr wI1e der ehrenamtliche Rendant dieser Kasse, der Kantor der (7@e-
meinde namlıch, berichtete, als einziger Kasse Danz Preußen ermöglicht
habe, be1 den Soll- und Habenzinsen den gleichen Satz berechnen: ein
unschätzbarer Vorteil für die wirtschaftliche Förderung der .„„kleinen Leu-
te  CC ihrer Dörfer.>7

Und Danz geWlss 1st auch die Gründung der Kirchengemeinde Pusch-
kau als ein wesentlicher 'Teıil ihrer Fürsorge verstehen: die geistlich-
seelsorgerliche Betreuung der orf- und Gutsleute heben

Alles L1 ein sinnvoll ineinandergreifendes (3anzes FABB Wohl
der Menschen ihrer Gutsdörtfer.

Das zweıte, wiederholt genannte, aber och einmal ausdrücklich be-
WUSST machende Beispiel für ihre sorgfältig überlegte Art des Heltens ist
die immer und immer wieder angewandte Oorm der „Stiftung  O S1e LL U:

Schröder (wıe Anmerkung 126127



1: DA ELI:-MAR H8

nicht Bau- un sonstige Errichtungs-Kosten, sondern 7Zzume1lst
auch für eiIne finanzielle Grundierung, welche die Deckung der zumindest
Bezuschussung der laufenden Kosten Aaus den /Zinsen des jeweiligen St1f-
tungskapitals ermöglichte; das IMNUSS also immer auch recht erheblich FCWC-
SC1I1 se1ln. DDass das jeweils Voraus sorgfältigste Planung, Vorbereitung,
Kostenberechnung us  < erforderte; 1St der Sache ach Ja selbstverständ-
lıch aber eben auch eine erbringende Leistung, die als solche gesehen
un! benannt werden INUuSsS Und auch WEC1111 Frl VO  5 Kramsta natürlich
ihre Mitarbeiter hatte,; ihre Beamten, Jag die letzte Entscheidung und
damıit Verantwortung doch immer be1 ihr.

Der dritte Schwerpunkt ihres Wıiırkens hat Nur wenige Beispiele: S1e
eine solide (Schul-)Bıldung als Bedingung für die Hebung des

allgemeinen Wohlstandes. Dass S1Ee bereits T1 Jahre ach UÜbernahme des
Erbes, LL ihre oTO.  C Kınzelstiftung ZU) Besten VO  $ Lehrerinnen vab,
1st dafür das eutlichste Zeichen;: S1Ce gab aber nicht für Bildungspro-
STAMMC, sondern für die Linderung JE persönlicher materieller Not (vie
viele Dankschreiben mogen S1Ce erreicht haben 1n den Jahrzenten!). DIe
Dorfschulen ihrer Gutsherrschaft sind die Umsetzung dieser Intention
konkreten Schritten; die Erholungsheime 1n Giersdorf und Ketschdorf
sind hier 1TCHAHCH:

55 Schließlich 1St och einmal thematisieren ihre Zusammenarbeit mit
dem Frankensteiner Multterhaus. Fur die (GGemeindestationen auf ihren
Gütern brauchte und suchte S1e fachkundige Betreuung: die (Semeinde-
schwestern und Kindergartenleiterinnen olte S1Ce sich AaUus Frankenstein.
DIie He1ime un! Krankenanstalten heß S1e VO  } Frankensteiner Dıiıakonissen
leiten und betreuen. DIie s1ieben Stiftungen, die S1e dem Mutterhaus über-
eignete, Ssind nıcht och einmal aufzuzählen. Es 1L1USS ein selten glückliches
Verstehen und Einvernehmen SCWESCH sSe1InN zwischen ihr und der Oberin
Hedwig Gräfin Stosch, Annn auch mit der Nachfolgerin Hedwig VO  - TAauU-
chitsch. Und gleiches wird ausdrücklich bezeugt 1in Bezug auf die beiden
leitenden Geilistlichen des Mutterhauses: Pastor Graeve und Lic Krnst
Petran [ Das Mittellungs- und Freundesblatt des Mutterhauses, «Sloah-
erschien ihrem Geburtstag mMi1t ihrem Portrat: das oleiche Bild mMit
Irauerrand September 1923 mit einem Nachruftf (Nr 102) „ AUS dem
gemeinsamen Zusammenarbeiten erwuchs ein Verhältnis herzlicher
Freundschaft und esegNELEN Vertrauens174  DIETMAR NESS  nicht nur Bau- und sonstige Errichtungs-Kosten, sondern sorgte zumeist  auch für eine finanzielle Grundierung, welche die Deckung oder zumindest  Bezuschussung der laufenden Kosten aus den Zinsen des jeweiligen Stif-  tungskapitals ermöglichte; das muss also immer auch recht erheblich gewe-  sen sein. Dass das jeweils im Voraus sorgfältigste Planung, Vorbereitung,  Kostenberechnung usw. erforderte, ist der Sache nach ja selbstverständ-  lich, aber eben auch eine zu erbringende Leistung, die als solche gesehen  und benannt werden muss. Und auch wenn Frl. von Kramsta natürlich  ihre Mitarbeiter hatte, ihre Beamten, so lag die letzte Entscheidung und  damit Verantwortung doch immer bei ihr.  C.) Der dritte Schwerpunkt ihres Wirkens hat nur wenige Beispiele: sie  wusste um eine solide (Schul-)Bildung als Bedingung für die Hebung des  allgemeinen Wohlstandes. Dass sie bereits drei Jahre nach Übernahme des  Erbes, 1877, ihre größte Einzelstiftung zum Besten von Lehrerinnen gab,  ist dafür das deutlichste Zeichen; sie gab es aber nicht für Bildungspro-  gramme, sondern für die Linderung je persönlicher materieller Not (vie  viele Dankschreiben mögen sie erreicht haben in den Jahrzenten!). Die  Dorfschulen ihrer Gutsherrschaft sind die Umsetzung dieser Intention in  konkreten Schritten; die Erholungsheime in Giersdorf und Ketschdorf  sind hier zu nennen.  D.) Schließlich ist noch einmal zu thematisieren ihre Zusammenarbeit mit  dem Frankensteiner Mutterhaus. Für die Gemeindestationen auf ihren  Gütern brauchte und suchte sie fachkundige Betreuung: die Gemeinde-  schwestern und Kindergartenleiterinnen holte sie sich aus Frankenstein.  Die Heime und Krankenanstalten ließ sie von Frankensteiner Diakonissen  leiten und betreuen. Die sieben Stiftungen, die sie dem Mutterhaus über-  eignete, sind nicht noch einmal aufzuzählen. Es muss ein selten glückliches  Verstehen und Einvernehmen gewesen sein zwischen ihr und der Oberin  Hedwig Gräfin Stosch, dann auch mit der Nachfolgerin Hedwig von Brau-  chitsch. Und gleiches wird ausdrücklich bezeugt in Bezug auf die beiden  leitenden Geistlichen des Mutterhauses: Pastor Graeve und Lic. Ernst  Petran. Das Mitteilungs- und Freundesblatt des Mutterhauses, „Siloah“,  erschien zu ihrem 70. Geburtstag mit ihrem Porträt; das gleiche Bild mit  Trauerrand im September 1923 mit einem Nachruf (Nr. 102). „Aus dem  gemeinsamen Zusammenarbeiten erwuchs ein Verhältnis herzlicher  Freundschaft und gesegneten Vertrauens ... Dieses FreundschaftsverhältnisDieses Freundschaftsverhältnis
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benutze (sott der Herr Frl Kramsta veranlassen, mit ihren fe1-
chen tte das Gesamtwerk weiliter fördern.‘>3 dagen WIr CS Sallz
nuchtern: S1e„ 24SS ihre Stiftungen AuAaB angelegt sind, wenn

Ss1e auch fachkundig geführt werden. Und diese soz1aldiakonische Fach-
kunde fand S1e be1 der Leitung und be1 den Diıakonissen des Multterhauses.
Und deutlich 1st auch, 4SS ihr alles daran lag, A4SSs die Führung dieser Kın-
richtungen und amıt ihre SAaNZECIH Pragung ach den Maligaben christli-
cher, gläubiger Gesinnung ausgerichtet WT,

35  IE ( S E DRuENGRET VENS SC

Damıit 1st hingeführt einem etzten Abschnitt me1l1nes Refterates,
etzten Grund, Z tiefsten Motiv ihres Handelns.

EKs IMUSS auf ein betrübliches Defizit hingewlesen werden für alle, die
sich mMit dieser Persönlichkeit näher beschäftigen wollen: offensichtlich ist
kein einziger Datz, keine einzige Zeeile überliefert, die S1e selber geschrieben
hat; auch ein 4AUS ihrem Mund gehörtes und annn aufgezeichnetes /itat
ber die Beweggründe ihres Handelns wissen WIr nichts VO  . ihr selber. Kıs
annn 11UT erschlossen werden AUS dem, W4S S1e Lat. 99- ihren Früchten sollt
ihr S1e ertkennen . Sa ESUS 1n der Bergpredigt (Matth. 2 56): er Öökono-
mische w1e der so/71ale Aspekt sind hoffentlich deutlich geworden.

DDass WIr VO  - ihr hier reden auch als VO:  w einer Persönlichkeit christli-
Cher. evangelischer Diakonte, wird natürlich oreifbar darın. 24SS S1e ihre
Intentionen weıithin der Arbeit der Diakonissen, unı das he1ißt etztlich:
1n Raum der evangelischen Kirche verstanden und gut aufgehoben sah
uch datın, 4SS ST die Kirchengemeinde ihrer Geburtsstadt Freiburg auf
mancherle1 Weise bedachte Und natürlich in der Gründung der Kirchen-
gemeinde Puschkau.

Wır sind unls reilich bewusst, A4SS das hiler Referierte Nur eın sehr e1In-
seitiger Blick auf diese Persönlichkeit 1St, bestimmt durch die Thematık der
Tagung ZUr Diakontie in Schlesten. Ich habe nichts erzahlt VO  e anderen
Seiten, anderen Inhalten, anderen Reichtüuümern ihres Lebens. Nıchts VO  —

vielen Bildungsreisen, nıchts VO  F ihren sprachlichen Interessen, ihrer Bib-
lothek. ihrem Kontakt mMI1t Schriftstellern, ihrem Kunstsinn. Nichts VO  =)

ihrer immer anfalligen Gesundheit; nıchts VO  - der Geselligkeit, die S1e in
einem offenen Hause pfle  © Mühsame Spurensuche ware 1er nötig,
ber das VO Justizrat Adalbert Hoffmann in den Schlesischen Lebensbil-

58 Siloah (wıe Anm. 3, Nr. 80,1913; Nr. 102192
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ern und VO  - Pastor Gerhard Schröder 1mM JSKG> hinaus Gesagte weIlte-
TEeSs mitteilen können.

Es o1bt aber neln, CS gab, enn S1e ist 19757) Zzerstort worden eine
sichtbare Gestalt ihres persönlichen (Glaubens in der Kapele, die S$1e im
Jahr 1901 1m Park ihres Muhrauer Schlosses bauen lıeß; der zweilite Pastor,
der Puschkau und dieser Kapelle amtierte®®, reflektiert darüber und
ber das tarbild, eine „Beweinung CHhrnst:: ople eines Gemäldes eines
Mewıisters der iıtalitenischen Renatlissance: - [Dies Bild Aaus alter Zeit176  DIETMAR NESS  dern und von Pastor Gerhard Schröder im JSKG* hinaus Gesagte weite-  res mitteilen zu können.  Es gibt aber — nein, es gab, denn sie ist (1975?) zerstört worden — eine  sichtbare Gestalt ihres persönlichen Glaubens in der Kapelle, die sie im  Jahr 1901 im Park ihres Muhrauer Schlosses bauen ließ; der zweite Pastor,  der in Puschkau und an dieser Kapelle amtierte®), reflektiert darüber und  über das Altarbild, eine „Beweinung Christi“, Kopie eines Gemäldes eines  Meisters der italienischen Renaissance: „Dies Bild aus alter Zeit ... in die  Muhrauer Kapelle hinübergenommen: Ausdruck des Credo der Stifterin  beider Gotteshäuser. Hier lag der Anker ihrer Seele.““°1  Und es gibt, zumindest als Reproduktion im Postkartenformat, ein  Gemälde vom Inneren der Kapelle. Ein Kreuzrippengewölbe von wohl  nur zwei Jochen, die ganze Rückwand wird eingenommen von einem mehr  breiten als hohen Spitzbogenfenster. Ein Fries von acht Frauengestalten®?,  Brustbilder; darüber der gekreuzigte Christus, unter dem Kreuz seine Mut-  ter und der Jünger Johannes. Der bestimmende Farbton ist ein kräftiges  dunkles Rot. Das Fenster gibt dem Raum einen warmen und — vielleicht  kann man es so sagen — mystischen Charakter. Ein Raum, der zum Rück-  zug, zur Stille einlädt.  Jeder, der es selber versucht und darin treu bleibt, weiß, welche Wirk-  kraft es hat, an einem jeden T’ag — unbeschadet aller Verpflichtungen — Zeit  zu haben, nein, sich Zeit zu nehmen für ein Kapitel, einen Abschnitt der  Heiligen Schrift. Und dies wird von ihr berichtet: „Innerhalb ihrer umfas-  senden Lektüre behauptete aber die Bibel stets den Ehrenplatz. Hatte sie  doch ihrem Konfirmator das Versprechen gegeben, täglich früh und  59 Siehe Anm. 4. — Vgl. auch: Walter Schimmel-Falkenau, Marie von Kramsta, in: Schlesi-  sche Monatshefte Jg. 1925, S. 547-549; ebd. S. 570 Immortellen auf Marie v. Kramstas  Grab, mitgeteilt von Adalbert Hoffmann.  60 Gerhard Schröder, * 12.2.1900 Konradswaldau Kreis Schönau. Ord. 15.1.1925 in Bres-  lau. 1.4.1926 Puschkau. 1933 Berlin, Geschäftsführer des Evg. Siedlungsdienstes und Refe-  rent im Zentralausschuß der Inneren Mission. 1938 Provinzialpfarrer der Brandenburgi-  schen Frauenhilfe. 1953 Pastor und Superintendent in Zossen. — Er ist der Verfasser des in  Anm. 4) genannten Aufsatzes.  61 Schröder (wie Anm. 4), S. 133.  62 Das Fenster gestaltete der Glasmaler Fritz Geiges (1853-1935) in Freiburg im Breisgau.  Im dortigen Stadtarchiv, Sign. M 75/9, sind in seinem Nachlaß als Glasnegative erhalten ein  Entwurf ‘Heilige Cäcilia’ für eines der drei schmalen Seitenfenster sowie die Entwürfe zu  den acht Frauengestalten. Sie werden dort ’Sibyllen‘ genannt, doch scheint es uns richtiger,  in ihnen bedeutende (mittelalterliche) Frauen der Christenheit zu sehen. Drei dieser Ent-  würfe sind abgebildet in: Schlesischer Gottesfreund, Jg. 60, 2009, S. 53 (Dietmar Neß,  Diakonisches Geld. M. v. Kramsta, ein Lebensbild; a.a.O., S. 37-39. 51-54).1n die
Muhrauer pelle hinübergenommen: Ausdruck des Credo der Stifterin
beider Gotteshäuser. Hier Jag der er ihrer Seele.‘61

Und CS 1bt, Zzum1indest als Reproduktion 1m Postkartenformat, ein
Gemälde VO HHnNnetren der Kapelle. Kın Kreuzrippengewölbe VO wohl
11UT Z7wel Jochen, die Rückwand wird eingenommen VO  a} einem mehr
breiten als hohen Spitzbogenfenster. Kın Fries VO  - acht Frauengestalten®?,
Brustbilder; darüber der gekreuzigte Christus, dem Kreuz seine Mut-
ter un! der unger Johannes. Der bestimmende Farbton 1st ein kräftiges
dunkles Rot [Das Fenster lbt dem Raum einen und vielleicht
kannn INa CS mystischen Charakter Kın Raum, der ZU ück-
ZUQ, ZUr Stille einlädt.

Jeder; der CS selber versucht un arın ieu bleibt. weıß, welche Wırk-
kraft 6S hat einem /eden Tag unbeschadet aller Verpflichtungen Zeit

haben ne1ln, sich Zeit nehmen für eın Kapitel, einen Abschnitt der
Heiligen chrift Und dies wird VO ihr berichtet: „Innerhalb ihrer umfas-
senden Lektüre behauptete aber die Bibel den Ehrenplatz. Hatte S1e
doch ihrem Konfirmator das Versprechen gegeben, tägliıch früh und

59 Siehe Vgl uch Walter Schimmel-Falkenau, Marıe VO  - amsta, in: Schlest1-
sche Monatshefte Jg. 1925: 54 7-549; ebı 570 Immortellen auf Marıe Kramstas
Grab, mitgeteilt VO  - Adalbert Hoffmann.

Gerhard Schröder, DA Konradswaldau Kreis Schönau. Ord 5.1.1925 in Bres-
lau. 1.4.1926 Puschkau. 1933 Berlın, Geschäfttsführer des Kvg Siedlungsdienstes un efe-
rent 1im entralausschuß der Inneren Miss1ion. 1938 Provinzialpfarrer der Brandenburgi1-
schen Frauenhilfe. 1953 Pastor un! Superintendent in Zossen. HKr ist der Verfasser des 1n

genannten Aufsatzes.
61 Schröder (wıe 4 , 133

] J)as Fenster gestaltete der Glasmaler Fritz Geiges © Freiburg Breisgau.
Im dortigen Stadtarchiv, S19n 7879 sind seinem Nachlaß als Glasnegative erhalten ein
Entwurft Heilige Cäcılıa für eiINes der drei schmalen Seitentenster sSOwle die Entwürte
den acht Frauengestalten. Sie werden dort Sibyllen’ gENANNT, doch scheint richtiger,

ihnen bedeutende (mittelalterliche) Frauen der Christenheit sehen. Drei dieser Knt-
wurfe sind abgebildet in: Schlesischer Gottesfreund, Jg 6 9 2009, (Dietmar Neß,
Diakonisches Geld Kramsta, ein Lebensbild; AA 27390S
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abends wenigstens ein Kapitel daraus lesen.“‘6®3 A AIS S1e sich
1923 hne Anzeichen einer ankheit ZUT: uhe begeben und eben ihren
Bibelabschnitt gelesen hatte, ist S1e hne Schmerz und Kampf heimgegan-
CI O4 S1e starb auf dem VO  53 ihr 1im Jahre 1916 gekauften ittergut (Nie:
der-) Berbisdorf bei Hirschberg, auf das S1C sich zurückgezogen hatte.©
Ihrer Verfügung gemal3 wurde S1e nıcht 1m Schlosspark Muhrau, sondern
auf dem Dorffriedhof 1n Puschkau bDeigesetzt.° Und das Schriftwort das
be1 der Irauertfeier in der Muhrauer pelle auszulegen sel. hatte S1e selber
bestimmt;°7 CS gebietet, Danlz VO  $ ihr und ihren „vlelen guten Werken‘‘
abzusehen, das Wort Jesu: „In der Welt habt ihr Angst; aber se1d geLLOSL,
ich habe die Welt überwunden.‘“‘

Hoffmann (wie 4’ 2()3
Ebd 304
Die Verwaltung der Herrschaft Muhrau hat s1e, bis Volhährigkeit ihrer beiden (sro[3-

ne{ffen, einer Verwandten anvertraut. Die Erben nahmen hernach, 3161926 den Na-
INenNn 95  ‚VOIL Wıetersheim-Kramsta““ A1l,; vgl Dt. Geschlechterbuch (wie 2) 303;
ans Ch(ristoph) A Wietersheim-Kramsta, KEiner VO  - vielen. Das Lebensschicksal ines
schlesischen Landwirts. St. Michael/OÖst. 19872
66 In der Kapelle sprachen Generalsuperintendent Nottebohm unı Pastor Klaembt:; auf
dem Friedhof der Berbisdorfer Pastor Bruno Poguntke. Im Kvg, Kirchenblatt (wıe
I)) Jg. 1925:; 180 schrieb der Rubrik .Innere Miss1ion: „Eine das innere Leben
der schles. Provinzialkirche hochverdiente unı weılithin bekannte Persönlichkeit 1st mit
Fräulein Marıie C: Kramsta AUS dem Leben geschlieden, die auf ihrem Altersru-
hesitz, Schloß Berbisdorf be]1 Hirschberg, Alter VO:  — Jahren in die ewige Heimat
abgerufen wurde. Gebürtig aus Freiburg (Schles.), WAar Ss1e Anfang der 700er Jahre mit ihrem
Vater nach Schloß Muhrau be1 dtriegau übergesiedelt, s1e 11U);  - uch ihre letzte Ruhestät-

gefunden hat. { dies Muhrau ist ein Wallfahrtsort für ungezählte hilfsbedürftige, u-
chende Menschen geworden, die selten mMit leeren Händen verlassen haben. Von Muhrau
aus hat sich uch Jahrzehnte hindurch ein breiter degensstrom der Wohltätigkeit der ‚dlen
Schloßherrin alle eile uUuNsSCICT Heimatprovinz Die Geschichte des Diakonis-
sen-Mutterhauses Frankenstein, der Kranken- und S1iechenhäuser, Alters- und Kinderheime

Freiburg, Heidau, Ketschdorf, Merzdorf, Puschkau, Rauske, Schreiberhau, Tschechen,
die Entstehung manchen Gotteshauses unı vieler, vieler Diakonissen-stationen ist
trennbar mMit ihrem Namen verknüpft, und wI1e viel Einzelexistenzen, denen sS1e Rat unı
Hıltfe brachte, werden diesen Namen segnen! Ihre ungewöhnliche geistige Lebendigkeit un
Vielseitigkeit neben ihrer kindlichen Frömmigkeit, ihr Christentum der 'Lat und ihre he1ilße
Vaterlandsliebe, die 1n diesen Zeiten des Niedergangs 1Ur noch sich schmerzlich vertiefte,
ihr rastloses stilles Arbeiten sich unı anderen, das ihre eıt ganz ausfüllte, machten S1e

einer seltenen Erscheinung, die uch in der Geschichte der christlichen und soz1alen
Liebestätigkeit Schlestiens ihren Platz für alle Zeiten behält.‘

Ev. Kirchenblatt (wie NI 1929 198
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1etmar Neß Marie VOoO  $ Kramsta Zyclıe zgodnoscıi dz1ıaTlan
ekonomicznych diakon1ijnych.
Marıe VO':  n Kramsta 53—1 Dyia cOtka jedyna spadkobierczynia Slaskıego
przemysiowca KEduarda VO Kramsty Strzegomia. Artyku{ ukazuje Ja jJako
osobowosc dla Slaskie] akonuit, kte  Ora WwYy]Jatkowy chyba jedyny

sposob potrafifa polaczyc d7z1atalnosce piaszczyZnieSWY! odzaju
ekonomiczne], spoieczne] chrzescijanskle]. Warto PIZYy ZaUWAaZYC, 17 nigdy
alle byla zinstytucjonalızowanYy sposob zwlazana diakonia, lecz kazde)
podejmowane] nıa decyz]1 ”7z1aiaia jako wolna osoba

Opisane zOstaiy najwazniejsze OMENTY J] dziatalnosci, zwlazane Je) o]na
POMOCA finansowa: Je) mM1AsStOo rodzinne Strzegom, dom diakonis Zabkowicach
jego CZNyMI przedsiewzl1eclamt, 19:  OSC Oobroczynna wobec udz1 mieszkajacych

wioskach nalezacych do majatku Morawıte, zwlazana Zzatozentem
diakonijnych staCc]1 misyjnych, budowa mieszkan socjalnych (Jak YySMY d7z1s
powledzielt), S77 wiejskich, AW( Zatozentle bankıı zapomogowo-poZyCzkowego

Pastuchowite, centralnym punkcie majetnoSscı, wreszcle wspomni1ano zalozona
nıa parafie Pastuchowite, ktOre] podarowala 0)88  < Swlatynıe dobrze

uposazona fundac}e€.
Uprocz tego wspierafa O11 przedsiewziecla kosctielne lakonijne calym

Slasku, niezliczone pojedyncze 0SOby MO1Yy s1e CIESZYC J] POMOCA. dalsze)
kolejnosci Oop1sano, jakı sposöb 71a10a19 clagle troskliwie kontrolujac A4ANOSZOMNC

wobec nIE] prosby, ZAaWSZe ZWTaCajaC ‚WaLC, aby Je) d7iatanıie byio pod
wzgledem ekonomicznym, o dowodem J] liczne dobrze przemyslane
fundacje. Je) najwieksza fundacja nlie dotyczylta jednakze plaszczyzny koscielne];
przekazaia ONa 250000 marek fundac]e, ktore] dochod6öw mM1anO wspieracC
bieZacymı jednorazowymı 7zası!kamı nauczyclelk! wychowawczynte, ktorych
Odstawa Oocjalna nie byia Czaslie stabilna.

(Ostatecznie Op1sano, 17 Je) d7iatanıie bylo oIeboko umotywowane JE]
osobiste]j wierze chrzescijanskie]: „„M110SC Chrystusa ZiNUSZAa 114s do tego” mozna
Dy napisac J] d7iatalnosec1.



[Jas Frauenfürsorgeheim der Nnneren Miss1on 1n Freiburg
eingebettet 1n die eschichte und Sozlalgeschichte der

Stadt und der Kirchengemeinde
VO Jjochen He1idrich

Vom Landstädtchen ZUrTr Industriestadt

Freiburg in Schlestien!: ETW:‘ gleich welt entfernt VO  : Schweidnitz, Walden-
burg un Striegau (etwa 15 and der Vorberge Z Oder-Ebene
hın un Schloß Fürstenstein gleichsam 1m Rücken. Aprıl 1393 6S 1st
der Dienstag ach dem Sonntag Käetare: „schenkt und überträgt“ Bolko,
Herzog VON Schlestien und Herr VO  - Fürstenberg, _seiner Stadt Friburg alle
VO  . alters her ach fränkischem und deutschem Recht besessenen Rechte
und Gewohnheiten.‘ Aufgrund dieses Privilegs durften die ürger der
Stadt TIuche und (3arne kauten und verarbeiten, Handwerker jeder —

s1iedeln und ler und Weıln 1in Fässern verkauten. [Das WATr eine solide
rechtliche und wirtschaftliche Basıs ein stadtisches Unterzentrum und die
ihm zugeordneten Dörter des Umkreises.

Se1it oft der Kaufmann Gottlieb Kramsta 1797 eine Leinenweberel C1-

fichtete. wurde das Landstädtchen einem rasch wachsenden Industrie-
ZENTLUM; rel en mogen CS verdeutlichen: 1845 die Einwohner-
ahl mMit 27890 angegeben”, (nur 19 Jahre spater sind CS ber 1000 mehr)*,
und die Jahrhundertwende 1597 hat S1e sich fast verdreitfacht: auf
02022 Gottlieb Kramsta SEtTZTtE die Arbeiter den mechanischen
Webmaschinen Um die Nachfrage erfüllen können, erweılterte CT das

Allgemeine ] ıteratur: Würffel, Johann Friedrich Eirnst unı Rieck, (sustav: Krste vollstän-
dige Chronik der Stadt Freiburg; Freiburg 1841 Miıt einer KErganzung VO:  - Bruno Lungmus

Küchenmeister, Friedrich Adolf, Geschichtliche Nachrichten VO:  =) den Kirchen
un Schulen der Stadt Freiburg, WI1E der Ortschaften Zirlau, Polsnitz, Ober-, Nıieder-
Kunzendorf un Fröhlichsberg mit Zeisberg. Kıne Denkschrift für die evangelische Kirch-
gemeinde Freiburg be1 der PerSTEN hundertjährigen Jubelfeier der wiedererlangten freien
Relix1onsausübung; Schweidnitz 1841 Artıikel „Freibufs: 15 Weczerka, Hugo, Hg., Schle-
s1en. Handbuch der historischen Stätten, 1977

Regesten ZUrTr schlesischen Geschichte Nr. 5882
Kantie, Alphabetisch-topographische Vebersicht der Doörter Flecken, StädteDas Frauenfürsorgeheim der Inneren Mission in Freiburg  eingebettet in die Geschichte und Sozialgeschichte der  Stadt und der Kirchengemeinde  von Jochen Heidrich  I. Vom Landstädtchen zur Industriestadt  Freiburg in Schlesien!: etwa gleich weit entfernt von Schweidnitz, Walden-  burg und Striegau (etwa 15 km), am Rand der Vorberge zur Oder-Ebene  hin und Schloß Fürstenstein gleichsam im Rücken. Am 1. April 1337, es ist  der Dienstag nach dem Sonntag Laetare, „schenkt und überträgt‘“ Bolko,  Herzog von Schlesien und Herr von Fürstenberg, „seiner Stadt Friburg alle  von alters her nach fränkischem und deutschem Recht besessenen Rechte  und Gewohnheiten.“2 Aufgrund dieses Privilegs durften die Bürger der  Stadt Tuche und Garne kaufen und verarbeiten, Handwerker jeder Art an-  siedeln und Bier und Wein in ganzen Fässern verkaufen. Das war eine solide  rechtliche und wirtschaftliche Basis für ein städtisches Unterzentrum und die  ihm zugeordneten Dörfer des Umkreises.  Seit dort der Kaufmann Gottlieb Kramsta 1797 eine Leinenweberei er-  richtete, wurde das Landstädtchen zu einem rasch wachsenden Industrie-  zentrum; drei Zahlen mögen es verdeutlichen: 1845 wird die Einwohner-  zahl mit 3289 angegeben?, (nur 19 Jahre später sind es über 1000 mehr)*,  und um die Jahrhundertwende (1897)> hat sie sich fast verdreifacht: auf  9222. Gottlieb Kramsta setzte die Arbeiter an den neuesten mechanischen  Webmaschinen an. Um die Nachfrage erfüllen zu können, erweiterte er das  1 Allgemeine Literatur: Würffel, Johann Friedrich Ernst und Rieck, Gustav: Erste vollstän-  dige Chronik der Stadt Freiburg; Freiburg 1841. Mit einer Ergänzung von Bruno Lungmus  [1937]. — Küchenmeister, Friedrich Adolf, Geschichtliche Nachrichten von den Kirchen  und Schulen der Stadt Freiburg, so wie der Ortschaften Zirlau, Polsnitz, Ober-, Nieder-  Kunzendorf und Fröhlichsberg mit Zeisberg. Eine Denkschrift für die evangelische Kirch-  gemeinde zu Freiburg bei der ersten hundertjährigen Jubelfeier der wiedererlangten freien  Religionsausübung; Schweidnitz 1841. — Artikel „Freiburg“ in: Weczerka, Hugo, Hg., Schle-  sien. Handbuch der historischen Stätten, 1977.  2 Regesten zur schlesischen Geschichte Nr. 5882.  3 Knie, J.G., Alphabetisch-topographische Uebersicht der Dörfer Flecken, Städte ... der ...  Provinz Schlesien, 1845, S. 815.  4 Anders, F.G.E., Historische Statistik der Evangelischen Kirche in Schlesien, Breslau 1867,  S. 334: 4264 ev. Einwohner; das Dorf Polsnitz hat bereits 2.128 evg. Einwohner.  5 Schlesisches Ortschafts-Verzeichniß, 1897, S. 68.derDas Frauenfürsorgeheim der Inneren Mission in Freiburg  eingebettet in die Geschichte und Sozialgeschichte der  Stadt und der Kirchengemeinde  von Jochen Heidrich  I. Vom Landstädtchen zur Industriestadt  Freiburg in Schlesien!: etwa gleich weit entfernt von Schweidnitz, Walden-  burg und Striegau (etwa 15 km), am Rand der Vorberge zur Oder-Ebene  hin und Schloß Fürstenstein gleichsam im Rücken. Am 1. April 1337, es ist  der Dienstag nach dem Sonntag Laetare, „schenkt und überträgt‘“ Bolko,  Herzog von Schlesien und Herr von Fürstenberg, „seiner Stadt Friburg alle  von alters her nach fränkischem und deutschem Recht besessenen Rechte  und Gewohnheiten.“2 Aufgrund dieses Privilegs durften die Bürger der  Stadt Tuche und Garne kaufen und verarbeiten, Handwerker jeder Art an-  siedeln und Bier und Wein in ganzen Fässern verkaufen. Das war eine solide  rechtliche und wirtschaftliche Basis für ein städtisches Unterzentrum und die  ihm zugeordneten Dörfer des Umkreises.  Seit dort der Kaufmann Gottlieb Kramsta 1797 eine Leinenweberei er-  richtete, wurde das Landstädtchen zu einem rasch wachsenden Industrie-  zentrum; drei Zahlen mögen es verdeutlichen: 1845 wird die Einwohner-  zahl mit 3289 angegeben?, (nur 19 Jahre später sind es über 1000 mehr)*,  und um die Jahrhundertwende (1897)> hat sie sich fast verdreifacht: auf  9222. Gottlieb Kramsta setzte die Arbeiter an den neuesten mechanischen  Webmaschinen an. Um die Nachfrage erfüllen zu können, erweiterte er das  1 Allgemeine Literatur: Würffel, Johann Friedrich Ernst und Rieck, Gustav: Erste vollstän-  dige Chronik der Stadt Freiburg; Freiburg 1841. Mit einer Ergänzung von Bruno Lungmus  [1937]. — Küchenmeister, Friedrich Adolf, Geschichtliche Nachrichten von den Kirchen  und Schulen der Stadt Freiburg, so wie der Ortschaften Zirlau, Polsnitz, Ober-, Nieder-  Kunzendorf und Fröhlichsberg mit Zeisberg. Eine Denkschrift für die evangelische Kirch-  gemeinde zu Freiburg bei der ersten hundertjährigen Jubelfeier der wiedererlangten freien  Religionsausübung; Schweidnitz 1841. — Artikel „Freiburg“ in: Weczerka, Hugo, Hg., Schle-  sien. Handbuch der historischen Stätten, 1977.  2 Regesten zur schlesischen Geschichte Nr. 5882.  3 Knie, J.G., Alphabetisch-topographische Uebersicht der Dörfer Flecken, Städte ... der ...  Provinz Schlesien, 1845, S. 815.  4 Anders, F.G.E., Historische Statistik der Evangelischen Kirche in Schlesien, Breslau 1867,  S. 334: 4264 ev. Einwohner; das Dorf Polsnitz hat bereits 2.128 evg. Einwohner.  5 Schlesisches Ortschafts-Verzeichniß, 1897, S. 68.Provinz Schlestien, 1845, 815
Anders, EG.  „ Historische Statistik der Evangelischen Kirche Schlesien, Breslau 18067,
224 4264 Einwohner:; das Dorf Polsnitz hat bereits LD CVB. KEinwohner.

Schlesisches Ortschafts-Verzeichniß, 1897 68
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Unternehmen mMi1t dem Bau VO  F Niederlassungen 1in Bolkenhain und Merz-
dorf. Im Jahre 1809 beschäftigte (ST: bere1its mehr als 1.300 Weber Und se1in
Vermögen SETZTE G1 nicht NUur Z Kapitalsicherung durch den Erwerb
landwirtschaftlicher (suter ein sondern auch ZU Bau AZC)  - Betriebswoh-
NULNSCL und ÜT Milderung so71aler Notstände. November 1838
starbh Gottfried Kramsta. In seinem Testament stiftete CT tausende VON

Reichstalern für Freiburger Bürger, für die evangelische Kirche,
für die evangelische un die katholische Schule Die Fabriken, der e1IN-
wandhandel und die zehn Landbesitzungen wurden VO: seinem Sohn KEdu-
ard weitergeführt.

Zur Leinenindustrie hinzu kam die 185/4 gegründete Uhrmacherei (3uUS-
LAaV Becker, die Zzunachst Pendeluhren herstellte und bald auf abrika-
tionsgemälße Produktion umstellte und ihr Programm ständig erwelterte
und 1m In- wl1e Ausland vermarktete. So wurde Freiburg als Uhrenstadt
beruhmt

18523 begann der Müllermeister Carl-August Conrad Freiburg und
Polsnitz mıit dem Aufbau eines Mühlenunternehmens, das 1n der Fachwelt
bald weIlt bekannt wurde. Besonderer Wert wurde auf die We1i1zenver-
mahlung gelegt; der kleberreiche We1l1zen AaUuSs den umliegenden Landkreisen
Striegau, Schweidnitz und Jauer brachte Spitzenqualität.

Und die Famıilie Berndt legte 1854 7zwischen Freiburg un /Zırlau den
Grundstock für einen Baumschulenbetrieb auf einem Gelände VO  - ÖC  e[3-
lich 4725 Hektar. Hr hatte 1n ganz Deutschland Stammkunden:; und der Bau
VON betriebseigenen Wohnungen ließ die Betriebsangehörigen mit dem
Familienunternehmen verwachsen.

Se1t 1843 hatte Freiburg Bahnanschluss, der ] ınıe Breslau-
Waldenburg-Hirschberg-Görlitz; S1e WAar elektrisch betrieben und brachte
deutliche Impulse für Produktion un Absatz Und ( gab eine C6 Be-
rufsgruppe der Stadt die Eisenbahner.

Von wirtschaftlicher Bedeutung WAar für Freiburg auch, A4SS C 1860
(Sarnisonstadt wurde: Kasernen, ein Lazarett, eine KExerzierhalle wurden
gebaut und Kxerzierplatze und Schießstände angelegt. Das wieder brachte
Aufschwung für eine oroße legele1 der Waldenburger Straße ach der
Schließung der arnıson wurde die Liegenschaft VO  - der Provinz1al-
verwaltung in Breslau gekauft und auf ihr Aprıl 1893 die Provinz1al-
flege- und Heilanstalt eröffnet, die das weltraumige (selände einem schöÖö-
11611 tadtteil gestaltete. Ihre seelsorgerliche Betreuung oblag den Geitstlichen
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der Stadt. 1941 wurde S1e VO  . der NSV (Nationalsozialistische Volkssolidarität)
übernommen und ein Schulungszentrum umgewandelt.‘

Und die Stadt Freiburg achtete be1 dieser industriellen Entwicklung da-
rauf, 4SS das Stadtbild niıcht BED ag VOL oroben Industrieanlagen gepragt
wurde, sondern auch VO  a mittleren Betrieben der Möbelherstellung, der
extil- un! Lederfabrikation; un CS entstanden der Stadtpark, der Hugo-
park, das Wilhelmsbad, viele Schrebergärten und Promenadenwege
schönen Aussichtspunkten.

Miıt dem Autbau der Industrie fanden viele Männer und Frauen AuUSs der
Stadt und Hunderte 4AUuUusSs den umliegenden Doörtern CUuG Arbeitsmöglich-
keiten und Broterwerb. Damit verbunden tiefgreifende Verände-
Frungsecn der Sozialstruktur, w1e heute DIe Arbeitsstelle WAar nicht
mehr VOL der Haustuür. Be1i Wind und Wetter ussten oft weiıte Wege
Fuß oder mıit dem Fahrrad zurückgelegt werden. [Das WATL besonders für

jungere Frauen und Mädchen beschwerlich. S1e nahmen die Belastung JE-
doch auf SICH: ennn die Fabrikarbeit bot ihnen Gegensatz einer Ta:

tigkeit als Magd der Dienstmädchen geregelte Arbeitszeiten und die MOg-
lichkeit, sich schneller eld die Aussteuer verdienen. ber auch der
7Zusammenhalt den Großfamilien begann sich aufzulösen. Und einschne1-
dend für Stadt und Umfeld die wirtschaftlichen NöOote im Gefolge der
Weltwirtschaftskrise nde der zwanziger, Anfang der dreißiger Jahre.

Und nötiger als JE wurde e ö für die sozialen, menschlichen Note Ansätze
ilfe finden. diesen soz1alen Noöten und damıt diakonischen Auf-

gaben konnte und wolte auch die Kirchengemeinde nıcht vorübergehen.

I1 Etwas Vo® der evangelischen Kirchengemeinde
Ihre eschichte beginnt AA 1524/1529 mit der Annahme der
eMartın Luthers durch den Grundherrn rat VO  = Hochberg auf Fürs-
tenstein un se1ine Untertanen. Als erster namentlich genannter evangeli-
scher Pfarrer soll 1536 Veter Schellenberg gewirkt haben; dem Pfar-
TT wirkten Zeitwelise 7wel weitere; anfangs och mMit dem überkommenen
'Litel eines plans 16 Pastorennamen sind bekannt bhıs Z Jahre 1655
da wurden alle rchen der Herrschaft Fürstenberg „rekonziluert"‘, w1ie CS

vornehm lateinisch he1bt, also enteignet und der katholischen Kirche (zu
rück-)gegeben, obwohl CS kaum Christen des Ikatholischen Glaubens mehr
gab DIe Bewohner hielten sich Friedenskirche 1n Schweidnitz.

ber diese Anstalt, uch ber ihre Nachnutzung als Reservelazarett un! NSV-Schule nach
1933 berichtete der ausführlich 1n der „Täglichen Rundschau Schweidnitz”‘, Jg V2Z2.
2004,; DU un Jg -25; 2007, P
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DIe Inbesitznahme Schlesiens durch Friedrich den Großen bedeutete
auch Relix1onsfreiheit; CT gab November 1741 die Erlaubnis ZUr

Wiederbegründung der evangelischen Kirchengemeinde Freiburg. Damals
lebten in der Stadt 1.359 evangelische und katholische Bürger; hinzu
kamen och einmal ETW:‘ O06 Evangelische auf den eingepfarrten IDINS
fern Polsnitz, Fröhlichsdorf, Kunzendorf un /Zaırlau (neben katholi-
schen Gläubigen). Das Rathaus Ring wurde CHSTEsS evangelisches (30O0t-
teshaus:; ach dem oroßen Stadthbrand VO  - 1T wurde eine CC steinerne
Kıiırche gebaut un! im Jahre 1778 eingewelht.

L IIie (Gemeinde nımmt, eingebettet in die preußische Kirchenprovinz
Schlestien, eine offenbar anz ruhige Entwicklung, nichts Bedeutsames
kann dieser Überblick berichten. och selen diese /Zahlen AIn dem Jahre
1932 wiedergegeben, die das Wachsen der Kirchengemeinde spiegeln: VO  =

Einwohnern Bereich des „Kirchspiels““ Freiburg und der eiNgE-
me1indeten Dörter sind evangelisch, 2549 katholisch, 1A13 reirel1-
o1ÖS un! 129 gehören anderen Religionsgemeinschaften an.!/ Kıs bestehen
Te1 Pfarrstellen

IDIG „Pfarramtsführung“‘, w1e InNnan CS damals HNAannte: übernahm
Dr 19233 Pastor Adolt Bach8; seline Amtsführung, schreibt
Rückblick Pastor Herzopg?, SE1 gekennzeichnet FCWESCIL „ durch den Kir-
chenkampf, der durch den Anspruch des Nationalsoz1alismus auf Gileich-
schaltung der Kırche mMI1t der N5S-Ideologie hervorgerufen wurde‘‘.10 Pastor
Bach oründete 1in Freiburg eine Gemeindegruppe der B während Pastor
Teuber!! eine Urtsgruppe der sammelte. Und Pastor Bach selber
schre1ibt: .„„Die Gegensätze brachen be1 unls 1m Frühjahr 1934 anläaßliıch
eines Vortrages VO:  - Pastor Teuber ber »Christenkreuz und Hakenkreuz«
auf. Miıt einem scharten Mißklang IN die (GGemeinde auselinander. I Jas
Ergebnis der Versammlung WArTr die Begründung einer Bekenntnisgemeinde
auch be1 u1nls in Freibute.

Kirchenkreis Striegau 1n Geschichte und Gegenwart. Festschrift ZUr General-
Kirchenvisitation 1932 Hsgg. VO'  - Paul Hechler, 5aarau; 78 S, hiler

Adolf Bach, HIR in Niederdor£ Krs. Jarotschin. Ord 2.4.1908 in Posen. 10.1920
nach Freiburg. Ausgesiedelt 8.8.1946 Pastor Niedermarsberg. 2().23.1965

Alfred Herzog, in Tentschel Krs Liegnitz. Ord Pastor 1n Merz-
dorf Krs Goldberg. TA OFG Freiburg. 1945 evakutert. 11.1959 in albe be1 Magdeburg.

Gemeinde-Brief \wı un Anm. 14 Nr. 1  > Advent 1953;
11 Helmut JTeuber; 3.5.1904 1n Breslau. Ord 12.1931 Freiburg. 1.6.193 7
nach Oberhot Thüringen.

Gemeinde-Brief (wie 14)
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Kriegsbedingt wurde die dienstliche Belastung für NUr 7wel Pfarrer
(Pastor Bero” Wr eingezogen und konnte NUur während weniger Urlaubs-
wochen 1 der Geme1inde se1n) außerordentlich oroß Hınzu kam die Be-
obachtung durch Parte1 und Polize1i Wır sahen als Konfirmanden, eine
ruppe VO  . 6(() Kindern, 4SS in den hinteren Bänken waährend der Predigt
eifrig mitgeschrieben wurde; und Pastor Bach das Im Herbst 1944
wurde der chulunterricht eingeschränkt; Pastor Bach erklärte, GT werde
jetzt 7zwe1imal wöchentlich Konfirmandenunterricht geben. uch wolle G1

unls och konfirmieren, ehe WIr auseinandergehen. Kr legte den Kontftirma-
tionstag 1m Januar 1945 auf den 18 Tuar fest, eine Woche vorher werde
(SE: die Konfirmandenprüfung bhalten Wır begriffen sofort, 24SSs auch E

Flucht dachte. Immer wieder betonte GI Lernt denn E 1St ein geistiges
Rustzeug, das ihr och einmal gebrauchen werdet.

Se1it Weihnachten 1944 Pastor Bach und Pastor Herzog uneTr-

mudlich 1m Dienst. Jeden Abend hielten S1E TL  a einen CGottesdienst 1im voll
besetzten Kirchenschiuff; un Psalmlieder, Gebete Frieden, die
Lieder „ AUS tiefer Not schre1 ich dlr“ und . Verleih u1ls Frieden onädig-
lıch“‘ klangen immer wieder auf, Ängste wurden deutlich ausgesprochen.
[ dIIie ersten Flüchtlingstrecks durch die Stadt. In der aC VOL dem
Konfirmationssonntag WL Geschützfeuer hören. Und bald danach
wichen ogrohe elle der Bevölkerung VOT der nahenden Front AaU>S, mMi1t
ihnen Pastor Herzog. Pastor Bach blieb MIt dem Rest der (Gemeinde bis
seliner Auswelisung August 1946 unı betreute S1e ach Kräften

Und alle DEl Heimatpastoren sorgten siıch auch 1m . Westen: die
ZETSETELLCH Glieder der (Semeinde durch persönliche Kontakte und Ge-
meindebriefe1l4.

DiIe polnischer Herrschaft welter Zurückgebliebenen suchten
TIrost und Zusammenhalt HNTIGr (sottes Wort Lektoren?> uübernahmen die
Gottesdienste, die nunmehr oft in der Baptistenkirche in Bubenau stattfan-
den Die 1n Freiburg zurückgebliebenen Diakonissen VO Mutterhaus

13 Bernhard Berg, G 1912 in Breslau. Ord 2121938 1.7.1939 auf die drıitte Pfarrstelle in

Freiburg beruten. Soldat und Kriegsgefangenschaft. 1950 Pfarrer in Eissen-
Altenessen. 06.6.1993

UIie ersten Rundbriefe schrieb Pastor ach im Kormat se1it 1947 VO  » Nr. Aı
gust 1949 bis Nr Erntedankfest 1959 im Format 55 ab Nr übernahm Berg die
Herausgabe, 3  jetzt als ‚„‚Gemeinde-Brief für die Glieder der ehemaligen Hv Kirchengemeinde
Freiburg/Schlesien“‘ VÖO]  - Oktober 1959 bis 1965 wurde im "Schlesischen (sottes-
freund‘ gedruckt.

Als ]Lektoren tätig: Tischlermeister Schriebe, Studienrat Heinrich Köhler, Herr
Brauner (bis 195P); Schuhmachermeister Josef Lorenz un seine als Musiklehrerin ausgebil-
dete Tochter Erna LOrenz: beide bis 1959
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Frankenstein Schwester Charlotte, Waltraud, Elfriede. OUlga afe und
Martha (Diegert haben in schwierigster Zeit VO  - 1945 bis 1957 in der
Krankenpflege und im Gemeindedienst Mit unermuüdlicher Kraft gearbel-
eb den allgemeinen Erkrankungen kamen hinzu TIyphus, Geschlechts-
krankheiten, Vergewaltigungsschwangerschaften. Schwester Martha Diegert
erhielt als letzte 1m Jahre 1957 die Ausreisegenehmigung. Und amıt endet
die Geschichte der deutschen evangelischen Gemeinde Freiburg. S1e endet
im Zeichen der Diakonie. Und VO  ; ihr ist NU:  w einem besonderen Ab-
schnitt berichten; S1Ce gehört ZU) Aumteld: des Frauenfürsorgeheimes.
111 Soz1aldiıakonische Einrichtungen 13 der Stadt und Kirchen-
gemeinde
Anzuknüpfen ist das schon erwähnte „SJOZzl1ale Engagement‘ des Aut-
MAanns Gottlieh Kramsta Reichtum, der verpflichtet. Se1n Sohn, der spater
geadelte Kommerzienrat Eduard VO Kramsta, handelte 1im gleichen (e1ls-

DDass aber gerade Freiburg so7z1alen Einrichtungen der Kıiırche w1e
auch der Kommune besonders reich WAalLl, 1st VOT allem verbunden mit dem
Namen der Enkelin des Firmengründers, mit dem Kngagement einer gr —
Ben Wohltäterin Aus christlichem Gelst: Marıe VO  - Kramsta.16 S1e eitete
und vermehrte das ererbte Vermögen, und S1Ce sah sich in der Pflicht der
Barmherzigkeit. „Wer atte ohl die Striegauer Gegend durchwandert, der
niıcht das Lob des »gnAädigen Fräuleins V in Muhrau« VEINOMIMMECN, der
S1e niıcht eine Helferin der Armen, eine Wohlthäterin der SaNzenN Gegend
hätte hören. Mit irdischen (sütern reich DESEYNEL, ist S1Ce freilich
instand gesetZt, dem Drange ihres milden erzens folgen; aber 1LLA1Nl-

cher Reiche thut nıcht ein Gleiches. hre der Kdlen!‘‘17 SO ahm s1e, das se1
als erstes SCNANNLT, und sehr konkreten finanzıellen Ante:ıl der
Entwicklung des Diakonissenmutterhauses nahen Frankenstein!8? un
bald und WI1E WIr schon sahen bis zuletzt die Diakonissen in ihrer
dunkelblauen Schwesterntracht mit der weıißben Rüschenhaube der Stadt
un in den Dörtern schiler allüberall gegenwartig, diakonische Hıiılfe
nötig WArL. Und gefragt wurde nicht, ob C ‚kirchliche‘“‘ oder ‚weltliche
Kinrichtungen $ WwI1eE auch Fräulein VOIIl Kramsta nlie danach fragte,

Adalbert Hoffmann, Marıe VO: Kramsta, 1nN: Schlesische Lebensbilder, 1926,
2()1—305 Gerhard Schröder, Marıe VO: Kramsta. Spuren eines Lebens im Sand der Zeit,

Schlesischer Gottesfreund, ]g. 2 $ 1974 Nr 8/9 128 Nr. { Nr. 11  9 Tfr { Diet-
Neß, Marıe VO:  - Kramsta, in Schlesischer Gottesfreund Jg 6l 2009, 37—39, 51—54

Franz Schroller, Schlesien. Kıne Schilderung des Schlesierlandes, 2} 1557, 191
S1e übereignete dem utterhaus steben ogrößtenteis mMit hohen Fundationskapitalien

ausgestattete Stiftungen; JSKG 33,1954,; 1653
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sondern Nurf. welche KEinrichtung un welche Arbeit 11U11 und in wel-
cher Weise Ssinnvoll WATL und deshalb der Förderung würdig

Im a  re 18723 wurde das städtische Krankenhaus gebaut: Marıe
Kramsta schenkte der Stadt Mark mit der Bestimmung, ASS die
/iınsen ZUTT Anstelung VO  w} Diakonissen verwendet würden; die ”amen
dann AaUusSs Frankenstein.

SW wurde eline Kleinkinderbewahranstalt eingewelht, gestif-
Tr Aaus ihrem Vermoögen. S1e entwickelte sich in den kommenden Jahrzehn-
ten einem Multter- un Säuglingsheim, hier entstanden auch der
evangelische Kindergarten und die Gemeindepflegestation, betreut VO  $

acht Frankensteiner Diakonissen.
EW oründete S1e eine Stiftung für ein Mädchenheim; ihm sollten

der Leinenindustrie beschäftigte Arbeiterinnen Unterkunft und Schutz VOT

Gefährdungen finden; Betreuung: Frankensteiner Diakonissen.
as Bürgerheim der Friedrichstraße, das Bürgerhospital der ] an-

deshuter traße 7wel kirchlich-soz1ale FKinrichtungen Betreuung un!
Pflege alterer Menschen, VO  . ihr malßgeblich inıt lert un gefördert, re1
Diakonissen arbeiteten hiler

In /Zırlau und Kunzendorf entstanden Diakontestationen, in Polsnitz
ein Altersheim un! eine Spielschule für Vorschulkinder.

Zu den so7z1alen KEinrichtungen der Stadt zahlen auch die VO der (“ ÖM-
oregation der (Grauen Schwestern VO Orden der HI Elisabeth 1mM Jahre
1866 gegründete ambulante Pflegestation und der katholische
dergarten Elisabethstift in der Marienstraße. DIie Armen Schulschwestern
VO: Orden Unser lieben Frauen führten se1t 1920 1m Hugoschloss eine
Haushalts- un Gartenschule, die 1925 taatlıch anerkannt wurde. Das
Anstaltsgelände Jag in einem 16 orgen oroben malerischen Park. In allen
Te1 FEinrichtungen fanden Betreuung, Pflege un! schulische Förderung
hne Unterschied des Bekenntnisses statt.1?

Und wenn WIr, überregionales so7z1ales ngagement hier Danz außer
cht lassend, HÜ och erwähnen, 24SSs FErl Kramsta 1905 für die Kr-
richtung einer Warmbadeanstalt Mark stiftete und 1909 den Neubau
VO  =) ausern Rıng förderte, verstehen WIr, A4SS ihre Heimatstadt Ss1e
Jahre 1899 dafür mit dem Ehrenbürgerbrief ehrte

Und WIr haben das wirtschaftliche, so7z1ale un diakonische Umifeld be-
schrieben der den Gebäuden der 1890 wieder aufgelösten arnıson
errichteten „Provinzial-Hei- un Pflegeanstalt“ mit ihren schließlich
Gebäuden, ein gepflegter tadtteil für sich, annn 1n diesem Nebensatz

Adressbuch der Stadt Freiburg VO  — 1932,
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gedacht werden?®9 1n das BESE  e auch eine oroße, der Provınz Schle-
s1en dienende Anstalt hineingebaut wurde, die ihren Standort gerade in
Freiburg doch auch diesem angedeuteten soz1i1aldiakonischen Geprage der
Stadt und dem ngagement der TAau VON Kramsta verdankt: das Frauen-
fürsorgeheim.

IJ)as Frauenfürsorgeheim VO der Gründung bis PAT

Jahre 1933

Der „Schlesische Provinzialverein für Innere Miss1on“ mit dem S1t7z
Breslau2! beschloss Anfang des Jahrhunderts die Gründung eines
He1imes für schulentlassene Mädchen, weıl eine starke Zunahme VO  m g-
fährdeten un: verwahrlosten Mädchen infolge der geschilderten industriel-
len Entwicklung beobachten WE ach einem staatlıchen „ CiESsELZ ber
die Fürsorgeerziehung Minderjähriger“ VO 1900 wollten auch
kirchliche Kıinrichtungen mit christlicher Austichtung siıch dieser Aufgabe
widmen. Auf der Suche ach einem geeigneten Ort und einer geeigneten
Liegenschaft bot sich Gelegenheit, das oroße Ziegelwerk 5 Freiburg der
traße ach Waldenburg aufzukaufen, das Erschöpfung der Lehm-
und Sandlager geschlossen werden MUSSTE In dem kleinen Haus des SS
gelmeisters auf dem vlier Hektar oroben Ziegeleigrundstück wurde
Oktober 1901 ein He1ım mi1t anfangs zwölf Jugendlichen erÖöffnet. Zugleich
wurde falt dem Bau eines oroben Anstaltsgebäudes begonnen, dem sich
Fräulein VO Kramsta finanzıtell beteiligte. Am August 19023 bereits
konnte das Haus eingewelht werden. Man gab ihm den Namen „Frauen-
fürsorgeheim‘”, denn Ar solle, he1ißt CS der Gründungsschrift, „eine
Zufluchtsstätte werden für allerle1 Frauen und Mädchen, welche haltlos
un! gefährdet stehen, eine Erziehungs- und Rettungsstätte für eimatlose
un! verlorene Töchter UNSCICS Volkes Kein Alter. eın Stand soll C
schlossen se1n. 22

Vgl ben Anm.
21 Kıine CueCeTE Gesamtdarstellung ihm fehlt noch, vgl Irıch Hutter-Wolandt, Wege U:

Diakoniegeschichte Schlesiens, in ders., Iradition und Glaube. Zur Geschichte evangeli-
schen Lebens 1n Schlesien, 21 02214 Robert Schlan, ÜDie innere Miss1ıon 1in Schlesien,
ihre Aufgaben unı ihre Arbeit. Liegnitz 1869 Angelıka Steinbrück, Der Schlesische Pro-
vinzlalverein für Innere Mission bis > Hultsch, Gerhard (He.) Das KEvangeli-
sche Schlesien, Vom Diakonischen Werk in der evangelischen Kirche Schlesiens,
195% 207-240; Frauenfürsorgeheim Nur urz 22()

/Zitiert nach einem Bericht 1m „Freiburger Boten“ VO:| 531937 die „Gründungs-
schrift‘“ konnte nicht beschafft werden.
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[Das Haus bot Raum für 70 Zöglinge. Kıs stand anfangs der 1 81-
des Stadtpfarrers und Superintendenten Johannes epke un! eines

Fräulein Schulte als Vorsteheftin. In einem Bericht ZUTr Fiınweihung he1ilßt CS

1mM „Evangelischen Kirchenblatt für Schlesten‘‘:

[)Das LICUC orobe in einfachen aber geschmackvollen Formen erbaute Anstalts-
gebäude biletet Raum für ELW Zöglinge A() Plätze hat sich der Herr Lan-
eshauptmann für schulentlassene wel Fürsorge-Zöglinge gesichert. Das
Haus will aber uch ein Asyl für schulentlassene Mädchen un Frauen jeder

jedes Alters un! jedes tandes sSe1n. Der Vorsteherin steht ZUr Seite ein
Kreis VO Helferinnen, VO denen jede einen besonderen ‚WE12 der Anstalts-
arbeit vertritt und die naächste verantwortliche Aufsicht über ine kleinere An:-
ahl ihr persönlıc anvertrauter Z,öglinge ausubt. IDIGE Beschäftigung der letzte-
T1 besteht hauptsächlich in Haus-, (sarten- un:! Feldarbeit, Waiäsche und we1b-
en Handarbeiten jeder DIe Dauer des utenthaltes ang VO'  ; i1h-
TT er  en un! VO  — ihren Fortschritten ab, über welche 1in regelmäßigen
Zwischenräumen den Herrn Landeshauptmann berichten 1st Die
Zöglinge sollen Fle1iß, Gehorsam unı eue gewöÖhnt, in der Kenntnis
un:! ertigkeit der au einem Dienstbotenverhältnis sich ergebenden Pflichten
geu werden un dem geführt werden, der Sunden verg1bt un:! die Kraft
einem Leben verleiht ()23

In wenigen Jahren erwies sich eine Erweiterung der Anstalt als notwendig.
[)as kleine Haus, 1n dem 1901 das Werk selinen Anfangzhatte,
wurde als Entbindungsheim für unverehelichte Mültter eingerichtet. Da
INan auch für 1m He1ım geborene Kinder SOTISCH wollte, MUSSTE INnan Raum
schaffen un den Bau eines orößeren Zufluchtsheimes mMi1t Kinderheim 1Ns
Auge fassen. Damıit verband InNnan das Vorhaben, ein He1im für solche Ju:
gendliche schaffen, die geschlechtskrank geworden ‘5 amıt S1e
nicht 1n Ööffentlichen Kliniken der Krankenhäusern untergebracht werden
mMussten.  „ Man sich ihrer in betreuender un! erzieherischer Hinsicht
wenig der gai nicht annehmen konnte. [Diese Pläne reitften während des
Ersten Weltkrieges, un 1918 wurde ein Zzweltes oroßes Gebäude eröffnet.
Es umfasste, voneinander, das „Sonderheim““ un! das 35  Zau-
fluchtsheim“‘ mit Kinderheim. ber 60 Plätze wurden geschaffen,
oroben Teıil 1n Einzelstübchen. Und mMIt dem Zufluchtsheim verbunden
wurde das Kinderheim mi1t Plätzen Das leer gewordene kleine
Haus wurde als Station für gesunde Mädchen eingerichtet.

Nachdem Cie Note der Inflatiıon überwunden e kam in Auswir-
kung des „Reichsgesetzes für Jugendwohlfahrt““ VO a  re 19292 ein

23 Kvangelisches Kirchenblatt für Schlesien, [g. 6, 1903 208—299
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Aufstieg für die Fürsorgeerziehung un! amıt auch für diese Heime. Die
der zugewlesenen Zöglinge wuchs un die Geldmittel flossen teich-

liıch So konnte eine Erweiterung der Arbeits- und Ausbildungs-
möglichkeiten erfolgen. 1920 entstand die (särtnere!l: ein oroßer Teıl des
Anstaltsgeländes wurde 1n gärtnerische Bewirtschaftung Dl und
die Mögliıchkeit geschaffen, Mädchen geprüften Gärtnergehilfen Uu-

bilden; auch eine Schneiderei-Lehrwerkstatt wurde eingerichtet. 1928 WUTr-

de ein Wirtschaftsgebäude gebaut und amıt verbunden eine Viehwirt-
schaft mit Kühen, Schweinen un! einer Hühnerfarm, wieder zugleich mMit
Ausbildungsmöglichkeiten. Und alle Mädchen wurden in hauswirtschaft-
licher Arbeit unterwiesen, insbesondere 1m Waschen, Rollen. Plätten, Nä-
hen.  ‘5 Kochen DIie Waschanstalt Wr der Lage, auch einen Kundenkreis
AaUus den Bürgerhaushalten der Stadt unterstutzen.

Ebenfalls 1928 übernahm die Anstalt das Mädchenlandheim „Blick
ATLEI®® Boberstein be1 Hirschberg. Ks WAar besonders geeignet dazu, 14
Mädchen orößere Freiheit gewähren un! S1Ce nde der Zieit 1m He1m
auf den Übergang 1ns selbständige Leben vorzubereiten.

Und schließlich SETZTEe sich das Frauenfürsorgeheim das Zäel die jJungen
Mädchen 1m Haus gelstig, körperlich und seelisch ihren Fähigkeiten un!
Fertigkeiten fordern und Ördern. Fur die erzieherischen Aufgaben

13 Diakonissen des Mutterhauses Frankenstein un! 19 freie Krzie-
herinnen tatıo, die auf dem Anstaltsgelände wohnten. Waährend des Zwei-
TGn Weltkrieges wurden auch Mädchen ogruppenweilse be1 Erntearbeiten
un Industriebetrieben EINSESELZT. IDIIG Schneiderwerkstatt ertüllte Auf-
trage der Wehrmacht ach me1liner Erinnerung trafen sich AAun Unterstut-
ZUNE der 'hbeiten der Werkstatt auch Frauen AaUuS$s der Stadt Freiburg in
der Anstalt.

Auf dem Anstaltsgelände wohnte auch der Vorsteher, immer eın Pfar-
EFG  > in einem 1910 gebauten Pfarrhaus, 1n dem auch die Büroräume unfter-

gebracht Insgesamt umfasste die Anstalt sechs Gebäude mit 1/5
Plätzen. für schulentlassene Mädchen SOWle Plätze für Kinder aup E
amtliche Anstaltsleiter Pastor TIreutler?4 1907 —1909, Pastor Linsin-
gen25 21 Pastor Max 19153—1  b Pastor Sieomund-

(Oskar Treutler, 9.2.1874 1in Schweidnitz. Ord. 8.3.1903 Pastor 1n Lossen Krs reb-
nıtz 1.4.1907 Freiburg, Vorsteher. 1.2.1909 Pastor 1n Kammerswaldau. 1927 Lüben 1945
vertrieben. 28.1
25 Wılhelm Linsingen, 8.8.1870 in Freienwalde a.d.Oder. (Ord 26.1.1898 Pastor in Her-
msdorf/ Kynast. 1909 Freiburg, Vorsteher. 1913 Berlin, Pfarrer in der Strafanstalt für we1b-
liche Gefangene.
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Schultze?7e Pastor Kilger?® Ta Ale Vorsteher
mMI1t Baumaßnahmen für die ständig wachsenden un! sich veraändernden
Aufgaben beschäftigt, gleichermaßen oblag ihnen aber auch die Gestaltung
einer Zzeitnahen christlichen Erziehungsarbeit.

Be1 der Unterbringung der Jugendlichen bekam der Gedanke der päda-
gogischen Differenzierung ILaufe der Jahre eine ständig zunehmende
Bedeutung. Pastor Siegmund-Schultze beschrieb CS einmal s () “ Zwei erzle-
herische Gedanken leiteten die Arbeit, einmal der weitgehende Abbau VOIll

unnötigem Zwang als Erziehungsmittel. Zum anderen die Schaffung VO  —

Aufnahmeabteilungen, durch ausführliche Gespräche einen Eindruck
ber die Gefährdung bekommen, entsprechende Hilfen anbieten
können.‘“? Während anfangs och die Fenster vergittert, die Turen un
Tore verschlossen wutrden ab 1925 die Fenster wieder entgittert und
alle Lore der Umzäunung Tage offen gelassen. Z um Grundgedanken
der Erziehung hne Zwang gehörte für Pastor Sitegmund-Schultze auch
35  der Abbau VO: Zwang, sonntäglichen (GGottesdienst teilnehmen
mussen. IDIIG Mädchen konnten den Tagesablauf selbst ach ihren Interes-
SCI1 gestalten (3 naächsten Sonntag nahmen 243 aller Mädchen
(Sottesdienst teil un ihre Zahl wuchs ständig. >0

Fur die Erziehung, Förderung un Ausbildung 13 IIiakonissen
des Mutltterhauses Frankenstein, Te1 Krankenschwestern, fünf Handwerks-
meister/ Handwerksmeisterinnen SOWIE 21 freie Erzieherinnen und Helfe-
rinnen tatigo. IDIG arztliche ersorgung erfolgte durch den Itd Arzt des
Stadtkrankenhauses und einen Psychiater der Provinz-Heil- und Pflege-
anstalt.

Auf eine gesunde Ernährung un! körperliche Bewegung wurde beson-
derer Wert gelegt Dafür e1ine geprüfte Gymnastiklehrerin, CS

eine ebhaft begrüßte Abwechslung. Aus diesem Miterleben heraus wurde
Pastor Siegmund-Schultze einer KEinrichtung gedrängt, die alle nıiıcht
gedacht hatten; schreibt:

Max1imilıan Pohl. 201 187{ 1n Breslau. Ord. 2 10.1903 Pastor in Bad Kudowa un
Diehsa. 141913 Freiburg, Vorsteher. 6.2.1925 Pastor in Steinau, 10727 1n Ebersdort bei
Sprottau. KEmeritiert 10.1936 1952
T7 Joachim Stitegmund-Schultze, in Görlitz Ord. Pastor Langhel-
wigsdorf. 1925 Freiburg, Vorsteher. 1930 Pastor in ber Weistritz. 1939 aus Schlestien
ausgewlesen. 1941 erlin. 1958 Darmstadt. A0 O72
28 Albert Kilger, 6.2.18558/ Deutmannsdorf. Ord. 7.3.1913 Pastor 1n Mallmitz, Wiıttgen-
dorf un Lüben. 5.1.1931 Freiburg. Am 5.2.1945 KEvakutlerung auf Befehl der deutschen
Behörden. Zuletzt Stadtpfarrer 1n Merklingen be1
20 Archiv des Diakonischen Werkes der

Ebd
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Kın beim Freiburger Magistrat gestellter Antrag, HSC TE Schützlinge natuüurlich
NUur die esunden AT 7weimal Ochentlic in dem staädtischen Freibad
bestimmter tun! en un schwimmen lassen, wurde 'OTZ reundlicher
Befürwortung des Bürgermeisters VO:  - der enrhel1 der Magistratsmitglieder
abgelehnt. Da bauten WITr u1ls ein eigenes wunderbares Schwimmbad In unlsSc-

T1C1IN Gelände Jag ein oroßes, ELW: rechteckiges Loch, auf dem früher einmal e1-
ljegele1 stand KEs WAar ELIW: We1 bis dre1 Meter tief, bis oben mMI1t

Grundwasser gefüllt, das im Sommer oft modr1g WwWAar un! übel roch. EKıs mußte
un! geschaffen werden. er| un LWAaS se1itlich dieses

mächtigen Lochs flo(ßß der Fürstenbach VO':  $ der Fürstenhöhe era die mi1t
dem herrlichen dem Fürsten VO':  5 Pleß gehörte. Unsere Bıtte, den Bach
VO:  ) oben 1n dieses (Gelände hine1in un welter unten wieder heraus leiten

dürfen, wurde VO der Fürstlichen Verwaltung enehmigt. So wurde das alte
Becken ausgepumpt, wobel Z Spals Nal erwähnt 184 Hechte gefangen
wurden, der en wurde planiert un befestigt; erhielt auf der weltaus oTO-
Beren Seite für die Schwimmer mMit Sprungbrett 1ne 1efe VO  - dre1 Metern
un wurde bis Orn abgeflacht, SO dort ein Planschbecken für NSCTC

einstkinder entstand. Das gesamte chwimmbecken wWwAar ein ügeliges
Gelände angelehnt, in Abstand ine hef: Einsicht Uurc
Strauchwerk gesichert. Es wurde ine wirklich ideale age, für die Erziehe-
tinnen Ww1ie für die Mädchen Und W1E geht, die AaC sprach sich herum
un! 111411 stromte ZUT Besichtigung. Nıcht NUur AauUuSs Schlesien, WIr ja mit dem
Landeshauptmann als Fürsorgeerziehungsbehörde in ständiger Beziehung
standen, sondern uch AaUS Berlın, da unls das Berliner Landesjugendamt SOWwle
das Berliner egeamt ständig eine oröbhere Anzahl Mädchen zufüuhrten. Direk-
tOr Knaut, der hervorragende Leiter des Berliner Jugendamtes, erschien mMI1t
seinen wichtigsten Mitarbeitern un besichtigte TT Heime, freilich nicht
ZU ersten Mal un! erklärte, als diese I1 Bade- un Schwimmanlage sah,

LWAS un! manches andere, WAas hiler in reiburg seche, gäbe in ganz
Deutschland nicht. Wır mussen teststellen, daß Heim in diesen Zeiten
VO:  . den eNorden überall als die Musteranstalt der Fürsorge bezeichnet WUuTL-

de.?7

[Das Frauenfürsorgeheim WAL also in seinen kirchlich-soz1alen Anstren-
der Zeit weIlt VOTaUS; dem „Allgemeinen Fürsorgetag“ für Deutsch-

land, dem nicht die konfessionelln, sondern auch die staatlıchen An-
stalten angehörten, wurde das Frauenfürsorgeheim ZuUm Besuch empfoh-
len.>2 Und 1mM Vergleich mMI1t anderen Anstalten des Deutschen Reiches

21 Ebd.
Ebd
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hatten letztere bis ach dem /Zweiten Weltkrieg einen erheblichen pädago-
oischen Nachholbedarf.

Vorsteher Siegmund-Schultze bat auf Vortragsreisen und durch person-
liıche Bıtte Unterstützung, auch 1n wirtschaftlicher Hinsıcht. So wurde
G möglıch, 4SS der YESAMLE Aufbau der (sartnerel mit dem oroßen (7e-
wächshaus, der ogroben Landwirtschaft mMi1t dem dazugehörigen Gebäude
SOWIl1eEe auch des Schwimmbades ohne alle Öffentlichen Mittel und hne
/Zuschüsse der Nnneren Miss1on allein aus freiwilligen Spenden S
lischer Christen ermöglicht wurde

Im Angriff kirchenteindlicher Macht die Jahre
Zum Jahreswechsel 1930/1931 fiTAat 1n der Leitung des Frauenfürsorge-
heims ein Wechsel e1in. Pastor Albert Kılger, bisher Stadtpfarrer und
Standortpfarrer Lüben, 4AZu mi1it den besonderen Aufgaben des Kreisju-
gendpfarrers und des Leiters der Schriftenmission für fünf Kirchenkreise
betraut, übernahm das Amt des Vorstehers. Kr wurde seliner Dienstzeit
auch Mitglied des Geschäftsführenden Ausschusses beim ‚ Central-
Ausschuß für Innere Mission in Deutschland.“ Der Vorsteher uübernahm
die Aufgabe 1n einer Zieit der die Nachwirkungen der Weltwirtschafts-
krise den Betrieben, beim Handwerk und 1m Handel spuren
DIe Folgen der hohen Arbeitslosigkeit pragten die Lebeqsbedmgungen der
Bevölkerung.

Dem Vorsteher die Gefährdungen VO schulentlassenen
Mädchen nıcht unbekannt. Kr konnte sOomıit 1n die vorgegebenen /Ziıele der
Anstaltserziehung se1ines Vorgangers kraftvoll einsteigen.

och diese Erfahrungen genugten nıcht, da siıch durch die national-
so7z1alıstische Ideologie se1t 1925 gesellschaftliche Veränderungen abzeich-

mit denen sich auch die Kirche auseinandersetzen MUSSTE Pastor
Kıilger erhoffte sıch eine eseltigung der furchtbaren Arbeitslosigkeit, de-
LEA Auswirkungen PE in der Anstalt erlebte. Und erhoffte siıch eine pOSs1-
t1ve Kinstelung der Parte1 DA Christentum. So FFAat 61 Marz 1933 1n
Freiburg der se1t 1925 bestehenden NSDAP-Ortsgruppe bel, un auch der
Öörtlichen G-Bewegung (Deutsche Christen), VO  — der sich jedoch bald
wieder abwendete. Durch Oberkonsistorialrat chwarz AUS Breslau ist ihm
1n einer eidesstattlichen Erklärung 1m Entnazifizierungsverfahren versichert
worden: 39  Im Übrigen beschränkte sich se1ine Parteizugehörigkeit auf bloße
außere Mitgliedschaft. ktiv 1Sst für die Parte1 nicht tatıg DSCWECSCN. Von

52 Vergleiche hlerzu: Peter Wensierski, Schläge 1im Namen des Herrn. Die verdrängte (rJe-
schichte der Heimkinder in der Bundesrepublik; Müunchen 2006



192 JOCHEN

der DCG-Bewegung hat sich schon 1933 wieder abgewandt. * Er konnte
der Anpassung der Deutschen Christen die nationalsozialistische Krzie-
hungspolitik niıcht folgen, wI1ie S1Ce ELTW: deutlich folgender Außerung
VO Pastor 1C.  t. dem Geschäftsführer des „Reichsverbandes evangelt-
scher Kindergärten‘‘: 35  Sie muß ebenso sechr die Verbundenheit mit Familie
Volk.  9 Kasse, He1imat und Vaterland betonen: WI1E davon durchdrungen se1n.
daß 1m Lichte des Wortes (sottes alle diese Schöpfungsordnungen endli-
cher Natur sind. 5

Der christliche (Charakter des Frauenfürsorgeheimes wurde zunächst
AL Staat und Parte1 niıcht angetaSster. Allerdings befand sich die Wohl-
fahrtspflege bereits VOTr der Machtergreifung in einer Krise. S1ie umfasste im
Bereich der geschlossenen Jugendhilfe eine Finanzkrise, eine Legitimati-
onskrise un eine Krise der fürsorgerischen Konzeption. DIe Leg1itima-
10NS- un Finanzkrise wurde in den ersten Jahren der -I)ıktatur über-
wunden. Jugendfürsorgerische achkreise stritten aber heftig ber den
Begriff der „Unerziehbarkeit“‘ un der „Minderwertigenfürsorge‘‘ in Krzie-
hungsheimen ach dem Sterilisationsgesetz. Aus ıhm wurden die Heime

des Wıderstandes der Anstaltsleiter spater AUSSCHNOMIMECN: die rage-
bögen ZALT: erbbiologischen rfassung und Sterilisation wurden durch S1e
unausgefüllt zurückgesandt.

Kıne U Gefährdung kam auf die Heimerziehung in kirchlichen An-
stalten durch die Monopolansprüche der NSV Z die bereits in die offene
Jugendfürsorge eingedrungen {Ddie Fürsorgeerziehungsbehörden plan-
ten den Einfluss der kirchlichen Verbände auf die Erziehung zurück-
zudrängen. So begann mit der Machtergreifung 1933 für die konfess10-
nellen Träger ein Existenzkampf ihre FKinrichtungen. Es wurde be-
kannt, 4SS einzelne stalten aufgelöst und einer anderen Verwendung
zugeführt wurden.

DIe Akten des Frauenfürsorgeheims gelten als verschollen. enige,
Dallz unterschiedliche Schriftstücke finden siıch Bundesarchiv, beim
Diakonischen Werk der un dem Landeskirchlichen Archiv Wurt-
temberg; S1e führen keinem geschlossenen Bıild der Ereignisse der tol-
genden ‚WO.  ©

Bere1its 1934 erfolgte ein ErSTEeT grı und versuchter Zugriff auf die
Anstalt Im März rfährt die Anstaltsleitung, die beabsichtige, die Kın-
richtung beschlagnahmen un als SA-Schule NUFZen Am Maı 1934
schreiben Erzieherinnen den Kvangelischen Erziehungsverband mit

Archiv der KEvg. Landeskirche Württemberg, Bestand 127/K/ 107
25 Manfred Heinemann, Erziehung un! Schulung Dritten Reıich. 59 (Veröffentlichun-
SCH der Historischen Kkommission für Erziehungswissenschaft)
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der Biıtte dafür SOTrg«eCNn, 24SSs die Arbeit des He1imes nıcht Zzerstort wIird.
nAächsten Tage erscheinen die Herren Landesrat Beckmelter, Brigadege-

eral VO  e Grollmann un! Propst Jenetzky>® un besichtigen die Anstalt
och kommt Z7wel Tage spater, Maı  ‘5 VO Dezernenten für Fürsor-
geerziehung e1m Oberpräsidenten in Breslau eine telephonische Mitte1-
lung, 24SS die VON ihrem Vorhaben Abstand nımmt.>7

Danach scheint die Anstalt acht Jahre lang VO  w} olchen Begehrlichkei-
FEN bewahrt worden se1ın. ZUT degen der Arbeit och werden andere
Schwierigkeiten deutlich: Pastor Kilger teilt mit Schreiben VO 10 Ma
19472 dem Ev. Reichserziehungsverband auf Anfrage mıit, 4SS bei den
Mädchen be]l Neuaufnahmen eine rhoöhte Straffalligkeit Kigen-
tumsdelikten testzustellen Nal Kıne Unterbringung 1in Arbeitsstellen Nal
deshalb besonders schwierig, we1l CS sowochl Heim als auch den Ar-
beitsplätzen häufig Unehrlichkeiten un! FKigentumsdelikten komme.

ber och nde des gleichen Jahres 1947 beginnt die Zerschlagung der
Fıinrichtung. Dre1i Etappen sind deutlich erkennbar:; jedoch bleiben fehlen-
der Quellen viele Einzelheiten undeutlich, 24SSs WIr uns auf die
chronologische Auflistung der Dokumente beschränken mussen.

Am Dezember meldet der Freiburger Bürgermeister Kleinwächter
zehn Miınuten die Besichtigung der Anstalt durch einen SS-
Obersturmbannführer Begleitung VO Dr Michaelis, Breslau, als Vertre-
LGr des Kommtissars für die freie Wohlfahrtspflege

A Dezember 1947 folgt eine Besichtigung durch Bürgermeister
Kleinwächter un! Z7wel Offiziere VO: Führungsamt der Waffen-SS Es 1Sst
beabsichtigt, die Anstalt als eine S-Kaserne NUutfzen

Dezember 19472 unterrichtet der Schlesische Provinzialverband
für Innere Miss1on Breslau den Centralausschuß für Innere Miss1ion
davon, A4SS Bürgermeister Kleinwächter das Frauenfürsorgeheim der Waffen-

VABDE Nutzung als Aaserne angeboten hat
Februar 1943 schreibt der Oberpräsident den Reichsminister

des Innern. Er wendet sich eine Übereignung die Waffen-SS, we1l
e1in Verlust dieser besonders konzipilerten Anstalt 1m Rahmen der Fuürsor-
geerziehung untragbar <@1. Es stehen für die Mädchen eiNne gleichwertigen
Heime DA Verfügung.

616 Konrad Jenetzky, 518717 ord 97.1905 1908 Marinepfarrer. 1925 Zehdenick, Pfar-
FT un Superintendent. Direktor des Martinshauses Groß Rosen. 1933 VO  —

der SOr „braunen Synode‘““ Breslau ihrem Prases gewählt, Gauobmann der D  >

47 Archivbestand der
„Propst VO': Niederschlestien‘‘. 111937 nach Brandenburg.
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Am 13 Marz 1943 beschlagnahmt der Landrat 1n Schweidnitz das He1ım
einschließlich allem Zubehör SOWwIl1e allen Einrichtungs- und Ausstattungs-
gegenständen DU des Reichskommissars für die Festigung eut-
schen Volkstums Volksdeutsche Miıttelstelle Umsiedlung Kinsatzver-
waltung Niederschlestien (VOMIL) Das Frauenheim I1USS auf Anordnung
der Gauleitung umgehend geraumt werden.

äl diesem Vorgang o1bt e rückblickende Aussagen NV(}  . Mitarbeitern
gegenüber der Spruchkammer ZUrT Entnazifizierung Geislingen/Steige
für Pastor Kılger, der mMit se1iner Famıiltie ach Württemberg geflüchtet WArT.

Oberschwester Annemarıie Kassel erklärte hlerzu eidesstattlich:
[)as Bestehen UHSCTET Anstalt, die mi1t ihrer bewußt un entschieden hristli-
hen Erziehungsarbeit einen bedeutenden Einfluß auf welte Volkskreise hatte,
WwWAar der Parte1 immer wieder ein Ärgernis. Mehrere Kontrollen der Gestapo
aufgrund VO  - Anzeigen brachten jedoch nıcht das ZUr Wegnahme der Anstalt
nötige aterlal. wurde 1m März 943 auf Betreiben des Sgrup-
penleiters un Bürgermeisters VO  e Freiburg, Kleinwächter, die Anstalt VO  - der
Volksdeutschen Mittelstelle der SS eschlagnahmt un:! in ihr ein msiedlungs-
ager für aus Lothringen verschleppte Personen errichtet. Von ang
machte das SS-Lagerkommando, un Führung des Untersturmführers Hoger.
keinen ehl Aaus sel1ner eindlichen Kınstelung u1ls gegenüber, die noch 1n
einem kleinen Teıil der VOTrerst bleiben durften.®

Diakonisse eiIma erklärte Miıt tutaler Gewalt wurden WIr in
kürzester e1it aus dem Heım verwiesen, das 1in ein Lager für 4AaUusSs othringen
versc eppte Personen umgewandelt wurde. Herr Pastor Kılger führte damals
einen lang anhaltenden amp mMit der SS Je mehr die Parte1 die Maske fallen
leß, desto entschiedener wurde S1e VO i1ihm abgelehnt. [)as konnte ich nicht
NUur in persönlichen Besprechungen, sondern uch nläßlich VO  - Arbeitsbe-
sprechungen für die gesamte Erzieherinnenschaft beobachten.

Und Pastor gers Sekretärin, Ruth Sawıtzki, erklärte: Im Marz 1943 WUTr-

de NSsSere Anstalt N{}  = der S55 wıiderrechtlich besetzt. Ich blieb mit einem kle1-
CM est VO  3 Angestellten LTE Abwicklung der Geschäfte 1m Dienst der An-
talt. Ich habe miterlebt, WI1e€e Pastor Kilger in den folgenden Onaten se1ne
IL Kraft einsetzte, das VO  — der SS der Anstalt gewaltsam (n
recht beseitigen un WwWI1IE e1 den schlimmsten Belästigungen un Be-
drohungen ausgesetzt WAr. Ich konnte e1 beobachten, Ww1e Pastor Kilger
FGr den furc.  aren Aufregungen gesundheitlich schr lıtt un! WwIE einem
Nervenzusammenbruch nahe WAr. Ihm un! seiner Familie wurde das Betreten
des umzaunten 25 Morgen ogroßben Anstaltsgeländes mit selinen (Jarten- und
Teichanlagen verboten.

28 Archiv der Württembergischen Landeskirche 127/K)107
Ebd
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Pastor Kılger SPEZIC siıch mit YaNzZCI Kraft für die Rückgewinnung der An-
stalt e1n. Fur ihn die Anstalt Kigentum des Schlesischen Provinzialver-
eins. och se1ine Gesinnung WAar der ein Ärgernis, und erklärte die
Oberschwester: S wurde ihm 1n dieser Leit wiederholt mit der Verbrin-
SUNS in ein gedroht. Dazu ahm das S-Lagerkommando ständig eine
drohende Haltung ihn und seline Mitarbeiter ein. 40

Zurück ZUr Chronik der Kreignisse.
März 19423 protestierte der Schlesische Provinzialverein für HA-

CC Miss1on 1in einem Schreiben den Reichsinnenminister die
Beschlagnahme durch die OMI „Die eschlagnahme 1st als unzweckmä-
(1g anzusehen, da S1C die Verwendung un Stillegung besonders qualifizier-
Da Krankenpflegeraumes ZUgunNsten bloßer Unterbringungs- O.
7Zwecke bedeuten würde Das steht nıcht 11UT Abs des Reichsle1is-
tLunNgSsSSESELZLES9 sondern entspricht VOTL allem der orundsätzlichen
KErwagung volksnaher Rechtsausübung. [ Wır nehmen d  5 die Be-
schwerde der Parteikanzlei ZuUr Entscheidung vorgelegt worden ist M

März erfolgt die Belegung des He1imes durch dieVMIt 600
Umsitedlern. IDITG Bewirtschaftung der heimeigenen Landwirtschaft wird
übernommen. 100 Personen werden bei den „Flugzeugwerken Hoder-
mann““ nahen Polsnitz als Rüstungsarbeiter eingesetzt. In Gesprächen
7zwischen Pastor Kilger und Direktor Dr Klingbeil VO  - den Flugzeug-
werken wird deutlich, 24SS die Unterbringung 1n Baracken 1n der ähe gut
möglıch ist; jedoch ist die NO TE Raumung nıcht bewegen.

Aprıl 1943 („auamtsleiter Saalmann Aaus Breslau, Vertreter des (3Au-
eiters 1in seliner Kigenschaft als Reichsverteidigungskommissar, macht den
Dezernenten für das Lazarettwesen e1m eneralkommando, ber-
stabsarzt Prof. Dr Blotevogel, auf das He1ım aufmerksam. Der (sauamtslei-
TEr fragt ernmuüundlich Pastor Kilger, ob die Belegung des Heimes mit e1=-
11 Lazarett willkommen ware.

April 1943 der Landrat 1n Schwelidnitz hebt die Beschlagnahme
A 13.März zugunsten derMI wieder auf.

Aprıl 1943 der Landrat beschlagnahmt das He1ım für das Wehr-
kreiskommando VIII Lazarettzwecken. Pastor Kıilger schreibt dieser
Entscheidung den Centralausschuß für Innere Miss1on ach eriun-
ahlem

Ebd
41 Schr VO Kilger VO 24 .5.19453 den Zentralausschuß für Innere Misstion in Dah-
lem.
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Wır en die Beschlagnahme für Lazarettzwecke keinen inspruc. C1-

en Be1 Belegung mMmi1t einem ] azarett würde das Heım sachgemäß AaUSSEC-
nutzt. Unser Heım hat eın Artztziımmer, Instrumentenschrank mMit vielen arztlı-
hen Instrumenten, ein wertvolles Mikroskop, hat wel Behandlungszim-
INCI, die als Operationszimmer benutzt werden können. Es hat 275 we1ilß In-
ckierte, erstklassige Krankenhausbetten mMI1t Sprungfedermatratzen. Es ist mit
em Olanstrich in 5() Krankenzimmern und vielen anderen Raäumen C-

hen. Eıs sind Badeeinrichtungen in den ebauden un ein Morgen oroßer
Bade- un! chwimmteich im Gelände vorhanden. Hs hat be1i den Gebäuden
ein umzauntes parkähnliches („arten- und Wiesengelände VO:  - A() Morgen,
das ZUT!T £holung für rn un genesende Oldaten WwIEe geschaffen ist.42

1% Maı 1943 Rechtsanwalt Er Bessert als Rechtsvertreter des Schlesischen
Provinzialvereins ordert die ()MI schriftlich ZUr KRaumung des Heiıms bis
Z 18 Maı auf. DIe VO weigert sich.

Maı 1942 Pastor Kıilger fährt, Bedrohung durch das ager-
kommando, ZU Reichsminister des Innern ach er einer persönli-
chen Vorsprache. Da das Gespräch nıcht ZU) Zi1el führt, En der Pro-
vinzi1alverein als Rechtsträger e1m Amtsgericht Berlin eine Klage auf Kı-
gENNULZUNG den Reichsführer

FEr August 1942 be1i der Verhandlung VOT dem Amtsgericht ist Pastor
Kilger ebenfalls anwesend. Er erhält ein oüunstiges tte: So gelingt C die
Anstalt als kirchlichen Besıitz erhalten.

18 August 1943 das Reichsinnenmintisterium erteilt der OMI die
Weisung, die Anstalt raumen. Der stellvertretende Bürgermeister Haa-
cke und der Urtsgruppenleiter der erklären Pastor Kılger 11-
über, 24SS eine Unterbringung der Lothringischen Arbeiter 1n Baracken
der leerstehenden Räumen 1n der Stadt Freiburg, Gesellschaftshaus der
Stadt, dem Katholischen Vereinshaus, dem Gasthaus Grüner Baum bei
ernsthaften Bemühungen angst möglich DSCWESCH ware. Dennoch verwe1l-
gert sich der Lagerführer weıiterhin der Raäumung un! wendet sich
August an die Parteikanzle1 des Führers.

August 1943 in einem Schreiben den Centralausschuss für Inne-
Miss1ion bittet Pastor Kılger Unterstutzung be1 der Räumung durch

die (IMI und fragt ach einer Verbindung DE Reichskanzlel. Gleichzeitig
bringt E: ZUm Ausdruck:

Wenn WIr 11U:  - wirkliıch egteichen. daß das Lazarett in He1ım gelegt
mochte ich gCInN dem Lazarett Iiakonissen anbileten. Wır hatten

in HHASCHTETF Fürsorgeerziehung elf Frankensteiner Diıakonissen stehen.

Archiv der Württembergischen Landeskirche 127}107
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[Diese sind inzwischen alle anderweltig stationilert, darunter auch die,
welche krankenpflegerisch ausgebildet Frankenstein kann dem
] a7zarett infolge orößten Mangels Krankenpflegeschwestern ALLSC-
sichts des Bedarfs keine [Diakonissen geben. ulßten S1e Rat” Ich hörte
davon, Diakonissen aus dem Westen ZUr Verfügung stehen.®

September: das Generalkommando VIII EIWAartet die Raumung durch
die (MI 7zwecks sofortiger u  ung als Lazarett mit den Aausern 1 bis
ZU) September 194% und des Hauses bis Z 15 Oktober 1943

Und wird se1t September das Frauenfürsorgeheim tatsächlich als A
ZATEeit geNuUtZtT, und Z W: für die Gesichts- un Kiefernchirurgie Und mit
Schreiben VO 18 September bedankt siıch Pastor Kilger e1m ‚Central-
ausschuß*‘ Dahlem für die tatkraftige Unterstützung: „Wır werden
alles aran SCEtzZCN, Heiım seine Aufgabe recht erfüllt, eine gute
Herberge für uNsSEeETEC Verwundeten se1n. Gott, der unls b1is hierher durch-
geholfen hat wird u1ls weiıter helfen.‘‘44 Und bis Kriegsende wird die g-

Bewirtschaftung des | a7zaretts Leitung VO  e Pastor Kılger VO  ;

D1iıakonissen un! Angestellten der Betriebe geleistet. [DDamıit WAar GE ZWAT

nıcht mehr Vorsteher eigentlichen Sinne, aber der Hausherr.
15 Februar 1945 MUSSTE die Stadt Freiburg auf Befehl der Wehr-

macht geraumt werden. Pastor Kilger begab sich mMit seliner Frau, den [ JI1ia-
konissen un! Angestellten auf einen Fluchtweg, der ber das Sudentenland
ach Bayern führte. [Dort TENNTE sich VO  w} seinen Mitarbeitern un
ach Württemberg, der He1imat se1iner TAau. Dort bewarb sich eine
Pfarrstelle und wurde bereits I: Aprıl 1945 übernommen, zunächst als
Pfarrverweser verschiedenen Gemeinden, zuletzt als Stadtpfarrer
Merklingen Kreis

Damit endet die 45-jährige Geschichte des orößbten Frauenfürsorge-
eiIms Schlesien un den UOstprovinzen. S1ie ist 1n ihrem letzten Drittel
CNL verbunden mit der urchtlosen Persönlichkeit des Vorstehers un S@1-
11CS Mitarbeiterkreises, der sich für eine christlich gepragte Erziehungs-
arbeit einsetzte. och einmal Oberkonsistorialrat Walter chwarz als (se1lst-
licher Dirigent der Kirchenprovinz und Vorstandsmitglied des Schlesischen
Provinzialverbandes für Innere Miıss1on seinem Zeugnis

Infolge der chwierigkeiten beabsichtigte Pastor Kılger rnstlich die CI
der Anstalt niederzulegen un! ein Pftarramt zurückzukehren, WAas füur ihn
persönlic ine oroße Erleichterung bedeutet atte ber ein Verlassen der An-
stalt hatte NUur dazu geführt, daß der nationalsozialistische Staat oder ine Par-

42 Diakonisches Werk der Bestand A/O 162
Ebd
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teistelle die Leitung der in die and IIN hätte. Pastor Kılger
elt aher, Zurückstellung seiner persönlichen Wünsche, in seinem Amt
AaU>S, die st‘: für die Innere Miss1ion erhalten. Aus dem gleichen
Tun! WAarTr ihm uch nıcht möglıch, Aaus der Parte1 auszutreten, WAds

gesichts der steigenden Christentumstein:  chkeit SC hatte Kın olcher
Austritt hätte mMit Bestimmtheit dazu g  fG die Anstalt konfisziert WUuTr-

de Es ist bekannt, der Inneren Miss1ion A7( 3 Nationalsoz1alismus in immer
steigendem alße stalten W  CNOMMICH wurden, WeNn sich iIne geeignete
Gelegenheit dazu bot.®

DDas Frauenfürsorgeheim WAar für die Erziehungsarbeit geschaffen worden.
Aufgabe des Vorstehers CS, sS1e christlichen Gelste auszurtichten. [)a-

SETZEC C sich MI1t Unterstützung aller Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
mutig und mit oroßer KEnergie e1in. Kr konnte, als die Aufgabe übernahm,
nicht ahnen, welches UÜbermaß Schwierigkeiten auf ihn zukommen würde
und die DaANZC Kraft seliner Persönlichkeit forderten. ach dem Kriege wurde

Frauenfürsorgeheim das jetzige Stadtkrankenhaus eingerichtet.

Jochen Heidrich Dom Opiek1 obiece] is]1 Wewnetrzne] Kosciofa
Swiebodzicach, tle dzie]jöw histor1i spofeczne] miasta parafıl.

Miıasto Swiebodzice lezace terenie powlatu Swldnickliego wioskamı
Peicznica, l1ern1amı Mokrzeszowem tworzyio wspolnote gospodarcza. Lokalna
gospodarka 'OZzWIljaia s1e SPIaWa przedsiebiorczosci kupca Christiana (ottlieba
Kramsty zegarmistrza (sustava Beckera prowadzac do trwajacego afe
dziesieclolecia fOZWOJU, wreszcle ZAas do przeobrazenia milasta osrodek
przemysiowy. Historia milasta nierozerwalny sposöb ziaczona jest dziejamı
parafı! ewangelickie) Dostrzec mMozna szczegoölnie wyraznie pPanstwOoWO-
spotecznych koscielno-diakonijnych przedsiewzieclach dobroczyNcOW, ktoöre
zwlazane > Za407en1amı1 zpltalnymı. IO mMlasto nıie byio przeciez jedynie
osrtodkiem przemysiowym, lec7 char: teryzowa O s1e ZUACZACYIN wkiadem
soCjalnyc zobowlazan wobec 010 2000 pacjentow pacjentek formie
mnIEJSZYC. wiekszyc: Zzal07zen szpitalnych, wychodzacych ece PDOZAa oranice
miasta. Prezentowany przyczynek uwypukla ”7nacCZeNle te]Zze chrzescijanskie]
odpowledzlialnosci przykladzie histor1 Domu ple obiece].

elem trozwlazanıla problemöw Natury socjalne] yospodarcze], jJak trown1e7 celem
rOZWljanlia kulturalnego ZyCla miescie kosciele odnajdywano stale odpowlednie
STO aby mlieszczanie mieszczankı MOQ1y s1e realizowacC zna)dowaC wsparcle.

Archiv der Württembergischen Landeskirche, Bestand I2107



Hedwig Gräfin Stosch IBIG Oberin des
Diakonissenmutterhauses Frankenstein/Schlesien

VO  — 1869 bıs

VO Ulrich Hutter-Wolandt

Pfarrer Helnz Prengel 21—2009), dem etzten
Vorsteher des bv Diakonissenmutterhauses

Frankenstein 1n Wertheim/Main, in memotlam.

DIe eschichte des schlesischen Diakonissenmutterhauses Frankenstein/
Schlesien? 1st in den ersten Jahrzehnten ihres Bestehens CI19 mMit dem Na-
men der ersten Oberin dieses Mutterhauses verbunden, hatte S1Ce doch ber

Jahre die C1  O der Schwesternschaft inne. Deshalb wıird be1 dieser
Tagung ZUuUr Geschichte der schlesischen IIiakonie ihr Leben un! Wırken
gewürdigt.

Hedwig TATLIN Stosch, die 19 März 1834 Hartau (Kreıs
Sprottau) geboren wurde, wuchs 1n einem Elternhaus auf, das S1e selber als
sehr weltoffen bezeichnete. Ihr Vater Felix raf VO Stosch ählte den

Vortrag be1 der Tagung „Diakonie in unı für Schlesten. Wourzeln Brüche Identität
Zueie”, die VO bis 149 2008 1im Diakonissenmutterhaus Frankenstein/Schlesien 1n
Wertheim/Main stattfand.

Zur Geschichte des Frankensteiner Mutterhauses Schlestien und nach 1945 in Wert-
heim/ Main vgl. Friedrich Buschbeck (Ho.) Diakonissenmutterhaus Frankenstein. Festgruß
yertheim / Main 1966; Die evangelische Diakonissenanstalt Frankenstein
Schlestien. Eıine Geschichte 1n Biıldern, Frankenstein Schl 972 Die Frankensteiner An-
stalten, Düsseldorf 1928; Ulrich Hutter-Wolandt, Vertreibung Aaus Frankenstein 1n Schlestien
und Neubeginn in Wertheim/Main. Das Schicksal eiInes Diakonissenmutterhauses in den
Jahren VO  = E  I9 ders.; TIradition un! Glaube. Zur Geschichte evangelischen
Lebens in Schlesien, Dortmund 1995; 253-—264; ers Pfarrer He1inz Prengel ZU Gedächt-
n1s, in Schlesischer Gottesfreund 60/2009, 6O£.; Ernst Petran, Erinnerungsblätter aus den
ersten Jahrzehnten der Geschichte des Diakonissenmutterhauses Frankenstein Schle-
s1en. /Zur Feier des 5Öjährigen Jubiläums, den Maı 1916 Frankenstein 1916; He1inz Pren-
gel, Das Multterhaus „Frankenstein‘“ Schlesien 1866 Das Multterhaus in Wertheim
Maın 1991. ertheim / Main 1991; Walther Schüßler, Fünfundsiebzig Jahre Frankensteiner
Diakonissenanstalt 941, Liegnitz 1941; ders Jahre Frankensteiner Diakonissen-
mutterhaus, Wertheim/Main 1956: Kmma Süssenbach, Chronik des Tabeenstiftes des
Diakonissen-Mutterhauses Frankenstein ZUrT Erinnerung dessen Gründung
VOTr 125 Jahren, JSKG 65/1986, 180—202; Das Tabeenstift Frankenstein 1n Schlesien.
Kın Rückblick FT Feier selines 5Ojährigen Bestehens 1im Jahre 1910; Diesdorft Schl 191

Vgl uch das kleine Aktenstück 1m Archiv des Diakonischen Werkes der Zur
Geschichte der Diakonissenanstalt Frankenstein/Schlesien 1895 5ign 1a 222
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führenden Persönlichkeiten der schlesischen Erweckungsbewegung in der
ersten Hältfte des 19 Jahrhunderts. Wie 6S damals be1 Kindern AUusSs ohl-
habendem Haus üblich WATL, wurde S1e VOl ihren Eltern 1n Deutsch und
Französisch SOWwle 1m Lesen unterrtichtet. Der Vater WAar für die Vermitt-
lung der biblischen Inhalte zuständig, e1ine Stunde Tag WAar für die b1b-
lische Lektüre Alten der Neuen Testaments festgelegt. KErst relatıv spat
wurde für Hedwig und ihre Schwester ein Hauslehrer angestellt. Besonde-
LGT Wert wurde in der Famlıilie Stosch auf das Erlernen VON Kirchenliedern
und biblischen Sprüchen gelegt Dieser Unterricht diente quası als privater
Konfirmandenunterricht, einen Konfirmandenunterricht 1m heutigen Sinn
gab 6cS für Jugendliche 1n der EFrStTEN Hältfte des 19 Jahrhunderts och nıcht

September 1849 feierte Hedwig Gräfin Stosch das est der Kon-
firmation. Und S1€e beschreibt mit wenigen Worten, W4S bei diesem re1g-
n1ıs für S1e besonders wichtig WAar „ Für me1ine innere Entwicklung
WAar entscheidend meln EfSter Abendmahlsgang.“®

Die Konfirmation fiel 1n eine für Preulen un! Deutschland ereignisre1-
che Zieit, die Zeit der Revolution VO  =) mMi1t der erstmals in der
eschichte eine Verfassung für Preußen verabschiedet werden sollte Be-
sonders beeindrtuckt WAarTr S1Ce VO  . (Jtto VO  - Bismarck (1815—1 Ö98), „dessen
herrliche Reden schon damals einen unvergesslichen Eindruck auf mich
machten‘‘.>

18572 FrAT S1e eine Reise den Rhein d  ‚9 besuchte Köln mit seinem
wunderschönen LDom und den kleinen Aausern in der unmittelbaren ähe

Vgl Ernst Fettan, Erinnerungsblätter AaUS den ersten Jahrzehnten der Geschichte des
Diakonissenmutterhauses Frankenstein Schlesien. Zur Feier des 5Öjährigen Jubiläums,
den Maı 1916, Frankenstein 1916, 134

Z ur Geschichte Schlesiens während der Jahre der Revolution vgl. Fritze, DIe Schre-
ckenstage VO:  } Schweldnitz VO: 31 bis August, Schweidnitz 1848; Konrad Fuchs,
Die Auswirkungen der 1848er Revolution in Breslau, Schlesien 8/1963, 218—220:;
Kirchoff, Politische KEreignisse Görlitz 1848, GOorlitz 1948; Heinrich Lutz Zwischen
Habsburg un Preußen. Deutschland E  ' erlin 1985; Röhr, Die Breslauer
Zeitung und die politische Bewegung des Jahres 1848 his Zusammentritt der Nat1o0-
nalversammlung. Kın Beitrag Geschichte der Ööffentlichen Meinung in Schlesien,
Nıiss., Breslau 1920; Franz tto Stenger, Die Marztage 1848, in: JSKG 72/1993, 1573 66;

Iyrowicz, Udzial Slaska ruchu rewolucyinym Der Anteil Schlesiens der
trevolutionären Bewegung 349]1, Warszawa 1949; Volkmer, Die Revolutionsjahre
158458 un 1849 in der Grafschaft Glatz, in: Blätter für Geschichte un Heimatkunde der
Grafschaft Glatz 1/1906—1910, 177—207; Otto V ossler, Die Revolution VO  - 1848 in
Deutschland, Frankfurt/M.

Ernst Petran, Erinnerungsblätter Aaus den ersten Jahrzehnten der Geschichte des Diako-
nıssenmutterhauses Frankenstein Schlesien. Zur Feier des 5Öjährigen Jubiläums, den

Maı 1916, a.a.0 135
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dieses wohl bedeutendsten Zeugnisses gotischer Kirchenbaukunst des
Jahrhunderts in Deutschland. Von Köln AUS fuhr S1e welılter ach

KEms, eine Kur eines Halsleidens ANZUfITeTE Hier Bad KEms
kam C einem persönlichen Kontakt mit Pastor Iheodor Fliedner®;
bereits hatte S1e mit einen Brietfwechsel geführt hat S1ie WAar VO  .

seinem Organisationstalent begeistert, weıl „ B dem Kurort Ems
Badegottesdienste für die Kurgäste eingeführt, die sehr Dut besucht

IDIIG Kontakte ITheodor Fliedner un:! die Begegnung mit arl U1
brich? 1m Breslauer Diakonissenmutterhaus Bethanten®, en be1 edwig
Gräfin Stosch den Entschluss fEIfEN. als Diakonisse den kirchlichen
Dienst tetien Hedwig Gräfin Stosch kümmerte siıch Breslau in dieser
Zeit so7z11al Benachteiligte un! besorgte für ArTINC Menschen Kleider-
spenden. Kurz VOT Weihnachten 1860 verunglückte S1e be1 einer olchen
Kleiderspendenaktion auf Gillatteis schwer, A4SS Ss1e fast CUR Monate
nıcht in der Lage WAafl, aufzustehen bzw. gehen. DDer Genesungsprozess
ZO& siıch bis welt in das Jahr 1861 hın Außerdem wurde bei ihr ein schwe-
ICS Nierenleiden festgestellt, 4SSs oroße orge bestand, ob S1Ce das Jahr
1861 überhaupt überleben wuürde.

Im Jahre 1866 bot S1e mit Zustimmung ihrer Eltern dem Dıiıakonissen-
mutterhaus Bethantien in Breslau ihre 1ilfe Ks WAar das des Deut-
schen leges, 1n dem Preußen Osterreich und den Deutschen Bund
Krieg führte. nde dieses leges stand die Auflösung des Deutschen
Bundes, Preußen übernahm die Führungsrolle in Deutschland; dies führte

Zu Theodor Fliedner ( s(OO—1 564) vgl |Dietmar Kruczek, Theodor Fliedner. Meiıin Leben,
für das Leben. Kıne Biographie ber den Gründer der Katiserswerther Diakonte; Neukir-
chen-Vluyn 2002

Vgl. Martın Ulbrich, Ulbrich, der schlesische Diakonissenvater. Kın Lebensbild,
Breslau 1908

Vgl ZU) Multterhaus Breslau-Bethantien: Konrad Büchsel, Komm, Heiliger Geist, Herre
(Gott. Kın Beitrag ZuUr Neubearbeitung der Haus- und Berufsordnung für die Diakonissen-
anstalt Bethanien Breslau, Diesdorf Schl. 1939:; ers Gott, dein Weg ist heilig. 1850—
1940 Neunzig Jahre Geschichte der ev.-luth. Diakonissenanstalt Bethanien-Breslau, Breslau
1940; ders Die Gesegneten“ des Herrn. Kın welterer Beitrag ZUT Neubearbeitung der
Haus- un! Berufsordnung für die Diakonissen der ev.-luth. Diakonissenanstalt Bethanten

Breslau, Breslau 1943; Wilhelm Hochbaum, DIie Evangelisch-Lutherische Diakonissen-
anstalt Bethanien Breslau. S  „ Düsseldorf 1927 ders Hostianna! Geschichte der
ev.-luth. Diakonissenanstalt Bethanten Breslau VO  } >  'y Breslau 1925; ders., DIie
Kıiırche der luth. Diakonissenanstalt Bethanien  .9 Walter Sommer (Hg.) Im Hause des
Herrn. CGottesdienst un (GGotteshaus 1im evangelischen Breslau, Breslau 1924, TO 221 64; ©  rl
UÜlbrich (Heo:) Halleluja! Denkschrift 5SOjährigen Jubiläum der ev.-lutherischen
Diakonissenanstalt Bethanien Breslau, Breslau 1900; Martın Ulbrich, Karl Ulbrich, der
schlesische Diakonissenvater. Eın Lebensbild, Breslau 1908
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schließlich 18 Januar 1871 zZA17 Gründung des Deutschen Reiches
der Vorherrschaft Preußens. Hedwig Gräfin Stosch sah ihre Beweggründe,
1Nns Multterhaus gehen, nıcht 1m Karitativen, sondern als Kignungsprü-
fung für das geistliche Amt einer {[Diakonisse: 99  1C patriotische Begeiste-
rung, wenigsten die ege der Verwundeten ZOS mich, sondern allein
der unsch  ‘9 körperlich und geistig mich prüfen. ob ich als Dankopfer
für meline LICU geschenkte Kraft dem Herrn als Diakonisse dienen könn-
te c 16 Juni 1866 Lrat Ss1e als Helterin das Breslauer Mutltterhaus
Bethanten ein. ach rascher Ausbildung in der Krankenpflege, wurde S1e
auch 1n den Außendienst ach rieg gesandt, die Verwundeten des
Deutschen Krieges 1m Lazarett versorgt werden ussten. Ks WAr für S1e
keineswegs einfach, siıch dieser Umgebung zurecht finden. S1e arbei-
TE in einer alten A4serne mit ungenügenden hygienischen Bedingungen
sowochl 1m medizinischen WwIE auch sanıtären Bereich Kıne besondere
Herausforderung be1 der Arbeit WATLr zusätzlich, 4SS hler Ww1e in vielen
deren Kasernen damals die Prostitution blühte. DIe Arbeit mit den VeEI-

wundeten Soldaten brachte S1e manchmal die reNzen ihrer physischen
un! psychischen Belastbarkeit. DIie Verwundeten, die aus vielen en
Kuropas kamen (u.a Kroatien, ngarn, olen Italıen) nahmen ihre Pflege
und die ihrer Mitschwestern dankbar Diese Soldaten sprachen in der
Regel ein Deutsch, weshalb die Verständigung nicht immer einfach WAr.

Hedwig Gräfin Stosch hatte siıch dieser Zeıit den Satz eines frommen
kroatischen Soldaten, den S1e als Verwundeten versorgt hatte eigen
gemacht: „„Alles Dut, WAS guter (sott tut.‘“10 Am 12 Oktober 1866 ahm S1Ce
schweren erzens Abschied VO Lazarett, S1Ce spurte, 4SS S1Ce eigentlich
weIlter für die seelsorgerliche un menschliche Begleitung der Soldaten
gebraucht wurde. Dezember 15866 reichte S1Ce ihre Papıere für den
Kiıntritt 1ns Breslauer Mutterhaus Bethanien e1in. Im Rückblick auf die
Brieger Lazarett-Zeit konnte S1e festhalten, 4SS für S$1Ce diese Zeit der e1-
gentliche Wendepunkt auf dem Weg Z.117 Diakonisse 1n einem Multterhaus
WAar

ach dem Kıntritt 1ns Multterhaus absolvierte S1e zunächst, Ww1Ee CS da-
mals üblich WAaTr, ein Probejahr. In dieser Zeit machte S1E Erfahrungen im
Bereich der Nähstube, den Verwaltungsbereich lernte S1e durch den Leıiter
der Finrichtung, Pfarrer arl Ülbrich, kennen. eitere Stationen 1n diesem

Vgl Ernst Petran, Erinnerungsblätter 4aus den ersten Jahrzehnten der Geschichte des
Diakonissenmutterhauses Frankenstein Schlestien. Zur Feler des 50jahrigen Jubiläums,
den Maı 1916 A.210.; 139£.

Ebd., 141
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Probejahr die Bereiche Küche, Hauswirtschaft und Krankenpflege.
In der Adventszeit 1867 rlebte S1e 1n Bethanten die Schwesternein-
SCOMNUNS mit. Fur Hedwig Gräfin Stosch stand danach fest. A4SS S1e dies
selbst erleben wollte, siıch für immer den Diakonissenberuf bin-
den. Ma1i 1868 erfolgte die Einkleidung als Diakonisse m vollsten
Blütenschmuck des Frühlings‘® Nur einen Tag spater übernahm S$1e die
Gemeindepflege in der Breslauer Heilig-Geist-Str. Als Gemeindeschwester
begegnete S1e vielen Menschen in ihren Aausetrn und Wohnungen, lernte
die Probleme der Großstadt Breslau kennen, einer Stadt die der 7zweliten
Hälfte des 19 Jahrhunderts besonders 1n der Arbeiterschaft weitgehend
ntkirchlicht WATL. S1e atte Kontakt Menschen, die keinen Sinn mehr 1n
ihrem Leben sahen, obwohl S1e scheinbar alles hatten, S1e kümmerte sich

Arme, denen das Nötigste ZU Leben fehlte der Alkoholkranke,
die keinen Ausweg A ihrer Sucht sahen. Eıs WLr eine bedeutsame Zeit für
s1e. die aber doch mMIit orober körperlicher Anstrengung verbunden WAL.
Und annn kam VO  $ Pfarrer arl Ulbrich der VO ihrer Leistung und ihrem
Urganisationstalent überzeugt WAal, eine Mitteillung, die ihr Leben völlig
veränderte: 1866, 1m Jahr des Deutschen Krieges, wurde der kleinen
Stadt Frankenstein/Schlesien, 1n einer eo10N, der die Evangelischen in
der Minderheit, der Diaspora, lebten, Ma1i VO  $ Pfarrer ermann
Graevell eın Diakonissenmutterhaus gegründet.!? Ulbrich schlug seinem
Amtsbruder in Frankenstein, der auf der Suche ach einer Ober1in W:
VOT, Hedwig Gräfin Stosch als Oberin in das och jJunge Multterhaus
berufen.

och inzwischen hatte siıch ihre alte Knieverletzung sechr verschlech-
LEr A4SS ein Arzt ihr 1n Breslau schriftlich bescheinigte, A4SS S1e
eigentlic den Diakonissenberuf al nıcht mehr ausuüuben könnte. UÜlbrich
chrieb ach diesem arztlichen Gutachten seinen Amtsbruder Graeve 1n
Frankenstein, A4SS T: eine Bürgschaft und Verantwortung für den Dienst
VON Gräfin Stosch 1mM Multterhaus Frankenstein übernehmen werde. Kr bot
Graeve d bei der Suche ach einer anderen Oberin behilflich sein.
ermann (Graeve schriebh daraufhin ach Breslau 1n seiner entschiedenen

17 ermann Graeve, geb 11 1818 Freyhan/Kreis Milıtsch als Sohn des Pfarrers
Gottlob Samuel Graeve, se1it 1849 Pfarrer in Frankenstein/Schles., VO  = 0 erwal-
tung der duperintendentur Frankenstein neben dem Pfarramt in Frankenstein, gZESL. 1897
Schweidnitz.

Frankenstein hatte dieser eıt rund 9.000 Eınwohner, VO  ® denen rund S0% der
katholischen Kirche angehörten. Vgl Zaur Geschichte der Diakonissenanstalt Frankenstein,
a.a.C) pag.
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Art. 1107 un bündig: A Ich we1ß keine andere un keine andere, ich
werde CS VO Herrn erbitten, A4SS Ss1e kommt.““1>

Am Aprıl 1869 tr1 Hedwig (Gräfin Stosch Frankenstein ein und
beschre1ibt ihre Erlebnisse diesem Reisetag: DEr Reisetag WAar unbe-
schreiblich schön. Es WArTr köstlich, als das welte,; ogrünende Land VOTL u11ls

Jag er Zobten WAar treuer Begleiter, un! CC Re1i7ze entfalteten
sich, als u1ls den Bergen naherten. Ich begreife nicht, 4SS eine Angst
mich überkam, als WIr in Frankenstein hielten un:! Pastor Graeve, würdig,
tattlıch und ansprechend aussehend, mich WAarm un einfach €  te204  ÜERICH HUTTER-WO©LAND I  Art, kurz und bündig: „Ich weiß keine andere und will keine andere, ich  werde es vom Herrn erbitten, dass sie kommt.“‘“13  Am 5. April 1869 trifft Hedwig Gräfin Stosch in Frankenstein ein und  beschreibt ihre Erlebnisse an diesem Reisetag: „Der Reisetag war unbe-  schreiblich schön. Es war köstlich, als das weite, grünende Land vor uns  lag. Der Zobten war unser treuer Begleiter, und neue Reize entfalteten  sich, als wir uns den Bergen näherten. Ich begreife nicht, dass keine Angst  mich überkam, als wir in Frankenstein hielten und Pastor Graeve, würdig,  stattlich und ansprechend aussehend, mich warm und einfach begrüßte. ...  So schön hatte ich mir die Lage des Hauses nicht gedacht, als ich durch  den grünenden Abhang aufstieg zu dem breiten Vorplatz mit köstlichen  Linden, überall die blauen Berge hineinschauend über den lieblichsten  Vordergrund, das Haus so freundlich mit seiner schön bekränzten Tür und  davor die Schwestern, mich mit dem Liede grüßend: ‚Lobe den Herren‘.“14  Die Arbeit im kleinen Mutterhaus Frankenstein, das zu dieser Zeit 17  Schwestern hatte, war für Hedwig Gräfin Stosch keineswegs einfach. Die  Lebensbedingungen waren hart, das Mutterhaus konnte besonders im  Winter nicht genügend geheizt werden. So spielte sich das Leben des Mut-  terhauses überwiegend in der kleinen Stube der Oberin ab, die heizbar war.  Es fehlte an Geld, um Kohlen zu kaufen. Für Hedwig war diese Phase eine  ganz intensive Zeit des Lebens und Arbeitens mit den jungen Schwestern,  die ihr als Oberin anvertraut waren. Und so konnte sie im Jahre 1870 in  einem Stimmungsbild festhalten: „...unvergeßlich lieb wird mir diese kalte  Zeit bleiben.‘“!5 'Trotz aller Probleme, die es beim Auf- und Ausbau des  Mutterhauses gab, sah sie in der Diakonie „das Amt der fröhlichen Barm-  herzigkeit‘“!6 und diese Fröhlichkeit lebte sie auch ihren Schwestern Tag  für Tag vor. Nach 1870 zeigten sich dann auch erste Erfolge ihres Amtes:  Am 16. Juli 1874 wurde in Anwesenheit von Generalsuperintendent David  Erdmann das neue Mutterhausgebäude, das den Ansprüchen eines moder-  nen Mutterhauses genügte, eingeweiht. Weil das Mutterhaus stetig wuchs  (1876: 61 Schwestern, 1886: 122 Schwestern) musste auch über weitere  Gebäude bzw. die Erweiterung des Mutterhauses nachgedacht werden. So  wurde 1885 das Pfarr- und Feierabendhaus Salem eingeweiht und im glei-  chen Jahre auch der Erweiterungsbau am Mutterhaus. Im März 1888 er-  hielt die Ev. Diakonissenanstalt Frankenstein vom Ev. Konsistorium in  13 Walther Schüßler, 90 Jahre Frankensteiner Diakonissenmutterhaus, Wertheim/Main 1956, S. 4.  14 Vgl.: Die Frankensteiner Anstalten, a.a.O., S. 11.  15 75 Jahre Diakonissenanstalt Frankenstein, S. 5  16 Ebd.SO schön atte ich die Lage des Hauses nıcht gedacht, als ich durch
den orünenden Abhang aufstieg dem breiten Vorplatz mMit köstlichen
Tinden, überall die blauen erge hineinschauend ber den lieblichsten
Vordergrund, das Haus freundlich mMit seiner schön bekränzten Tur un!
davor die Schwestern, mich mit dem Liede orüßend ‚Lobe den Herren‘.‘‘14

Iie Arbeit 1m kleinen Multterhaus Frankenstein, das dieser Zeit 1
Schwestern hatte, WArTr für Hedwig Gräfin Stosch keineswegs einfach. IdIie
Lebensbedingungen hart. das Mutltterhaus konnte besonders 1m
Wınter nıcht genügend geheizt werden. So spielte sich das Leben des Mult-
terhauses überwiegend der kleinen Stube der Ober1in ab, die heizbar WAT.

Es tehlte Geld, Kohlen kaufen. Fur Hedwig WArTr diese Phase eine
Danz intensive Zeit des Lebens un Arbeitens mit den jJungen  8 Schwestern,
die ihr als Oberin anvertraut Und konnte S1e a  re 1870 1n
einem Stimmungsbild festhalten 95 .unvergellich lieb wird mir diese kalte
Zeit bleiben.‘‘1> "Irotz aller Probleme, die CS beim Auf- un! Ausbau des
Mutterhauses gab, sah S1e in der Diakonie „„das Amt der £röhlichen Barm-
herziokeit un diese röhlichkeit lebte S1e auch iıhren Schwestern Tag
für Tag VOTVTL. ach 1870 zeigten sich annn auch Erfolge ihres Amtes:

16 1874 wurde in Anwesenheit VO  w} Generalsuperintendent Davıd
Erdmann das Cu«C Mutterhausgebäude, das den Ansprüchen eines moder-
nNnen Mutterhauses genugte, eingeweiht. Weıl das Mutterhaus stetig wuchs

61 Schwestern, 1886 179) Schwestern) MUSSTE auch ber weltere
Gebäude bzw. die Erweiterung des Mutterhauses nachgedacht werden. So
wurde 1885 das Pfarr- und Feierabendhaus Salem eingeweiht un! 1mM gle1-
chen Jahre auch der Erweliterungsbau Mutterhaus. Im Marı 1888 CT1-

elt die Ev. Diakonissenanstalt Frankenstein VO: Bv. Konstistorium

Walther Schülßler, Jahre Frankensteiner Diakonissenmutterhaus, Wertheim/Main 1956.
Vgl. DIe Frankensteiner Anstalten, A, 1:
75 Jahre Diakonissenanstalt Frankenstein,
Ebd.
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Breslau die Parochtialrechte zugesprochen. Da der Ortsgeistliche nıcht
mehr der Lage W: siıch zusätzlich seinen gemeindlichen Aufgaben
auch och die Schwesternschaft kümmern, wurde, die geistliche
e1it in dieser inrichtung jeder Zeıit gewährleisten, ab 1882 ein
eigener Geistlicher als Vorsteher angestellt. Bıs ZU Jahre 1885 versah
Pfarrer ermann (sraeve dieses Amt. Zwischen 1885 und 1900 gab CS für
Hedwig Gräfin Stosch eine schwierige Zeeit ihres Oberinnenamtes, we1l das
Mutterhaus in kurzer olge vier Pfarrstellenwechsel 1m Vorsteheramt
verkraften atte Fuür eine kontinuterliche und inhaltliche Arbeit WAar in
dieser S1ituation keine Zeit Krst ach 1900 kehrte wieder uhe 1n der Mut-
terhausarbeit e1in. Pfarrer Ernst Petran!/, der VO  - 1900 bis 1923 (er starb

1923 1m Alter VO  . 11UT 55 Jahren) die Geschicke des Mutterhauses
den schwierigen Zeiten des spaten Kaiserreiches, des Ersten Weltkriegs

un der notleidenden Nachkriegszeit un! Wıirtschaftskrise maßgeblich
gepragt hat Zählt den Persönlichkeiten der we1iblichen Anstaltsdiakonie
1n Schlesten, die eine solche inrichtung mit Augenmals un! Sinn für CLK

Strömungen 1m geistlich-diakonischen Bereich durch die Krisen der Zeit
Ttte uch Oberin Hedwig Gräfin Stosch DSCWaLLl durch seine lebendige
Art Cuc Impulse be]1 ihrer Arbeit als Oberin den letzten sechs Jahren
ihres Wirkens Frankenstein. Und führte S1e r dem Motto des
Mutterhauses diese elt bis Z Ausscheiden aus dem Oberinnenamt

IL Juni 1906 weilter: „Dienet dem Herrn mit Freuden DIe Liebe
Christ1 dringet u1ls also Wır haben einen Gott, der da hıiltt‘® Be1 ihrem
Ausscheiden hatte die Diakonissenanstalt 278 Schwestern.

Hedwig Gräfin Stosch ZOS sich 1Nns Feierabendhaus Emmaus zurück,
un kam Oft iıhren schriftstellerischen beiten ach So legte S1Ee eine
umfangreiche Dokumentation un Chronik der Schwesternschaft und
beschrieb einzelne Schwesternstationen, VO  ) denen die Station Friedland
1m Anhang als Quelle abgedruckt ist. Aprıl 1920, dem Tag;

dem S1e VOT 51 Jahren ihr Amt als Oberin des Mutterhauses Franken-
ste1n hatte, starb Hedwig Gräfin Stosch Feierabendhaus
Emmaus. Ihre Beisetzung fand Aprıl 1920 14.00 Uhr auf dem
Friedhof des Mutterhauses Frankenstein die Predigt elt der Vor-
steher Pfarrer Ernst Petran edwig Gräfin Stosch WwWAar eine: w1e einer

Ernst Petran, geb 261714 1867 1in Kainowe/Kreis Trebnitz  E Studium der Hv. Theologie
1n Greitswald un!| Halle; Ordination 1893; Vikar in der Diakonissenantalt Breslau-
Bethanien; VO:  - Pfarrer in der Diakonissenanstalt Breslau-Bethanien; 1900
Einführung als Anstaltsgeistlicher und Vorsteher der Ev. Diakonissenanstalt Frankenstein;
1911 Ehrendoktor der Ev. Theologischen Fakultät Breslau; 141090722 ZESL. Krankenhaus
Bethanien der Ev. Diakonissenanstalt Frankenstein Frankenstein.
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Beileidsbekundung hiel „Zierde des SaNzZCH Diakonissenwesens‘”, die 4AUS

christlicher Freundlich- und roöhlichkeit und Herzenswäarme das Multter-
A4US A a  FE gepragt un gestaltet hat immer 1n dem Bewusstsein, 4SS
nıcht WIr CS sind, die IC  C (GGemeinde un Diakonie bauen, sondern
allein der lebendige und auferstandene Herr.

Anhang:
Hedwig Gräfin Stosch, Bericht ber die Außenstation Friedland O/S des
Evangelischen Diakonissenmutterhauses Frankenstein in Schlestien. Ver-
fasst 158 Januar 1909 Hs volbrüchig eschrieben. Mutterhausarchiv
Diakonissenmutterhaus Frankenstein/Schlesien in Wertheim / Maın

Station Friedland Oberschlesten
16 Julı 1885 starb der Besitzer der Herrschaft Friedland, raf Friedrich

urghaulß, der letzte se1ines Stammes, ber WeEeNnN se1n Name uch mi1t ihm erlosch,
se1n edächtnis un! das seiner ema. geborene Grätin Henkel VO'  - Don-
nersmark wird im egen ortieben 1n den Stiftungen, 1in denen el mitten 1in
katholischer Umgebung der evangelischen Kirche ine Statte bereiteten, deren
Kinflul weılt über die (Gsrenzen der kleinen Diasporagemeinde hinausreichte.

Zur elit der Reformation WAar die Kirche des (Jrtes evangelisch, aber unte
den angen, schweren Verfolgungen WArTLr S1e wlieder 1n atholische an überge-
TAaNSCH. raf Burghaulß oründete zunächst ein evangelisches Kirchspieldurch
Erbauung einer HC un! eines Pfarrhauses un das freundliche (Sotteshaus
wurde 16 (Jktober 1842 eingewelht. Im Lauf der FE fügten die oraflichen
Herrschaften drei Anstalten hinzu, uch aumlich dem Pfarrhause CI19 angeschlos-
SCI1 un! unmittelbar mMi1t dessen (sarten orenzend, in der Diaspora ammel-
punkte evangelischen Lebens en un dauernd befestigen. /Zuerst oründe-
te der raf 1856 ein Rettungshaus füur Knaben, das VO evangelischen Hauseltern
geleitet wurde, bis bei der wachsenden Zahl der Zöglinge der Vorsteher aus einer
Brüderanstalt berufen un VO'  = ihm iIne eigene Schule für die en eingerichtet
wurde Im C 887 wurde eın Siechenhaus eröffnet für Alte un Arme beider
Confessionen, die im [ Dienst der Gutsverwaltung invalıd geworden und bis
Z Lebensende unentgeltlich verpflegt werden sollten. LDDem jedesmaligen Bestit-
DE VO'  - Friedland, der allein über die uiInahmMme bestimmen hatte, un das
Stiftungskapital 1m graäflichen Rentamte verwalten helß, WAaT freigestellt, uch
Arme umliegender Ortschaften aufzunehmen. Als letzte Stiftung führte der raf
die testamentarische Bestimmung seiner Gemahlin aus, D Ndenken ihre
einzige verstorbene Tochter Adelaide VO ihrem Vermögen ein Haus erbauen
un:! fundieren, in welchem aAfIMe, verwalste evangelische Mädchen CIZODCH
wurden. Am 2?8sten Dezember Ö03| WAar die (Gräafin gestorben, Aprıl 1884
konnte das Adelaidenstift eroffnet un:! 15 Maı ihm die EefStTeNn Zöglinge über-
geben werden. Der jedesmalige Besitzer AZC3  $ Friedland, der Landrath des Kreises
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(wenn evangelisc war) und der Ortsgeistliche ildeten das Kuratorium ZUTr

Verwaltung des Hauses, das die ersten re durch Frau Inspektor Kunkß3 geleitet
wurde Am Mal 1889 übernahmen Frankensteiner Schwestern das elaiden-
SE die uch 1im 1echenhause un den Alten ihre elit begannen

Beide Anstalten, hübsch gebaut un neben einander 1n (särten gelegen, bieten
e1N reundliches Heım für se1ine Bewohner, unberührt VO dem Getriebe des kle1-
GK Stadtchens, mMIt einem trelien Ausblick auf Felder un! den evangelischen
Friedhof. och gab anfänglich für die Schwestern beider Häuser manche
Schwierigkeiten, b1is die I1 Verwaltung geordnet WAar un! die vorhandenen
Mittel Danz Z Wohle der eglinge verwendet werden konnten. WDas 1echen-
haus bletet auetrnd die Schwierigkeit, daß die ten hılflosen, me1lst UtC Irunk
gebundenen Insassen fast alle katholisch sind un! adurch der innere Einflulß sehr
gehemmt ist, we1l die PE  en Sitten un: Unsıitten ine oroße Macht üben über
die Bewohner, die die Ikatholische Ee1ISst11C  eit sich nicht spezieller eelsor-
SC kummert. Nur st1l] und allmählich konnte die leitende Schwester KEintfluß C
winnen, mütterlich orgend un! pflegend, die Gebrechen des Alters ern un:
agcn, SOWIle einen geordneten Hausstand führen 1n eue Fürsorge für die Be-
dürfnisse jedes Kinzelnen. ine Z7welte Schwester ist ihr ZAT: Seite gestellt, die
gleich den (Gemeindedienst der kleinen evangelischen (seme1inde versieht.

[Jas Adelaidenstift entfaltete sich mehr und mehr auch Z} IDienst welterer
Kreise UurCc. die unentgeltliche uinaAahme un! Erziehung verwalster Mädchen,
die bis ein Jahr nach der Contirmation 1m Stift bleiben, das uch spater die Ver-
bindung 88088 ihnen möglichst aufrecht erhält un! verschiedene Zöglinge dem
Frankensteiner Mutterhause als Schwestern zugefü. hat. ichtig WAar uch für
die in der Diaspora erstreu wohnenden Evangelischen die Erlaubnis, ihre TO6CH:
tGT vorübergehend das Adelaidenstift ringen, mit dessen Ööglingen die
evangelische trtsschule un! den Confirmandenunterricht besuchen. ine
Kleinkindersc sollte besonders den Hofleuten dienen, wurde uch Zzuerst in
einem auf dem Wirtschaftshofe eröffnet, dann ber 1Ns Adelaidenstift VCI-

legt un bestand dort, bis die U  N Schwestern, die ein Krankenhaus erbaut un!
1ne Kleinkinderschule eroffnet hatten, sich alle atholischen Kinder sammel-
ten un:! fur die wenigen evangelischen Kinder des (Jrtes ine besondere Fürsorge
nicht angezeigt W  n nzwischen WTl ber die /Zahl der Zöglinge bis auf SC
wachsen, der ruhere Schulraum für die er des Hauses nOo WAar un!
die drei Schwestern ausreichend mM1t ihrer Erziehung un! ersorgung thun
hatten, da uch deren Kleidung VO ihnen angefertigt wurde.

urcCc Jahre hat der Herr das Haus YESEONEL un das Werk gedeihen aßen,
der Anfang für uUu1ls WAar, da die Hausmutter, Schwester Kmma

ager, mitten aus frischer Arbeit und voller ugendkraft schon 20 (OOktober
889 anz unerwart! heim rief. Damals elt Zuerst die Influenza Einzug in
Provinz als ein noch unbekannter ein uch den Aerzten noch tem! da auf
den Zustand weder die Symtome des Typhus och der Herzentzündung Danz
pabten. Am Sept. erkrankte eın Kıiınd un starb 24sten. Schwester KEmma
hatte sich in der ege schr anges tren: unı tief das Kind auert, als
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10 Oktobedr sich mehrere Kinder en und niıemand sich den besorglichen
Zustand erklären konnte WAar Schwester Emma csehr geANgSULT, mußte sich selbst

15 egen und der Zustand WAar gleich gefährlich urc. es Fieber und Herz-
beängstigungen jeden  S be1 allen Kranken C111 entzundliche Influenza Als ich
die '’an. Schwester 19 besuchte schilen die Getahr voruüber un S1C hoffte

agen ZUT rtholung 118 Multterhaus kommen anderen Morgen traf
dort die Todesnachricht ein Kın Herzschlag atte das rische Leben eendet und
S1E6 wurde ZAUT: Ruhe gebettet neben dem Kinde das S1C treu gepflegt un! VO'  -

dem S1C wohl den Todeskein empfangen hatte Kurz 1Ur hatte S1E dort dienen
dürfen aber sich schon viel 1Liebe erworben un! die et trauerten csehr S1IC

Ihr (Gsedäc wird egen bleiben un ihr rab das S1C wohl oft besuchen
die Kinder ihre un! liebreiche €e1' un ihn CETLNNECIIL ber uch die
dlen Stifter der dre1 Anstalten werden UuNVECILSCSSCIL sein die sich ihnen das
schönste dauerndste Denkmal DESECLZL en Lebenskräftig und DESCYNCL blühen
die al tungen Z tärkung HS CIe evangelischen Kirche der Diaspora daß
der Name des erloschenen Geschlechtes der Graten Burghauß dankbarem
denken bewahrt bleiben

Irıch Hutter-Wolandt edw1ıg hrabina Von Stosch lerwsza przeifoZona
OMU diakonis abkowicach Slasku latach 6919

C Hutter Wolandt ZAaMUJC SIC }amach tego artykulu histori1a
dziatalnoscı przeiozone] zabkowickiego domu diakonis edwig1
hrabiny VO':  - Stosch (18534—1920) ktora 1869 7Ostala przeiozona
domu diakon1ij)nego zalozonegO LLZYy lata I} superintendenta
Hermanna (sraeve 1DDom diakonis Za dowal SIC diasporze dla niewielkich
7zborow wiejskich WO Zabkowic laskıch placowka staia SIC WazI1yI1ı
duchowym CENTrUM ewangelickiego V duchowego trudnym pod
wzgledem WYZNAalNlOWYIN FC]JONIC C1Iagu SWC] niıemal czterdziestoletnie]}
dziatalnosc1 hrabinie VO  } Stosch 410 SIC doprowadzic placöwke do takiego
nu pun cieZzkoscı1 zabkowickiego domu diakonijnego mogi1y ZOSTAC

PIZEMIECSIONC dalece POZA JEZO INU: Rozciagaly S1C O  (D parafialnyc
pfaszczyznach dziecm1 1 osobamı podesziym wieku. 105 diakon1sy

Zabkowic Slaskich DyIy TOWN167 odpowledzialne przedszkolach
TIG SCIE JCZO OkOl1caC. Poza LC) lacowki wykonywaly S W:
z1atalnosc szpitalach domach StArCOW. TE tradycje ZDOTrOWE]
medyczne] diakonisy Zabkowic Slaskich kontynuowaliy rugQ1€) o
SW1atOWe] ich NOWVYINM MUCISCU dzialania, Wertheim nad Menem.



ermann Plitt SIN 900) als Gründer des
Diakonissenmutterhauses „ Emmaus- 1n Niesky

V Dietrich Meyer
Wer WAar ermann Plıtt”

Die Famıilie Plıtt eine Hamburger Kaufmannstamıiltie ohannes Rena-
LUus Plıtt (17756—1 ö41), der Vater V Hermann Phtt, wurde auf Wunsch
seiner Familie 1n der Brüdergemeine Christiansteld, heute Dänemark, CITZO-

SC Johannes Renatus wurde Mitglied der Brüdergemeine un übernahm
bald wichtige ÄII1tCI e 1805 Konferenzschreiber des Leitungsgremiums, der
Unitätsältesten-Konferenz, 1518 Leiter des Theologischen Seminars der
Brüdergemeine in Gnadenfeld/OS, 1825 Mitglied der Unitätsältesten-
Konferenz. Als Leıiter des Unitätsarchivs se1it 18236 schrieb eine E Ban-
de umfassende auf den Quellen beruhende eschichte der Brüdergemeine,
die angesichts ihres Umfangs nıe gedruckt werden konnte, aber och heute
ein wichtiges Nachschlagewerk bildet.! Der Sohn, 1827 Gnadenteld
geboren und se1it 1832 ein Schüler der Knabenanstalt und des Pädagogiums
der Brüdergemeine Niesky, erbte nicht T: diesen welten wissenschaftli-
chen Ofrl1zont seines Vaters, sondern auch eine künstlerische Begabung,
zeichnete und malte un! fertigte Gedichte w1e CS damals ZUTr Ausbil-
dung eines Herrnhuter Pädagogisten gehörte.? Hermann studierte 1heolo-
ol dem Gnadenfelder Seminar un! wurde wI1e sein Vater ach einem
Theologiestudium den Universitäten in Berlin un Halle 1847 Dozent
in (Gnadenfeld un: se1it 1853 dessen Inspector un Leiter. In dieser Funk-
tion schrieb die orobe Darstelung einer Theologie Zinzendorfs in
T Bänden?® SOWIle eine zweibändige Glaubenslehre*. Er verstand siıch als
systematischer Theologe 1m rtbe des ansophen und Pädagogen Johann
Amos ( omenius un des Christozentrikers Nikolaus Ludwig VO /inzen-

Vgl Gerhard Meyer, Das Geschichtsbewußtsein des Herrnhutertums 1im un Jh
/Zinzendorf. Matertialien und Dokumente eihe 3) Bd.1 Olms 1973, XT

ber seinen Lebensgang siehe 7uletzt DDietrich Meyer, Hermann Plıtt (1821—1900),
Schlesische Lebensbilder, 10, 2010, 137—150 Aus alterer elit siehe die Würdigung
se1INES Nachfolgers Theologischen Seminar im Amt des Inspektors, Henry ROoy:
Hermann Plhıtt. Kın Lebensbild, gezeichnet für die Freizeit des Theologischen Seminars 1n
Fmmaus, 186 Januar 1926, Herrnhut 1926 Kın Lebenslauf VO  - ihm selbst, WwI1IE der
Herrnhuter Sitte entspricht, legt cht VO:  ä

Zinzendorfs Theologte, GGotha 8/4

Evangelische Glaubenslehre nach Schrift unı Erfahrung, (sotha 18623 und 1864
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dorf und verteidigte das brüderische Bekenntnis, Ww1e CS den Synodalver-
lässen niedergeschrieben iSt, gegenüber einer modernen wissenschafttlichen
Darstellungsweise, die auf der Basıs historisch-kritischer Forschung A-He6-
log1e ach dem Maßstab kritischer Vernunft betrieb Der Theologe Plıtt
galt Aafrum einer jüngeren CGeneration als otrtthodoxer raditionalıst und
Vertechter eines brüderischen Lehrbekenntnisses, das mMan als niıcht mehr
zeitgemäß un unbrüderisch empfand.> 1Darum wurden se1ine theolog1-
schen beiten bald den Akten gelegt un! VELDCSSCNA.

Die Gründung des Heinrichstitts 1n Gnadenfeld/OS

Wenn Plıtt bis heute niıcht VECIgQCSSCH ist, hat das einen anderen tund
Plıtt WAarTr durch se1n Studium der Universität den Vertretern der KErwe-
ckungsbewegung egegnet un durch ihre Frömmigkeit gepragt (August
Tholuck un ohannes Müller in Halle) Kr hatte auch die orolien Männer
der Diakontie kennen gelernt, ©  ann Hinrich Wıchern während selines
Studiums Berlin 1841 FA "Theodor Flıedner Gnadenteld, als dieser
ihm auf der Reise ach Oberschlestien einen Besuch abstattete. Eıs ıng
Plitt darum, die Gedanken der Inneren Miss1on in der Brüdergemeine
ruchtbar machen, und das niıcht ur theologisch-wissenschaftlich SOMN-

ern auch praktisch-handelnd. Und weıl Oberschlesten medizinisch-
hyglenisch unterverso I'gt WAaTr, oründete selbst eine kleine Krankenstation
1n Gnadenfeld 1m Jahre 1866 Plıtt berichtete regelmäßig ber das Werden
und Wachsen dieser KEinrichtung, die auch Diakonissen ausbildete®, und
schildert die Einweihungsfeier Maı 1866 WI1E folgt O versammelte
sich Nachmittags vier Uhr eine Gesellschaft theilnehmender Freun-
de Aus Gnadenteld un:! Pawlowitzke, welcher auch Herr Aarnıson-
prediger Gerlach VO:  - Cosel WAal, der gerade dem Tag se1ine gewöhnliche
Nachmittagspredigt 1n Gnadenfeld gehalten hatte 6 Zunächst stand
ein Raum mit Betten ZUT Verfügung, AZu e1in Kellerraum ZU) Kochen
un! Waschen, in dem Nachmittag für die kleinen Mädchen der Dörfer
zugleich eine Strickschule abgehalten wurde. Und we1l der Raum nıcht
austeichte, sah 111411 sich schon 1869 einem Neubau SCZWUNSCIL, der
bıis Betten vorsah un! och die Möglichkeit ST Erweiterung besaß DIie

ber die Auseinandersetzungen VOT unı auf der Synode VO:  - 1897 über das brüderische
Bekenntnis un! die Theologie Semiinar der Brüdergemeine siehe zuletzt Johannes
Klemm, 1 )as Rıngen den rechten Glauben Lehrstreit Jahrhundert, 1n: ITD
(Internationaler Theologischer Dialog in der Brüder-Unität), Nr. (2009), 11224

In der brüderischen Zeitschrift JDer Brüder-Bote*‘‘. Herrnhut.
Der Brüder-Bote, Jg. (1 866), 208f£.
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KEinweihung dieses Neubaus, des 5SOE. Heinrichsstifts, 28 September
1869 konnte SOgal 1n Gegenwart des Landrats un des Regierungspräst-
denten stattfinden.® DIe Schwester WALr die Kaiserswerther Schwester
Auguste Tichy böhmischer Herkunft Aaus der Gegend VO  a Gnadenteld, die
die polnische Sprache beherrschte. Kın Glücksfall, denn schon die
Patientin sprach 11UT polnisch.

Diese evangelische Gründung dem Danz katholischen Oberschlesien
WAar ein Wagnıis, ber das 111A111 sich zunächst wohl ga nicht klar WAL. \Wur-
den sich katholische Kranke 1n ein evangelisches Krankenhaus begeben”
Wuürden Schwerkranke und Sterbende eines Dortes überhaupt in ein
Krankenhaus gehen un nicht lieber 1n der eigenen Familie gepflegt WEer-

den” DIe Zahl der Kranken WAar darum zunächst NUur gering, un! Aarum
WAar VO Anfang vorgesehen, 24SS die Schwestern die Kranken auch 1n
den Aausern pflegten. Der Krieg Preußens Osterreich 1m Sommer

freilich bald für die EfstieEnNn Verwundeten, und die Schwestern
usSssten Lazaretten aushelfen. [)as Krankenhaus bewährte sich 1n der
sich anschließenden Cholera-Epidemie bestens. Es 1st recht interessant, die
Entwicklung des Hauses Spiegel der Krankenstatistik verfolgen:

1866 Kranke
1867 Kranke 14 kath
1870 58 Kranke kath 12
1875 159 Kranke 139 kath CV .5 102 polnisch, 577 deutsch
1878 143 Kranke 120 kath C 08 polnisch, 45 deutsch
18579 180 Kranke 163 kath 18 C  > 157 polnisch, deutsch
18872 181 Kranke 156 kath CV .5 10 brüderisch
1885 13 Kranke 5 kath CV.s brüderisch
18585 7/ 209 Kranke 193 kath., 10 CV-.) brüderisch
1892 U1 Kranke 144 kath., C  > 25 brüderisch
1894 165 Kranke 123 kath., Jr CV..3 25 brüderisch

Die tatistik zeigt deutlicher als manches andere. AaUuUSs welchen Schichten
die Patienten kamen, un! 4SS hiler wirklich eın [Dienst den .ÄIIIIStCII
geschah, echten un Mägden der Bauern, völlig heruntergekom-

Kindern und unversof: gten Alten /7u der normalen ersorgung der
Kranken kamen immer wieder außergewöhnliche Anlässe, WI1eEe der Krieg
mi1t Osterreich der eine Hungersnot. [Davon hören WIr Jahre 1880 Der

DDer Bericht über die Einweihungsfeier findet sich in: Der Brüder-Bote 1870, 2153520
Die Schlacht be1 KOÖnniggratz fand D 1866
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Wınter Wr ır un die ersorgung unzureichend, 4SS VO

Januar his 10 April 1880 eine ‚„„Volksküche‘“ eingerichtet werden IMUSSTE; 1n
der taglıch 25() Personen gespelst und insgesamt Portionen
SerftOofene un verhungerte Kinder der3 Alte“® ausgegeben gla
e Hungernden und oft ganz unzureichend Bekleideten kamen nicht 1Ur

AUS den Dörtern der Umgebung, sondern oft VON weılt her I4 Kinder
1C1I heruntergekommen, 24SS S1e 1Ns Krankenhaus aufgenommen WECTI-

den ussten DIe häufigste ankheıit WATL Typhus, aber auch Pocken  ‘9 die
„ SsEeIt der Internierung der Franzosen Jahr 1870° wieder häufiger auf-
trat Den Typhus- un Pockenkranken konnte InNnan damals 1n aller Regel
helfen, un die 1ilfe bestand wesentlich auch darın, 4SS die Erkrankten
1m Krankenhaus VO  a ihren Familien SEILENNT wurden, A4SS S1e eine
weilteren Gilieder anstecken konnten.

Kın kurzes Wort den Spendern un! Förderern: Als Plıitt ZUrr (srün-
dung der Krankenstation aufrief, fand (>1: VOT allem Unterstützung durch
die Brüdergemeinden 1n Deutschland, aber auch in Dänemark, SCHWEIZ:
Holland, Petersburg, manchmal auch Aaus der welten Welt Erstaunlich
hoch ist die /Zahl der Adligen: die Fürstin euß LXIMU:: geb Stollberg-
Wernigerode, die verwıitwete Königin Marıe VO Bayern, die V Königin
Elisabeth VO  ‘3 Preußen, der Herzog VOI Oest, der urst VO eb der
Großherzog Friedrich Franz VO  a Mecklenburg-Schwerin. *“ DIie Kontakte
dürften in aller Regel durch die Freunde der Brüdergemeine zustande g-
kommen SC1N. 7u den Förderern Zählen dann regelmälig die Provinzialre-
oxerung und der Kreis Kosel, aber auch das Theologische Seminar der
Brüdergemeine in (Gnadenfeld. och anrührender als diese Geldgeber sind
die verzeichneten (saben Naturalien DIe om1inten der Umgebung
spendeten Kartoffeln, Möhren sackewelse und immer wieder ‚„„Eisfuh-
“  ren WA4S 1La offenbar ZuUum Kühlen benötigte. Von Privatpersonen ka-
HICH: Flaschen Marienbader Kreuzbrunnen, Flaschen Goczalkowitzer
Soole Badesalz]|, der altes Leinen un Scharpie Leintasern, Wundfa-
SC aber auch polnische Bibeln un! Traktate, un! erfahren be1 dieser
Gelegenheit, 24SS CS eine Gnadenfelder Bibelgesellschaft gegeben hat
Besondere Anlässe wIlie die Hochzeitsfeier des Kalsers führten erstaunlichen
Geldspenden, A4SS ein „Kaiser-  elm und Augusta-Fonds““ gebildet
werden konnte. Irotz dieser Spenden kam gerade ber die unden,
da die me1listen Kranken den vollen Tagessatz nıcht bezahlen konnten.

Jahresbericht des Heiminrichsstifts 1880, Der Brüder-Bote 1881, 50—7/1, hier GOF.
14 Ebd.,

Der Brüder-Bote 180606, Beiblatt (nach 63 eingefügt), A
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Die Verlegung des Diakonissenwerkes ach Niesky
Im Jahre 1880 endete für Plıtt in seinem Lebensjahr se1ine Stelung als
Leıiter un Inspektor des Theologischen Seminars der Brüdergemeine,
A4SS Gnadenteld verlassen MuUSSTE uch starb se1ine TAau demselben
Jahr, und Plıtt ZO@ zunächst ach Bad ( annstatt be1 Stuttgart, einer
anderen Umgebung Ruhe finden un! seinen württembergischen Freun-
den ahe se1in I JIie Krankenpflege 1im Heinrichsstift WAar dadurch nıcht
gefährdet und konnte in dem bisherigen Rahmen weitergehen. 1882 ZOS
DPlıtt wieder 1n eine Ortsgemeinde der Brüdergemeine, un! ZWAaTr ach
Niesky. Es i1st bewundernswert sehen, 4SS diesem preulßsischen
Städtchen der Oberlausitz Danz eCuc Möglichkeiten für ein Diakonisches
Werk der Brüdergemeine entdeckte. Zusammen mit einem Freundeskreis
VO  m sechs einflussreichen Persönlichkeiten, darunter dem Fabrikbesitzer
Christoph, erwarb (1 6000 Mark ein Häuschen mMI1t einer Wohnung für
die Schwestern, mMit einer Stube für Kranke un! mit einem Raum für die
Kleinkinderschule. Natuürlich WAar dies weni1g, und die RAäume
eigentlic klein  „ 4SS Nan einen Neubau plante und auf einem
Grundstück, das Christoph Z Verfügung stellte, schon 1im August 1885
ein Gebäude als Mutltterhaus der Schwestern Mit dem Namen „„Em-
maus‘® als Zentrum des „Diakonissenverbandes 1in der Brüdergemeine‘
einweihen konnte [Dieses Haus in Niesky, in einem evangelischen Gebiet
gelegen, wurde QuLt ANSCNOMMECN, wWwW4S sich sofort dem größeren Interes-

VO Probeschwestern andeutete. Z den vorhandenen Schwestern
kamen gleich weitere, 24SS Nanl die Arbeit intensivieren konnte. DIe
Schwesternschaft bediente bald T1 Krankenhäuser, das Kreiskrankenhaus
in unmittelbarer ahe VO  ; Fmmaus, das Heinrichsstiftft Gnadenfeld un!
das Aussätzigenasyl der Brüdergemeine in Jerusalem. [)as Krankenhaus
erwies siıch zugleich als 1ılfe für Knabenanstalt un Pädagog1um, AW.CI1IIJ

OT eine ankheıit ausbrach.!$ Dazu kamen Gemeindepflegestationen
Ratiıbor mit Z7wel Schwestern se1it 187/5, Meesendorf selt 1876 roß-
Peterwitz se1it 1881 Dägewitz be1 ant se1lt 1882, Hausdorf se1t 1883 un!
Sandow in der Mark Brandenburg se1lt 1883 Drei Schwestern den
Erziehungsanstalten der Brüdergemeine in Niesky, Gnadenberg un:
Kleinwelka eingesetzt. IJIie Schwestern wurden VO  n Anfang w1e Ka1-
serswerth nıcht NUur für die Krankenpflege sondern auch in Sonntagsschu-

„Nicht selten werden dahın Isolierzıiımmer| Knaben Aaus der Knabenanstalt gebracht,
welche der Berührung mMit andern Schülern werden mussen, besonders oft be1
Diphteritis. uch Lehrer der andere Erwachsene Aus der Anstalt, w1e ben jetzt ein alterer
schlaggelähmter Bruder, finden da ine Pflegestätte.“‘ Herrnhut R1 261 Der Bru-
der-Bote 1693; 100)
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len. Flickschulen un Sonntagabend- Vorlesungen für Erwachsene einge-
Plıtt schildert das Leben der ersSten Diakonisse VO  - Gnadenfeld, die

1m Herbst 1884 eine Arbeit Tschenkowitz/Böhmen aufbaute:

Schw. Auguste Tichy erzählt, WI1E S1C eine alte Ffau, die nıcht eigentlich
krank ist, aber, we1l S1e obersten nde des Dorfes wohnt, nicht in
die Kirche gehen kann, besucht un ihr die himmlische He1i1mat ANZU-

preisen sucht214  DIETRICH MEYER  len, Flickschulen und Sonntagabend-Vorlesungen für Erwachsene einge-  setzt. Plitt schildert das Leben der ersten Diakonisse von Gnadenfeld, die  im Herbst 1884 eine Arbeit in Tschenkowitz/Böhmen aufbaute:  Schw. Auguste Tichy erzählt, wie sie eine alte Frau, die nicht eigentlich  krank ist, aber, weil sie am obersten Ende des Dorfes wohnt, nicht in  die Kirche gehen kann, besucht und ihr die himmlische Heimat anzu-  preisen sucht. ... Bald kommen dann wieder Kranke oder deren Ange-  hörige zu der Schwester in deren Stübchen, um Rat oder Hausmittel zu  holen. Vormittags von 11—-12 erscheinen regelmäßig drei kleine Kna-  ben, welche sie im Lesen, Schreiben und Rechnen unterrichtet, böhmi-  sche Pensionäre von Geschw. Köther, bei denen Schw. Auguste Woh-  nung und Kost hat. Ebenso kommt nachmittags von 5% — 6% ein an-  derer böhmischer Knabe, um sich im Deutschlesen und —schreiben zu  üben. Eine Anzahl von jungen Mädchen findet sich Sonntag Abend  ein, da das Leben Jesu betrachtet wird. Montag Abend erhalten diesel-  ben Unterricht im Nähen, Dienstag im Schreiben, und am Donnerstag  werden die Geschichten des Alten Testaments mit ihnen durchgegan-  gen.  Die Arbeit einer damaligen Diakonisse war also in ganz anderer Weise als  heute zugleich die einer Gemeindehelferin mit seelsorgerlich-evangelistisch  und pädagogischer Tätigkeit. Freilich lässt der Bericht auch erkennen, dass  die Arbeit in Tschenkowitz bald wieder aufgegeben werden musste, da die  Schwestern an anderen Orten dringender gebraucht wurden.  Die Zahl der Außenposten nahm ständig zu, freilich mussten manche  aus unterschiedlichsten Gründen wieder aufgegeben werden. Ein Überblick  aus dem Jahr 1895 kann das Tätigkeitsfeld der Diakonissen verdeutlichen‘5:  1  Hospitalpflege im Heinrichsstift zu Gnadenfeld (3 Schwestern)  2  Hospitalpflege im Richterstift zu Reppen bei Frankfurt/Oder (2  Schwestern)  &5  Hospitalpflege und Kleinkinderschule im Harrachstift zu Tief-  hartmannsdorf bei Hirschberg (2 Schwestern)  4  Hospitalpflege im Wilhelm-Augusta-Stift zu Muskau (2 Schwestern)  5  Hospitalpflege im Kreiskrankenhaus zu Neu-Särichen bei Niesky  (3 Schwestern)  14 Hermann Plitt, Einiges aus den Erlebnissen unserer Diakonissen im Jahre 1884, in: Der  Brüder-Bote 1885, S. 77-88, hier S. 80.  meine 1894/95), S. 121—133, hier S. 129-131.  15 Der Brüder-Bote 1895 (29. Jahresbericht von dem Diakonissenwerk in der Brüderge-Bald kommen annn wieder Kranke der deren Ange-
hörige der Schwester in deren Stübchen, Rat der Hausmittel
holen V ormittags VO  - FD erscheinen regelmäßig dre1 kleine Kna-
ben, welche S1E 1m Lesen, Schreiben und Rechnen unterrichtet, böhm!{1-
sche Pensionäre v  ' Geschw. Öther, be1 denen Schw Auguste Woh-
NUNS un Kost hat. Ebenso kommt nachmittags VO  ' 572 61 ein
derer böhmischer Knabe, sich 1m Deutschlesen und —schreiben
ben. Kine Anzahl VON jungen Mädchen findet sich Sonntag Abend
ein, da das Leben Jesu betrachtet wıird. ontag Abend erhalten diesel-
ben Unterricht Nähen, Dienstag Schreiben, un Donnerstag
werden die Geschichten des Alten TLestaments mMit ihnen durchgegan-
gen 14

Die Arbeit einer damaligen Diakonisse WAar also 1n ganz anderer Weise als
heute zugleich die einer Gemeindehelferin mMIit seelsorgerlich-evangelistisch
und pädagogischer Tätigkeit. Freilich lässt der Bericht auch erkennen, A4SS
die Arbeit 1in Ischenkowitz bald wieder aufgegeben werden mMusste, da die
Schwestern anderen (Irten dringender gebraucht wurden.

DIie Zahl der Außenposten ahm ständig Z freilich ussten manche
Aaus unterschiedlichsten Gründen wieder aufgegeben werden. Kın Überblick
Aaus dem 1895 kann das Tätigkeitsfeld der Diakonissen verdeutlichen?!®:

Hospitalpflege Heinrichsstift (Gnadenfeld @© Schwestern)
Hospitalpflege 1m Richterstift Reppen be1 Frankfurt/Oder 2
Schwestern)
Hospitalpflege un Kleinkinderschule Harrachstift 161
hartmannsdorf be1 Hirschberg (2 Schwestern)
Hospitalpflege Wilhelm-Augusta-Stift Muskau Z Schwestern)
Hospitalpflege eiskrankenhaus Neu-Särichen be1 Niesky
S Schwestern)

Hermann Plitt. Einiges aus den Erlebnissen unserer Diakonissen im 1854 1nN: Der
Brüder-Bote 1855 77—88, hier

meine» 121—1353, hier 129131
Der Brüder-Bote 1895 (29 Jahresbericht VO  3 dem Diakonissenwerk in der Brüderge-
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Hospitalpflege Aussätzigenasyl Jerusalem S Schwestern)
Gemeindepflege 1n Seitendorf be1 dorgau 1 Schwester)
Gemeindepflege un! Kleinkinderschule Groß-Peterwitz be1
S  nth (2 Schwestern)
Gemeindepflege un Kleinkinderschule 1n Maiwaldau be1 Schildau
(2 Schwestern)
Gemeindepflege in Pabianice be1 Lodz (1 Schwester))

11 Gemeindepflege Neuwled 1 Schwester)
12 Gemeindepflege Buchwald be] Hirschberg Schwester)
13 Gemeindepflege in Berthelsdorf be1 Herrnhut (1 Schwester)
14 Gemeindepflege 1in Kynau be1 Schweidnitz (1 Schwester)
15 Gemeindepflege Ratibor/OS (2 Schwestern)
16 Gemeindepflege Hähnchen un Irebus (1 Schwester)
V Gemeindepflege un! Kleinkinderschule 1in Conradswaldau bei

Saarau (2 Schwestern)
18 Gemeindepflege un Kleinkinderschule 1n Groß-Säagewitz be1

Puschkowa (1 Schwester)
Kleinkinderbewahranstalt Amalienstift Großenhain/Sa. Schwester)

Anstalten der Brüdergemeine 1n Niesky, Gnadenfrei, (3na-
denberg, Kleinwelka un: Neuwtied e eine Schwester)

Die ständige Weiterentwicklung der Diakonissenanstalt bzw. des Multter-
hauses 1n Niesky lässt sich der Z ahl der hler ausgebildeten und aufge-
110 Schwestern ablesen:

Schwestern: 1866
1886
1891
1895

Fur Plıtt zunächst die juristische Verselbständigung des Diakonissen-
werkes wichtig. August erkannte Katlser Wılhelm I1 die Diakonis-
senanstalt Emmaus aufgrund ihres neugefassten Statuts als juristische DPer-
SO Als Zweck 1in diesem Schreiben vermerkt: ‚ die ege VO  }

Kranken hne Unterschied des Relix1onsbekenntnisses‘‘. uch wird die
neben der Krankenhausarbeit die Gemeindepflege anken Armen
und Kindern, immer S1e erbeten wird, hervorgehoben. Die Gründung
als selbständige Stiftung atte den Vorzug, 4SS 11U')  ® auch egate für die
Anstalt gestiftet werden konnten. Dabei fallt auf, 4SS CS keine offizielle
Beziehung ZUr Direktion der Brüderunität och der Oörtliıchen Kirchen-
gemeinde Niesky gab ]Daraus wird wohl chließen müussen, 4SS VO  -

Seiten der Direktion der Brüderunität eine gEWIlsSSE Zurückhaltung bestand,
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sich finanziell in einer kostenaufwendigen Unternehmung eteiligen.
[)Das Heinrichsstift galt 9R bal juristisch als gleichberechtigt und selbstständig,
praktisch als Außenposten des Multterhauses Emmaus, während CS VOL

1893 als Fiıliale VO:  . Emmaus Aaus verwaltet wurde.16
Unter den für die Weiterentwicklung des Werkes wichtigen I)aten Nal

11r berichtet: Im Jahre 1893 übernahm der Schwiegersohn VO  - Phtt, Pre-
diger Rudolf Geller, den Vorsıitz des Vorstandes VO  - Multterhaus un! 1 IiA-
konissenverband.!” Er beantragte 1898 die Aufnahme der st: 1n den
iserswerther Verband, womıit Plıtt zunächst gezogert hatte, solange das
Werk niıcht voll VO  . den brüderischen Ortsgemeinden anerkannt werde.
eniger gefiel CS Phtt, A4SS auf eine Anfrage VO  H Missionsdirektor Charles
Buchner hin se1t 1897 Schwestern die He1idenmission gesandt wurden,
zunächst auf die Aussätzigenstation Bethesda Surinam (Groot-
Chatillon), dann in Nordindien (Leh) doch fand T: sich amıt ab enige
Wochen VOT seinem 'Tod November 1900 erlebte Plıtt och die
Einweihung eines oröberen Hauses, 1n dem Multterhaus und Kran-
kenhaus in einem Gebäude untergebracht WAaren.

DIiIe Bedeutung Plıtts für den Diakonissenverband
[ DIie Gründung eines Diakonissenverbandes un Krankenhauses ist ein
Gemeinschaftswerk und kann 1LUTLr bei guter Kooperation des Leıiters mMit
der Oberin der mit dem Kassen- und Wirtschaftsführer gedeihen. Ihre
Namen und ihr irken musste hiler SCNANNL und gewürdigt werden. och
geht s hler NUur Hermann Phitt  ‘9 der für die Aufbauphase des Werkes in
den ETStTEN Jahren eine Dallz Zzentrale Funktion atte

mMan seinem Verständnis VO  5 Diakonie naher kommen, LLL1USS

I1L1A11 einen Blick auf seine schriftlichen Darlegungen 1n der Diakonissensa-
che werten. Er WAar ja zugleich derjenige, der Schwestern 1im Dienst des
Diakonissengedankens unterrichtete. Deren medizinische un! praktische
Ausbildung geschah Elisabeth-Krankenhaus der Goßnermission
er der auch in Bethanten 1in Breslau, Je ach den dortigen Kapazıta-

Der Brüder-Bote 1894, 123
Rudolf Ferdinand Geller wurde 1850 Neuwied geboren, besuchte ab 1864 das Päda-

gogium Niesky, ab 1870 das theologische Seminar Gnadenfeld un! wurde dann Lehrer
in den Schulen der Brüdergemeine Königsfeld un Prangins/Schweiz, ab 18823 Gehilfe
des Direktors der Mädchenanstalt in Montmirail/Schweiz. 1885 WAar Gehilfe des
Predigers Peseux/Schweiz, ab 1889 Prediger Chaux-de-Fonds un! übernahm 1893 die
Leitung des „Diakonissenverbandes der Brüdergemeine“ Niesky bis seinem Ruhe-
stand 191 Kr starhb 1921 in Herrnhut. Rudolf Geller verheiratet mMit LOoulise Phtt, dem
zweiten VON Hermann Plhitt. geboren 1861 un 1883 mit Geller getraut. S1e starhb 1927
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Ln Die geistliche Ausbildung übernahm selbst, wobel sich freilich
stark Wılhelm LÖöhe anlehnte, WwWIE El 1n der KEinleitung selner Schrift;
„Unterweisung für ULNSCIC Diakonissen‘‘18 chrieb Es ist dies die einzige
selbstständige ScChrft, die R abgesehen VON seinen Jahresberichten und
kleineren Aufsätzen Diakonissen- un! Krankenhaussache geschrieben
hat Danz 1m Unterschied selinen zahlreichen theologischen, ZU) Teıl
schr ausführlichen erken. In selner Unterweisung beschreibt das hohe
Zıel des Diakonissenberufs mMit einfachen, Zinzendorf erinnernden
Worten: „Was ist CS enn 1U das dich treiben soll? Man ”annn CS üurz
> aber 1e] liegt der kurzen Antwort: Mich treibt ank und Liebe,
Ihm  ‘9 der mich geliebet un! siıch für mich dargegeben hat. in seinen Jlen-
den un! Armen dienen.‘‘!1?9 [as heißt für ihn 24SS be1 einer Diakonisse
SIn starker innerer Irıeb gerade dieser Aufgabe‘‘ vorhanden se1in 111USSsS

„„Gottes Führung un! innerer Berut mussen dich auf diesen Weg welisen,
ennn halbe Herzen finden auf demselben 11UTr leicht Anstoß und Fall.“
Eine Diakonisse darf also niıcht die eigene hre suchen, der den Beruf
AauSs Resignation wählen, we1l S1Ee 1n einem anderen Beruf keinen Erfolg
hatte, un! 6r darft ihr auf keinen eine ‚„„zeitliche Versorgung““
seheh.“ Es ist eın Wunder, A4SS Probeschwestern oft wieder zurück-

un! die Suche ach geeigneten Schwestern e1Ins der beherrschenden
Ihemen der Jahresberichte bildete. Diese innere Vorbildung der Probe-
schwestern heß CT siıch nıcht A4aus der and nehmen und S1e WAar ihm wich-
tiger als alle achliche Kenntnis, die die Schwestern 1in orößeren Kranken-
häusern lernen konnten. HKr beschreibt diese innere Vorbildung so21

Er [: der Unterricht 1n der 1akonie wendet sich hauptsächlich das Herz.
C sechr ZUu) Wıssen, als ZU)] gehe  en ollen, ZUT Eröffnung für Leh-
L' trafe und Stärkung des heiligen Geistes, ZUT gründlichen Selbstprüfung
un! Selbsterkenntnis in ezug auf die Beweggründe der Meldung diesem
Dienst, A Erfassen der einigen Kraft, denselben wohl auszurichten, der
Kraft un Na Christi, kurzgefalt Buße und Glauben, ZUr Hiıngabe in
Liebe un offnung die Herzen erwecken. Es ist ine Art Kontftirma-
t1ionsunterricht für CiC, welche dem in Seinen Armen un! Elenden
sich Mägden ZUSAaPCIH wollen. Hıer muß Zzuerst sich innerlich entscheiden
oder doch mehr un mehr klären, ob wahrer Gelistestrieb und Herzensernst
für diesen chritt in einer eeie vorhanden ist oder nicht.

Niesky: Emmaus 1888
Ebd.
Ebd

21 Der Brüder-Bote18806, 5/—69, hier 67/ (Bericht den dem Diakonissenwerke in der
Brüdergemeine AUS dem
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Kın zentrales LIThema des Diakonissenberufs ist ach Plıtt das Einüben des
Gemeinschaftsliebens der II1akonissen. Kr entwickelt CS AaUuUuSs der hristl1-
chen Aufgabe der täglichen Buße und Danz 7zinzendorfisch als Einsicht
1N das eigene Elend Danach sind Nemut, Geduld und anftmut Yanz
schriftgemab die wichtigsten Tugenden des Zusammenlebens. Ebenso
indrücklich beschreibt die Hindernisse für den Diakonissendienst: die
heimliche Sehnsucht, die Genusssucht, die die geistliche Erbauung dem
[dienen votrordnet, der die Freundschaft, die eine Gefahr für das /usam-
menleben aller bedeutet. Plitt‘s Unterweisung wurde die Grundlage der
spateren Mutterhausinstruktionen und atte eine prägende Wirkung.

IDIEG Schwestern, die sich für den IDienst 1n dem Nieskyer Diakonissen-
werk entschieden, haben sich offensichtlich auf die Theologte ttS eINZE-
lassen. So wird berichtet, A4SSs sS1e se1ine üufrze Darstellung der christlichen
Lehre abschnittsweise miteinander gelesen haben.22 [Dieses Werk biletet 1n
verständlicher Sprache, hne Anmerkungen der historische Exkurse, die
Inhalte der christlichen Glaubenslehre in brüderischer Tradition, wobel Cr

sich 1m Vorwort auf August Gottlieb Spangenbergs Idea Fidei Fratrum als
se1in Vorbild bezieht uch der Gliederung des toffes habe CT sich
Spangenberg angelehnt. Ks der „christlichen Glaubensgemeine‘“ die
Erkenntnis christlicher Wahrheit auf rund der heiligen chrift darbileten.
I dies geschieht 2 Kapıiteln ach der herkömmlichen Anordnung 1n den
Lehrpunkten VO  . der heiligen Schrift, der TE VO  . Gott, VO  = des Men-
schen Sünde, des Wırkens Jesu Christi, der Neugeburt, Heiligung, Liebe
(sott und dem Nächsten bis ZUT Lehre VO: Reich Gottes, der eme1ne
Jesu Christ1i un! Vollendung des eils 100 Jahre ach Spangenbertg 1st
amıt der Versuch unternommen, die Lehre der Brüdergemeine allgemein-
verständlich ihre Glieder formulieren. S1ie xab den Schwestern eın
theologisches Wiıssen, das oründlich und anspruchsvoll WAar

ift als Theologe der Erweckung
Aus dem Verständnis des Diakonissenberufs erg1bt sich die Verwurzelung
tts 1in der eologie der Erweckung. Im Jahre 1841 WAar CS 1im Pädagog1-

der Brüdergemeine 1n Niesky einer Schülererweckung gekommen,
die sich auch auf das theologische Seminar auswirkte. Rückblickend be-
schrieb Plıtt den 13 November 1847 in diesem Jahr hatte seine Do-

1n Gnadenfeld als einen esondetren Gnadentag se1nes

ermann Phitt, |DITG Gnade un! Wahrheit Christo Jesu. Kıne kurze Darstellung der
christlichen Lehre der evangelischen Brüdergemeine, Niesky 1855 510
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Lebens einem Gedicht mMIt dem 'Litel 99- 15 November Niesky”,
geschrieben für seinen altesten Sohn Conrad ZWh Gebutftstas

Vor s1eb- un! zwanzig Jahren, Herf: diesem Tag,
da durft ich froh erfahren, WK de1ine and
Welch eine Fluth NC (3nade umstromte mich da,
da melnes Lebens Pfade ich lichtvoll VOTFL mir sah

Diakonisches Handeln, die Pflege VO Kranken und Sterbenden wWwWAar daher
für ıh mehr als eine soz1ale Betaätigung christlicher Nächstenliebe. [Jas
7Zusammenselin mMI1t den Kranken un! das Mitleiden mMIt ihren Noten erleb-

8 als Teilhabe (sottes Barmherzigkeit MIt den Menschen un
seinem Sieg ber die dorgen un! Bedrängnisse der Leidenden. IDarum
konnte VO  — diesem Dieo und der Barmherzigkeit (sottes gelegentlich
berichten, WOZU ihm ELW: die Zeitschrift 39  Der Brüder-Bote  CC Gelegenheit
bot Ich moöchte mM1t einem längeren /iıtat zeigen, Ww1eEe ST die Pflege 1im
Krankenhaus VO Niesky vetrstand. [)Dass amıt zugleich Unterstut-
ZULL& den Gemeinden und den Entschluss jJunger Menschen für
einen {[Dienst in Kmmaus warb, versteht sich VO selbst, aber erkennen
daraus, WA4S ihm als wichtig un für den (Je1list se1iner Einrichtung charakte-
ristisch erschtien. Se1in Aufsatz tragt die Überschrift „„Was m 1n einem
Krankenhaus erlebt, ein Zeugnißb Aaus Emmaus‘“.

1el e1 Noth un en viel chmerz unı X« ummer der Seele
gew1l! ber uch wunderbare Gottes, oft uch eiblich, un!
nicht dies, nicht selten mehr eistlich. Der auswendige Mensch
verwehet, der inwendige wird erneue: Beides ist ein reicher Segensquell
uch für die pflegenden Schwestern unı macht ben den muühevollen Be-
ruf lebh un oroß [)Das Herz wird geuü 1m Mit-Leiden, ber uch im Miıt-
en un! anken, 1m Weinen mM1t den Weinenden. Im Freuen mMi1t den
TO  en

Wer fühlt nicht Hef un schmerzlich mıit, WEEC1111 ine jJunge Frau

pflegen 1st, der die rechte and VO':  - einer Maschine zerquetscht ist,
daß nach wochenlangem Mühen un Harren schließlich doch 11UT7 der
Daumen erhalten werden kann, die andern Fınger sich blösen oder a b-
gelöst werden müuüssen! ber WCI freute sich nicht uch innıg, WE die
Schwergeprüfte wol oftmals seufzt un welnt, ber nie verzweifelnd VCL-

Za: oder trotzig u:  z vielmehr €  19 cht unı Kraft sucht im Worte
Gottes, ankbar den geistlichen Zuspruch annımmt un! endlich, sowelt
möglich geheilt, ankbar die ihr eb gewordene statte verläßt, un 1n TC-
TOStem (sottvertrauen auf des Herrn Ireue un:! Durchhilfe der dunkelen

27 Conrad Plıtt wurde 11 1854 geboren un wurde Maler. Er starb 2111928
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Zukunft geht Das 1st niıcht die 8{ eines heldenstarken W:
lens oder einer tumpfen Gleichgültigkeit, das 1st Gnaden-Frucht, ist ein
Werk des (zeistes VON oben.24

Es ist hler nıcht der (ft; die Leistung TEIS als Leıiter des Mutterhauses
SECENAUCT verfolgen. [)Das ist durch die Jubiläumsschriften VO:  — Emmaus
immer wieder geschehen. ber ich möchte doch auf eine besondere igen-
tüumlichkeit VO:  5 Plıtt hinweisen, die ihn VO  . manch anderem Diakonissen-

unterscheidet. Hs WAar ihm immer wieder ein Bedürfnis, seine Erfah-
1m Krankenhaus auch poetisch verarbeiten. SO widmet einige

Verse „FEiner Kranken, die vier Tage lang bewußtlos 1m Sterben CC  lag
Kın Vorhang cht un düster ecC dich ewußtlosheit!
och dringt nicht ein Geflüster leis uch dieses Leid
Von Gott, WE ohne Worte als 0ı ZU (elist pricht
Und uch der engsten Pforte verborgen ege. bricht”
Fur diese Welt Banden welst fre1 für du doch,
Und WAas du nıe verstanden, verklärt jetzt dir noch,
Um dich bereiten ZU) Gang in jene Welt,
Wo 1n den Ewigkeiten se1in Licht dich ganz erhellt.2>

Kın anderes eispiel ist ETW: se1n 35  er für eine Schwerkranke‘“‘, dessen
Strophe und den (selst VO „Emmaus.: un! se1ines Leiter verdeutlicht.

Wıllst du die Blume,
Hefr, en schon früh,
die des (särtners Ruhme
Im Morgenlicht gedieh”

lal, lals Ss1e stehen,
Und S1e och VOLa
Des Feindes Sense mähen
Wehr ihm mit Gottesmacht!26

Immer wieder haben diese Gedichte den Charakter 1nes Gebets Kın Gedicht mMit
dem 1ite „ Fürtbitte“ enthält die orge das Helil, den lebendigen Glauben
be1 seinen ndern. Ks muüundet ein die itte Frieden be1 seinem eigenen LTod

Es hat NUr weni1gte für mich noch diese Welt
Gieb, 1n Frieden fahre dein Knecht Z uneze:
Weiıl ich dein Heıl gesehen uch den ndern meın,
Und einst WIr alle stehen vereint in dir und rein.

Herrnhut RL 264 (Aufsätze Phitts), abgedruckt in: Der Brüderbote 1895 158
25 Herrnhut Nachlass Phtt, Band mMit hs Gedichten, fester Einband, eın Außenti-
tel, Innen 18823
26 Ebd
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Zusammenfassung
Fassen WI1r die Bedeutung tts für die Diakontie der Brüdergemeine
SaININLCLL, ist auf folgende Punkte hinzuwelsen.

Plıtt vermittelte die Gedanken Wicherns un der Inneren Miss1ion
die Brüdergemeine“*’, indem : ihr ein eigenes Diakonissenwerk un Mut-
terhaus schenkte. Kr WT der treibende Motor, der das Werk ach außen
vertrat, der den Gedanken der NNETEN Miss1i1on 1n der Brüdergemeine nıcht
NUr literarisch propaglerte“®, sondern schließlich auch durchsetzte. Er warb
immer wieder Gelder eın WE der Etat nıcht ausgeglichen WAarTr der ein

Haus gebaut werden MUSSTE Ja identit1zierte sich sehr mit se1-
TIG Werk, A4SS s ihm schwer tiel Aufgaben abzugeben.“ Er hat das
Leitbild der NnNNeren Miss10on 1n der Brüdergemeine erst eigentlich heimisch
gemacht un ihre konkreten Arbeitstormen gestaltet.

|DITG Schwestern des Diakonissenwerkes ‘5 Ww1e die Übersicht
zeigte, 11UTr sechr begrenzt innerhalb der Brüdergemeine tatıg. Ihr Kıinsatz-
gebilet befand sich VOTF allem außerhalb der Brüdergemeine, Danz wesentlich
in den Krankenhäusern un (GSemeinden Schlestiens un! se1ner Grenzreg1-
(DMACAE uch die Schwestern kamen 1Ur Z 'Teıl AaUuSs der Brüdergemeine,
wurden mit ihrer Frömmigkeit vertraut un führten der Brüdergemeine

2 Anlässlich des Todes VO  o ichern 1881 schrieb folgendes Gedicht:
IIu dler Mann, ich sahe uch dein Auge seelentietf un sinnıg.
Ich fühlte deines (Geistes Hauch thatvoll klar, lebesinnig;
Miıt vollem Haar, das doch schon weılß, sah ich dich in des Sommers Frühe
Da grunte schon manch jJunges Reis ZuUi Lohne deiner Liebesmühe.
Und wieder sah ich sieggekrönt dich mit dem blanken Schwert un Schilde,
Als schon das Herbstgold dir verschönt des Sommers Früchte reich Gefilde,
Und noch WAar VO  =) des reisen Hand, die sich 1mM Kampfe mMa  z SCIUNSCIL,
Mır deiner Liebe schriftlich Pfand, bis Ohnmacht deinen Geist bezwungen.
/Zum hat dann dich (Gott gemacht, Schlachten du als Held geschlagen,
Und eine lange, bange Nacht umfing dich in den Wiıntertagen.
Doch bürgte dir des Glaubens Licht für eiNnes Frühlings Auferstehen,
denn, W14S VO  - oben STAMMLT, kann nicht gleich welkem Erdenlaub verwehen.
So fand den Sieg dein Glaube auch, Gestalt (sottes Lebensworte,
Und freudig oingst nach Christenbrauch Du e1in ZUrr. offnen Himmelspforte.
Uns ber bleibt, Ww24sSs du vollbracht, 4aus (Gottes Schatz ein Segenserbe,
Das rettend du dem Volk vermacht, auf nıcht ohne Gott sterbe.

Herrnhut Nachlass Phıtt, Karton hs Gedichte, fester Einband. Innentitel:
28 Vgl hierzu seinen Aufsatz: Die innere Missionstätigkeit der Brüdergemeine in Deutsch-
land, Brüderbote 18895, Heft 1012 un 1886 Heft

Theo Schmidt berichtet: „Sitzungen des (Gesamtvorstandes fanden zeitenwelise recht
selten STATtT. Ja einmal, VO: Dezember 1885 bis Oktober 1891 setfzen S1e ganz aus

Das wWwar bei Phtt, w1ie be1 vielen bedeutenden Männern, die Kehrseite seiner eigenen uüch-
keit und Hingabe.“” (Theodor Schmidt, Das Diakonissenwerk der Brüdergemeine 1 866—

1916 Bilder Aaus den ersten fünfzig Jahren, Herrnhut 1916; 34£)
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CUu«CcC Kräfte AndrerseIits konnte die Brüdergemeine gerade durch ihre
diakonische Arbeit 113 Regionen un Kreisen wirken, die ihr bisher VeCI-

schlossen Man bedenke, 24SS das Heinrichsstift Dallz überwiegend
der katholischen Bevölkerung gedient hat einzelnen (JIrten W1E 1n Rati-
bor wurden auch Juden gepflegt und VO  = ihren Krankheiten gehelt.>

Wenn INan Plıtt als Theologen der Erweckungsbewegung innerhalb
der Brüdergemeine würdigen will, ist natuüurlich 1n GTEr Linıe se1ne
theologischen Schriften und seline Lehrtätigkeit theologischen Sem1-
Nar denken. och während se1in Kinfluss den Studenten 2uUumM
ber die ersten Jahre seliner dortigen atıgkeit hinaus fEICHTE, hatte se1in
KEinfluss ber das Heinrichsstift und das Diakonissenwerk in Niesky eine
Jlang anhaltende Wirkung den Schwestern un! den die Diakonie
terstützenden Latenkreisen un (Gemeinden. Hıier ist se1in Name bis heute
unveCrgeSSCH un! geachtet.
Dietrich eyer: Hermann Plıtt (1821—1900) jJako zafoZyciel OMU
diakonis Pawiowiczkac (niem. Gnadenfeld) 1es
Hermann Plıtt Dy! latach AZ8 8() inspektorem 1erownıkıem sem1inatıumM
teologicznego bracı morawskich Pawiowiczkach (Gnadenfeld) Goöornym
Slasku uznawal sie jako teolog XAIX-wiecznego ruchu NOWCZO narodzenia

Olucka uliusa Müllera. Nıie zaslyna! jednak SPpIaWa swych
dalekosieznych pomysiow teolog1cznych, lec7 POPIZCZ Zzal0zenle 1866 D
poczatkowo niedostrzegane] przychodni dla chorych Pawiowiczkach, ktora
uznawal ZatTazeCcIn placowke lakonijna. Podczas ody „Fundacja Heimtrticha. ,
ktora 7nalazia SW kolejne lokum LLOWO wzniesionym budynku, przychodzac
korzysSc1a oiOownle atolickiej ludnosc1 Gornego Slaska, PONOWNC 7alozentle
placowki diakon1]ne] malym miescie Niesky 1883 7nalazio wkrotce ZyWwe
zainteresowanle posroöd Okoliczne] ewangelickie) ludnosci, C S10str 1akonis
wzrosia do n1ıemal 5() 1900 roku. Plitt Naı domow11 diakonis Niesky
A EMmaus-. Clagu kılku lat przeroös{ „Fundacje Heinricha” do dnia
dzisie]szegO jest CENTrUM diakonijnym 1esky. Prezentowany przyczynek
d7ziela krötkiego historycznego przegladu JeZO fOZWOJU do 970180 roku
opisuje chrzesc1Hanskie nastawlentle zalozyciela domu diakonijnego podstawle
JCZO tekstöw duchu NOWCZO narodzenia.

Im Jahresbericht für 888/89 heißt CR“ A Die in Ratibor TU Gemeindepflege angestellten
Wwel Schwestern haben in 382 Tagen un 303 Nächten 59 Personen verpflegt, 22 CVaNgC-
lische, 11 katholische un jüdische VO: denen 45 PSCHNESCIL sind, gestotben. ußer-
dem wurden 457 Atrmen- un Krankenbesuche gemacht. Hier wurde eine dritte Schwester
noch viel Arbeit finden, WE siıch der dortige Vereın ZUT Anstellung einer solchen EeNTt-
schlösse.‘“ (Der Brüder-Bote 1859 125)



Vom ‚„Mustergau“ ‚„‚Statte ständiger dotrgen Nöte*‘
Innere Miss1on und evangelische Kindergärten 1n Schlestien

un nationalsoz1ialistischer Machthaberschaft.!

NM () Rainer Bookhagen

- Unter dem DDeckmantel der Arbeitsgemeinschaft“‘ Verdrängung
Miıt Ablauf des ahres 1935 atte die Nationalsozialistische Volkswohlfahrt
(NSV) @er so7zialistische Arm der NSD ach dem Verständnis ihres
führenden Kopfes Erich Hilgenfeldt”, 1m Deutschen Reich ber 1 O0
Neugründungen VO  m Kindergärten erreicht“*. IDIIG Absicht, jede konfess10-
nelle, mithın auch die evangelische Kindergartenarbeit mit ihren gut ”2 800
Einrichtungen” verdrängen, wurde erkennbar unı erhielt bedrohliche

[Dieser Beitrag P, Geschichte der schlesischen Kirche un! ihrer Inneren Mission, heute
leider verkürzt und zunehmend her dem Markt un einem ihm entsprechenden Markenin-
teresse verpflichtet Diakonie n  9 ist Altbischot Klaus Wollenweber seinem
Geburtstag zugeelgnet. Bischot der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausıitz VO  -

1995 bis 2004 wirkte Klaus Wollenweber bereits 1 99() im Kuratorium des Evangelischen
1akonissenhauses Berlin- L’eltow, dessen Vorsteher der Autor VO  m} 1992 bIis 2007 WATFrT. Er
hat dem SE Freunde gewordenen Bischof un Altbischof für seinen Dienst, seinen Rat
unı manche Ermutigung VO:  w Herzen danken
KEıiner der Vorgänger Klaus Wollenwebers im Amt eines Bischofts der nach 1945 noch VeOLI-
bliebenen „restschlesischen‘“‘ Kirche. TNST Hornig, hat VOTr mehr als dreißig Jahren sehr knapp
1n IDIIG Bekennende Kirche in Schlestien Geschichte un Dokumente. Gottin-
CI I9 EL 65 festgehalten: 99:  Die Kindergärten wurden durch die Gauleitung der Parte1
zwangswelise in die Hände der NSV überftührt. uch die Leitung der Inneren Miss1ıon un
das Konstistorum WATCI) gegenüber dem diesen Zweig kirchlicher Arbeit machtlos.“‘
Diese Darstellung unternimmt den Versuch, diese Geschichte in Erinnerung bringen.

So Hilgenfeldt nach Protokall der Tagung der NSV-Gauamtsleiter in Weimar VO! SE
0.3.1939 In: Bundesarchiv, Berlın (im Folgenden: Berlin), 37207

Erich Hilgenfeldt WAar Reichswalter der NSV SOWwle Hauptamtsleiter des Amites für
Volkswohlfahrt be1 der obersten Leitung der Politischen Organtisation der DA un
Reichsbeauftragter für das Winterhiltswerk mit S1itz 1in Berlin, Maybachufer 4851 Siehe
Herwart Vorländer, rtich Hilgenfeldt Reichswalter der NS V, Ronald Smelser/ Enrico
Syring/Rainer Zıtelmann Hg.) Die braune Elıte, Darmstadt 1993 166—178:
Herwart Vorländer, Erich Hilgenfeldt, Matiter Ho.) \Who 15 wh: der So7z1alen Arbeit.
Freiburg/ Breisgau 1998; 2499251

NSDAP-Reichsleitung, Hauptamt für Volkswohlfahrt (Heg.); Hıltswerk „„Mutter un!|
Kın . 6ö.(3) 1935/1936, unı 2 9 un Herwart Vorländer, Die NSV. Darstellung
un Dokumentation iner nationalsozialistischen Organisation. Boppard Rhein 1988,
Dok. Nr. 7 9 267

Vereinigung Evangelischer Kinderpflegeverbände Deutschlands Hg.) Tätigkeitsbericht
der Vereinigung Evangelischer Kinderpflegeverbände Deutschlands ber das Ge-
schäftsjahr Aprıl 1935 bis 41 Maärz 1936, Statische Übersicht S: 141
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Züge® [)as galt auch für Schlesien, gegenüber 251 bestehenden
evangelischen Kindergärten' VONN der NSV eine „ungeheure ahl VO  w 416
Neugründungen erfolgt W211‘8 © {IIie geradezu fieberhafte Tätigkeit der NSV
entsprach Dalnz und gyaf dem nationalsozialistischen Totalitätsanspruch, w1e
ıh: Adol£ Hıtler 1m Zuge der Machtergreifung für die NSV notliert hatte

ccU)ASIe i1st zuständig für alle Fragen der Volkswohlfahrt und der Fürsorge224  RAINER BOOKHAGEN  Züge®. Das galt auch für Schlesien, wo gegenüber 251 bestehenden  evangelischen Kindergärten’ von der NSV eine „ungeheure“ Zahl von 416  Neugründungen erfolgt war®. Die geradezu fieberhafte Tätigkeit der NSV  entsprach ganz und gar dem nationalsozialistischen Totalitätsanspruch, wie  ihn Adolf Hitler im Zuge der Machtergreifung für die NSV notiert hatte:  <c9  „Sie ist zuständig für alle Fragen der Volkswohlfahrt und der Fürsorge ...  Demgemäß diente ihr Einsatz vor Ort in Schlesien auch als Leistungs-  beweis gegenüber Regierung und NSDAP-Gauleitung unter Oberpräsident  und Gauleiter Josef Wagner!® und förderte in jedem Fall bei den zu-  ständigen Stellen die Bereitschaft, Beihilfen zu zahlen. Damit wurden die  allgemein den Einrichtungen zur Verfügung stehenden Mittel vermindert  und Einrichtungen wie die evangelischen Kindergärten gerieten, im Ge-  gensatz zu den Neugründungen der NSV, in finanzielle Schwierigkeiten.  Siegfried Klose!!, Geschäftsführer des Oberschlesischen Verbandes für  Innere Mission in Kreuzburg, urteilte, dass die Mittel besser zur Förderung  bestehender Einrichtungen eingesetzt wären; stattdessen aber werde durch  die praktizierte Vergabe „volkswirtschaftlicher Schaden angerichtet“. Darum  war es für ihn nur konsequent, im Blick auf die Verwendung von Geldern  6 Schreiben Hofstaetter an Nell vom 1.11.1935: „... und die NSV nimmt mit all ihren Neu-  gründungen enorm zu. Wir müssen endlich etwas aktiver werden.‘“ Landeskirchliches Ar-  chiv Hannover, E 26/102. Heidi Hofstaetter war seit 1924 Geschäftsführerin des Evange-  lischen Landesverbandes für Kinderpflege in der Provinz Hannover und seit 1932 Mitglied  des Vorstandes der Vereinigung Evangelischer Kinderpflegeverbände Deutschlands und  nach 1945 Regierungsrätin beim Ministerium für Arbeit, Aufbau und Gesundheit. Adolf  Nell war Pfarrer und seit 1932 als Direktor der Anstalten Hephata in Mönchengladbach  zugleich Vorsitzender des Evangelischen Verbandes für Kinderpflege in der Rheinprovinz  und ebenfalls im Vorstand der Vereinigung Evangelischer Kinderpflegeverbände Deutsch-  lands.  L Vereinigung, Tätigkeitsbericht (wie Anm. 5) 13. Geschäftsjahr 1. April 1935 bis 31. März  1936, Statische Übersicht [S. 14].  8 Bericht zur Lage der Inneren Mission in Oberschlesien vom 25.1.1936 von Klose (siehe  Anm. 11), mit Schreiben vom 26.1.1936 gesandt an CA als 7. Jahresbericht 1935. Archiv  des Diakonischen Werkes (im Folgenden: ADW), CA 2319/29 (Schlesien) ID).  9 Vorländer, Die NSV (wie Anm. 4), Dok. Nr. 12, S. 197.  10 7u Josef Wagner siehe Karl Höffkes, Hitlers politische Generale. Tübingen 1986, S.  371—373.  11 Siegfried Klose war am 26.7.1899 im schlesischen Lüben geboren und hatte dort die  Schule besucht. Nach dem Abitur 1918 nahm er sein Theologiestudium in Breslau auf und  setzte es in Halle fort. 1923 legte er sein erstes theologisches Examen in Breslau ab und trat  ins Vikariat. 1925 bestand er das zweite theologische Examen ebenfalls in Breslau und  wurde ordiniert. Nach einjährigem Hilfsdienst war er 1926 Pfarrer in Sulau. 1929 wurde er  Pfarrer in Ratibor und zugleich Geschäftsführer des Oberschlesischen Landesverbandes für  Innere Mission. 1935 war er Pfarrer in Kreuzburg und weiterhin zugleich Geschäftsführer  des Oberschlesischen Landesverbandes für Innere Mission. 1941 erfolgte seine Berufung  als Superintendent in Bolkenhain. Nach der Flucht wurde er 1946 Pfarrer in Regensburg  und übernahm die Leitung des örtlichen Hilfswerks. In Anerkennung seiner Verdienste  wurde 1959 zum Kirchenrat ernannt. Siegfried Klose starb am 11.10.1962 in Regensburg.Demgemal diente ihr Kıinsatz VOL (Jrt in Schlestien auch als Leistungs-
bewe1ls gegenüber Regierung un! NSDAP-Gauleitung Oberpräsident
un (sauleiter Josef Wagner* und förderte jedem Fall be1 den
ständigen Stellen die Bereitschaft, Beihilfen zahlen. ]Damıit wurden die
gemein den Kinrichtungen ZUT Verfügung stehenden tte. vermindert
un Einrichtungen wI1ie die evangelischen Kindergärten gerieten, 1m (r1e-
gensatz den Neugründungen der NS V, finanzielle Schwierigkeiten.
Siegfried Klose!l, Geschäftsführer des Oberschlesischen Verbandes für
Innere Miss1on in Kreuzburg, urteilte, 24SS die Mittel besser ZUT Förderung
bestehender Einrichtungen eingesetzt waren; stattdessen aber werde durch
die praktizierte Vergabe „volkswirtschaftlicher chaden angerichtet”. TDDarum
WT E konsequent, Bliıck auf die Verwendung VO  = Geldern

Schreiben Hofstaetter Nell VO: 11.1935 un die NSV nımmMt mit iıhren Neu-
gründungen 110 Wır mussen endlich LWAaSs aktıver werden.‘“ Landeskirchliches Art-
chiv Hannover, 26/102 Heidi Hofstaetter WAar selit 1924 Geschäftsführerin des Kvange-
lischen Landesverbandes für Kinderpflege in der Provinz Hannover unı se1it 1932 Mitglied
des Vorstandes der Vereinigung Evangelischer Kinderpflegeverbände Deutschlands un
nach 1945 Regierungsrätin beim Mintisterium für Arbelit, Aufbau unı Gesundheit. Adolf
Nell Pfarrer unı se1it 1932 als Direktor der Anstalten Hephata Mönchengladbach
zugleich Vorsitzender des Evangelischen Verbandes Kinderpflege der Rheinprovinz
unı ebentalls 1im Vorstand der Vereinigung Evangelischer Kinderpflegeverbände Deutsch-
lands

Vereinigung, Tätigkeitsbericht (wıie Anm. 5) Geschäftsjahr Aprıl 1935 his 21 Marı
1956, Statische Übersicht S 141

Bericht ZUrTr Lage der Inneren Miss1ion in Oberschlestien VO: 25.1.1936 VO:  =) Klose (siehe
Anm. 11), mit Schreiben VO] 26.1.1936 gesandt als Jahresbericht 1935 Archiv
des Diakonischen Werkes (1im Folgenden: 2319/29 (Schlesien)

Vorländer, ÜIie NSV (wıe Anm. 4 > Dok. Nr. 1 '9 197
7Zu Josef Wagner siehe Karl Höftkes, Hıtlers politische (Generale. Tübingen 1986,

SSS
11 Siegfried Klose 26.7.1899 schlesischen Lüben geboren und hatte dort die
Schule besucht. Nach dem Abitur 1918 nahm se1n Theologiestudium Breslau auf un!
SPTLZTE Halle fort. 1923 legte se1in erstes theologisches Examen in Breslau ab und trat
1Ns Vıkarlat. 1925 bestand das zwelite theologische E xamen ebentalls in Breslau un
wurde ordiniert. Nach einjährigem Hiltfsdienst WwWAar 1926 Pfarrer Sulau. 1929 wurde
Pfarrer 1in Ratıbor un zugleich Geschäftsführer des Oberschlesischen Landesverbandes für
Innere Miss1ion. 1935 Pfarrer in Kreuzburg und weıiterhin zugleich Geschäfts führer
des Oberschlesischen Landesverbandes für Innere Mission. 1941 erfolgte se1ine Berufung
als Superintendent Bolkenhain. Nach der Flucht wurde 1946 Pfarrer Regensburg
un übernahm die Leitung des Öörtliıchen Hiltswerks. In Anerkennung seiner Verdienste
wurde 1959 ZU) Kirchenrat ErNAaNnNT. Siegfried Klose starbh in Regensburg.
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der Inneren Misst1on festzuhalten, A4SS diese „immer sind|
cc124SS Ss1e niıemals interkonfessionellen Stellen Entlastung dienen.

Zu diesem Zeitpunkt WAar 6S be1 den Verantwortlichen der nneren
Miss1on Schlestiens OnNsens un allgemeine Forderung, MNan werde Zeier
NSV einmal Sanz deutlich erklären mussen, 24SS dieser Weise, w1e S1Ee CS

treibt, ein 7Zusammenarbeiten niıcht möglıch ist‘15 Allerdings WT das nıcht
VO  5 vornherein DSCWESCI, doch CS hatte sich eine Entwicklung alNgCc-
bahnt, die besonderer Weise VO 7zweler Männer miteinander
bestimmt und in hohem Maße widersprüchlich WAal, und ob s1e dabe1
‚„‚wohl immer gut «  ausgekommen ‘5 bleibt sechr bezweiıiteln

Kın Jahr ach Zerschlagung der der eimarer Republik etablierten
und erprobten un der Subsidiarität verpflichteten Zusammenarbeit der
Verbände der freien Wohlfahrtspflege, mithın ein Jahr ach der Auflösung
der Deutschen Liga der freien Wohlfahrtspflege und Einrichtung einer auf
Reichsebene Führung Hilgenfeldts stehender Arbeitsgemeinschaft
der Spitzenverbände der freien Wohlfahrtspflege beabsichtigte 1im Frühjahr
1935 der (GSauamtsleiter der NSV und tadtrat 1n Liegnitz, Hans-Joachim
Saalmann‘>, eine Arbeitsgemeinschaft der Wohlfahrtsverbände Schlestien

Bericht ZUT. Lage der Inneren Missıon in Oberschlesien VO 25.1.1936 VO:  } Klose, mMi1it
Schreiben VO 26.1.1936 gesandt als/ Jahresbericht 1935 2319/29
(Schlesien) I88

Schreiben Krause Schirmacher VO . 21936 2319/29 (Schlesien)
Krause beruft sich 1in diesem Schreiben auf Ergebnisse der den Regierungsbezirken
Schlestiens VO 112121219356 stattgehabten Geschäftsführerkonferenzen.

Schreiben Steinbrück Paul Braune VO: 22 4.19458 A/Oo 162; vgl uch
Schreiben Steinbrück Pfarrer Wolf-Dietrich Berndt, seinerzeit Geschäftsführer des
Volksmissionartischen Amtes und zweiter Geschäftsführer des Schlesischen Provinz1al-
vereins für Innere Missıon, VO 2441948 Ebd. 1 Paul Braune siehe Jan Cantow/Jochen-
Christoph Kaiser Ho)) Paul Gerhard Braune (1Die Kın Mann der Kirche un!
Diakontie in schwieriger eıit. Stuttgart 2005 Z Angelika Steinbrück siehe Anm.

Hans-Joachim Saalmann WAar 27.2.1902 in Magdeburg geboren. Nach dem Besuch
der Höheren technische Lehranstalt (Ingenieurschule) in Ilmenau legte 1920 ine Ma-
schinenwerkmeisterprüfung ab und 1922 Kalkulator inem Installationsbetrieb. 1923
wechselte seine Tätigkeit un landwirtschaftlicher Betriebsbeamter auf Schloss Wieg-
schütz/Oberschlesien, nach abermaligem echsel 1924 Werbebeamter der Rheinisch-
Westfälischen Elektrizitätswerke Breslau werden. 1928 dann Revisions-
un Werbeingenieur e1m Reichsverband der Blektrizitäts-Abnehmer Schlestien Breslau.
In diesem Jahr erfolgte uch se1n intritt in die DA unı bald Versammlungsleiter
1930 WAar Zellen- un Propagandaleiter der SDAP-Ortsgruppe 1in Liegnitz und ein
spater hauptamtlicher Bezirksgeschäftsführer un als Bezirkspressewart Propagandaleiter
bei der Leitung des NSDAP-Untergaues Niederschlesien. 1932 war Propagandaleiter be1
der NSDAP-Kreisleitung 1n Liegnitz un mit Beginn der Machtergreifung 1933 sowohl
unbesoldeter un! kommissarischer Stadtrat ebı als uch NSV-Untergauamtsleiter in Nıiıe-
derschlestien. 1934 Beamter un Stadtrat in Liegnitz und NSV-Gauamtsleıiter
SDAP-Gau Schlesien, wieder ein spater Preußischer Provinzialrat. 1938 bete1i-
N insatz be1i der Verwaltung des sogenannten Sudetenlandes un! 1939 als Landesrat
verantwortlich für den Autbau der NSV annektierten ostoberschlesischen Gebliuet. Nach
der Gauneuordnung 1941 NSV-Gauamtsleiter SDAP-Gau Niederschlesien und
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installieren. Kr forderte den Schlesischen Provinzialverein für Innere
Miss1ion auf,  ‘5 die Namen VO  ® sechs Personen ‘9 die die Innere
Miss1on 1n der Arbeitsgemeinschaft sollten16. ach Rückfragen
beim Central-Ausschuss für die Innere Miss1on (CA 1 da durch das 1n
diese Feit fallende Aussche1iden des Liegnitzer G-Propstes Konrad
Jenetzky als Landesführer der Innetren Mission!®, als Vorsitzendem

als Kommissar für die freie Wohlfahrtspflege und Gauwohnungskommissar 11} Mitarbe1-
HOT VO:  - (sauleiter Karl Hanke 1942 erfolgte WAaT in der Parteihierarchie 1ne Beförderung
ZU)] Hauptbereichsleiter der DA ber dafür mMuUsSste die Ablehnung einer ohl VO  -
Hanke beförderten Berufung das Amt 1nes Reglerungspräsidenten durch Heinrich
Himmler hinnehmen. Bıis ZUmM Fınzug der Roten Armee Breslau, das ZuUr Festung erklärt
worden WAal, un: deren Kapıtulation Ma1i 1945 bliıeb Saalmann der Stadt. Irotz be1
Tiefflegerangriff erlittener Kopfverletzung gelang die Flucht nach Bayern. Hıer wurde
verhaftet un! in Hammelburg un Regensburg bis Juni 1948 interniert. 7Zu der elit begann
se1in Entnazifizierungsverfahren. Er wurde als Belasteter Aktıvist) durch Spruchkammer
Regensburg eingestuft. 1949 erfolgte auf seinen Revisionsantrag hıin wne Bestätigung des
Beschlusses durch die Berufungskammer Regensburg un! auf abermaligen Einspruch hın
195() die Bestatigung des Beschlusses der Berufungskammer durch den Kassationshof
München. Anhaltend unternahm Versuche, sich durch Eingaben beim Landtag un
Bayerischen Ministerpräsidenten Entlastung erstreiten. In Bayreuth Kriegsop-
ferhilfeorganisationen un sOo7z1alanwaltlichen Beratungen unı Vertretungen tatıg. Am
().3.1960 starb Saalmann in Bayreuth. Siehe Kckhard Hansen, Wohlfahrtspolitik NS-
Staat. Motivationen, Konflikte un Machtstrukturen 1m „Sozlalısmus der Lat“‘ des Dritten
Reichs. Augsburg 1991 4236{f.

Schulz siehe Anm.
Schreiben Schulz VO: 27219259 2319/29 (Schlesien) 7Zu Johannes
Schreiben Schulz VO 2721925 Ebd
Konrad Jenetzky WAar 5.51877 Paschkerwitz/Schlesien geboren, besuchte b1is ZU)

Abitur das Gymnasıum Breslau, 1896 uch hier se1n Theologiestudium beginnen.
Er SETTE Tübingen unı Berlin fort, absolvierte inen einjährigen Milıtärdienst un
legte 1903 1n erlın se1in Erstes theologisches Kxamen ab Nach seinem Vıkariat 1in der
brandenburgischen Provinzialkirche bestand C} ebenfalls Berlin, 1905 se1in Zzweltes theo-
logisches Examen un! wurde 9.7.1905 in Breslau ordiniert. 1906 wurde Marıne-
pfarrer. KErst nach dem Weltkrieg und der Auflösung des Deutschen Heeres schied Aaus
der Marıne auUS, 1919 ine Pfarrstelle in Bergsdorf/’Templin übernehmen. 1925
wurde 1ns Amt des duperintendenten unı nach Zehdenick beruten. Nur dre1 spater
wurde Direktor der Fürsorgeerziehungseinrichtung Martinshaus Groß Rosen 1im
schlesischen Krs Striegau. Natıional gesinnt, trat 1932 in die DA eın und wurde
Mitglied der Deutschen Christen un der Gründung einer schlesischen
Pfarrergruppe beteiligt. Nach den Kirchenwahlen 2wurde Jenetzky Präses der
Schlesischen Provinzial-Synode un! Propst VO  - Liegnitz und uch Nachfolger des aus dem
Amt des Generalsuperintendenten des Sprengels Liegnitz entfernten un! den Ruhestand
getretenen Martın Schilan 1im Ofsitz des Schlesischen Provinzialvereins für Innere Miss1ion.
/ xwar erfolgte 1934 se1n ustritt aus der ber noch November desselben Jahres
wurde VO:  ® Reichsbischof Ludwig Müller Rahmen VO:  w dessen erfolglosen An-
StrengunNgECN, Bischof ttOo Zänker des Amtes entheben, für wenl1 Tage kommissarisch
Bischof VO:  w Schlesten. Da sich uch für die Schlesien bereits 1934 als nıcht füh-
rungsfähiger ( auobmann erwiesen hatte, konnte bei ohnehin schwindenden Einfluss der

Schlesien hne Aufhebens 9.3.1936 durch den Provinzialkirchenausschuss se1ine
Versetzung in Wartestand un mMit Unterstützung des eichsministerium: die rtchli-
hen Angelegenheiten ine Berufung als Residierender Dombherr VO:  . Brandenburg erfol-
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des Schlesischen Provinzialvereins für Innere Missı1ion, ein zuständiger Rat-
geber 1n Schlesien fehlte, wurden der Geheime- und Oberkonsistorialrat

Johannes Schulz1? jetzt Vorsitzender als Vorstandsmitglied genannt“;
außerdem neben Klose der Provinzlalpfarrer und Leiter der Schlesischen
Frauenhilfe, Walter Lorenz*!, der Geschäftsführer des Schlesischen rovin-

CN Miıt Kriegsbeginn stellte sich als ehrenamtlıcher Lazarettpfarrer in Breslau un
Obernigk Verfügung. eine ordentliche Versetzung den Ruhestand erfolgte ZU)
1.6.1942. 1945 kam mit dem letzten Lazarettzug Januar A4Aus Breslau nach Würzburg
unı WAar in der Folgezeit ehrenamtlicher Helter be1 Predigt unı deelsorge He1mat-
vertriebenen. Kr starb 7.6.195 7 Mittelrhein gelegenen Brohl-Lützing. Zu seiner
Person s1iehe Ernst Hornig, Die Bekennende Kirche in Schlestien Geschichte
un Dokumente. Göttingen G 7 9 Gerhard Ehren({fort, LDie schlesische Kirche 1im
Kirchenkampf Göttingen 1968, 57#£f£. 9 Kurt Meier, Die Deutschen
Christen. [ J)as Bıld einer Bewegung 1mM Kirchenkampf des IIritten Reiches. Halle/Saale
1967 Ö, Pa Kurt Meiter, Der evangelische Kirchenkampf. LDer Kampf die
„Reichskirche*““. Halle/Saale 1976,; unı IL Gescheiterte Neuordnungsversuche
1mM Zeichen staatlıcher „Rechtshilfe“‘. Halle/Saale L976; 210, 424; Angelika Steinbrück,
Der Schlesische Provinzialverein für Innere Mission, Gerhard Hultsch Heg.) [ Jas Kvan-
gelische Schlestien. 1957 hier Z Dietmar Ness, Zwischen allen
Fronten. Der Provinzialkirchenausschuss der Kirchenprovinz Schlestien, Peter Maser
Hg.) Der Kirchenkam 1m deutschen Osten un in den deutschsprachigen Kirchen
Kuropas. Göttingen 1992, 67—I7, hler 74$

Johannes Schulz WTr 1864 1im niederlausitzischen („assen geboren. Nach Ab1-
und Theologiestudium legte 1889 se1n ErsteEeSs theologisches Examen in Breslau ab,

oIng 1ins Vikarılat un! bestand 1891 se1n zweılites theologisches Examen ebı Im selben Jahr
noch erfolgte seine Ordination SsSOWwWwIleEe der intritt 1ns Pfarramt in Schmiedeberg, 1m Rıesen-
gebirge. 1903 wurde Vereinsgeistlicher (Geschäftsführer) der Inneren Mission Liegnitz
un! verantwortlich ETW: für die Stadtmission, die Wanderarbeitsstätte, den Blaukreuzvereın.
1909 wurde ZU Pfarrer un Superintendent in Löwenberg beruten. 1914 wurde
Oberkonsistorialrat im Evangelischen Konsistorium der Kirchenprovinz Schlesien in Bres-
lau.  ‚9 spater uch Geheimer Rat. Ohn! kirchenkämpferischen Umstände erfolgte 1934 se1ine
Versetzung in den Ruhestand. 1935 wurde „reaktiviert““ un Vorsitzender des Schlesti-
schen Provinzialvereins für Innere Missıon der Nachfolge VO  - Konrad Jenetzky. 1938
schied AUS diesem Amt aus, wurde mit der Wichernplakette geehrt un! endgültig 1in den
Ruhestand verabschiedet. Nach der Flucht Aaus Schlestien starb Johannes Schulz
1950 lippischen Bad Meinberg.

Schreiben Schlesischer Provinzialverein für Innere Missıon Amt Volkswohlfahrt,
(Jau Schlesien, VO: 26.3.1935 ADW, 2319/29 (Schlesien)
Z Walter Lorenz 6.7.1896 1im niederschlesischen Bielawe, 1m Landkreis Freystadt,
geboren. Nach dem bitur studierte Theologie Breslau un legte hier uch 1924 se1n
EITSTES theologisches Kxamen ab Kr WAar Vikar in Frankenstein und in Kummerwitz be1
GOörltz. 1926 bestand sein 7zweltes theologisches Examen in Breslau und Hilfspre-
diger Neustädel im Landkreis Freystadt. 1927 wurde in die Pfarrstelle in Neustädel
eingewlesen. 1933 übernahm in der Nachfolge des in die FEmigration gehenden Friedrich
Forell, die Leitung der Schlesischen Frauenhiltfe beim Schlesischen Provinzialverein für
Innere Missıon un konnte s1e 99:  mıt ihrer reichen ArbeitEV. SCHLESISCHE KINDERGÄRTEN IM NATIONALSOZIALISMUS  22  des Schlesischen Provinzialvereins für Innere Mission, ein zuständiger Rat-  geber in Schlesien fehlte, wurden der Geheime- und Oberkonsistorialrat 1.  R. Johannes Schulz!? — jetzt Vorsitzender — als Vorstandsmitglied genannt“;  außerdem neben Klose der Provinzialpfarrer und Leiter der Schlesischen  Frauenhilfe, Walter Lorenz2!, der Geschäftsführer des Schlesischen Provin-  gen. Mit Kriegsbeginn stellte er sich als ehrenamtlicher Lazarettpfarrer in Breslau und  Obernigk zur Verfügung. Seine ordentliche Versetzung in den Ruhestand erfolgte zum  1.6.1942. 1945 kam er mit dem letzten Lazarettzug im Januar aus Breslau nach Würzburg  und war in der Folgezeit ehrenamtlicher Helfer bei Predigt und Seelsorge an Heimat-  vertriebenen. Er starb am 7.6.1957 im am Mittelrhein gelegenen Brohl-Lützing. Zu seiner  Person siehe Ernst Hornig, Die Bekennende Kirche in Schlesien 1933—1945. Geschichte  und Dokumente. Göttingen 1977, S. 77; Gerhard Ehrenfort, Die schlesische Kirche im  Kirchenkampf 1932-1945. Göttingen 1968, S. 57ff. u. 6.; Kurt Meier, Die Deutschen  Christen. Das Bild einer Bewegung im Kirchenkampf des Dritten Reiches. Halle/Saale  1967, S. 82, S. 175; Kurt Meier, Der evangelische Kirchenkampf. Bd I: Der Kampf um die  „Reichskirche‘“. Halle/Saale 1976, S. 298ff. und Bd. II: Gescheiterte Neuordnungsversuche  im Zeichen staatlicher „Rechtshilfe“. Halle/Saale 1976, S. 210, S. 424; Angelika Steinbrück,  Der Schlesische Provinzialverein für Innere Mission, in: Gerhard Hultsch (Hg.), Das Evan-  gelische Schlesien. Bd. 4. Ulm 1957, S. 207-240, hier S. 217; Dietmar Ness, Zwischen allen  Fronten. Der Provinzialkirchenausschuss der Kirchenprovinz Schlesien, in: Peter Maser  (Hg.), Der Kirchenkampf im deutschen Osten und in den deutschsprachigen Kirchen  Europas. Göttingen 1992, S. 67—97, hier S. 74£.  19 Johannes Schulz war am 13. 5. 1864 im niederlausitzischen Gassen geboren. Nach Abi-  tur und Theologiestudium legte er 1889 sein erstes theologisches Examen in Breslau ab,  ging ins Vikariat und bestand 1891 sein zweites theologisches Examen ebd. Im selben Jahr  noch erfolgte seine Ordination sowie der Eintritt ins Pfarramt in Schmiedeberg, im Riesen-  gebirge. 1903 wurde er Vereinsgeistlicher (Geschäftsführer) der Inneren Mission in Liegnitz  und verantwortlich etwa für die Stadtmission, die Wanderarbeitsstätte, den Blaukreuzverein.  1909 wurde er zum Pfarrer und Superintendent in Löwenberg berufen. 1914 wurde er  Oberkonsistorialrat im Evangelischen Konsistorium der Kirchenprovinz Schlesien in Bres-  lau, später auch Geheimer Rat. Ohne kirchenkämpferischen Umstände erfolgte 1934 seine  Versetzung in den Ruhestand. 1935 wurde er „reaktiviert“ und Vorsitzender des Schlesi-  schen Provinzialvereins für Innere Mission in der Nachfolge von Konrad Jenetzky. 1938  schied er aus diesem Amt aus, wurde mit der Wichernplakette geehrt und endgültig in den  Ruhestand verabschiedet. Nach der Flucht aus Schlesien starb Johannes Schulz am 3. 2.  1950 im lippischen Bad Meinberg.  20 Schreiben Schlesischer Provinzialverein für Innere Mission an Amt für Volkswohlfahrt,  Gau Schlesien, vom 26.3.1935. ADW, CA 2319/29 (Schlesien) I.  21 Walter Lorenz war am 6.7.1896 im niederschlesischen Bielawe, im Landkreis Freystadt,  geboren. Nach dem Abitur studierte er Theologie in Breslau und legte hier auch 1924 sein  erstes theologisches Examen ab. Er war Vikar in Frankenstein und in Kummerwitz bei  Görlitz. 1926 bestand er sein zweites theologisches Examen in Breslau und war Hilfspre-  diger in Neustädel im Landkreis Freystadt. 1927 wurde er in die Pfarrstelle in Neustädel  eingewiesen. 1933 übernahm er in der Nachfolge des in die Emigration gehenden Friedrich  Forell, die Leitung der Schlesischen Frauenhilfe beim Schlesischen Provinzialverein für  Innere Mission und konnte sie „mit ihrer reichen Arbeit ... allen Schwierigkeiten zum Trotz  bis zuletzt behaupten“ gegen einen ständig an Wirkung verlierenden deutschchristlichen  Evangelischen Frauendienst. Nach der Flucht aus Schlesien war er 1947 Leiter der Evange-  lischen Frauenhilfe im Rheinland. 1952 wurde er Pfarrer der Domgemeinde in Wetzlar und  wurde 1966 in den Ruhestand verabschiedet. Am 6.1.1976 ist Walter Lorenz in Wetzlar  gestorben. Siehe Hornig, Bekennende Kirche (wie Anm. 18), S. 65.allen Schwierigkeiten ZU)] Irotz
bis zuletzt behaupten‘ einen ständig Wiırkung verlierenden deutschchristlichen
Evangelischen Frauendtienst. Nach der Flucht A4USs Schlestien 1947 Leiter der KEvange-
lischen Frauenhilfe im Rheinland. 1952 wurde Pfarrer der Domgemeinde in Wetzlar und
wurde 1966 den Ruhestand verabschiedet. Am 6.1.1976 ist Walter Lorenz in etzlar
gestorben. Siehe Hornig, Bekennende Kirche (wıe Anm. 18),
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Zi1alvereins für Innere Mission, Pfarrer LACc Hans-Hellmuth Krause“2, der
Leiter der Breslauer Stadtmission, Pfarrer arl Winzler®>, un! schließlich
die Geschäftsführerin des Evangelischen Kinderpflegeverbandes für Schle-
sıen, die streitbare Angelika Steinbrück24

LAc theol Hans-Hellmuth Krause wurde 8 /.1907 1n Breslau geboren. Nach Abitur
un Theologiestudium legte 1930 se1n erstes theologisches Examen Breslau ab Auf
das Vikariat folgte 1932 ebentfalls in Breslau, se1in zweıltes theologisches Kxamen, se1ne
Promotion und seine Ordination. Während se1nes Hılfsdienstes wurde Mitglied der
Deutschen Christen. Dadurch, möglicherweise VO  - Jenetzky befördert, rückte 1934 als
Vereinsgeistlicher un Nachfolger VO:  - Manfred Bunzel die Geschäftsführung des Schle-
sischen Provinzialvereins für Innere Miss1ion. Kr Teıl eines vergeblichen Versuchs,
„CINE DC-Innere Miss1ion schaffen‘‘. In kürzester Zieit. nde 19534, erfolgte seine Iren-
HUT VO  S den Deutschen Christen. AT kämpfte ine sakularıisierte Innere Mission“®
un baute die volksmissionarische Arbeit 4US. 1941 wurde ”ZU) Kriegsdienst eingezogen,
stand als Oberleutnant der „Ostfront“, wurde AeCN Tapferkeit ausgezeichnet un
nachdem 26.2.1944 gefallen, nachträglich ZU) Hauptmann befördert. Siehe Stein-
brück, Provinzialverein (wıe Anm 18)7 Z

Kar! inzler wurde 2.2.1855 in Lübbenau, Spreewald, geboren. Nach dem
Abiıtur studierte ab 1907 Theologie in Halle. 1910 erstes theologisches Examen unı
nach dem Vıkarlat 1913 se1n zweltes theologisches Examen abzulegen. Nach Ordination
und Hilfsdienst wurde 1914 Pfarrer in Friedland/ Neiße. 19272 übernahm ein Pfarramt

Grünberg. 1928 wurde Z.U) Geschäftsführer der Breslauer Stadtmission berufen un!
als Johannes Schulz 1938 endgültig in den Ruhestand ging wurde zugleich dessen Nach-
folger als Vorsitzender des Schlesischen Provinzialvereins für Innere Miss1ion. 19239 el
sich VO:  - NSV-Gauamtsleiter Saalmann ZU) Kommissar der NSV für alle evangelischen
Polnisch-Oberschlesien machen un! wurde 1941 uch Geschäftsführer des ebentalls VO  -
Einrichtungen der Inneren Missiıon der ehemaligen nlierten Evangelischen Kirche in

Saalmann gegründeten Altersheimverbandes. Kr wurde jetzt erfolgreich veranlasst, den
Orsitz des Schlesischen Provinzialvereins für Innere Miıss1ıon niederzulegen. ach der
Flucht 4AUS Schlesien WT 1945 in der Betreuung schlesischer Altersheime 1in ands-
hut/Bayern und in der Flüchtlingsseelsorge tatıg. 1948 wurde ZU) Pfarrer der St
Michael-Kirche in Fürth berufen un Lrat 1956 den Ruhestand. Gestorben ist Wınz-
ler 2821957 in Fürth. Siehe Steinbrück, Provinz1alverein (wıe Anm. 18), DL

An elika Steinbrück wurde mit dem Namen Buchholz im lothringischen
St Avold geboren. Nach dem Schulabschluss begann S1e 1915 ine Ausbildung Kinder-
gärtnerinnen- und Hortnerinnen-Seminar des 1akonissen-Mutterhauses Oberlinhaus in
OWAWES (Potsdam-Babelsberg). Nach dem Examen WAar S1E 1918 Jugendleiterin in havel-
ländischen Rıbbeck. 1926 arbeitete S1E als Gemeindehelferin 1n Hannover. 19372 heirate-

s1e Joachim Steinbrück, der Pfarrer in Heidau-Hünern Landkreis Ohlau WATr. erelts
1933 WAarTr S1e Geschäftsführerin des Evangelischen Kinderpflegeverbandes für Schlestien
un Mitarbeiterin 1im Schlesischen Provinzialverein für Innere Miss1on. 1934 beginnt S1e
den Aufbau katechetischer Arbeit in Schlesten. 1938 verstärkt S1e die Arbeit un ihr wird
das Recht trelier Wortverkündigung durch das Evangelische Konstistorium der Kirchen-
provinz Schlesien erteilt. S1e wird 1U  = allgemeın „Pastorin Steinbrück“‘ CNaANNLT, 1941 tritt
s1e zunehmend die Geschäftführung 1in ertretung VO:  3 Hans-Hellmuth Krause geme1n-

mMit Wılhelm Schulz. Nach dessen Ausscheiden 1943 ist S1C alleinıge Vertretung und
1944 nach dem 'Tod Hans-Hellmuth Krauses ist S1e Geschäftsführerin als dessen Nachfol-
gerin. Nach der Flucht AaUS Breslau unternahm S1E noch 1945 den Aufbau der Ausbildungs-
statte für kirchlichen Hıltsdienst un Unterricht in Wernigerode, ebenfalls ein Teil der
Schwestern des Evangelisch-lutherischen Diakonissenhauses Bethanien Kreuzburg

ihrer Oberin Luise VO  - erdeck jedenfalls Herberge gefunden hatten. 1946 starb
nach langJähriger Krankheit ihr Ehemann. 1948 WAar Angelika Steinbrück Leiterin (Rekto-
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Krause WAarTr der Nachfolger VO  - Pfarrer Lic Manfred Bunzel®>, der sich
1m Verlauf des Kirchenkampfes 1934 ach Königszelt/ Schweidnitz
zurückgezogen hatte sich einer verstärkt seelsorgerlichen Arbeit in der
Gemeinde widmen können. (semeiInsam mit Steinbrück aber 1im (5@e-
ZENSALTZ CLWW inzler der auch Horst Schirmacher“®, dem Direktor

r1n) der 1U  - durch das Evangelische Konstistorium der Kirchenprovinz Sachsen als Kate-
chetisches Seminar anerkannten Ausbildungsstätte. 1964 erfolgte die Beendigung ihrer
Leitungstätigkeit und 1965 der Uintritt in den Ruhestand. 1966 lebte s1e Feierabendheim
Haus Buckow 1n der Märkischen Schweliz un! ab 1968 im Feierabendheim des Lehmgrube-
LICT Diakonissen-Mutterhauses Breslau Marktheidenfeld. 6.3.197%3 ist Angelika Stein-
brück in Marktheidenfeld gestorben. Siehe Steinbrück, Provinzialverein (wie Anm. 18),
A0 DA
25 Lic. theol Manfred Bunzel 5:5.1887/ in Lichtenau 1m Landkreis Lauban geboren.
Nach Theologiestudium, Examina un! Promotion erfolgte 19192 seine Ordination und
wurde Pfarrer in Tiefenfurt, Kreis Bunzlau. 1915 WAar Pfarrer in Gersdorf Queis,
Kreis Bunzlau. 1927 Pfarrer oberschlesischen Beuthen. 19323 wurde die
Geschäftsführung des Schlesischen Provinzialvereins für Innere Missıon beruten. 1934
schied als Vereinsgeistlicher auS, trat uch nicht wIe sein Bruder Lic theol Irıch Bunzel
1im Kirchenkampf in Erscheinung unı WAarTtr Pfarrer in Köntgszelt, Kre1is Schweidnitz. Im
März 1935 wurde DCn seliner Abkündigung des „„Wortes die Gemeinden“‘“‘ kurzze1-
tig verhaftet. Er blieb in Schlesien un WT 1947 Pfarrer 1n (Görlitz-) Königshain. 1954 trat

Ruhestand. Manfred Bunzel starhb 8 2 1958 in Niesky.
26 Horst Schirmacher wurde 26.5.189972 ostpreulßischen Palmnicken geboren. Nach
Besuch des (Gymnasıums in Königsberg und Theologiestudium Königsberg, Göttingen
unı erlın legte 1914 se1n erstes theologisches Examen in Königsberg ab un! trat als
Freiwilliger in den Kriegsdienst. 1918 bestand se1in Z7welites theologisches Examen eben-
falls in Königsberg, wurde ordiniert un Hilfsprediger in Molthainen, Kreis Gerdauen.
1919 wurde Pftarrer Königsberg, schon 1920 1n Bochum un Leiter des Evangelischen
Jugend- un Wohlfahrtsamtes für den KreIis Bochum. 19726 wurde Vereinsgeistlicher
un! Volksmisstionar beim Landesverein für Innere Miıssion 1n Schleswig-Holstein Neu-
munster. 1928 wurde Geschäftsführer in Münster beim Provinzial-Verein Westfalen des
Evangelisch-Kirchlichen Hıltfsvereins un zuständig für die Männerarbeit (Provinzial-
männerdienstpfarrer) in Müuünster. 1930 erfolgte der Umzug der Dienststelle nach Wınter-
berg unı zugleich Pfarrer eb 1932 trat die DA ein und Vereinsgelist-
licher beim Provinzialverein Ostpreußben des Evangelisch-Kirchlichen Hıiılfsvereins als
Pfarrer für den Männerdienst un Schriftleiter des Sonntagsblattes SOWIleEe für den Presse-
dienst. Außerdem WAar Mitglied der Deutschen Christen. 19233 wurde Adjutant des VO:  3
Adaolt Hıtler als Bevollmächtigten für die evangelische Kirche eingesetzten Pfarrers Ludwig
Müler, dann Kommissar gemeinsam mit Pfarrer Kar l Ihemel im Central-Ausschuß für die
Innere Mission unı schließlich erster Direktor. 1940 erfolgte kurzzeitig eine Verhaftung
durch die Gestapo un Hausarrest. 1941 schied auf eigenen Wunsch 4Aus dem Amt des
ersten Direktors des Central-Ausschusses A4aus und meldete sich ZU) Kriegsdienst. 19.  S
wurde Aaus gesundheitlichen Gründen für wehrdienstuntauglich erklärt un! übernahm die
Verwaltung des Pfarramtes havelländischen Schwante. 1945 Krankenhaus-
seelsorger in Berlin-Buch. 1948 erfolgte ein Spruchverfahren VOT der Spruchstelle ZUr Wiıe-
derherstellung eines Schrift und Bekenntnis gebundenen Pfarrerstandes ohne dienst-
rechtliche Folgen, und WAaT dann Krankenhausseelsorger in Berlin-Lichterftfelde. 1954 trat

Ruhestand. Am 8.5.1956 ist Horst Schirmacher in Berlin gestorben. Siehe Jochen-
Christoph Kalser, „Politische Hakontie** zwischen 1918 un 1941 Der Rechenschafts-
bericht Horst Schirmachers über seinen „Dienst in der Inneren Missiıon der Deutschen
Kvangelischen Kırche"®, 1n Jahrbuch für Westfälische Kirchengeschichte 8 9 1987, 0
228; Jochen-Christoph Kalser, Soz1ialer Protestantismus Jahrhundert. Beiträge
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des E zeigte Krause siıch Saalmann un! dessen Wuüunschen gegenüber
durchaus nicht anpassungsbereit und willfährig, wI1e dieser CS CerTwWwArIeENnN
mochte, WCHN 68 Fragen der Arbeit des Schlesischen Provinzialvereins
für Innere Miss1ion, speziell sel1ner Zusammenarbeit mit der NSV IN
Indessen WAr CS „Jleider Pastor Krauses Art  ‘9 Biertisch mit 2almann
diese Dinge durchzusptechen  <c27‘ Im März die VO  - Saalmann berufene
Arbeitsgemeinschaft WTr 1n Funktion hatte Krause den Wunsch, 59  ZUTC
Befriedung selInes Verhältnisses‘‘ MIt aalmann eine Aussprache 1n
Gegenwart VO Schulz Führen25 4aalmann ahm A nıcht direkt Stel-
lung. Vielmehr leß Sß se1ne Rechtsabteilung ‘9 4SS orund-
sätzlich 2a7Zu bereit, allerdings CS besten ware, WeCeNnNn Krause „diie
Angelegenheit durch einen Brief AaUusSs der Welt schafft.“‘29 Weder eine
solche schriftliche Entschuldigung, auf die der Wunsch Saalmanns
hinauslief, och ein Gespräch, och die Ursache, also CC Angelegenheit“
selbst sind nachzuwelsen. Im Maı erfolgte eine Aussprache Krauses mit
Schirmacher, VO  } der dieser den Eindruck hatte, 4SSs alles wieder
Ordnung se120 Iies jedenfalls versuchte Schirmacher ermann Althaus®!,

Geschichte der Inneren Miss1ion München 1989 Hannelore Braun/
Gertraud Grünzinger Ho.) Personenlexikon ZU)] deutschen Protestantismus 949
Göttingen 2006, 276

Schreiben Steinbrück Berndt (sıehe Anm 12 VO: 5.3.1948, worın S1Ee uch berichtet,
dass Wınzler ‚„„alle IJın der I  9 uch die, welche nicht für die Außenwelt bestimmt m.  $

die NSV weitergab.‘“ CA/O 162 IDZVANN Schreiben Krause Schirmacher VO:

26./.1938,; wotin Krause bittet: „Jelen S1e vorsichtig unı trauen S1e den Freunden VO:  - der
NSV nicht hne Weiıteres.“ ADW, 2319/29 (Schlesien) IL
28 Schreiben Schulz Saalmann VO: 26.3.1935 ADW, 2319/29 (Schlesien)
29 Schreiben Amt für Volkswohlfahrt, (sau Schlesien, Rechtsabteilung, Schlesischen
Provinzialverein für Innere Misstion VO: 5.4.1935 Ebd

Schreiben Krause Schirmacher VO 24 .5.1935 sSOwle Aktennotiz Schirmacher über
einen Anruf von Althaus Ebd
4A1 Hermann Althaus wurde 0.1.1899 1m niedersächsischen Hoyel be1 Melle geboren.
Kr ein Vetter VO:  - Paul Althaus Kr besuchte das Gymnasıum 1n Hannover-Linden,
meldete sich 1917 als Kriegsfreiwilliger. Aus dem Krieg uruck begann 1919 ine land-
wirtschaftliche Lehre auf inem Hof be1 elle unı begann 1921 e1in Landwirtschafts-
studi1um Leipzig. 1923 brach seline Ausbildung SCH der Inflation ab un War In-
spektor und Verwalter auf verschiedenen Guütern. 1925 wurde Erzieher un stellvertre-
tender Leiter 1m Rettungshaus Bethanien 1n Neubrandenburg be1i gleichzeitiger Ausbildung
und staatliıche Anerkennung als „Sozialbeamter‘“‘. 1928 wurde Landesjugendpfleger in
Mecklenburg un besuchte 1929 die Wohlfahrtsschule des Polizeipräsidenten 1n Berlın
nde des Jahres Leiter der „„DdOzlalen Hiılfe‘“ der Berliner Stadtmission se1nN. Gleichzeitigwurde Vorsitzender der Urtsgruppe Berlın des Verbandes evangelischer Wohlfahrts-
pfleger. 19372 trat 1in die DA ein und WAaT bereits Anfang 1933 Dezernent 1m Lan-
deswohlfahrtsamt unı Jugendamt erlin. März 1933 WTr Mitarbeiter der NSV und

kürzester elt Abteilungsleiter un wen1g spater Reichsamtsleiter des Amtes „ Wohl-
fahrtspflege unı Jugendhilfe“‘ Hauptamt für Volkswohlfahrt. 1935 Vorsitzender
des Deutschen etreins für Ööffentliche und private Fürsorge un! anderer sogenannter
angegliederter ereine un uch ständiger Vertreter Erich Hilgenfeldts. 1939 erhielt das
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dem 7zwelten Mannn ach Hilgenfeldt der Spitze der NS V, dem die
Schwierigkeiten zwischen den beiden annern nicht verborgen geblieben
9 vermitteln. Eır MUSSTE sich darauthin allerdings die Vorhaltung
VO  a} Althaus gefallen lassen, 4SS 35 Krause sich damıt als Lugner
bewlesen habe.“ „DieE Angelegenheit“ WArTr keinestalls AUS der Welt Mitte
Oktober 1935 namlıch meldete sich Althaus telefonısch be1 Schirmacher
un! machte sich Sprecher Saalmanns, der übrigen unmittelbar
neben ihm sal3 un 35  der eine weltere Tätigkeit unNnNsSeTICS Geschäfts-
uührers Pastor Lic Krause schärfste Verwahrung einlest.- Saalmann
wünsche, Althaus, 1n der Arbeitsgemeinschaft ‚„„das beste Einvernehmen
mMit der Inneren Miss1on Interesse der Wohlfahrtspflege‘“,
weigere sich aber, welter mM1t Krause 7zusammenzuarbeiten. Schirmachers
Beschwichtigungsversuche mit Hınweisen auf Missverständnisse schlugen
fehl Althaus erwartete, 24SS der ‚dafür orge trage‘“, 4SS Krause als
Geschäftstführer spatestens 14 Tagen, also bis nde Oktober ES
durch einen Geschäftsführer ETSCTIZT werde*2.

on einen Tag ach dem Anruf, e Oktober 1955 WAar diese
Forderung, in dieser orm die un! SsOoOwelt nachweisbar auch einzige
his ZUU nde der eschichte der NS V, Gegenstand der Erörterung auf
der Geschäftsführerkonferenz des DIe versammelten Geschäftsführer
sahen das orgehen Saalmanns, gedeckt durch Althaus, durchaus als
potentielle Bedrohung ihrer eigenen Position und beschlossen, durch
Schitmacher einen Ausschuss bestimmen lassen, der Seinmem Ehrenrat
gleichend die Belange der Geschätftsführer vertritt“, ferner sollte
Schirmacher auch der Deutschen Kvangelischen Kirche un! ihrem mit
dem Tl Oktober 1935 als Leitungsgremium aglerenden Reichskirchenaus-
schuss (RKA) 54 Kenntnis geben SOWwIle VO  — der NSV eine schriftliche
Begründung ihres Vorgehens Krause ordern Nur 7we1l Kaze spater
Goldene Ehrenzeichen der DA un als SS-Sturmbannführer in die e1in. 19.  S

S-Oberführer un Verbindungsmann der NSV ZAHT- Er geriet 1945, urz VOTLT Kriegs-
ende, bei Innsbruck in amerikanische Gefangenschaft unı wurde interniert. Im Entnaz1-
fizierungsverfahren erfolgte ine Einstufung als Hauptschuldiger. Im Revisionsverfahren
1948 wurde als Minderbelasteter eingestuft. Kr wurde entlassen un! WAar in verschiedenen
Beruten tatıg. 1950 wurde Geschäftsführer des Hessischen Siechenhauses Kassel, einer
Eınrichtung der Inneren Mission, deren Vorsteher, Theodor Weıiß, noch sieben Jahre UVO

hatte bezahlen mussen. 1964
se1ne Weigerung, die Verlegungsfragebögen der 95 Aktion“‘ auszufülen, mit dem Leben

Hermann Althaus 1in den Ruhestand unı starb
90.8.1966 Kassel. Siehe Hansen, Wohlfahrtspolitik (wıe Anm. 15 278

Aktennotiz Schirmacher über einen Anruf VO  w Althaus
221 /29 (Schlesien)
27 Protokall der Geschäftsführerkonferenz des VO 9 761

Geschäftsordnung des Reichskirchenausschusses VO)ö 1nN: Gesetzblatt der
Deutschen Evangelischen Kirche 1935 108; Kurt Dietrich Schmidt (He.) Dokumente
des Kirchenkampfes D Die eit des Reichskirchenausschusses Erster Teıil.
Göttingen 1964 DDE Siehe dazu Meier, Kirchenkampf. 11 (wie 18), 78#££.
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fragte wiederum die Rechtsabteillung der NS V-Gauamtsleitung AUS Breslau
Al  9 ob die Angelegenheit 1im Sinne Saalmanns geregelt worden sSEe1 und
Krause als Geschäftsführer abberufen worden wäre®>.

Kıine Abberufung WArTLr nicht erfolgt, aber auch eine grundsätzliche
Änderung der Situation WAar nicht eingetreten. Der Vorstand des
befasste sich auf seiner Sitzung November 1935 ebentfalls mit der
Sache, lehnte ein offizielles Fingreifen des ab wünschte aber, A4SS se1n
Präsident Constantın Frick, auch Vorsteher der Evangelischen Diakonis-
senanstalt Bremen*® mit dem Schlesischen Provinzialverein für Innere
Miss1ion und der Schlesischen Provinzialkirche in Verbindung trete>/

Krause und 2almann hatten CS weliter miteinander LU: aber CS
scheint jener SCWECSCH se1n, der versuchte, dem (sauamtsleiter VCI-
söhnend entgegenzukommen. Dabei ist anzunehmen, 24SS einz1g 1mM
Ton verbindlicher WAarTr als möglicherweise bislang, hne jedoch 1im Grund-

25 Schreiben Amt für Volkswohlfahrt, (zau Schlesien, Rechtsabteilung, „Leitung des
Schlesischen Provinzialvereins für Innere Mission, Berlin-Dahlem“‘ s1C!| VÖO

2319/29 (Schlesien)
616 Oonstantın Frick 5418877 Magdeburg geboren. Nach dem Abitur begann
1895 das Theologiestudium Halle.  ‘5 SEtTzZiE in Greitswald fort unı legte 1899 se1in EPSTES
theologisches Examen ab In der folgenden elit Wr Hauslehrer Kurland unı LTrat
1901 das Domkandidatenstift in Berlın e1n. 1902 erfolgte se1ine Ordination SOWI1E e1in
Vikariat im süudfranzösischen ( annes. Nach einem welteren Vikarilat Jahre 1903 KI-
berfeld wurde 1904 Geschäftführer des ereins Philadelphia (Betreuung VO':  . Onvert1-
ten un Menschen die 1n Mischehen lebten) in Bad Godesberg. 1905 wurde Inspektor
des Vereins für Innere Miss1on, Bremen. In den Jahren 1916 bis 1947 WTr Vorsteher der
Bremer Diakonissenanstalt un arbeitete zugleich bis 1919 leitend Zentralhilfsausschuss
der bremischen Wohlfahrtsorganisationen unı der Freien Vereinigung für Kriegswohlfahrt
mit. 1919 wurde Mitglied des Hauptausschusses des Deutschen Vereins für öffentliche
un private Fürsorge unı 1924 Vorsitzender der Theologischen Berufsarbeiterkonferenz
der Inneren Mission unı Mitglied Vorstand des Central-Ausschusses für die Innere
Missıion. 1933 wurde Vorsitzender des Reichsverbandes der privaten gemeinnützigen
Kranken- un Pflegeanstalten Deutschlands. 1934 wurde Präsident des Central-
Ausschusses für die Innere Miıss1ion als Nachfolger des untragbar gewotrdenen deutsch-
christlichen D  rl IThemel. Leitend arbeitete uch in der Deutschen Krankenhaus-
gesellschaft, im Deutschen Evangelischen Krankenhausverband, 1m Gesamtverband der
deutschen evangelischen Pflegeanstalten mıit. 1945 erfolgte die Niederlegung des Amtes des
Präsidenten des Gentral-Ausschusses für die Innere Miss1ion. In Bremen rückte 1in den
Otsitz des Verfassungsausschusses der Bremischen Evangelischen Kirche 1947 ging in
Ruhestand. Constantın Frick estarhb 9.2.1949 in Bremen. Siehe Georg Bessell, Pastor
Constantın Frick Eın Lebensbild. Bremen 1957; Christoph Gerner-Beuerle, Constantın
Frick als Präsident des Gentralausschusses für Innere Miss1ion 946 eInNe Auseinan-
dersetzung mit Staat un Parte1 unte: besonderer Berücksichtigung des Kampfes die
Nationalsozialistische Volkswohlfahrt. Heidelberg 1994; Braun/Grünzinger, Personen-
lexikon (wie Anm 26), 80; Jochen-Christoph Kaitser, Constantin Frick und ‚odo Heyne

wWwel Bremer Pastoren unı die Innere Mission zwischen 1933 und 1945, in: Jochen-
Christoph Kalser He Kvangelische Kıirche und so”71aler Staat. Diakonie im un!
Jahrhundert. Stuttgart 2008 201—215; un Constantın Frick. Geschichte der Inneren
Miss1ion im ritten Reich 471 82 I1I1

Protokall der Sitzung des Vorstandes des 67 (1935)
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satzliıchen se1ine Gesinnung geändert haben, WE CT Saalmann wlissen
leb, ‚„„‚Innere Miss1ion und amıt die gesamte evangelische Kirche*“‘ be-
orülhten CD, 24SS in Schlesien unter anderem auch N5S-Kindergärten
eingerichtet worden selen. [JIas SE1 daran deutlich geworden, dass, ENTt-

sprechend „protestantischer Schau VO Wesen des Staates“, 1L1A11 sSOwelt
irgend möglıch den Bıtten der NSV finanzıelle Unterstützung VO

Seiten der Kirchengemeinden entsprochen habe Umgekehrt allerdings,
WC:) stalten un! Einrichtungen der NNnNeren Miss1ion 4arum gebeten
häatten, selen S1Ce keiner Weise VO:  w der NSV bedacht worden. Man
wuünsche sich, Krause weiter, 4SS 59  ım Laufe der ]ahr CC eine Zusam-
menarbeit zwischen Innerer Miss1ion un NSV geschehe, 4SS bis die
Dorfgemeinschaften VO  - beiden Seiten erklärt werde, siıch gegenseltige
Unterstützung auch 5397 geldlicher insicht‘‘ geben ®.

Dieser Sicht konnte Saalmann Dallz un! nicht folgen. Fur ihn WAar

„Kirchengemeinde nıcht gleich Innere Miss1ion‘®“. Wenn daher Kirchen-
gemeinden der NSV Beihiltfen gewährten, läge das 1in der Verantwortung
der einzelnen Gemeinde, WEn aber die NSV der Inneren Miss1ion tte
7zukommen lassen solle, ‚„ INUSS hier mindestens eine Verkettung der
Aufgaben der NS-Volkswohlfahrt und der Inneren Miss1on vorhliegen.“
Nur Interessengleichheit ermöglichte der NSV. Mittel einzusetzen, enn
die NS-Volkswohlfahrt brauche ihre tte. un! die Gleichgesinnter,
ihre Arbeiten durchführen können, nıcht aber dazu, einen anderen
Verband der freien Wohlfahrtspflege unterstützen??. ach dieser
Stelungnahme VO  ; Saalmann ST 7TE eine Überprüfung der eigenen
bisherigen FKinschätzung der Lage durch Krause ein Kr begann, seline
Meinung revidieren. Indem Cr dem Mitteillung VO  a) dem
Schritftwechsel mit Saalmann machte, bemerkte C 4SS sich „fortan
doch ELrWwAas Zurückhaltung““ auferlegen wolle, WAS die Förderung VO  '

NSV-Vorhaben MI1It Mitteln der Kirchengemeinden beträfe.
Damıit ahm auch eine Position ein, die EtTW: Klose in seinem

Jahresbericht für das Jahr 1935 bezogen hatte, als generell die
Möglichkeit ausschloss, Mittel der Inneren Miss1ion einzusetzen, A4SS S1e
der Entlastung einer „interkonfessionellen Stelle‘“ dienen könnten*!. So
näherte sich auch Krause dem ONsens mMit den Geschäftsführern der
Inneren Miss1ion Schlesiens. S1e forderten auf ihren regionalen Geschäfts-
führerkonferenzen Mitte Februar 1956 4SS der Schlesische Provinz1al-

28 Schreiben Krause („auamtsleitung der NS-Volkswohltahrt Schlesien VO

2319/29 (Schlesien)
20 Schreiben Saalmann Schlesischen Provinzialverein für Innere Misstion VO: 15.11
1935 Ebd

Schreiben Krause VO: Ebd
41 Bericht AD der Oberschlesten VO: 25.1.1936 VO  = Siegfried Klose, mit
Schreiben VO 26.1.1936 gesandt als Jahresbericht 1935 Ebd
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verein für Innere Miıss1on den herantreten solle, ıh: mit aller
Deutlichkeit bitten, jeden Versuch. mit der NSV eine Arbeitsge-
meinschaft kommen, aufzugeben. DDenn ‚CcE NSV erreicht dem
Deckmantel der Arbelitsgemeinschaft unauffälligsten alle Zieie. die S1e
sich gesteckt hat.““ Der werde der NSV erklären mussen, A4SS CS niıcht
geht, die Innere Miss1ion tanzen lassen ach ihren Iscıl der NS V]
eigenen Wünschen.“‘ Man wünsche siıch deshalb 1m Blick auf den ersten
Direktor: „SChirmacher werde artt.  CC (3anz SEWISS SE1 se1in Verdienst,
A4SSs die „ Innere Miss1ion dasteht, w1e S1e ist- aber vielleicht SCe1 CS jetzt

der Zieit: einen „Frontwechsel““ orzunehmen*?2.
Auf diese sehr deutliche Kritik den Leitungsqualitaten des ersten

Direktors konnte dieser nicht selbst Schirmacher WT krank
un! 1mM Februar 1936 ZUT Kur.  5 und deshalb NtWOFrTtEL Wılhelm
Engelmann“>, Leıiter der Propaganda- und Statistik-Abteillung 1m S
Stellvertretung Schirmachers auf diese Forderung Krauses+4 Kr teilte mıit.  ‘5
A4SSs CT die Angelegenheit mit Präsident Frick un Schatzmeister Johannes
Heinrich®* besprochen habe Weit wichtiger aber sSEe1 die Tatsache; heß

47 Schreiben Krause Schirmacher VO: 7.2.1936 Ebd
Wılhelm KEngelmann wurde 4 . 6.1894 1n Achim be1 Bremen geboren. Nach dem

Abıitur ding freiwillig 1914 Kriegsdienst un! WAarTt 1918 be1 Entlassung Aaus dem Heer
Inhaber verschiedener militärischer Auszeichnungen. etz studierte Theologie 1n Muüuüns-
ver un Marburg. Nach seinen E,xamına unı seiner 1924 erfolgten Ordination wurde
Pfarrer beim Central-Ausschuss für die Innere Mission als Leiter des Propagandadienstes.
1934 WAar zweiıter Direktor im Central-Ausschuss für die Innere Miss1ion unı Mitglied des
Vorstandes und damit Stellvertreter Horst Schirmachers. 1945 WwWAar Referent für Jugend-
pflege un -fürsorge, Ausbildungswesen und Nachwuchstförderung 1m Central-Ausschuss
für die Innere Mission Bethel 1957 wurde Direktor der Abteilung Allgemeine Fursor-
C un! Jugendfürsorge der Hauptgeschäftsstelle des Diıakonischen Werkes Innere Miıssiıon
und Hıltswerk der Evangelischen Kirche Deutschland in Stuttgart. Gleichzeitig War
Mitarbeiter 1n vielen konfessionellen un überkonfessionellen Fachverbänden WI1IEC 1m Vor-
stand des Allgemeinen Fürsorgeerziehungstages, des Evangelischen Reichs-Erziehungs-
Verbandes, der Arbeitsgemeinschaft KEvangelische Kinderpflege. 1959 Lrat in Ruhestand.
1970 erfolgte die Ehrenpromotion durch die theologische Fakultät der Un_versität Münster.
Wılhelm Engelmann starb ME in Bremen. Siehe Adolf Nell, Wılhelm En e]-
IMNann, Theorie und Praxıis der SOzlalpädagogik, 81l Jg ai/ Juni) 19753 167168
Zu der fragwürdigen Rolle, die Wılhelm Engelmann bei der FEinrichtung des „Büros (370-
ber“‘ spielte, siehe Eberhard Röhm/Jörg Thierfelder, Juden Christen Deutsche. S

941 Ausgestoßen. Stuttgart 1995 228
Schreiben Engelmann Krause VO 21.2.1936 2319/29 (Schlesien) Sur

Vertretun Schirmachers durch KEngelmann vgl Geschäftsverteilungsplan des VO:
1.4.1936 1940/1
45 Dr. 1ur. Johannes Heıinrich wurde 571895 im lausitzischen Forst geboren. Nach
dem Abitur studierte ab 1913 Jura in Berlın Jena un Heidelberg und legte 1920 se1n
erstes juristisches Kxamen ab Nach dem Referendariat bestand 1924 se1in zweltes Jur1-
stisches Examen un! WT Assessor in der Landesverwaltung der Provinz Brandenburg.
1925 war Syndikus und Geschäftsführer der Wohnungsfürsorgegesellschaft Berlın. 1932
wurde Finanzreferent un! Justitiar SOWIl1e Mitglied im Vorstand des GCentral-Ausschusses
für die Innere Mission un nahm nach der Devaheim-Krise „gleichzeitig die finanziellen
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Krause 24SS Anfragen und Beschwerden der NSV och
nicht durch erforderliche Information VO  - Hans Hellmuth Krause erledigt
worden Er Engelmann ate dringend darum, „denn n wurde
bestimmt keinen guten Eindruck machen‘““?0, MUSSTE der aus

Schlestien gväbe CS och keine Nachricht

„FEingliederung der Inneren Miss1ion die Mustergau
Schlesten

Es 1ST CII Vermutung, 24SS durch twortschreiben chirtmachers das
Dıilemma des für SCIHNEN Chronisten deutlich nicht Erscheinung
getreten WATIC Es Wr jedenfalls das Dilemma der geplagten ewlssen
welche 7zwischen der Forderung schwankten eindeutig und unnachglebig
Posıtion beziehen und dem Wunsch dabei gleichzeitig Anerkennung
erhalten mithin „guten Eindruck“‘ machen Indessen LrOLZ
olchen Mangels Gewissensschärfe un LTOTLZ der Schwächung den
Arbeitsbereichen durch die Unsicherheit der Rechtslage und den „ VOF-
marsch“‘ der ‚„‚weltanschaulichen Distanzierungskräfte“““/ un Iro  ®
Obhut durch C146 Danz und gyal ungeordnete Kırche Innere Miss1on und
C bildeten bis dahin CANE solche Front die eine unmıittelbar erfolg-

Osterreich der „„Ostmark““versprechende „Heimführung
Sinne vereinnahmenden Unterstelung ihre der NSV
Führung zulheß Allerdings sahen Gauleiter und Oberpräsident Wagner
un SC NSV auamtsleiter Saalmann dem Augenblick CiINe Cu«cC

Chance ihrem Sinne II dem Schlesischen Provinzialverein für Innere

Interessen der Reichsregierung dem wahr“‘ 1933 erfolgte N Kıntritt die DA
Er 99  der Platzhalter der Parte1““ un! Spitzel füur den Central Ausschuss für die
Innere Miıssıon 1938 wurde Präsident des Evangelischen Konstistoriums der Mark Bran-
denburg erlin und Vorsitzender der Finanzabtellung Johannes Heıinrtich starb überra-
schend 1945 Berlin Siehe Kalser So’7z1aler Protestantismus (wıe 26) 280
und 425 Frick Geschichte (wıe 616)
46 Schreiben Engelmann Krause VO 2A1 1936 2319/29 (Schlesien)
4 / Kurt Meiler Der evangelische Kirchenkampf 111 Im Zeichen des zweıten Weltkrie-
CS Halle/Saale 1984, 1526

Unmittelbar 1 Zug des „umjubelten“‘‘ Kinmarsches der Deutschen Wehrmacht 1 Wıen
hatte der Generalsekretär des Evangelischen Zentralvereins für Innere Mission ()ster-
reich, Pfarrer Ernst Meyer, un DE März 1938 We1 Vereinbarungen Hiılgenfeldt
unterzeichnen INUSSCIL, denen 1inNe Unterstellung un die NSV un der Verzicht auf
jede Selbständigkeit festgestellt wurde. Auf der Grundlage dieser Vereinbarungen unı
legalisiert durch (sesetz VO: Maı 1938 betr. „UÜberleitung und Eingliederung VO  - Vere1-
NEN. Urganisationen un! Verbänden:‘‘ konnte Stillhaltekommissar Albert Hoftftmann die
freie Wohlfahrtspflege „Arbeitsgemeinschaft für die freie Wohlfahrtspflege der
stmark*“‘ nationalsoz1ialistisch austrichten“‘ und ‚„„das für das DYANZC Reich geltende Vorbild
schaffen Siehe Hansen Wohlfahrtspolitik (wie Anm 15) 1/8 185 Rainer Bookhagen
DIie evangelische Kinderpflege und die Innere Miıss1on 11 1937 1945 Rückzug den
Raum der Kirche Göttingen 2002 ZT7A
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Miss1on „einer CENSCICH Zusammenarbeit zwischen NSV und Nnnerer
Miss1ion Schlestien bzw. einer FKingliederung der Inneren Miss1ion die

kommen“?, als ach der Stärkung der NSV durch die ber-
nahme der Einrichtungen, Gemeindepflegestationen und Kindergärten,
des Deutschen Roten Kreuzes nde 193 7>0 un:! M1t den amıt
erforderlichen Verhandlungen ber die Gestellungsverträge der nunmehr
be1 der NSV tatıgen Diakonissen eine veränderte Situation eingetreten WAT.

Außerdem kannten S1e inzwischen Hilgenfeldts Entwurf ber ein (sesetz
der freien Wohlfahrtspflege, WE nicht 1m Wortlaut, doch se1ine
sentlichen Punkte>!, un CS MUSSTE für einen Gauleiter W1E Wagner die
rage se1n, WAS für ihn ein (Gaubeauftragter der ach Lage der Dinge
Schlesten 11UT7 aalmann en konnte als Vertreter eines Reichsbeauf-

für die freie Wohlfahrtspflege der ach dem Gesetzentwurf 1Ur

Hilgenfeldt heißen konnte bedeutete>2. Deshalb un! nıcht abgestimmt
mMit Hilgenfeldt aber Wındschatten dieses Entwurfes un!: der sich
entwickelnden UOrganisation der Wohlfahrtspflege der ‚Ostmar CC er-

49 Hans-Hellmuth Krause, Denkschrift über die Verhandlungen ZUrTr Herbeiführung iner
ENSCICH Zusammenarbeit zwischen Innerer Miss1ion un! NSV 1n Schlesien, übersandt
mMit Schreiben Krause Frick VO 601 Vgl Schreiben Frick
Schirmacher VO': 3().1 Ebd

Vereinbarung mit dem VO:9 Vorländer, LdIie NS V (wie 4
Dok. Nr. 14/, 2482572 Die Kindergärten des sollten „nach den gleichen Bestim-
INUNSCH wIe die Gemeindepflegestationen übernommen‘‘ werden (S 350) Das D WLr

verpflichtet, inem bestimmten Lermin die NSV 1n den Besitz einzuwelsen‘‘. Die ber-
tragung VO:  . Immobilien sollte entschädigt werden auf der Grundlage eines Wertgutachtens
1nes anerkannten Sachverständigen. { die Entschädigung sollte Zentral zwischen Präsidium
des und dem Hauptamt für Volkswohlfahrt erfolgen. Be1 Nutzung VO:  — DRK-eigenen
Räumen sollte eın Miet- der Pachtvertrag mMit ortsüblichem Miet- der Pachtzins abge-
schlossen werden. In zwischen dem und ritten bestehende Miet- oder sonstige
Vertragsverhältnisse wollte die NSV eintreten. Se1 der Vertragsgegenstand, die Kaume, ber
„der NSV cht ZUZUMUTtCN, hat das das Vertragsverhältnis ZU) nächst zulässigen
Lermin kündigen.““ ® Vgl Peter Hammerschmidt, Die Wohlfahrtsverbände 1im
NS-Staat. DIe NSV un die konfessionellen Verbände (arıtas un Innere Mission (rJe-
füge der Wohlfahrtspflege des Nationalsoz1ialismus. Opladen 1999
51 Der Gesetzentwurf sah VOT: DEr Reichsbeauftragte für die freie Wohlfahrtspflege
untersteht dem Reichsminister des Innern. Weisungen ogrundsätzlicher Natur erteilt der
eichsminister des Innern KEinvernehmen mMit dem Stellvertreter des Führers unı dem
Reichsarbeitsminister.“‘‘ bestimmte, dass der Reichsbeauftragte seine AufgabenI
ber der freien Wohlfahrtspflege nach Richtlinien wahrnimmt, „die mit Zustimmung des
eichsministers des Innern Einvernehmen mit dem Stellvertreter des Führers un dem
Reichsarbeitsminister aufstellt.“‘ Entwurf über ein (Gesetz der freien Wohlfahrtspflege.
Anlage ZU)] Schreiben Hilgenfeldt Himmler VO: 0.5.1938 Berlin, 9/3372

LDer Gesetzentwurf sah 1mM VOTL, A4SS der Reichsbeauftragte „„als seine ständigen Ver-
für die Aufsicht ber die ihm unterstellten Finrichtungen der freien Wohlfahrts-

pflege“ den (s„auen der DA „Gaubeauftragte für die freie Wohlfahrtspflege 11-
LICIN und entlassen‘‘ sollte. Ebd
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nahmen Wagner H Saalman die Probe aufs Exempel Schlestien sollte
D „Mustergau““ entwickelt werden.>°

Auf Veranlassun Saalmanns suchte Mitte Aprıl 1938 der Leiter der
Rechtsabteilung der NSV-Gauamtsleitung Breslau und Geschäfts-
führer der „Gauarbeitsgemeinschaft””, w1e mMan abkürzend die Arbeitsge-
meinschaft der Wohlfahrtsverbände 1in Schlestien NanNNTE, Magıstratsrat Karl
Bölsche>*, das Gespräch mit Krause, dessen Kinschätzung ZUT Absıcht
der NSV erkunden, eine „„CNSCIC Zusammenarbeit auf rein wohlfahrts-
pflegerischem Gebiet‘“‘ erreichen>>. ach Rücksprache 1im Schlesischen
Provinzialverein für Innere Miss1on teilte Krause, indem G1 betonte, 4SS
9957 keinem Auftrag tede . der „Gauarbeitsgemeinschaft““ seine „ pEFSON-
liche Meinung ber die Innere Mission“‘® mit. Dabe1i erwähnte ZWATr

auch die schlechten Er  rungen mMIt der NS V, die ETW Vereinbarungen
WI1E die ber die offene Jugendhilfe VO: Juni 19236>/ ignoriere, elt aber
eine „CENSCIC Verbindung zwischen NSV und IM(( nıcht für DC-
schlossen. Entschieden stellte CT aber fest, 4SS die Innere Miss1on, da die
A ebe Christ1!EV. SCHLESISCHE KINDERGÄRTEN IM NATIONALSOZIALISMUS  238  nahmen Wagner und Saalman die Probe aufs Exempel — Schlesien sollte  zum „Mustergau“ entwickelt werden.°  Auf Veranlassung Saalmanns suchte Mitte April 1938 der Leiter der  Rechtsabteilung in der NSV-Gauamtsleitung in Breslau und Geschäfts-  führer der „Gauarbeitsgemeinschaft“, wie man abkürzend die Arbeitsge-  meinschaft der Wohlfahrtsverbände in Schlesien nannte, Magistratsrat Karl  Bölsche*4, das Gespräch mit Krause, um dessen Einschätzung zur Absicht  der NSV zu erkunden, eine „engere Zusammenarbeit auf rein wohlfahrts-  pflegerischem Gebiet“ zu erreichen”. Nach Rücksprache im Schlesischen  Provinzialverein für Innere Mission teilte Krause, indem er betonte, dass er  „in keinem Auftrag rede“, der „Gauarbeitsgemeinschaft‘““ seine „persön-  liche Meinung über die Innere Mission‘“° mit. Dabei erwähnte er zwar  auch die schlechten Erfahrungen mit der NSV, die etwa Vereinbarungen  wie die über die offene Jugendhilfe vom Juni 1936°’ ignoriere, hielt aber  eine „engere Verbindung zwischen NSV und IM“ nicht für ausge-  schlossen. Entschieden stellte er aber fest, dass die Innere Mission, da die  „Liebe Christi ... nicht nur Grund, sie auch ... Ziel ihres Handelns“ sei, auf  Verkündigungsdienst und damit auf Leitung der Inneren Mission und ihrer  Einrichtungen durch Geistliche der DEK als den „für diesen Dienst  besonders vorgebildeten Kräften‘“ bestehen müsse. „Davon gibt es kein  abmarkten.‘“®®8® Wenngleich er das, was sich nach der Vereinbarung  53 Schreiben Paul Braune an CA vom 13.1.1951. ADW, CA 601 V. Im Verlauf des zu  Beginn der fünfziger Jahre noch bei der Spruchkammer München anhängigen Revisionsver-  fahrens zur Entnazifizierung Saalmanns äußert sich Paul Braune aus Lobetal: „Aus meiner  Erinnerung kann ich nur bestätigen, dass Saalmann ... die Befehle Hilgenfeldts 100%ig  durchgeführt hat. Schlesien war in dieser Beziehung der Mustergau.“ Ebd. Steinbrück hält  im Rückblick auf das Jahr 1938 fest: „In dieser Zeit stand die Geschäftsführung des Provin-  zialvereins bereits in harten Auseinandersetzungen und Kämpfen mit der NSV, deren  Gauamtsleiter für Schlesien Saalmann von dem Reichsleiter der NSV Hilgenfeldt die Auf-  gabe erhielt, alle Vorstöße gegen die IM in Schlesien zu führen, und erst dann, wenn diese  glückten, würde der Kampf auf die IM in den anderen Reichsgebieten ausgedehnt.“ Stein-  brück, Provinzialverein (wie Anm. 18), S. 219.  54 Karl Bölsche wurde am 8.6.1899 in Berlin-Friedrichshagen als Sohn des Schriftstellers  und Hauptmann-Freundes Wilhelm Bölsche geboren. Nach Jurastudium und Examina und  1933 erfolgtem Eintritt in die NSDAP wurde er 1935 Magistratsrat in Breslau und Leiter  der Rechtsabteilung in der NSV-Gauamtsleitung und Geschäftsführer der Arbeitsgemein-  schaft der Spitzenverbände der freien Wohlfahrtspflege in Schlesien unter Saalmann im  NSDAP-Gau Schlesien. Nach 1945 war er Oberregierungsrat in München und als Testa-  mentsvollstrecker an den Auseinandersetzungen über das Erbe Gerhart Hauptmanns betei-  ligt. Unermittelt blieb, wann und wo Karl Bölsche gestorben ist.  55 Krause, Denkschrift (wie Anm. 49).  56 Schreiben Krause an Bölsche vom 30.4.1938. ADW, CA 601 V.  57 Rainer Bookhagen, Die evangelische Kinderpflege und die Innere Mission in der Zeit  des Nationalsozialismus. Bd. I. 1933-1937. Mobilmachung der Gemeinden, Göttingen  1998, S. 297.  58 Schreiben Krause an Bölsche vom 30.4.1938. ADW, CA 601 V.nıcht NUur Grund, S1e auchEV. SCHLESISCHE KINDERGÄRTEN IM NATIONALSOZIALISMUS  238  nahmen Wagner und Saalman die Probe aufs Exempel — Schlesien sollte  zum „Mustergau“ entwickelt werden.°  Auf Veranlassung Saalmanns suchte Mitte April 1938 der Leiter der  Rechtsabteilung in der NSV-Gauamtsleitung in Breslau und Geschäfts-  führer der „Gauarbeitsgemeinschaft“, wie man abkürzend die Arbeitsge-  meinschaft der Wohlfahrtsverbände in Schlesien nannte, Magistratsrat Karl  Bölsche*4, das Gespräch mit Krause, um dessen Einschätzung zur Absicht  der NSV zu erkunden, eine „engere Zusammenarbeit auf rein wohlfahrts-  pflegerischem Gebiet“ zu erreichen”. Nach Rücksprache im Schlesischen  Provinzialverein für Innere Mission teilte Krause, indem er betonte, dass er  „in keinem Auftrag rede“, der „Gauarbeitsgemeinschaft‘““ seine „persön-  liche Meinung über die Innere Mission‘“° mit. Dabei erwähnte er zwar  auch die schlechten Erfahrungen mit der NSV, die etwa Vereinbarungen  wie die über die offene Jugendhilfe vom Juni 1936°’ ignoriere, hielt aber  eine „engere Verbindung zwischen NSV und IM“ nicht für ausge-  schlossen. Entschieden stellte er aber fest, dass die Innere Mission, da die  „Liebe Christi ... nicht nur Grund, sie auch ... Ziel ihres Handelns“ sei, auf  Verkündigungsdienst und damit auf Leitung der Inneren Mission und ihrer  Einrichtungen durch Geistliche der DEK als den „für diesen Dienst  besonders vorgebildeten Kräften‘“ bestehen müsse. „Davon gibt es kein  abmarkten.‘“®®8® Wenngleich er das, was sich nach der Vereinbarung  53 Schreiben Paul Braune an CA vom 13.1.1951. ADW, CA 601 V. Im Verlauf des zu  Beginn der fünfziger Jahre noch bei der Spruchkammer München anhängigen Revisionsver-  fahrens zur Entnazifizierung Saalmanns äußert sich Paul Braune aus Lobetal: „Aus meiner  Erinnerung kann ich nur bestätigen, dass Saalmann ... die Befehle Hilgenfeldts 100%ig  durchgeführt hat. Schlesien war in dieser Beziehung der Mustergau.“ Ebd. Steinbrück hält  im Rückblick auf das Jahr 1938 fest: „In dieser Zeit stand die Geschäftsführung des Provin-  zialvereins bereits in harten Auseinandersetzungen und Kämpfen mit der NSV, deren  Gauamtsleiter für Schlesien Saalmann von dem Reichsleiter der NSV Hilgenfeldt die Auf-  gabe erhielt, alle Vorstöße gegen die IM in Schlesien zu führen, und erst dann, wenn diese  glückten, würde der Kampf auf die IM in den anderen Reichsgebieten ausgedehnt.“ Stein-  brück, Provinzialverein (wie Anm. 18), S. 219.  54 Karl Bölsche wurde am 8.6.1899 in Berlin-Friedrichshagen als Sohn des Schriftstellers  und Hauptmann-Freundes Wilhelm Bölsche geboren. Nach Jurastudium und Examina und  1933 erfolgtem Eintritt in die NSDAP wurde er 1935 Magistratsrat in Breslau und Leiter  der Rechtsabteilung in der NSV-Gauamtsleitung und Geschäftsführer der Arbeitsgemein-  schaft der Spitzenverbände der freien Wohlfahrtspflege in Schlesien unter Saalmann im  NSDAP-Gau Schlesien. Nach 1945 war er Oberregierungsrat in München und als Testa-  mentsvollstrecker an den Auseinandersetzungen über das Erbe Gerhart Hauptmanns betei-  ligt. Unermittelt blieb, wann und wo Karl Bölsche gestorben ist.  55 Krause, Denkschrift (wie Anm. 49).  56 Schreiben Krause an Bölsche vom 30.4.1938. ADW, CA 601 V.  57 Rainer Bookhagen, Die evangelische Kinderpflege und die Innere Mission in der Zeit  des Nationalsozialismus. Bd. I. 1933-1937. Mobilmachung der Gemeinden, Göttingen  1998, S. 297.  58 Schreiben Krause an Bölsche vom 30.4.1938. ADW, CA 601 V./Z1el ihres Handelns‘‘ sel, auf
Verkündigungsdienst un! amıt auf eitung der Inneren Miss1on un! ihrer
Einrichtungen durch Geitistliche der DE  R als den 595  für diesen Dienst
besonders vorgebildeten Kräften‘‘ bestehen musse. „Davon 1bt 6S ein
abmarkten.‘°®S Wenngleich das, Was sich ach der Vereinbarung

Schreiben Paul Braune VO 21 1951 601 Im Verlaut des
Beginn der fünfziger Jahre noch be1 der Spruchkammer München anhängigen Revisitonsver-
ahrens . Entnazifizierung Saalmanns außert sich Paul Braune Aaus Lobetal: „„Aus meiner
Erinnerung Iannn ich L1UT bestätigen, A4SS Saalmann die Befehle Hilgenfeldts 100 %1g
durchgeführt hat Schlestien WL dieser Beziehung der Mustergau. “ Ebd Steinbrück halt
im Rückblick auf das Jahr 1938 test: 99  In dieser elt stand die Geschäftsführung des Provin-
7i1alvereins bereits 1n harten Auseinandersetzungen un Kämpfen mit der NS V, deren
(3auamtsleiter für Schlestien Saalmann VO:  5 dem Reichsleiter der NSV Hilgenfeldt die Auf-
gabe erhielt, alle Vorstöße die Schlestien führen, unı ST dann, WC) diese
glückten, wuürde der Kampf auf die in den anderen Reichsgebieten ausgedehnt.“ Ste1in-
brück, Provinzialverein (wıe Anm. 18), 219

Karl Bölsche wurde 8.6.1899 Berlin-Friedrichshagen als Sohn des Schriftstellers
un Hauptmann-Freundes Wılhelm Bölsche geboren. Nach Jurastudium unı KExamıina und
1933 erfolgtem intritt die DA wurde 1935 Magistratsrat in Breslau unı Leiter
der Rechtsabteillung 1n der NSV-Gauamtsleitung und Geschäftsführer der Arbeıitsgemein-
schaft der Spitzenverbände der freien Wohlfahrtspflege 1n Schlesten unfer Saalmann
SDAP-Gau Schlesten. Nach 1945 WAarTr Oberregierungsrat München un als TLesta-
mentsvollstrecker den Auseinandersetzungen über das rtbe Gerhart Hauptmanns bete1-
IN Unermiuttelt blieb, Wl un Karl Bölsche gestorben 1st.
55 Krause, Denkschrift (wıie Anm 49)
56 Schreiben Krause Bölsche VO 2()4 19238 601

Rainer Bookhagen, Die evangelische Kinderpflege un! die Innere Mission 1n der Zeeit
des Nationalsozialismus. Mobilmachung der Gemeinden, Göttingen
1998. 207
58 Schreiben Krause Bölsche VO: 2().,4.1938 601
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zwischen Innerer Miıss1on un NSV bezüglich 1n VO  ' dieser VO
übernommenen Gemeindepflegestationen und Kindergärten tatıgen
Dıakonissen als Regelung auch in Schlestien anbahnte, für „wegweisend fuüur

Besprechungen‘‘ hielt leß T: dennoch nıcht den außer Be-
tracht. A4SS die „Grundbedingungen““ der Inneren Miss1ion nıiıcht akzeptiert
werden. Und (T teilte dem Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft in
Schlesien mMI1t: „ Witd CS ihr nicht gewäahrt, bleibt Nur der Weg des
Leidens übrig. en mussen WIr annn ochen.

[)ass Krause nicht diesen Weg gehen INUSSIC, obwohl zunächst den
anderen nıcht gehen wollte, dafür WTr Schirtrmacher verantwortlich. ach
Darlegung selner Erfahrungen un Forderungen hatte Krause die NSV-
Gauamtsleitung un Bölsche wlissen lassen, 4SS Z AT: jederzeit für
weltere Gespräche ZUTr Verfügung stehe, 4SS aber ‚ Jede Verhandlung258  RAINER BOOKHAGEN  zwischen Innerer Mission und NSV bezüglich in von dieser vom DRK  übernommenen Gemeindepflegestationen und Kindergärten tätigen  Diakonissen als Regelung auch in Schlesien anbahnte, für „wegweisend für  unsere Besprechungen“ hielt, ließ er dennoch nicht den Fall außer Be-  tracht, dass die „Grundbedingungen“ der Inneren Mission nicht akzeptiert  werden. Und er teilte dem Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft in  Schlesien mit: „„wird es ihr nicht gewährt, so bleibt ihr nur der Weg des  Leidens übrig.‘ Den müssen wir dann gehen.‘“°  Dass Krause nicht diesen Weg gehen musste, obwohl er zunächst den  anderen nicht gehen wollte, dafür war Schirmacher verantwortlich. Nach  Darlegung seiner Erfahrungen und Forderungen hatte Krause die NSV-  Gauamtsleitung und Bölsche wissen lassen, dass er zwar jederzeit für  weitere Gespräche zur Verfügung stehe, dass aber „jede Verhandlung ...  nur in engem Zusammenarbeiten mit der Gesamt-NSV und Gesamt-IM  geführt werden“ könne°®. Darum war es kaum verwunderlich, dass Saal-  mann eine Begegnung mit Frick am Rande der am 23. und 24. Mai 1938 in  Würzburg unter Vorsitz von Althaus tagenden Mitgliederversammlung des  Deutschen Vereins für öffentliche und private Fürsorge nutzte, um mit  ihm über die Haltung des CA zu sprechen®!, Während die Tagung gemäß  der in der zurückliegenden Zeit erfolgten „Konsolidierung“ und „auf der  Grundlage gemeinsamen wissenschaftlichen Forschens und Strebens“ unter  59 Ebd. Krause zitiert aus der Rede Wilhelm Zöllners, des ehedem Generalsuperintenden  von Westfalen und in der Zeit des Reichskirchenausschusses dessen Vorsitzender, vom  23.1.1937 im Berliner Dom:  „So ist es denn, wie Generalsuperintendent Zoellner auf der letzten Reichskonferenz  [Reichstagung] der Inneren Mission 1937 gesagt hat: ‚Die evgl. Kirche mit ihrer Inneren  Mission hat keine andere Möglichkeit als die der Bitte an den Staat, ihr an Freiheit zu geben,  was ihr gebührt. Wird es ihr gewährt, so sind wir dankbar, wird es ihr nicht gewährt, so  bleibt ihr nur der Weg des Leidens übrig.““ Dieses Zitat ist erkennbar ein Gedächtniszitat  und entspricht nicht dem tatsächlichen Wortlaut: „Die Kirche hat nicht die Macht, Recht  auf die Erde zu setzen. Sie ist darin vom Staat abhängig. Es liegt am Staat, ob er das Recht  der Kirche auf die Erde setzen will oder nicht. Tut er es nicht, dann muss er wissen, was er  tut; denn Gott der Herr hat es seiner Kirche nicht geordnet, dass sie ihr Recht durchsetze  mit Gewalt. Aber er hat geordnet, dass sie es durchsetze mit Kreuz! Gott hat geordnet, dass  die Macht seiner Kirche für ihr Recht auf Erden das Kreuz ist. ... Weil es aber so ist, darum  stehen wir, wie wir gestanden haben in der Väter Tagen: bittend vor dem Staat. Darum  heben wir die Hände auf und suchen ihn zu bewegen, ... dass er mit seinem Recht das  Recht der Kirche auf ihre Innere Mission anerkenne, dass er es fördere, dass er es haben  wolle zum Dienst an dem, was ihm befohlen ist,  .“ Wilhelm Zoellner, Grußwort zur  Hauptversammlung im Dom anlässlich der 43. Reichstagung der Inneren Mission 1937, in:  Die Innere Mission, 32. Jg., 2(Febr.)/1937, S. 15-19, hier S. 18. Zu Wilhelm Zoellner siehe  Werner Philipps, Wilhelm Zoellner. Mann der Kirche im Kaiserreich, Republik und Drit-  tem Reich. Bielefeld 1985.  60 Schreiben Krause an Bölsche vom 30.4.1938. ADW, CA 601 V.  61 Krause, Denkschrift (wie Anm. 49); gesandt mit Schreiben Frick an Schirmacher vom  30.11.1938. ADW, CA 2319/29 (Schlesien) J).HUT 1n Zusammenarbeiten mit der Gesamt-NSV un (Gsesamt-IM
geführt werden‘‘ könne®©!. Darum WAarTr CS kaum verwunderlich, 4SS Saal-
INann eine Begegnung mit Frick Rande der un Maı 1938 ag
Würzburg INTIer Ofsıtz VO  . Althaus tagenden Mitgliederversammlung des
Deutschen Vereins für OÖffentliche un:! private Fürsorge NULZLEC, mit
ihm ber die Haltung des Sprechen®.. Wiährend die Tagung gemäalß;
der in der zurückliegenden Z eit erfolgten „Konsolidierung““ un A Au£ der
Grundlage gemeinsamen wissenschaftlichen Forschens und Strebens‘‘

Ebd Krause zitiert aus der ede Wılhelm Zöllners, des ehedem Generalsuperintenden
VO:  = Westfalen unı der elt des Reichskirchenausschusses dessen Vorsitzender, VO
27811937 im Berliner Dom
50 1st denn. wI1Ee Generalsuperintendent Zoellner auf der etzten Reichskonferenz
[Reichstagung] der Inneren Mission 1937 OT hat: ‚Die evgl. Kirche mit ihrer Inneren
Misstion hat keine andere Möglichkeit als die der Bıiıtte den Staat, ihr Freiheit geben,
WAasSs ihr gebührt. Wırd ihr gewährt, sind WIr dankbar. wiıird ihr nıcht gewährt,bleibt ihr 11Ur der Weg des Leidens übrig.“““ Dieses /iıtat 1st erkennbar eın edächtniszitat
und entspricht nıcht dem tatsaächlichen Wortlaut: A DIie Kirche hat niıcht die Macht, Recht
auf die tde SETZe1. S1e ist arın VO Staat abhängig. Es legt Staat, ob das Recht
der Kirche auf die tde SET7Zen wıill der nıcht. E nıcht, dann iNUSS wissen, WAas
CUut; denn (SOtf der Herr hat seiner Kıiırche nicht geordnet, dass S1E Recht durchsetze
mMit Gewalt. ber hat geordnet, dass S1E durchsetze mit Kreuz! (sott hat geordnet, A4SS
die Macht seiner Kirche für ihr Recht auf Erden das Kreuz 1st.258  RAINER BOOKHAGEN  zwischen Innerer Mission und NSV bezüglich in von dieser vom DRK  übernommenen Gemeindepflegestationen und Kindergärten tätigen  Diakonissen als Regelung auch in Schlesien anbahnte, für „wegweisend für  unsere Besprechungen“ hielt, ließ er dennoch nicht den Fall außer Be-  tracht, dass die „Grundbedingungen“ der Inneren Mission nicht akzeptiert  werden. Und er teilte dem Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft in  Schlesien mit: „„wird es ihr nicht gewährt, so bleibt ihr nur der Weg des  Leidens übrig.‘ Den müssen wir dann gehen.‘“°  Dass Krause nicht diesen Weg gehen musste, obwohl er zunächst den  anderen nicht gehen wollte, dafür war Schirmacher verantwortlich. Nach  Darlegung seiner Erfahrungen und Forderungen hatte Krause die NSV-  Gauamtsleitung und Bölsche wissen lassen, dass er zwar jederzeit für  weitere Gespräche zur Verfügung stehe, dass aber „jede Verhandlung ...  nur in engem Zusammenarbeiten mit der Gesamt-NSV und Gesamt-IM  geführt werden“ könne°®. Darum war es kaum verwunderlich, dass Saal-  mann eine Begegnung mit Frick am Rande der am 23. und 24. Mai 1938 in  Würzburg unter Vorsitz von Althaus tagenden Mitgliederversammlung des  Deutschen Vereins für öffentliche und private Fürsorge nutzte, um mit  ihm über die Haltung des CA zu sprechen®!, Während die Tagung gemäß  der in der zurückliegenden Zeit erfolgten „Konsolidierung“ und „auf der  Grundlage gemeinsamen wissenschaftlichen Forschens und Strebens“ unter  59 Ebd. Krause zitiert aus der Rede Wilhelm Zöllners, des ehedem Generalsuperintenden  von Westfalen und in der Zeit des Reichskirchenausschusses dessen Vorsitzender, vom  23.1.1937 im Berliner Dom:  „So ist es denn, wie Generalsuperintendent Zoellner auf der letzten Reichskonferenz  [Reichstagung] der Inneren Mission 1937 gesagt hat: ‚Die evgl. Kirche mit ihrer Inneren  Mission hat keine andere Möglichkeit als die der Bitte an den Staat, ihr an Freiheit zu geben,  was ihr gebührt. Wird es ihr gewährt, so sind wir dankbar, wird es ihr nicht gewährt, so  bleibt ihr nur der Weg des Leidens übrig.““ Dieses Zitat ist erkennbar ein Gedächtniszitat  und entspricht nicht dem tatsächlichen Wortlaut: „Die Kirche hat nicht die Macht, Recht  auf die Erde zu setzen. Sie ist darin vom Staat abhängig. Es liegt am Staat, ob er das Recht  der Kirche auf die Erde setzen will oder nicht. Tut er es nicht, dann muss er wissen, was er  tut; denn Gott der Herr hat es seiner Kirche nicht geordnet, dass sie ihr Recht durchsetze  mit Gewalt. Aber er hat geordnet, dass sie es durchsetze mit Kreuz! Gott hat geordnet, dass  die Macht seiner Kirche für ihr Recht auf Erden das Kreuz ist. ... Weil es aber so ist, darum  stehen wir, wie wir gestanden haben in der Väter Tagen: bittend vor dem Staat. Darum  heben wir die Hände auf und suchen ihn zu bewegen, ... dass er mit seinem Recht das  Recht der Kirche auf ihre Innere Mission anerkenne, dass er es fördere, dass er es haben  wolle zum Dienst an dem, was ihm befohlen ist,  .“ Wilhelm Zoellner, Grußwort zur  Hauptversammlung im Dom anlässlich der 43. Reichstagung der Inneren Mission 1937, in:  Die Innere Mission, 32. Jg., 2(Febr.)/1937, S. 15-19, hier S. 18. Zu Wilhelm Zoellner siehe  Werner Philipps, Wilhelm Zoellner. Mann der Kirche im Kaiserreich, Republik und Drit-  tem Reich. Bielefeld 1985.  60 Schreiben Krause an Bölsche vom 30.4.1938. ADW, CA 601 V.  61 Krause, Denkschrift (wie Anm. 49); gesandt mit Schreiben Frick an Schirmacher vom  30.11.1938. ADW, CA 2319/29 (Schlesien) J).Weiıil ber ist. darum
stehen WIr, WI1E gestanden haben in der Väter Tagen: bittend MT dem Staat. I)Darum
heben WIr die Hände auf unı suchen ihn bewegen, dass MIt selinem Recht das
Recht der Kirche auf ihre Innere Misstion anerkenne, 24SS fördere, Aass haben
wolle ZU)] Dienst dem, Wa ihm befohlen ist, Wılhelm Zoellner, Grußwort ZUT

Hauptversammlung 1m Dom asslich der Reichstagung der Inneren Mission 1937
{ Iie Innere Mission, Jg. 2(Febr.)/ 1937 15—19, hier Za Wılhelm Zoellner siehe
Werner Philıp Wılhelm Zoelner. Mann der Kirche Katserreich, Republik un! Drit-
CC  3 Reıich. Bielefeld 1985

Schreiben Krause Bölsche VO: 2().4.1938 601
1 Krause, Denkschrift (wıe 49); gesandt Mit Schreiben Frick Schirmacher VO:
3().1 2319/29 (Schlesien)
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Führung der NSV „ TICHE famılien- un! arbeitspolitische Aufgaben der
deutschen Wohlfahrtspflege“ verhandelte®?, suchte Saalmann, praktisch-
politisch orlientiert, Frick für se1n schlesisches Modell der Zusammenarbeit
VO  H YHnNnerer Miss1on un! NSV gewinnen. Der Versuch WAar nıcht
erfolgreich. Zunächst 1n einem Gespräch und, nachdem Krause iıhm un!
seinem NSV-Gauamtsleiter nochmals anheim gestellt hatte sich mIit dem
Präsidenten des direkt Verhandlungen Verbindung setzen®>, 1n
einer schriftftlichen Stellungnahme reaglerte Bölsche ungehalten un! dräng-

auf Verhandlungen mit Krause selbst. Man ' A4SS Gespräche
Saalmanns mit Frick hne Hinzuziehung Hilgenfeldts nicht angang19*
waren. Solche Gespräche aber wollten Saalmann und wohl auch Hiılgen-
feldt selbst nıcht Man wollte eine reg10nale Musterlösung. Bölsche hob auf
das Interesse Krauses der Sicherstellung der Wohltahrtsarbeit der
NNeren Miıss1on Schlesien ab, das „wesentlich orößer se1in dürfte als das
der Arbeitsgemeinschaft““®*, der NS V, denn VO  w einer Arbeitsge-
meinschaft, die mehr als ein ‚„Deckmantel-. ach wlie VOT kaum
reden.

Irot7z des Drängens Bölsches Wr 6S bis Miıtte Juni nicht
Verhandlungen 7zwischen Saalmann un Krause gekommen. as WAar für
den NSV-Gauamtsleiter Anlass, abermals Rande einer Tagung MIt
(onstantın Frick sprechen. Vom E bis 15 Juni 1938 fand
Frankfurt/Main der L3 Internationale Kinderschutzkongress statt®>,

Deutscher Verein für Öffentliche un private Fürsorge (o) Neue familien- unı A1L-

beitspolitische Aufgaben der deutschen Wohlfahrtspflege. Bericht über die Tagung des
Deutschen Vereins für Öffentliche un private Fürsorge E Maı 1938 Wurz-
burg. Frankfurt/Main 1958 /ur „Konsolidierung“ des Deutschen ereins für Öf-
entliche un freie Wohlfahrtspflege siehe Hansen, Wohlfahrtspolitik (wıe Anm. 13); ELE

uch die Kindergärten gehörten ZUT deutschen Wohlfahrtspflege, als Teıil der
„gesundheitsfürsorgerischen Aufgaben im Hıltswerk Multter unı Kind‘‘ Dr Richard Ben-
zing, „SJOZlalarzt‘“ un NS V-Gauamtsleiter im SDAP-Gau Kurhessen, urteilte: AUnter
allen gesundheitsfürsorgerischen Maßnahmen des Hılfwerkes Multter und Kind halte ich
den ogrolbzügigen Einsatz, mit dem die NSV sich des Kindergartenwesens annahm, für den
bedeutungsvollsten.“ Er forderte, ‚ allen Kindergärten, uch denjenigen der kontessionel-
len Verbände, ein heute notwendiges Mindestmaß hyglenischen Einrichtungen un!
körperpflegerischen Maßnahmen durchzusetzen.“‘ Rıichard Benzing, DIie gesundheitsfürsor-
gerischen Aufgaben 1im Hılfswerk Multter un Kind  .9 in: Deutscher Verein für Öffentliche
unı private Fürsorge H2 Neue familien- und arbeitspolitische Aufgaben der deutschen
Wohlfahrtspflege. Bericht über die Tagung des Deutschen ereins für öffentliche unı
private Fürsorge Maı 1938 Würzburg. Frankfurt/Main 19538, 7—22 hier
20£€. uch Eberhardt Orthbandt, Der Deutsche Verein in der Geschichte der deutschen
Fursorge Frankfurt/ Main 1980, 2849289
63 Krause, Denkschrift (wıe 49)

Schreiben Bölsche Krause VO 290.5.1938 601
65 Der Kongress wurde gemeinsam veranstaltet VO  w der Assoc1ation Internationale POUFr
Ia Protection de l’Enfance un dem Reichszusammenschluss für Ööffentliche un freie
Wohlfahrtspflege un Jugendhilfe. Das Sonderheft des Nachrichtendienst des Deutschen
ereins für Öffentliche un private Fürsorge dokumentiert in seinen Beitragen und 1in Vor-
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dem neben dem Präsidenten des auch dessen ErSter Direktor teilnahm.
Im Ergebnis unterschied siıch dieses Gespräch VO:  ; dem re1 ochen
zurückliegenden Würzburg dadurch, 24SS Man tatsächlich die Aufnahme
VON Verhandlungen 7zwischen Bölsche un Krause vereinbarte un VOTLT

allem, 4SS Schirmacher seine Teilnahme den Verhandlungen ZUSAagQTE.
DE diesem Zeitpunkt, nıcht 7uletzt durch die Entwicklungen auf dem
Gebilet der freien Wohlfahrtspflege 1m „heimgeführten‘” ÖOsterreich und
eine erkennbare Radikalisierung in der Wohlfahrtspolitik,
übrigen Ja auch, wI1e s der Erlass aus dem Reichsministerium für Wıssen-
schaft, rziıehung un Volksbildung VO Juni 19538, und och viel mehr
die Reden des AFührers: anzeisten‘, die evangelischen Kindergärten

bereitung des Kongresses die deutschen Fragestellungen. Arbeitsthemen des Kongresses
unı personelle Besetzung der Leitung un! Berichterstattung der Sektionsarbeit lassen die
Internationalıtät zweifelhaft erscheinen. I die Soz1almedizinische Sektion wurde VO

Reichsbundesleiter des Reichsbundes der Körperbehinderten un wenig spater Präsident
des Reichs-Tuberkulose-Ausschusses, Dr. (Otto Walter, geleitet, unı VO:  ) Prof. Dr. Georg
Hohmann Aaus dem Orthopädischen Universitätsklinikum Frankfurt/Main wurde Bericht
ErsStattet. IIIie Sozlaljuristische Sektion eitete der Vizepräsident des Deutschen (zemeindeta-
JC5S, Dr alt Zeitler, und Bericht erstattete Dr. KErnst Kracht, der Oberbürgermeister VO:  5

Flensburg. Und die Sozlalpädagogische Sektion eitete Hermann Althaus, und Dr. Richard
Benzing, NSV-Gauamtsleiter im SDAP-Gau Kurhessen, ErSTAatTete Bericht. N Tagun-

unı Kurse, Nachrichtendienst des Deutschen Vereins für Oöffentliche un! private
Fürsorge, Jg 4  p:  5 1023

Schreiben Reichs- un Preußischer Mintisterministerium für Wissenschaft, Erziehung
unı Volksbildung Regierungspräsidium Hıldesheim VO 1.6.1938. Evangelisches ent-
ralarchiv Berlin (im Folgenden: EZA Berlin), Mit diesem KErlass Staats-
sekretär Werner Z'schintzsch den Inhalt se1ines Schreibens VO: 6.1.1937 Adolf£f Kardinal
ertram, den Vorsitzenden der Fuldaer Bischofskonferenz, bürokratisch-ministeriales
Handeln [ dDieses Schreiben WAar im Kinvernehmen M1t dem Reichs- und Preuliischen
Ministerium für die kirchlichen Angelegenheiten un dem Reichs- un! Preußischen Miınıis-
terium des Innern gefertigt unı ist gewissermaben als politisch-ministeriale Richtlinie in
Verfolg des „Wiıllens des Führers‘® betrachten.
AA der den nationalsoztialistischen Staat tragende Grundgedanke der rassısch un völkisch
bestimmten Schicksalsgemeinschaft des Volkes schließt grundsätzlich eine bekenntnis-
mälßige Kinengung der Kindergartenarbeit dem Sinne aus, WwI1e s1e nach Ihren usfüh-
NSCH erstrebt WIF: So w1ie keine Familie, die den (Gedanken der nationalsoztialistischen
Volksgemeinschaft ernsthaft verwirklichen bestrebt ist, ihre Kinder VO: Gemeinschafts-
spiel mit deutschen Kindern 1nes anderen Bekenntnisses abhalten wird, ebenso wıird iıhr
der Gedanke ern liegen, ihr wnen Kindergarten schicken, der zwischen die
natürliche Gemeinschaft deutscher Kinder AUS Gründen des Bekenntnisses eine Scheide-
wand schiebt. Der Deutsche Kindergarten hat, ebenso WI1E jede andere geordnete Zusam-
menfassung deutscher Menschen, uch seinerselts die Aufgabe, das Erlebnis nationalsoz1a-
listischer Volksgemeinschaft den Seelen der Kinder vertiefen und alle Aufspaltungen
des deutschen Volkes nach Bekenntnis der Stand als unwesentlich hinzustellen gegenüber
der Tatsache der völkischen Schicksalsgemeinschaft ULlLSCICS Volkes.‘“ udw1i Olk
arb.), Akten deutscher Bischöfe ber die Lage der Kırche
Maınz 1981 Dok. Nr. 355,; 170—1 72, hier 1792 mit
Die nationalsozialistisch-politische Grundlegung, den „Wıllen des Führers‘“, hatte Hıtler
selbst bereits mehrmals im Jahr 1937 Öffentlich propaglert. 4() 1.1937 der Krolloper
VOT dem Deutschen Reichstag ADIieE menschliche Entwicklung brachte mMit sich, A4SS VO  -
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betroffen ‚9 die rage der „Arbeitsbedingungen 7zwischen der
einerseits, den Parteistellen, der NSV, den Provinzial- un Kommunal-
verwaltungen andererseits‘‘©/ VO  m orundsätzlicher Bedeutung W: Inan 1m

Schirmacher nıcht ohne die spatestens se1it nde des zurückliegenden
Jahres für erforderlich gehaltene un! angestrebte fachlich-organisatorische
Einbindung®® lassen wollte, beschloss der Vorstand des Dr Juni
1958 keinem Fall Sonderverhandlungen VOT Erlass e1ines esetzes
ZÄBER Regelung der freien Wohlfahrtspflege einzutreten. Gleichzeitig jedoch
machte der Vorstand des LUNter Hinweis auf das Marz 1934
unterzeichnete Abkommen ber die Bildung der Arbeitsgemeinschaft®?,
LFrOTLZ aller eher enttäuschenden Erfahrungen gerade auch Bereich der
halboffenen Kinderarbeit, ClE Bereitschaft ZAORE Arbeitsgemeinschaft mit

c6/()den geNaNNLEN InstanzenEV. SCHLESISCHE KINDERGÄRTEN IM NATIONALSOZIALISMUS  241  betroffen waren, die Frage der „Arbeitsbedingungen zwischen der IM  einerseits, den Parteistellen, der NSV, den Provinzial- und Kommunal-  verwaltungen andererseits“©’ von grundsätzlicher Bedeutung war, man im  CA Schirmacher nicht ohne die spätestens seit Ende des zurückliegenden  Jahres für erforderlich gehaltene und angestrebte fachlich-organisatorische  Einbindung® lassen wollte, beschloss der Vorstand des CA am 21. Juni  1938, in keinem Fall in Sonderverhandlungen vor Erlass eines Gesetzes  zur Regelung der freien Wohlfahrtspflege einzutreten. Gleichzeitig jedoch  machte der Vorstand des CA unter Hinweis auf das am 14. März 1934  unterzeichnete Abkommen über die Bildung der Arbeitsgemeinschaft®?,  trotz aller eher enttäuschenden Erfahrungen gerade auch im Bereich der  halboffenen Kinderarbeit, „die Bereitschaft zur Arbeitsgemeinschaft mit  <<70  den genannten Instanzen ... den Organen der IM aufs neue zur Pflicht.  Im Schlesischen Provinzialverein für Innere Mission, der am 15. Mai  1938 seine 75-Jahr-Feier festlich beging, in deren Verlauf neben Bodo  Heyne, Direktor des Vereins für Innere Mission in Bremen’! und Hans  einem bestimmten Zeitpunkt an die Weiterbildung des Kindes aus der Obhut der engsten  Zelle des Gemeinschaftslebens, der Familie, genommen und der Gemeinschaft selbst an-  vertraut werden muss. Die nationalsozialistische Revolution hat dieser Gemeinschaftser-  ziehung bestimmte Aufgaben gestellt und sie vor allem unabhängig gemacht von Lebensal-  tern. ... Wir können deshalb auch nicht zugeben, dass irgendein taugliches Mittel für diese  Volksausbildung und Erziehung von dieser Gemeinschaftsverpflichtung ausgenommen  werden könnte. Jugenderziehung, Jungvolk, Hitlerjugend, Arbeitsdienst, Partei, Wehrmacht,  sie sind alle Einrichtungen dieser Erziehung und Ausbildung unseres Volkes.‘“ Max Doma-  rus, Hitler. Reden und Proklamationen. Teil I. Bd. 2: 1935—1938. Leonberg 1988, S. 666.  Am 6.6.1937 in Regensburg auf dem NSDAP-Gauparteitag Bayerische Ostmark: „Wir  nehmen ihnen die Kinder weg! ... und wir erziehen sie zu neuen deutschen Männern und  Frauen. Wenn ein Kind zehn Jahre alt ist, hat es noch kein Gefühl für hohe Geburt oder  Vorfahrenschaft erworben. ... In diesem Alter nehmen wir sie und formen sie zu einer Ge-  meinschaft und lassen sie nicht eher wieder los bis sie achtzehn Jahre alt sind. Dann werden  sie in die Partei, in die SA, in die SS und in die anderen Gliederungen aufgenommen, oder  sogleich in die Arbeitsfront und in den Arbeitsdienst und dann auf zwei Jahre in das Heer.  ... Wenn daraus keine Nation entsteht, dann gibt es überhaupt nichts, das dies fertig bringen  könnte.“ Deutsches Rundfunkarchiv Frankfurt/Main-Berlin, 2966048. Und am 23.11.1937  bestätigte Hitler vor versammelten Kreis- und Gauamtsleitern verschiedener Parteiorganisa-  tionen anlässlich der Eröffnung der „Ordensburg‘“ Sonthofen: „Das Kind bilden wir!““  Domarus, Hitler (wie oben), S. 761ff.  67 Protokoll der Vorstandssitzung des CA am 21.6.1938. ADW, CA 67 B (1938).  68 Schreiben Frick an Kirchenkanzlei der DEK vom 2.8.1937. ADW, CA 761 XIX.  69 Rundschreiben des CA (Schirmacher) an alle Landes-, Provinzial und Fachverbände  vom 15.3.1934. ADW, CA 138. Dem Rundschreiben ist zu entnehmen, dass die Unter-  zeichnung tags zuvor erfolgt war. Siehe Kaiser, Sozialer Protestantismus (wie Anm. 26), S.  190££.  70 Protokoll der Vorstandssitzung des CA am 21. 6.1938. ADW, CA 67 B (1938).  71 Heyne war kurzfristig für Adolf Wendelin, Direktor des Landesvereins für Innere  Mission der evangelisch-lutherischen Kirche in Sachsen, mit seinem Vortrag eingesprungen.  Die Gründe für die Absage Wendelins bleiben unklar. Heynes auf der Eröffnungsveran-  staltung am 15.5.1938 in der St. Maria-Magdalena-Kirche gehaltenes Referat über „Innereden Urganen der aufs CHE ZANT:

Im Schlesischen Provinzialverein für Innere Mission, der 15 Maı1i
1938 se1ine 75-Jahr-Feier festlich beging, deren Verlauf neben Bodo
eEynE, Direktor des Vereins für Innere Miss1ion 1n Bremen/! un! Hans

inem bestimmten Zeitpunkt die Weiterbildung des Kindes aus der Obhut der engsten
elle des Gemeinschaftslebens, der Famailie, CNOMIMLCH un! der Gemeinschaft selbst
vertraut werden 111USS. Die nationalsozialistische Revolution hat dieser Gemeiinschattser-
ziehung bestimmte Aufgaben gestellt un! S1e VOT allem unabhäng1g gemacht VO  - Lebensal-
EFErEV. SCHLESISCHE KINDERGÄRTEN IM NATIONALSOZIALISMUS  241  betroffen waren, die Frage der „Arbeitsbedingungen zwischen der IM  einerseits, den Parteistellen, der NSV, den Provinzial- und Kommunal-  verwaltungen andererseits“©’ von grundsätzlicher Bedeutung war, man im  CA Schirmacher nicht ohne die spätestens seit Ende des zurückliegenden  Jahres für erforderlich gehaltene und angestrebte fachlich-organisatorische  Einbindung® lassen wollte, beschloss der Vorstand des CA am 21. Juni  1938, in keinem Fall in Sonderverhandlungen vor Erlass eines Gesetzes  zur Regelung der freien Wohlfahrtspflege einzutreten. Gleichzeitig jedoch  machte der Vorstand des CA unter Hinweis auf das am 14. März 1934  unterzeichnete Abkommen über die Bildung der Arbeitsgemeinschaft®?,  trotz aller eher enttäuschenden Erfahrungen gerade auch im Bereich der  halboffenen Kinderarbeit, „die Bereitschaft zur Arbeitsgemeinschaft mit  <<70  den genannten Instanzen ... den Organen der IM aufs neue zur Pflicht.  Im Schlesischen Provinzialverein für Innere Mission, der am 15. Mai  1938 seine 75-Jahr-Feier festlich beging, in deren Verlauf neben Bodo  Heyne, Direktor des Vereins für Innere Mission in Bremen’! und Hans  einem bestimmten Zeitpunkt an die Weiterbildung des Kindes aus der Obhut der engsten  Zelle des Gemeinschaftslebens, der Familie, genommen und der Gemeinschaft selbst an-  vertraut werden muss. Die nationalsozialistische Revolution hat dieser Gemeinschaftser-  ziehung bestimmte Aufgaben gestellt und sie vor allem unabhängig gemacht von Lebensal-  tern. ... Wir können deshalb auch nicht zugeben, dass irgendein taugliches Mittel für diese  Volksausbildung und Erziehung von dieser Gemeinschaftsverpflichtung ausgenommen  werden könnte. Jugenderziehung, Jungvolk, Hitlerjugend, Arbeitsdienst, Partei, Wehrmacht,  sie sind alle Einrichtungen dieser Erziehung und Ausbildung unseres Volkes.‘“ Max Doma-  rus, Hitler. Reden und Proklamationen. Teil I. Bd. 2: 1935—1938. Leonberg 1988, S. 666.  Am 6.6.1937 in Regensburg auf dem NSDAP-Gauparteitag Bayerische Ostmark: „Wir  nehmen ihnen die Kinder weg! ... und wir erziehen sie zu neuen deutschen Männern und  Frauen. Wenn ein Kind zehn Jahre alt ist, hat es noch kein Gefühl für hohe Geburt oder  Vorfahrenschaft erworben. ... In diesem Alter nehmen wir sie und formen sie zu einer Ge-  meinschaft und lassen sie nicht eher wieder los bis sie achtzehn Jahre alt sind. Dann werden  sie in die Partei, in die SA, in die SS und in die anderen Gliederungen aufgenommen, oder  sogleich in die Arbeitsfront und in den Arbeitsdienst und dann auf zwei Jahre in das Heer.  ... Wenn daraus keine Nation entsteht, dann gibt es überhaupt nichts, das dies fertig bringen  könnte.“ Deutsches Rundfunkarchiv Frankfurt/Main-Berlin, 2966048. Und am 23.11.1937  bestätigte Hitler vor versammelten Kreis- und Gauamtsleitern verschiedener Parteiorganisa-  tionen anlässlich der Eröffnung der „Ordensburg‘“ Sonthofen: „Das Kind bilden wir!““  Domarus, Hitler (wie oben), S. 761ff.  67 Protokoll der Vorstandssitzung des CA am 21.6.1938. ADW, CA 67 B (1938).  68 Schreiben Frick an Kirchenkanzlei der DEK vom 2.8.1937. ADW, CA 761 XIX.  69 Rundschreiben des CA (Schirmacher) an alle Landes-, Provinzial und Fachverbände  vom 15.3.1934. ADW, CA 138. Dem Rundschreiben ist zu entnehmen, dass die Unter-  zeichnung tags zuvor erfolgt war. Siehe Kaiser, Sozialer Protestantismus (wie Anm. 26), S.  190££.  70 Protokoll der Vorstandssitzung des CA am 21. 6.1938. ADW, CA 67 B (1938).  71 Heyne war kurzfristig für Adolf Wendelin, Direktor des Landesvereins für Innere  Mission der evangelisch-lutherischen Kirche in Sachsen, mit seinem Vortrag eingesprungen.  Die Gründe für die Absage Wendelins bleiben unklar. Heynes auf der Eröffnungsveran-  staltung am 15.5.1938 in der St. Maria-Magdalena-Kirche gehaltenes Referat über „InnereWır können deshalb uch nicht zugeben, dass irgendein taugliches Mittel für diese
Volksausbildung un Erziehung VO':  5 dieser Gemeinschaftsverpflichtung AaUSSCHOMUNCIL
werden könnte. Jugenderziehung, Jungvolk, Hitlerjugend, Arbeitsdienst, Parter Wehrmacht,
S1e sind alle Einrichtungen dieser Erziehung unı Ausbildung UNSCTCS Volkes.“ Max I )oma-
rus, Hıtler. Reden unı Proklamationen. Teıl Leonberg 1988, 666

6.6.1937 Regensburg auf dem NSDAP-Gauparteitag Bayerische Ostmark: „Wır
nehmen ihnen die Kinder weg!EV. SCHLESISCHE KINDERGÄRTEN IM NATIONALSOZIALISMUS  241  betroffen waren, die Frage der „Arbeitsbedingungen zwischen der IM  einerseits, den Parteistellen, der NSV, den Provinzial- und Kommunal-  verwaltungen andererseits“©’ von grundsätzlicher Bedeutung war, man im  CA Schirmacher nicht ohne die spätestens seit Ende des zurückliegenden  Jahres für erforderlich gehaltene und angestrebte fachlich-organisatorische  Einbindung® lassen wollte, beschloss der Vorstand des CA am 21. Juni  1938, in keinem Fall in Sonderverhandlungen vor Erlass eines Gesetzes  zur Regelung der freien Wohlfahrtspflege einzutreten. Gleichzeitig jedoch  machte der Vorstand des CA unter Hinweis auf das am 14. März 1934  unterzeichnete Abkommen über die Bildung der Arbeitsgemeinschaft®?,  trotz aller eher enttäuschenden Erfahrungen gerade auch im Bereich der  halboffenen Kinderarbeit, „die Bereitschaft zur Arbeitsgemeinschaft mit  <<70  den genannten Instanzen ... den Organen der IM aufs neue zur Pflicht.  Im Schlesischen Provinzialverein für Innere Mission, der am 15. Mai  1938 seine 75-Jahr-Feier festlich beging, in deren Verlauf neben Bodo  Heyne, Direktor des Vereins für Innere Mission in Bremen’! und Hans  einem bestimmten Zeitpunkt an die Weiterbildung des Kindes aus der Obhut der engsten  Zelle des Gemeinschaftslebens, der Familie, genommen und der Gemeinschaft selbst an-  vertraut werden muss. Die nationalsozialistische Revolution hat dieser Gemeinschaftser-  ziehung bestimmte Aufgaben gestellt und sie vor allem unabhängig gemacht von Lebensal-  tern. ... Wir können deshalb auch nicht zugeben, dass irgendein taugliches Mittel für diese  Volksausbildung und Erziehung von dieser Gemeinschaftsverpflichtung ausgenommen  werden könnte. Jugenderziehung, Jungvolk, Hitlerjugend, Arbeitsdienst, Partei, Wehrmacht,  sie sind alle Einrichtungen dieser Erziehung und Ausbildung unseres Volkes.‘“ Max Doma-  rus, Hitler. Reden und Proklamationen. Teil I. Bd. 2: 1935—1938. Leonberg 1988, S. 666.  Am 6.6.1937 in Regensburg auf dem NSDAP-Gauparteitag Bayerische Ostmark: „Wir  nehmen ihnen die Kinder weg! ... und wir erziehen sie zu neuen deutschen Männern und  Frauen. Wenn ein Kind zehn Jahre alt ist, hat es noch kein Gefühl für hohe Geburt oder  Vorfahrenschaft erworben. ... In diesem Alter nehmen wir sie und formen sie zu einer Ge-  meinschaft und lassen sie nicht eher wieder los bis sie achtzehn Jahre alt sind. Dann werden  sie in die Partei, in die SA, in die SS und in die anderen Gliederungen aufgenommen, oder  sogleich in die Arbeitsfront und in den Arbeitsdienst und dann auf zwei Jahre in das Heer.  ... Wenn daraus keine Nation entsteht, dann gibt es überhaupt nichts, das dies fertig bringen  könnte.“ Deutsches Rundfunkarchiv Frankfurt/Main-Berlin, 2966048. Und am 23.11.1937  bestätigte Hitler vor versammelten Kreis- und Gauamtsleitern verschiedener Parteiorganisa-  tionen anlässlich der Eröffnung der „Ordensburg‘“ Sonthofen: „Das Kind bilden wir!““  Domarus, Hitler (wie oben), S. 761ff.  67 Protokoll der Vorstandssitzung des CA am 21.6.1938. ADW, CA 67 B (1938).  68 Schreiben Frick an Kirchenkanzlei der DEK vom 2.8.1937. ADW, CA 761 XIX.  69 Rundschreiben des CA (Schirmacher) an alle Landes-, Provinzial und Fachverbände  vom 15.3.1934. ADW, CA 138. Dem Rundschreiben ist zu entnehmen, dass die Unter-  zeichnung tags zuvor erfolgt war. Siehe Kaiser, Sozialer Protestantismus (wie Anm. 26), S.  190££.  70 Protokoll der Vorstandssitzung des CA am 21. 6.1938. ADW, CA 67 B (1938).  71 Heyne war kurzfristig für Adolf Wendelin, Direktor des Landesvereins für Innere  Mission der evangelisch-lutherischen Kirche in Sachsen, mit seinem Vortrag eingesprungen.  Die Gründe für die Absage Wendelins bleiben unklar. Heynes auf der Eröffnungsveran-  staltung am 15.5.1938 in der St. Maria-Magdalena-Kirche gehaltenes Referat über „Innereunı WIr erziehen Ss1e deutschen Männern und
Frauen. Wenn ein ehn Jahre alt ist, hat noch eın Gefühl für hohe Geburt oder
Vorfahrenschaft erworben.EV. SCHLESISCHE KINDERGÄRTEN IM NATIONALSOZIALISMUS  241  betroffen waren, die Frage der „Arbeitsbedingungen zwischen der IM  einerseits, den Parteistellen, der NSV, den Provinzial- und Kommunal-  verwaltungen andererseits“©’ von grundsätzlicher Bedeutung war, man im  CA Schirmacher nicht ohne die spätestens seit Ende des zurückliegenden  Jahres für erforderlich gehaltene und angestrebte fachlich-organisatorische  Einbindung® lassen wollte, beschloss der Vorstand des CA am 21. Juni  1938, in keinem Fall in Sonderverhandlungen vor Erlass eines Gesetzes  zur Regelung der freien Wohlfahrtspflege einzutreten. Gleichzeitig jedoch  machte der Vorstand des CA unter Hinweis auf das am 14. März 1934  unterzeichnete Abkommen über die Bildung der Arbeitsgemeinschaft®?,  trotz aller eher enttäuschenden Erfahrungen gerade auch im Bereich der  halboffenen Kinderarbeit, „die Bereitschaft zur Arbeitsgemeinschaft mit  <<70  den genannten Instanzen ... den Organen der IM aufs neue zur Pflicht.  Im Schlesischen Provinzialverein für Innere Mission, der am 15. Mai  1938 seine 75-Jahr-Feier festlich beging, in deren Verlauf neben Bodo  Heyne, Direktor des Vereins für Innere Mission in Bremen’! und Hans  einem bestimmten Zeitpunkt an die Weiterbildung des Kindes aus der Obhut der engsten  Zelle des Gemeinschaftslebens, der Familie, genommen und der Gemeinschaft selbst an-  vertraut werden muss. Die nationalsozialistische Revolution hat dieser Gemeinschaftser-  ziehung bestimmte Aufgaben gestellt und sie vor allem unabhängig gemacht von Lebensal-  tern. ... Wir können deshalb auch nicht zugeben, dass irgendein taugliches Mittel für diese  Volksausbildung und Erziehung von dieser Gemeinschaftsverpflichtung ausgenommen  werden könnte. Jugenderziehung, Jungvolk, Hitlerjugend, Arbeitsdienst, Partei, Wehrmacht,  sie sind alle Einrichtungen dieser Erziehung und Ausbildung unseres Volkes.‘“ Max Doma-  rus, Hitler. Reden und Proklamationen. Teil I. Bd. 2: 1935—1938. Leonberg 1988, S. 666.  Am 6.6.1937 in Regensburg auf dem NSDAP-Gauparteitag Bayerische Ostmark: „Wir  nehmen ihnen die Kinder weg! ... und wir erziehen sie zu neuen deutschen Männern und  Frauen. Wenn ein Kind zehn Jahre alt ist, hat es noch kein Gefühl für hohe Geburt oder  Vorfahrenschaft erworben. ... In diesem Alter nehmen wir sie und formen sie zu einer Ge-  meinschaft und lassen sie nicht eher wieder los bis sie achtzehn Jahre alt sind. Dann werden  sie in die Partei, in die SA, in die SS und in die anderen Gliederungen aufgenommen, oder  sogleich in die Arbeitsfront und in den Arbeitsdienst und dann auf zwei Jahre in das Heer.  ... Wenn daraus keine Nation entsteht, dann gibt es überhaupt nichts, das dies fertig bringen  könnte.“ Deutsches Rundfunkarchiv Frankfurt/Main-Berlin, 2966048. Und am 23.11.1937  bestätigte Hitler vor versammelten Kreis- und Gauamtsleitern verschiedener Parteiorganisa-  tionen anlässlich der Eröffnung der „Ordensburg‘“ Sonthofen: „Das Kind bilden wir!““  Domarus, Hitler (wie oben), S. 761ff.  67 Protokoll der Vorstandssitzung des CA am 21.6.1938. ADW, CA 67 B (1938).  68 Schreiben Frick an Kirchenkanzlei der DEK vom 2.8.1937. ADW, CA 761 XIX.  69 Rundschreiben des CA (Schirmacher) an alle Landes-, Provinzial und Fachverbände  vom 15.3.1934. ADW, CA 138. Dem Rundschreiben ist zu entnehmen, dass die Unter-  zeichnung tags zuvor erfolgt war. Siehe Kaiser, Sozialer Protestantismus (wie Anm. 26), S.  190££.  70 Protokoll der Vorstandssitzung des CA am 21. 6.1938. ADW, CA 67 B (1938).  71 Heyne war kurzfristig für Adolf Wendelin, Direktor des Landesvereins für Innere  Mission der evangelisch-lutherischen Kirche in Sachsen, mit seinem Vortrag eingesprungen.  Die Gründe für die Absage Wendelins bleiben unklar. Heynes auf der Eröffnungsveran-  staltung am 15.5.1938 in der St. Maria-Magdalena-Kirche gehaltenes Referat über „InnereIn diesem Alter nehmen WIr S1e un ftormen S1E einer e -
meinschaft unı lassen s1e nicht her wieder los bis Ss1e achtzehn Jahre alt sind. Dann werden
Ss1e die Parte1, die 5 in die un die anderen Gliederungen aufgenommen, der
sogleich 1n die Arbeitsfront und in den Arbeitsdienst unı dann auf wel in das Heer.EV. SCHLESISCHE KINDERGÄRTEN IM NATIONALSOZIALISMUS  241  betroffen waren, die Frage der „Arbeitsbedingungen zwischen der IM  einerseits, den Parteistellen, der NSV, den Provinzial- und Kommunal-  verwaltungen andererseits“©’ von grundsätzlicher Bedeutung war, man im  CA Schirmacher nicht ohne die spätestens seit Ende des zurückliegenden  Jahres für erforderlich gehaltene und angestrebte fachlich-organisatorische  Einbindung® lassen wollte, beschloss der Vorstand des CA am 21. Juni  1938, in keinem Fall in Sonderverhandlungen vor Erlass eines Gesetzes  zur Regelung der freien Wohlfahrtspflege einzutreten. Gleichzeitig jedoch  machte der Vorstand des CA unter Hinweis auf das am 14. März 1934  unterzeichnete Abkommen über die Bildung der Arbeitsgemeinschaft®?,  trotz aller eher enttäuschenden Erfahrungen gerade auch im Bereich der  halboffenen Kinderarbeit, „die Bereitschaft zur Arbeitsgemeinschaft mit  <<70  den genannten Instanzen ... den Organen der IM aufs neue zur Pflicht.  Im Schlesischen Provinzialverein für Innere Mission, der am 15. Mai  1938 seine 75-Jahr-Feier festlich beging, in deren Verlauf neben Bodo  Heyne, Direktor des Vereins für Innere Mission in Bremen’! und Hans  einem bestimmten Zeitpunkt an die Weiterbildung des Kindes aus der Obhut der engsten  Zelle des Gemeinschaftslebens, der Familie, genommen und der Gemeinschaft selbst an-  vertraut werden muss. Die nationalsozialistische Revolution hat dieser Gemeinschaftser-  ziehung bestimmte Aufgaben gestellt und sie vor allem unabhängig gemacht von Lebensal-  tern. ... Wir können deshalb auch nicht zugeben, dass irgendein taugliches Mittel für diese  Volksausbildung und Erziehung von dieser Gemeinschaftsverpflichtung ausgenommen  werden könnte. Jugenderziehung, Jungvolk, Hitlerjugend, Arbeitsdienst, Partei, Wehrmacht,  sie sind alle Einrichtungen dieser Erziehung und Ausbildung unseres Volkes.‘“ Max Doma-  rus, Hitler. Reden und Proklamationen. Teil I. Bd. 2: 1935—1938. Leonberg 1988, S. 666.  Am 6.6.1937 in Regensburg auf dem NSDAP-Gauparteitag Bayerische Ostmark: „Wir  nehmen ihnen die Kinder weg! ... und wir erziehen sie zu neuen deutschen Männern und  Frauen. Wenn ein Kind zehn Jahre alt ist, hat es noch kein Gefühl für hohe Geburt oder  Vorfahrenschaft erworben. ... In diesem Alter nehmen wir sie und formen sie zu einer Ge-  meinschaft und lassen sie nicht eher wieder los bis sie achtzehn Jahre alt sind. Dann werden  sie in die Partei, in die SA, in die SS und in die anderen Gliederungen aufgenommen, oder  sogleich in die Arbeitsfront und in den Arbeitsdienst und dann auf zwei Jahre in das Heer.  ... Wenn daraus keine Nation entsteht, dann gibt es überhaupt nichts, das dies fertig bringen  könnte.“ Deutsches Rundfunkarchiv Frankfurt/Main-Berlin, 2966048. Und am 23.11.1937  bestätigte Hitler vor versammelten Kreis- und Gauamtsleitern verschiedener Parteiorganisa-  tionen anlässlich der Eröffnung der „Ordensburg‘“ Sonthofen: „Das Kind bilden wir!““  Domarus, Hitler (wie oben), S. 761ff.  67 Protokoll der Vorstandssitzung des CA am 21.6.1938. ADW, CA 67 B (1938).  68 Schreiben Frick an Kirchenkanzlei der DEK vom 2.8.1937. ADW, CA 761 XIX.  69 Rundschreiben des CA (Schirmacher) an alle Landes-, Provinzial und Fachverbände  vom 15.3.1934. ADW, CA 138. Dem Rundschreiben ist zu entnehmen, dass die Unter-  zeichnung tags zuvor erfolgt war. Siehe Kaiser, Sozialer Protestantismus (wie Anm. 26), S.  190££.  70 Protokoll der Vorstandssitzung des CA am 21. 6.1938. ADW, CA 67 B (1938).  71 Heyne war kurzfristig für Adolf Wendelin, Direktor des Landesvereins für Innere  Mission der evangelisch-lutherischen Kirche in Sachsen, mit seinem Vortrag eingesprungen.  Die Gründe für die Absage Wendelins bleiben unklar. Heynes auf der Eröffnungsveran-  staltung am 15.5.1938 in der St. Maria-Magdalena-Kirche gehaltenes Referat über „InnereWenn daraus eine Natıon entsteht, dann oibt überhaupt nichts, das dies fertig bringen
könnte.“‘ Deutsches Rundfunkarchiv Frankfurt/ Main-Berlin, 29066048 Und
bestätigte Hıtler VOL versammelten Krelis- und (zauamtsleitern verschiedener Parteiorganisa-
t1ionen anlässlıch der Eröffnung der „Ordensburg“ Sonthoten: ‚„„Das Kind bilden wir!®®
Domarus, Hıtler (wıe oben),
67 Protokall der Vorstandssitzung des 21.6.1938 67 (1 930)
68 Schreiben Frick Kirchenkanzlei der DE  R VO: RS 761
69 Rundschreiben des (Schirmacher) alle Landes-, Provinzı1al un! Fachverbände
VO' 5.3.1934 135 LDem Rundschreiben 1st entnehmen, dass die Unter-
zeichnung Cags ‚UVO: erfolgt Siehe Kaltser, Sozialer Protestantismus (wıe 26),

Protokall der Vorstandssitzung des D: (1 )38)
Fa eyne WT kurzfristig für Adolf Wendelin, Direktor des Landesvereins für Innere
Mission der evangelisch-lutherischen Kirche Sachsen, mMit seinem Vortrag eingesprungen.
Die Gründe für die Absage Wendelins bleiben unklar. Heynes auf der Eröffnungsveran-
staltung 5.5.1938 1n der St. Marıa-Magdalena-Kirche gehaltenes Referat über Ainnere
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Lauerer, Rektor der Evangelisch-lutherischen Diakonissenanstalt Neuen-
dettelsau/2, auch (‚onstantın Frick”/> „Mut welterer Arbeit BA hatte

Miss1ion heute*‘‘ wurde in der Juli-Ausgabe VO:  - DIe Innere Mission mMit HınweIlis auf seinen
Ursprung veröffentlicht. Heyne stellte die Innere Miss1ion als 99}  eine lebendige Bewegung in
der Kirche selbst‘‘ VOL, denn „solange IS Kirche ine lebendige Kirche ist, annn s1e auf

nicht verzichten.‘‘ Odo Heyne, Innere Mission heute, DIe Innere Miıss10n Jg
> hler 146 unı 148 Und welter: „Kann die einfach

durchstreichen” Kann Volk in dem schweren Kampf se1ine außere unı innere
Gesundung diese Kräfte entbehren” Das ist TT Überzeugung: ne1in! Und deshalb gerade
heute Innere Missıion.“‘ Ebd 5: Denn, Heynes Fazıit, ‚„„das Schicksal unserer Kıirche
wird davon abhängen, welchen Weg S1E findet. die sich einzuordnen.‘‘ Ebd., 152
Odo Heyne WAar 6.7.1893 Essen geboren. Hier besuchte das Gymnasium,
nach dem Abitur 1911 ein Theologiestudium beginnen. Er studierte Straßburg unı
Bonn, WAar 1914 Kriegsfreiwilliger, wurde 1915 verwundet unı legte 1916 nach seiner Eint-
lassung AUS dem Kriegsdienst se1n ErsStes theologisches Examen 1n Bonn ab eın Vıkarılat
absolvierte Essen Rüttensche1id unı bestand 1919 se1in 7weltes theologisches Examen
1n Koblenz. Nach der (OIrdination war 1920 Pfarrer Dabringhausen/Lennep. 1927
wurde Inspektor des ere1ns für Innere Miss1on, Bremen un für die Seemanns- un
Auswandererarbeit verantwortlich. Gleichzeitig unterrichtete der Soz1alen Frauen-
schule 1in Bremen. 1934 stand in heftigen Auseinandersetzungen mit Bischof Heınz
Weidemann, dessen Gründung eines Volkskirchlichen Amtes mMmit dem 1el der Aus-
schaltung des ereins für Innere Mission, Bremen 1937 Heyne allerdings niıcht verhindern
konnte. 1938 funglerte uch als Vertrauensstelle des „Büro Pfarrer Grüber‘‘. 1941
leistete Kriegsdienst als Marinekriegspfarrer un damıit Seelsorger in den Marıinelaza-
TTTn In der Zeit 1945 bis 1962 WAar wieder Geschäftsführer der Inneren Mısstion
Bremen, gleichzelitig Bevollmächtigter für das Hıltswerk der Evangelischen Kirche in
Deutschland un ber die Geschäftsführung des Kvangelischen Jugendaufbaudienstes
1n Bremen hinaus besonders gemeinsam mit (Jtto siehe 151 der Wıieder-
autbauarbeit evangelischer Wohlfahrtspflege in der Bundesrepublik Deutschland beteiligt.
In dieser e1it arbeitete mit Hauptausschuss des Deutschen Vereins für Öffentliche
unı private Fürsorge unı uch Vorsitzender der Konterenz theologischer Berutsarbei-
ter der Inneren Miss1ion. 1963 WAar 1m tatıgen Ruhestand. ‚odo Heyne ist
0.6.1980 in Bremen gestorben. Siehe ('laus VO:  - Aderkas, Odo Heyne, 11n ITheodor Scho-
ber (He.) Haushalterschaft als Bewährung christlichen Glaubens. Stuttgart 1981, AU=
400; Braun/G. Grünzinger, Personenlexikon (wie 26), 142 Kaitser, Constantin
Frick und Odo Heyne (wie 36), 2A1 =215

uch Lauerers Referat, das VOT der 1m Rahmen der Festveranstaltungen stattfinden-
den Pfarrer- und Anstaltsvorsteherversammlung hielt. wurde wel Monate spater 1in DIie
Innere Mission, w1Ee vermerkt gekürzt, veroöffentlicht. Hans Lauerer, Der Anteıl des Luther-
CUum: der Inneren Miss1on, DIe Innere Misstıon Jg. 7(Jul)/1938,
Lauerer betont, das Luthertum habe „ clie Aufgabe, die Rechtfertigung des Sunders VOT (5Ott
als Zentrum fixieren.242  RAINER BOOKHAGEN  Lauerer, Rektor der Evangelisch-lutherischen Diakonissenanstalt Neuen-  dettelsau’?, auch Constantin Frick’® „Mut zu weiterer Arbeit gab“7*, hatte  Mission heute“ wurde in der Juli-Ausgabe von Die Innere Mission mit Hinweis auf seinen  Ursprung veröffentlicht. Heyne stellte die Innere Mission als „eine lebendige Bewegung in  der Kirche selbst“ vor, denn „solange unsere Kirche eine lebendige Kirche ist, kann sie auf  IM nicht verzichten.“ Bodo Heyne, Innere Mission heute, in: Die Innere Mission 33. Jg.,  7 Juli)/1938, S. 144-152, hier S. 146 und S. 148. Und weiter: „Kann man die IM einfach  durchstreichen? Kann unser Volk in dem schweren Kampf um seine äußere und innere  Gesundung diese Kräfte entbehren? Das ist unsere Überzeugung: nein! Und deshalb gerade  heute Innere Mission.“ Ebd. S. 151. Denn, so Heynes Fazit, „das Schicksal unserer Kirche  wird davon abhängen, welchen Weg sie findet, um die IM in sich einzuordnen.“ Ebd., S. 152.  Bodo Heyne war am 16.7.1893 in Essen geboren. Hier besuchte er das Gymnasium, um  nach dem Abitur 1911 ein Theologiestudium zu beginnen. Er studierte in Straßburg und  Bonn, war 1914 Kriegsfreiwilliger, wurde 1915 verwundet und legte 1916 nach seiner Ent-  lassung aus dem Kriegsdienst sein erstes theologisches Examen in Bonn ab. Sein Vikariat  absolvierte er in Essen Rüttenscheid und bestand 1919 sein zweites theologisches Examen  in Koblenz. Nach der Ordination war er 1920 Pfarrer in Dabringhausen/Lennep. 1922  wurde er Inspektor des Vereins für Innere Mission, Bremen und war für die Seemanns- und  Auswandererarbeit verantwortlich. Gleichzeitig unterrichtete er an der Sozialen Frauen-  schule in Bremen. Ab 1934 stand er in heftigen Auseinandersetzungen mit Bischof Heinz  Weidemann, dessen Gründung eines Volkskirchlichen Amtes mit dem Ziel der Aus-  schaltung des Vereins für Innere Mission, Bremen 1937 Heyne allerdings nicht verhindern  konnte. 1938 fungierte er auch als Vertrauensstelle des „Büro Pfarrer Grüber‘“. Ab 1941  leistete er Kriegsdienst als Marinekriegspfarrer und war damit Seelsorger in den Marinelaza-  retten. In der Zeit 1945 bis 1962 war er wieder Geschäftsführer der Inneren Mission in  Bremen, gleichzeitig Bevollmächtigter für das Hilfswerk der Evangelischen Kirche in  Deutschland und war über die Geschäftsführung des Evangelischen Jugendaufbaudienstes  in Bremen hinaus besonders gemeinsam mit Otto Ohl — siehe Anm. 151 — an der Wieder-  aufbauarbeit evangelischer Wohlfahrtspflege in der Bundesrepublik Deutschland beteiligt.  In dieser Zeit arbeitete er mit im Hauptausschuss des Deutschen Vereins für öffentliche  und private Fürsorge und war auch Vorsitzender der Konferenz theologischer Berufsarbei-  ter der Inneren Mission. Ab 1963 war er im tätigen Ruhestand. Bodo Heyne ist am  10.6.1980 in Bremen gestorben. Siehe Claus von Aderkas, Bodo Heyne, in: Theodor Scho-  ber (Hg.), Haushalterschaft als Bewährung christlichen Glaubens. Stuttgart 1981, S. 392—  400; Braun/G. Grünzinger, Personenlexikon (wie Anm. 26), S. 112; Kaiser, Constantin  Frick und Bodo Heyne (wie Anm. 36), S. 201—215.  72 Auch Lauerers Referat, das er vor der im Rahmen der Festveranstaltungen stattfinden-  den Pfarrer- und Anstaltsvorsteherversammlung hielt, wurde zwei Monate später in Die  Innere Mission, wie vermerkt gekürzt, veröffentlicht. Hans Lauerer, Der Anteil des Luther-  tums an der Inneren Mission, in: Die Innere Mission 33. Jg., 7(Juli)/1938, S. 139—144.  Lauerer betont, das Luthertum habe „die Aufgabe, die Rechtfertigung des Sünders vor Gott  als Zentrum zu fixieren. ... Dadurch wird in der Kirche der Primat der Wortverkündigung  gewahrt.‘“ Die Kirche lebt nicht davon, „dass sie viele Häuser und Anstalten, dass sie viel  Einfluss in Volk und Staat hat. ... Aber dass der Wahrheit, also dem biblischen Wort von  Jesus Christus, nichts abgebrochen werde, daran hängt der Seelen Seligkeit.“ Ebd., S. 142.  Gleichzeitig hebt Lauerer die „Weltoffenheit“ des Luthertums hervor und „dass um des 2.  Artikels [des Glaubensbekenntnisses] willen der 1. Artikel ganz ernst zu nehmen ist. Aktuell  geredet: Wir können nicht anders als positiv zu unserem Volk, zu unserem Staat, zu unserer  Zeit zu stehen.“ Ebd., S. 143. Es sei demnach eine Herausforderung für die Innere Mission,  „durch die Demut zum Mut, durch die Beugung vor Gott zur Tapferkeit gegen Menschen  [zu] kommen, durch die Christusgebundenheit zur Weltoffenheit.“ Ebd., S. 144.Dadurch wird der Kıirche der Primat der Wortverkündigunggewahrt.““ Die Kirche lebt nicht davon, ‚„„dass Ss1e viele Hauser un! Anstalten, dass S1e viel
Kıinfluss in Volk unı Staat hat.242  RAINER BOOKHAGEN  Lauerer, Rektor der Evangelisch-lutherischen Diakonissenanstalt Neuen-  dettelsau’?, auch Constantin Frick’® „Mut zu weiterer Arbeit gab“7*, hatte  Mission heute“ wurde in der Juli-Ausgabe von Die Innere Mission mit Hinweis auf seinen  Ursprung veröffentlicht. Heyne stellte die Innere Mission als „eine lebendige Bewegung in  der Kirche selbst“ vor, denn „solange unsere Kirche eine lebendige Kirche ist, kann sie auf  IM nicht verzichten.“ Bodo Heyne, Innere Mission heute, in: Die Innere Mission 33. Jg.,  7 Juli)/1938, S. 144-152, hier S. 146 und S. 148. Und weiter: „Kann man die IM einfach  durchstreichen? Kann unser Volk in dem schweren Kampf um seine äußere und innere  Gesundung diese Kräfte entbehren? Das ist unsere Überzeugung: nein! Und deshalb gerade  heute Innere Mission.“ Ebd. S. 151. Denn, so Heynes Fazit, „das Schicksal unserer Kirche  wird davon abhängen, welchen Weg sie findet, um die IM in sich einzuordnen.“ Ebd., S. 152.  Bodo Heyne war am 16.7.1893 in Essen geboren. Hier besuchte er das Gymnasium, um  nach dem Abitur 1911 ein Theologiestudium zu beginnen. Er studierte in Straßburg und  Bonn, war 1914 Kriegsfreiwilliger, wurde 1915 verwundet und legte 1916 nach seiner Ent-  lassung aus dem Kriegsdienst sein erstes theologisches Examen in Bonn ab. Sein Vikariat  absolvierte er in Essen Rüttenscheid und bestand 1919 sein zweites theologisches Examen  in Koblenz. Nach der Ordination war er 1920 Pfarrer in Dabringhausen/Lennep. 1922  wurde er Inspektor des Vereins für Innere Mission, Bremen und war für die Seemanns- und  Auswandererarbeit verantwortlich. Gleichzeitig unterrichtete er an der Sozialen Frauen-  schule in Bremen. Ab 1934 stand er in heftigen Auseinandersetzungen mit Bischof Heinz  Weidemann, dessen Gründung eines Volkskirchlichen Amtes mit dem Ziel der Aus-  schaltung des Vereins für Innere Mission, Bremen 1937 Heyne allerdings nicht verhindern  konnte. 1938 fungierte er auch als Vertrauensstelle des „Büro Pfarrer Grüber‘“. Ab 1941  leistete er Kriegsdienst als Marinekriegspfarrer und war damit Seelsorger in den Marinelaza-  retten. In der Zeit 1945 bis 1962 war er wieder Geschäftsführer der Inneren Mission in  Bremen, gleichzeitig Bevollmächtigter für das Hilfswerk der Evangelischen Kirche in  Deutschland und war über die Geschäftsführung des Evangelischen Jugendaufbaudienstes  in Bremen hinaus besonders gemeinsam mit Otto Ohl — siehe Anm. 151 — an der Wieder-  aufbauarbeit evangelischer Wohlfahrtspflege in der Bundesrepublik Deutschland beteiligt.  In dieser Zeit arbeitete er mit im Hauptausschuss des Deutschen Vereins für öffentliche  und private Fürsorge und war auch Vorsitzender der Konferenz theologischer Berufsarbei-  ter der Inneren Mission. Ab 1963 war er im tätigen Ruhestand. Bodo Heyne ist am  10.6.1980 in Bremen gestorben. Siehe Claus von Aderkas, Bodo Heyne, in: Theodor Scho-  ber (Hg.), Haushalterschaft als Bewährung christlichen Glaubens. Stuttgart 1981, S. 392—  400; Braun/G. Grünzinger, Personenlexikon (wie Anm. 26), S. 112; Kaiser, Constantin  Frick und Bodo Heyne (wie Anm. 36), S. 201—215.  72 Auch Lauerers Referat, das er vor der im Rahmen der Festveranstaltungen stattfinden-  den Pfarrer- und Anstaltsvorsteherversammlung hielt, wurde zwei Monate später in Die  Innere Mission, wie vermerkt gekürzt, veröffentlicht. Hans Lauerer, Der Anteil des Luther-  tums an der Inneren Mission, in: Die Innere Mission 33. Jg., 7(Juli)/1938, S. 139—144.  Lauerer betont, das Luthertum habe „die Aufgabe, die Rechtfertigung des Sünders vor Gott  als Zentrum zu fixieren. ... Dadurch wird in der Kirche der Primat der Wortverkündigung  gewahrt.‘“ Die Kirche lebt nicht davon, „dass sie viele Häuser und Anstalten, dass sie viel  Einfluss in Volk und Staat hat. ... Aber dass der Wahrheit, also dem biblischen Wort von  Jesus Christus, nichts abgebrochen werde, daran hängt der Seelen Seligkeit.“ Ebd., S. 142.  Gleichzeitig hebt Lauerer die „Weltoffenheit“ des Luthertums hervor und „dass um des 2.  Artikels [des Glaubensbekenntnisses] willen der 1. Artikel ganz ernst zu nehmen ist. Aktuell  geredet: Wir können nicht anders als positiv zu unserem Volk, zu unserem Staat, zu unserer  Zeit zu stehen.“ Ebd., S. 143. Es sei demnach eine Herausforderung für die Innere Mission,  „durch die Demut zum Mut, durch die Beugung vor Gott zur Tapferkeit gegen Menschen  [zu] kommen, durch die Christusgebundenheit zur Weltoffenheit.“ Ebd., S. 144.ber dass der eit, also dem biblischen Wort VO  5

Jesus Christus, nichts abgebrochen werde, daran hängt der Seelen deligkeit.“ Ebd. 147
Gleichzeitig hebt Aauerer die „ Weltoffenheit“‘ des Luthertums hervor un ‚„„dass des
Artikels Ides Glaubensbekenntnisses] willen der Artikel nehmen ist. Aktuell
geredet: Wır können niıcht anders als positiv uLlSsCTEIN Volk. uUuLlLSCTEIN Staat, unserer
elit stehen.‘‘ Ebd 143 Es sSEC1 demnach Une Herausforderung für die Innere Missı1on,
„durch die Demut ZU)] Mut.  ‚9 durch die Beugung VOT (5Oft Z Tapferkeit Menschen
[ZzU| kommen, durch die Christusgebundenheit ZUT Weltofftfenheit.““ Eba:
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988 Feststimmung sehr zurückhaltend, ja 39  mıt Befremden:‘‘ VO  -

Schirmachers Absicht selbst den Verhandlungen teilnehmen wollen,
Kenntnis genommen>. ach allen Erfahrungen mit dem Direktor des
MUSSTE MNan auf rund seliner mangelnden ‚„Härte‘“/© und unverändert gr —
Ben Bereitschaft, den Vorstellungen der Machthaber folgen /
Schwierigkeiten efürchten. Zudem hatte Saalmann in einem persönlichen

LiC theol Hans Aauerer 25.5.1884 in Regensburg geboren. Kr besuchte das
Gymnasıum in Regensburg un! studierte nach dem hitur Theologie Leipzig un Erlan-
SCIL Nach dem 1908 abgelegten ersten theologisches KExamen WAar ikar in München.
1911 promovierte Erlangen und mit der Absıcht Zur Habilitation Pfarrer in Groß-
oründlach. 1918 wurde Rektor der Evangelisch-lutherischen Diakonissenanstalt Neuen-
dettelsau un eitete den Ausbau der Einrichtung. 1920 WAar beteiligt der Ausarbeitung
der bayerischen Kirchenverfassung, un Teilnehmer Nürnberger Streitgespräch
die sogenannten LAiberalen. 1932 wurde zweıter Vorsitzender des Katiserswerther Ver-
bandes deutscher Diakonissen-Mutterhäuser neben Siegfried Grat VO  - Lüttichau. 1933
wurde Mitglied der NSV und noch 1944 Mitglied der DAF. 1940 gab in Verbindung
mit der „Aktion E die Kınwiligung „ Verlegung“ VO  - über 1000 behinderten Men-
schen. Nach 1945 WAar uch als Präsidiumsmitglied des Landesverbandes der Inneren
Mission in der Evangelisch-Lutherischen Kirche Bayern beteiligt einem Wıiıederaufbau
der Einrichtungen in Neuendettelsau wI1ie der gesamten Inneren Miıss1ion Bayerns. 1947
arbeitete ührend mit „Kirchengesetz über die Innere Miss10on“®. Hans Auerer ist
20.1.1953 in Neuendettelsau gestorben. Siehe Horst Stanislaus, Hans a4uerer
Rektor zwıischen Wwel Weltkriegen, in: Karl Leipziger (He.) Helfen (Gsottes Namen.

meinschaft. Der Katiserswerther Verband deutscher Diakonissenmutterhäuser den ersten
München 19806, 353—403; Heide-Marie Lautetrer. Liebestätigkeit für die Volksge-
Jahren des NS-Regimes. Göttingen 1994, T#09; Braun/Grünzinger, Personenlexikon
(wıie Anm. 26), 153

Der Beitrag VO Constantın Frick anlässlich des Festaktes 1im Festsaal der Universıität,
ebenso wI1ie die Redebeiträge VO:  - Bischoft ttOo Zänker, VO  - Friedrich Bodelschwingh
un VO:  = Johannes Wolf£t sind, SOWeIlt ermitteln, nicht dokumentiert überliefert. Vegl.
Programm der Festveranstaltungen 5.5.19359 2319/29 (Schlesien)

Steinbrück, Provinzialverein (wie 18), 219 Vgl Hans-Hellmuth Krause, 75
Jahre Schlesischer Provinzialverein für 1  ‚9 Die Rundschau, Jg unı19538 T
75 Krause, Denkschrift (wıie 49)

Anm. 41
Zwei Tage VOT der Jubiläumsfeier des Schlesischen Provinzialvereins für Innere Missti-

O: 13:5.1936. fand in Breslau die erste Geschäftsführerkonferenz des nach der
„Wiedervereinigung““ mit Österreich STATtL. Diese Geschäftsführerkonferenz stand Sallz 1m
Zeichen der Fragen, die mit der Unterzeichnung des Abkommens verbunden M, mit
dem der Zentralverein der NSV unterstellt worden WAL. uch Krause berichtet. Schirma-
her erkennt in den Vorgängen ZUE einen den „Führungsanspruch der NS V, der VO:  a der
arıtas und der anerkannt wird“‘ un ZU anderen registriert C} ‚„‚dass dem Hauptamt
ZU)] mindesten LWAaS aran Iscıl. einem Abkommen mMit der 1 hegt.“ Für Schirmacher
ist CS dabei 11UTr noch die Frage, w1e sich ein solches Abkommen auswirke. Deshalb „„WI1rd
wohl nötig se1in, mit dem Hauptamt die Fühlung aufzunehmen: WwI1e ist geme1nt” Was ist

tun»r““ Offenbar hat 1eS$ bereits N  r denn kann den versammelten Geschäftsfüh-
frern mitteilen, ‚„dass ihm VO: Hauptamt versichert worden sel, dass be1 der Gleichschal-
tung un! bel1 verstärktem Führungsanspruch durch die NSV eine evangelische Abteilun
vollkommen unmöglich sel1.  .. Protokall der Geschäftsführerkonferenz A 51938

761
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Gespräch mMit Krause nochmals gedrängt und auch die Verhandlungsziele
erkennen gegeben. as allerdings verbesserte die Voraussetzungen für
Sinne des Schlesischen Provinzialvereins für Innere Miss1on erfolg-

reiche Verhandlungen nıcht
Unter Berufung auf (Gauleiter un Oberpräsident Wagner, mit der

Durchführungsverordnung ZU Vierjahresplan (} Oktober 1936
auch VO  n Öring berufener Reichskommissar für Preisbildung® hatte
Saalmann Le1 Forderungen aufgestellt. Miıt der Zusage, die ofganıi-
satorische Selbständigkeit der Inneren Miss1on erhalten, verlangte CT

eine Prüfung un! icherung der politischen Zuverlässigkeit der „führenden
NnNNeren Missions-Persönlichkeiten‘“, die Sicherung einer geordneten Wırt-
schaftsführung und CINE Zentralisterung der Nneren Mission ”” [L Jas
bedeutete, 4SS Saalmann mi1t Unterstützung der Machtspitze 1in (z3au un
Provinz die Innere Miss1ion in ihrer fachlich ebenso WwI1e geographisch
bestimmten und privatrechtlich ofrganisierten Gestalt hne Rücksicht auf
irgendwelche Rechtsfragen sich un der NSV und amıt dem nationalso-
zialistischen Machtgeflecht verfügbar machen wollte. Das WAar der eNTt-
scheidende Grund dafür, 4SS auch Krause die Verhandlungen Be-
achtung bestimmter Rıchtlinien führen sollte

An emselben Tag, dem nachmittags das espräc. mMit Bölsche
stattfinden sollte, dem Juni 1955 beschloss Vormittag der (Je-
schäftsführende Ausschuss des Schlesischen Provinzialvereins für Innere
Mission Rıchtlinien, die E ersten festlegten, 24SS Schirmacher als lrek-
LOTr des das Gespräch führe un! Krauses Teilnahme 11UTr privater Natur
sel, GE also Hx se1ine persönliche einung den CLW: vorzulegenden
Fragen außern“‘ könne. Grundsätzlich könnten solche Fragen, W1E die des
Verhältnisses VO  m NSV un! Innerer Miss1on, 11UT Zentral VO verhan-
delt werden. Be1i dieser Sachlage WAT CS Z 7zwelten A4AUS Sicht des (Ge-
schäftsführenden Ausschusses „ausgeschlossen, 4SS irgendwelche Be-
schlüsse gefasst werden‘‘. Und außerdem sollte eine Kingliederung der
nNnneren Miss1ion keinesfalls rage kommen:; eine 7Zusammenarbeit
indessen, be1 Wahrung der Selbständigkeit der Inneren Miss1on un! ihres
kirchlichen Charakters, Nal nichts einzuwenden®!.

Gerade das WAarTr eine Bestätigung der Entscheidung des Vorstandes des
und eine wesentliche Voraussetzung dafür, 4SS dem IT

dreiviertelstündigen Gespräch mit Bölsche alleiın ber 35  die estaltung der
Vertiefung der Arbeitsgemeinschaft zwischen Innerer Miss1on und NSV
verhandelt wurde. Gleichzeitig aber wurde in diesem Gespräch auch
deutlich, 4SS CS 11UT och die rage INg, ob die Männer der nnNneren

78 Reichsgesetzblatt 1936 E 0772090728
Krause, Denkschrift (wie 49)
Ebd
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Misstion den Vorstelungen des Oberpräsidenten un (auleiters zuzustim-
LLICIL bereit [Dieser wollte die estaltung einer Arbeitsgemeinschaft
„zwischen den beiden Verbänden‘“, der YNefen Missıon un! der NS V,
durch einen „Verbindungsmann des Oberpräsidenten‘ sichern. Kın-
zelheiten sollten einem möglıchst frühen Zeitpunkt mit dem
Oberpräsidenten verhandelt werden®!.

uch WEn der Verbindungsmann Saalmann en sollte das WAar
nıcht das, WA4S Hilgenfeldt mMi1t einem (Gesetz anstrebte. Das WAar auch nıcht
das, WASs gerade der „ Ostmark VO Stillhaltekommissar durchexerziert
wurde (3anz offensichtlich drängte agner auf eine nıcht der
un ihrer NS V, nıcht auf eine „parteiamtliche‘“, sondern der Provinzial-
verwaltung zugeordnete Führung der gesamten Wohlfahrtspflege e1N-
schließlich der NSV, der allerdings eine Verbindungsaufgabe 7zukäme.
Jedenfalls ware amıt ein Gaubeauftragter des Reichsbeauftragten, WI1E
Hilgenfeldt sich dachte, chlicht überflüssig un ein Reichsbeauftragter
lahmgelegt Damıit ware Schlesten eın „Mustergau‘‘, sondern eine 99  Mu-
sterprovinz““ geworden. Wohl nicht zuletzt deswegen WAar chirmacher sehr
angetan VO  - diesem Vorschlag un! elt ihn für „vorbildlich für das DaNzZC
Reich‘‘&2 un entsprach auch hne Umstände der itte Bölsches, ber
diesen Vorschlag in Berlın mithıin gegenüber dem NS V-Hauptamt un!
Hilgenfeldt Stillschweigen bewahren®. Krause indessen blieb skeptisch
un sah. nachdem Schirmacher sich 1in dem espräc weIlt
un amıt auch die Intention des Vorstandsbeschlusses des E WEn

nıcht missachtet, doch sehr eigenwillig interpretiert hatte, eine andere
Möglichkeit mehr, als ihm das Verhandlungsfeld überlassen, nıcht hne
ıh: davor afrnıcn, der NSV zuviel ertrauen entgegenzubringen®“.

Der Direktor des indessen me1inte, die Verhandlungen auf den
richtigen Weg gebracht haben un olaubte, alle welteren Gespräche mit
dem Oberpräsidenten und Gauleiter dem Geschäftsführer des Schles1-
schen Provinzialvereins für Innere Miss1o0on überlassen können®.
Krause indessen dachte nicht daran, den sowochl VO Vorstand des als
auch VO seinem Geschäftsführenden Ausschuss festgelegten Kurs VCI-

81 Aktennot1iz Krause über Besprechung 25.6.19358 der NS V-Gauamtsleitung
Breslau, Blumenstraße 6 601

Schreiben Krause Schirmacher VO: 28.7.1938 2319/29 (Schlesien) LE
Schreiben Schirmacher Krause VO: 22 . 7.1938 Ebd.
Schreiben Krause Schirmacher VO: 28 . 7.19238 Ebd.

5 Vermerk Schirmacher VO] 9 / 1938 übersandt mit Schreiben Engelmann Krause
VO 9.7.1938 DE kirchlich-relig1ösen Belange der duürten VO  - dem zukünftigen
Vertrauensmann in keiner Weiıse berührt werden. Dies ware Sache der Kirche allein. Dies
kann Pastor Krause unbedenkliıch annehmen.“‘ Ebd
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lassen und ELTW einer schlesischen Musterlösung mitzuwirken, gab das
chirmacher verstehen und INg in Urlaub®®

Es kam wI1e CS kommen MUSSTE Krause konnte den auf Vermittlung
Boölsches VO  e Wagner vorgeschlagenen Termin nıcht wahrnehmen. Schir-
macher wurde AaUus dem Breslauer NSV-Gauamt teletonisch benachrichtigt
un! gedrängt, dafür SOTIg«CNn, A4SS Absprachen eingehalten werden. Das
sche1int verständlich. Schirmacher hatte rwartungen geweckt. Und GTr
hatte S1€e verstärkt un! die Lage dadurch schwieriger gemacht, 4SS GT Saal-
1L1Aa1lnl och selben Tag VON dem Gespräch mit Boölsche berichtet, VOT
allem aber ihn ber se1ine Kıinschätzung des Vorschlages des Oberprä-
s1identen unterrichtet hatte Saalmann seinerselts wollte Schirmacher un
die Innere Miss1ion verpflichten und hatte dessen Mitteilungen nutzend,
auf einer Tagung der NS V-Kreisamtsleiter des NSDAP-Gaues Schlesien
Anwesenheit des als (sast geladenen Schirmacher stolz ‚„ VOI einer bevor-
stehenden EHNSCICH Arbeitsverbindung zwischen NSV und Innerer Mis-
S10n““ gesprochen. Außerdem hatte I: die Einschätzung des ersten Direk-
tOTrS des sogleich seinem Gauleiter un! Oberpräsidenten mitgeteilt®‘.
„Anordnungen VO  — Haussuchungen un! VO Beschlagnahmen‘“Zusammenarbeit?

Schirmacher elt 6S tatsächlich auch och vier Wochen spater, nachdem
Krause Aaus dem Urlaub zurückgekehrt WAr und sich be1 ıhm erkundigt
hatte, WAas der Direktor des jetzt tun empfehle®®, für
Interesse der Inneren Missı1on, WeCeNN S1€e „einen behördlichen, VO ber-
präsidenten bestimmten Vertrauensmann‘“, wI1e Bölsche inzwischen ran-
gend gefordert hatte „erbittet“, ‚„damıit der Oberpräsident un die NSV
die Innere Miss1ion weiterem Maßlie fördern können‘‘ und Aferner das
Zusammenartbeiten zwischen Innerer Miss1ıon und NSV planwirtschaftlich
un: gedeihlich gestaltet werde‘‘. Eine schriftliche Vereinbarung allerdings
sollte nıcht getroffen werden. [Das Wäre w1e Schitmacher wissen musste,

den Beschluss des Vorstandes. ADer: me1inte CI eine solche
Vereinbarung ware eine „lebendige Krweiterung un Vertiefung“ der
bestehenden Arbeitsgemeinschaft SUnter dem Protektorat des ber-
präsidenten.““°

Krause blieb ablehnend. Dies weniger, we1l Saalmann ihn hatte wlissen
lassen, welche Vorstellungen e 9 Saalmann, VO  5 den Aufgaben eines Ver-

80 Schreiben Krause Schirmacher VO'! 28.7.1938 Ebd
Krause, Denkschrift (wıe Anm. 49)

88 Schreiben Krause Schirtmacher VO 8.7.1938 601
Vermerk Schirmacher VO 9.7.1938 mit Schreiben Engelmann Krause VO:

9.7/.1938 2319/29 (Schlesien) ir
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trauen:  €es und VOIl einer Vertiefung der Zusammenarbeit VO Innerer
Miss1ion un! NSV habe [Jas kannte GT schon. EKs WAar eine Wiederholung
dessen, WAas Saalmann Hınweis auf den Oberpräsidenten bereits VOT

D  jener entscheidenden Besprechung mit Bölsche ausgeführt hatte „Prüfung
der wirtschaftlichen Ordnung“ der Kinrichtungen der Inneren Miıss1on
durch die NS V, ‚„Planwirtschaftliche Gestaltung“ der Wohlfahrtspflege
un! „Politische Zuverlässigkeit““ der Vorstände der NnNnNnNeren Mission?9. IDIGE
Zurückhaltung des Geschäftsführers des Schlesischen Provinzialvereins für
Innere Miss1ion WAar vielmehr begründet 1n einer Aktion mMit der die
Machthaber der Inneren Miss1ion in Schlestien VOL Augen führten, w1e sehr
S1e auf einen „ Vertrauensmann““ angewlesen sSEe1 und WA4S eine „Arbeitsge-
meinschaft Gc  Zweit. die Schirmacher begrüßte, unter der Förderung
des Oberpräsidenten un! Gauleiters bedeuten könne.

1938 standen VOT der Tur der Geschäftsstelle des
Schlesischen Provinzialvereins für Innere Miss1on der Breslauer
charnhorststraße fünf Beamte der Geheimen Staatspolizei (Gestapo)?*.
IDZ Krause siıch 1m Urlaub befand, WAar VO den leitenden Mitarbeitern
Steinbrück wesend. Ihr wurde ein Schreiben der Staatspolizeileitstelle
Breslau vorgehalten??, das mi1t 1inweIls auf der Verordnung des
Reichspräsidenten ZU Schutz VO  D olk un! Staat VO: D Februar 9533
der Reichstagsbrandverordnung”?, die Auflösung der Freundeskreise der
NnNNeren Miss1on Bereich der Provınz Schlesien anordnete
un die eschlagnahme des Vermögens verfügte. Begründet
wurde die Malinahme mit einem fortgesetzten Verstoß Abs
des Sammlungsgesetzes, wonach CS einer Genehmigung bedurfte WwWeNn CS
be1 der Mitgliedschaft 1n einer Urganisation MIEHtTt auf die Herbeiführung
eines festen persönlichen Verhältnisses sondern vielmehr ausschließlich
der überwiegend auf die rlangung VO  = eld der geldwerten Leistungen

Krause, Denkschrift (wıie Anm. 49) Danach fand das Gespräch 22 71938
91 Steinbrück, Provinzialverein (wie 18), 219£€.

Schnellbrief „Geheime Staatspolizei Staatspolizeileitstelle Breslau den Vorsitzenden
des Schlesischen Provinzialverbandes [S1C!] für Innere Mission, Herrn Pfarrer Lic. Hans-
Helmut [S1C!] Krause“‘* VO: 5.7.1938 601

Verordnung des Reichspräsidenten Schutz VO  =) olk un! Staat: 93-  Auf Grund des
Artikels Abs der Reichsverfassung wird ZUT Abwehr kommunistischer staatsgefähr-dender Gewaltakte folgendes verordnet: Die Artiıkel 114, 115; FE 118 TZ5 124 und
153 der Verfassung des Deutschen Reichs werden his auf welteres außer Kraft ESELZL. Es
sind daher Beschränkungen der persönlichen Freiheit, des Rechts der freien Meinungsaäuße-
rung, einschließlich der Pressefreiheit, des Vereins- un Versammlungsrechts, Kingriffe in
das Brief-, Post-, Telegraphen- und Fernsprechgeheimnis, Anordnungen VO Haussuchun-
SCH unıt« VO  = Beschlagnahmen SOWIle Beschränkungen des Fıgentums uch außerhalb der

hierfür bestimmten gesetzlichen tenzen zulässig.EV.SCHLESISCHE KINDERGÄRTEN IM NATIONALSOZIALISMUS  247  trauensmannes und von einer Vertiefung der Zusammenarbeit von Innerer  Mission und NSV habe. Das kannte er schon. Es war eine Wiederholung  dessen, was Saalmann unter Hinweis auf den Oberpräsidenten bereits vor  jener entscheidenden Besprechung mit Bölsche ausgeführt hatte: „Prüfung  der wirtschaftlichen Ordnung“ der Einrichtungen der Inneren Mission  durch die NSV, „Planwirtschaftliche Gestaltung“ der Wohlfahrtspflege  und „Politische Zuverlässigkeit“ der Vorstände der Inneren Mission”®. Die  Zurückhaltung des Geschäftsführers des Schlesischen Provinzialvereins für  Innere Mission war vielmehr begründet in einer Aktion, mit der die  Machthaber der Inneren Mission in Schlesien vor Augen führten, wie sehr  sie auf einen „Vertrauensmann“ angewiesen sei und was eine „Arbeitsge-  meinschaft zu zweit“, die Schirmacher so begrüßte, unter der Förderung  des Oberpräsidenten und Gauleiters bedeuten könne.  Am 5 Juli; 1938 standen vor der Tür der Geschäftsstelle des  Schlesischen Provinzialvereins für Innere Mission in der Breslauer  Scharnhorststraße fünf Beamte der Geheimen Staatspolizei (Gestapo)*!.  Da Krause sich im Urlaub befand, war von den leitenden Mitarbeitern nur  Steinbrück anwesend. Ihr wurde ein Schreiben der Staatspolizeileitstelle  Breslau vorgehalten”?, das mit Hinweis auf $ 1 der Verordnung des  Reichspräsidenten zum Schutz von Volk und Staat vom 28. Februar 1933,  der Reichstagsbrandverordnung”®, die Auflösung der Freundeskreise der  Inneren Mission im Bereich der gesamten Provinz Schlesien anordnete  und die Beschlagnahme des gesamten Vermögens verfügte. Begründet  wurde die Maßnahme mit einem fortgesetzten Verstoß gegen $ 2 Abs. 1  des Sammlungsgesetzes, wonach es einer Genehmigung bedurfte, wenn es  bei der Mitgliedschaft in einer Organisation „nicht auf die Herbeiführung  eines festen persönlichen Verhältnisses ..., sondern vielmehr ausschließlich  oder überwiegend auf die Erlangung von Geld oder geldwerten Leistungen  90 Krause, Denkschrift (wie Anm. 49). Danach fand das Gespräch am 22.7.1938 statt.  91 Steinbrück, Provinzialverein (wie Anm. 18), S. 219£.  9 _ Schnellbrief „Geheime Staatspolizei Staatspolizeileitstelle Breslau an den Vorsitzenden  des Schlesischen Provinzialverbandes [sic!'] für Innere Mission, Herrn Pfarrer Lic. Hans-  Helmut [sic!] Krause“ vom 5.7.1938. ADW, CA 601 IV.  9 Verordnung des Reichspräsidenten zum Schutz von Volk und Staat: „Auf Grund des  Artikels 48 Abs. 2 der Reichsverfassung wird zur Abwehr kommunistischer staatsgefähr-  dender Gewaltakte folgendes verordnet: $ 1. Die Artikel 114, 115, 117, 118, 123, 124 und  153 der Verfassung des Deutschen Reichs werden bis auf weiteres außer Kraft gesetzt. Es  sind daher Beschränkungen der persönlichen Freiheit, des Rechts der freien Meinungsäuße-  rung, einschließlich der Pressefreiheit, des Vereins- und Versammlungsrechts, Eingriffe in  das Brief-, Post-, Telegraphen- und Fernsprechgeheimnis, Anordnungen von Haussuchun-  gen und von Beschlagnahmen sowie Beschränkungen des Eigentums auch außerhalb der  sonst hierfür bestimmten gesetzlichen Grenzen zulässig. ... Berlin, den 28. Februar 1933.“  Reichsgesetzblatt 1933 I, S. 83.Berlin, den Februar 1922 °°
Reichsgesetzblatt 1933
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ankommt.‘®4 Steinbrück weigerte sich, die Verfügung anzuerkennen. Hs
erfolgte das, W4S der Verordnung für Recht erklärte eine Haussu-
chung, die Beschlagnahme der vorhandenen Barmittel un! der Kartel.
Krause wurde alarmtert. Er unterbrach seinen Urlaub und WTr berelits

1in erlin, mMit Dr Kurt Schubert”?>, dem Direktor der erwal-
tungsabteillung des © sowohl e1m Geheimen Staatspolizeiamt (Gestapa)

der Berliner Prinz-Albrecht-Stralße als auch 1m Reichsministeritum des
Innern vorzusprechen und eine Rücknahme der Auflösung der rgane der
Freundeskreise erreichen. Die Bemühungen blieben hne Erfolg. ach
Aktenlage wurden die Maßnahmen als gerechtfertigt angesehen un! hiler
Ww1e da den beiden Männern der Inneren Miss1on anheimgestellt, sich mit
einem Gesuch, das ach der Gesetzeslage 11UTr eine Dienstaufsichtsbe-
schwerde se1in konnte?®, schriftlich das Gestapa 1n Berlın wenden?”.

uch WE die tion für den Schlesischen Provinzialverein für Innere
Miss1ion se1n mochte, gvänzlich überraschend WATL S1Ee dennoch
nıcht gekommen. Bereits 1m Februar hatte Engelmann sowohl 1mMm Verlauf
der Geschäftsführerkonferenz des als auch auf der itzung des VOfF-
standes, ebenso auf Verstöße VO: KEinrichtungen un Verbänden, 99

(Gesetz ZUT Regelung der Ööffentlichen Sammlun un sammlun sahnlichen Veran-
staltungen (Sammlungsgesetz) VO: 511.1934 Reichsgesetzblatt 1934 S  ' hier

1086
905 Dr. TEL. pol Kurt Schubert wurde 21 .5.1900 Posen geboren. Nach dem Besuch
des Gymnasiums 1n Posen begann 1992() eine Lehre als Bankkaufmann be1 der Deutschen
Ban. 1n Posen Kıiner Ausbildung uch in Breslau un erlın. Nach Abschluss der Ausbil-
dung studierte ab 1923 Staats- unı Wirtschaftswissenschaften Rostock. 1927 legte
hler se1in Examen ab und promovierte un WAar noch nde 1927 Mitarbeiter der
Deutsche Treuhandgesellschaft für Handel unı Industrie Berlın 193) WAar selb-
ständiger Eerster Revisor be1 der Deutschen Baurevisions- un Treuhand Aktiengesellschaft

die Bauwirtschaft. 1933 (im Nachgang A Devaheim-Affäre) WAar Direktor der Ver-
waltungsabteilung des Z dieser elit Lrat die ‚DA eın unı WAar Mitglied der
NSV und der DAF SOWIle des NSKK. 1935 Rottenführer des NSKK. 1938 wurde
Direktor der Finanzverwaltung des unı Syndikus als Nachfolger VO Heinrich. 1939
WAar Truppführer un 1941 Obertruppführer des NSKK. 1945 erfolgte se1ine Entlassung
Aaus dem im Kinvernehmen mit Theodor Wenzel un! Paul Braune 55  SCH bescheide-
nen Umfangs der Geschäfte‘“ und wurde Verwaltungsdirektor der Anstalten Hephata in
Treysa. 1950 Leiter der Wirtschafts- un Ireuhandstelle eim Landesverein für
Innere Miss1ion der Evangelisch-lutherischen Kirche Bayern in Nürnberg un 1955
dessen Justitiar un Syndikus. 1968 trat in den Ruhestand. Gestorben ist Kurt Schubert

Z II6 in Augsburg. Siehe N Eine (seneration nımmt Abschied. Syndikus Dr.
Kurt Schubert, Blätter Innere Miss1ion in Bayern. 21 Jg. 6(Junt) 1968, AL
I6 (sesetz über die Geheime Staatspolizei VO 0.2.1936 bestimmt mMit 7 „Verfügungen
unı Angelegenheiten der Geheimen Staatspolizei unterliegen nicht der Nachprüfung der
Verwaltungsgerichte.“ Preußische Gesetzsammlung 1936; DA 1Dazu Hans Buchheim, DIie

das Herrschaftsinstrument, in!: Anatomie des SS5-Staates. He VO:  o Hans uch-
heim/Martin Broszat/Hans-Adolf Jacobsen/ Helmut ausnick. München 1994, 15
212 hier 46f£.

Vermerk Schubert betr. Freundeskreise der Inneren Miıss1on in Schlesien VO: AAA
1938 ADW, 601
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etzter Zeit häufiger‘?9, die Sammlungsgesetzgebung hingewlesen
w1e auch die Problematik der Freundeskreise angesprochen un:! ber
Verhandlungen mMit dem Reichsmintisterium des Innern berichtet??. Dabei
WAafr, Engelmann, hinreichend klar geworden, 4SS die se1t 1934
Kraft gESETIZLIEN Regelungen der ammlungsgesetzgebung einzuhalten

un! das als Ordnungsbehörde zuständige Reichsministeritum des
Innern nicht bereIit W: orolszügigen Umgang mit den Bestimmungen
dieses (sesetzes hinzunehmen 10 .

ach den Gesprächen in Berlin, der Prinz-Albrecht-Straße un!
der Wiılhelmstraße, machte sich Krause hne Verzug auf den Heimweg,
verzichtete auch dessen Bedauern auf einen Besuch be1 Schirmacher,

mit WI1eE dieser 6S wohl DCIN gesehen hätte, ber die Verhandlung
Sachen Verbindungs- der Vertrauensmann e1im Oberpräsidium

Wagner sprechen r un bereits 11 o1INS eine Eingabe, mit
Schubert verabredet!02, AUS Breslau das Gestapa*®, DDarın legte Krause
ausführlich dar, A4SS die Freundeskreise, entstanden 1n den Jahren
1933/1934, die „eigene innere un außere Freiheit“‘ erhalten 194
mithin nicht beschränkt alleın darauf, „Opferring für eine besondere
Kinrichtung c  sE1InN; sondern auch ausgerichtet „auf die Betatigung der
evangelischen (Gemeinde als Gemeinschaft der Liebe“ un! ausdrücklich
„keine Konkurrenz ZANT: NS-Volkswohlfahrt‘“} %>; bis diesem Zeitpunkt
och in keinem staatlichen der p  eiamtlıchen Stellen Anlass
gegeben hätten, ungesetzliches Handeln anzuzeigen *, Wenn CS aber jetzt
08 Protokall der Vorstandssitzung des 22219389 67/ )38)

Protokall der Geschäftsführerkonferenz des 2221938 761
100 Aktennotiz Engelmann über ine Besprechung 1m Reichsministerium des Innern
DE 1938 als Anlage ZUIN Protokaoll der Vorstandssitzung des 22219389

(1938)
101 Schreiben Krause Schirmacher VO 8.7.1938 601
Z e er Schubert betr. Freundeskreise der Inneren Mission 1n Schlesien VO: 12  <
1938 601
103 Schreiben Krause Gestapa Berlin VO 1./.1938 2319/29 (Schlesien) IL
104 Steinbrück, Provinzialverein (wie Anm. 18), Z Vgl. Ulrich Hutter-Wolandt, Zur
Geschichte der Diakonie Schlesien, Diakonie stark andere. Beiträge Jubilä-
umsjahr der Diıakonie aus der schlesischen Oberlausitz. He 1im Auftrag des IDiakonischen
Werkes der Kvangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz und der Evangelischen
Akademie GOörlitz VO Irıch Hutter-Wolandt. Düuüsseldorf un Görlitz 1998, 42—795, hier

105 Die Bildung VO  - Freundeskreisen. Rıchtlinien 19553l 2319/29 (Schlesi-
en) IL
106 Wie Krause betonte, stellten „„Leitsatze ZuUur Schaffung eines Freundeskreises der 1M**
fest „1 Der Glaube, der durch die Liebe tatıg ist, fordert VO  . der Kvangelischen Kirche
neben der Wort- die Tatverkündigung.EV. SCHLESISCHE KINDERGÄRTEN IM NATIONALSOZIALISMUS  249  letzter Zeit häufiger‘“®, gegen die Sammlungsgesetzgebung hingewiesen  wie auch die Problematik der Freundeskreise angesprochen und über  Verhandlungen mit dem Reichsministerium des Innern berichtet?®. Dabei  wart, so Engelmann, hinreichend klar geworden, dass die seit Juli 1934 in  Kraft gesetzten Regelungen der Sammlungsgesetzgebung einzuhalten  waren und das als Ordnungsbehörde zuständige Reichsministerium des  Innern nicht bereit war, großzügigen Umgang mit den Bestimmungen  dieses Gesetzes hinzunehmen!%0,  Nach den Gesprächen in Berlin, in der Prinz-Albrecht-Straße und in  der Wilhelmstraße, machte sich Krause ohne Verzug auf den Heimweg,  verzichtete auch zu dessen Bedauern auf einen Besuch bei Schirmacher,  um mit ihm, wie dieser es wohl gern gesehen hätte, über die Verhandlung  in Sachen Verbindungs- oder Vertrauensmann beim Oberpräsidium unter  Wagner zu sprechen!l, und bereits am 11. Juli ging eine Eingabe, mit  Schubert verabredet!®2, aus Breslau an das Gestapa!®, Darin legte Krause  ausführlich dar, dass die Freundeskreise, entstanden in den Jahren  1933/1934, um die „eigene innere und äußere Freiheit“ zu erhalten!®*,  mithin nicht beschränkt allein darauf, „Opferring für eine besondere  Einrichtung zu sein,“ sondern auch ausgerichtet „auf die Betätigung der  evangelischen Gemeinde als Gemeinschaft der Liebe‘“ und ausdrücklich  „keine Konkurrenz zur NS-Volkswohlfahrt“!%, bis zu diesem Zeitpunkt  noch in keinem Fall staatlichen oder parteiamtlichen Stellen Anlass  gegeben hätten, ungesetzliches Handeln anzuzeigen!°. Wenn es aber jetzt  98 Protokoll der Vorstandssitzung des CA am 22.2.1938. ADW, CA 67 B (1938).  99 Protokoll der Geschäftsführerkonferenz des CA am 22.2.1938, ADW, CA 761 XX.  100 Aktennotiz Engelmann über eine Besprechung im Reichsministerium des Innern am  21.2. 1938 als Anlage zum Protokoll der Vorstandssitzung des CA am 22.2.1938. ADW, CA  67 B (1938).  101 Schreiben Krause an Schirmacher vom 18.7.1938. ADW, CA 601 V.  102 Vermerk Schubert betr. Freundeskreise der Inneren Mission in Schlesien vom 12.7.  1958 AD CX 601 1V  103 Schreiben Krause an Gestapa Berlin vom 11.7.1938. ADW, CA 2319/29 (Schlesien) II.  104 Steinbrück, Provinzialverein (wie Anm. 18), S. 220. Vgl. Ulrich Hutter-Wolandt, Zur  Geschichte der Diakonie in Schlesien, in: Diakonie — stark für andere. Beiträge zum Jubilä-  umsjahr der Diakonie aus der schlesischen Oberlausitz. Hg. im Auftrag des Diakonischen  Werkes der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz und der Evangelischen  Akademie Görlitz von Ulrich Hutter-Wolandt. Düsseldorf und Görlitz 1998, S. 42—75, hier  S: 69  105 Die Bildung von IM Freundeskreisen. Richtlinien [1933]. ADW, CA 2319/29 (Schlesi-  en) II.  106 Wie Krause betonte, stellten „Leitsätze zur Schaffung eines Freundeskreises der IM“  fest: „1. Der Glaube, der durch die Liebe tätig ist, fordert von der Evangelischen Kirche  neben der Wort- die Tatverkündigung. ... 2. ... Der Freundeskreis der Inneren Mission wird  so zum Träger des gemeinsamen Dienstes für unseren Herrn Jesus Christus. ... 3. Dieser  Freundeskreis dient der Inneren Mission in der Gemeinschaft des Gebetes.  &. DieserEV. SCHLESISCHE KINDERGÄRTEN IM NATIONALSOZIALISMUS  249  letzter Zeit häufiger‘“®, gegen die Sammlungsgesetzgebung hingewiesen  wie auch die Problematik der Freundeskreise angesprochen und über  Verhandlungen mit dem Reichsministerium des Innern berichtet?®. Dabei  wart, so Engelmann, hinreichend klar geworden, dass die seit Juli 1934 in  Kraft gesetzten Regelungen der Sammlungsgesetzgebung einzuhalten  waren und das als Ordnungsbehörde zuständige Reichsministerium des  Innern nicht bereit war, großzügigen Umgang mit den Bestimmungen  dieses Gesetzes hinzunehmen!%0,  Nach den Gesprächen in Berlin, in der Prinz-Albrecht-Straße und in  der Wilhelmstraße, machte sich Krause ohne Verzug auf den Heimweg,  verzichtete auch zu dessen Bedauern auf einen Besuch bei Schirmacher,  um mit ihm, wie dieser es wohl gern gesehen hätte, über die Verhandlung  in Sachen Verbindungs- oder Vertrauensmann beim Oberpräsidium unter  Wagner zu sprechen!l, und bereits am 11. Juli ging eine Eingabe, mit  Schubert verabredet!®2, aus Breslau an das Gestapa!®, Darin legte Krause  ausführlich dar, dass die Freundeskreise, entstanden in den Jahren  1933/1934, um die „eigene innere und äußere Freiheit“ zu erhalten!®*,  mithin nicht beschränkt allein darauf, „Opferring für eine besondere  Einrichtung zu sein,“ sondern auch ausgerichtet „auf die Betätigung der  evangelischen Gemeinde als Gemeinschaft der Liebe‘“ und ausdrücklich  „keine Konkurrenz zur NS-Volkswohlfahrt“!%, bis zu diesem Zeitpunkt  noch in keinem Fall staatlichen oder parteiamtlichen Stellen Anlass  gegeben hätten, ungesetzliches Handeln anzuzeigen!°. Wenn es aber jetzt  98 Protokoll der Vorstandssitzung des CA am 22.2.1938. ADW, CA 67 B (1938).  99 Protokoll der Geschäftsführerkonferenz des CA am 22.2.1938, ADW, CA 761 XX.  100 Aktennotiz Engelmann über eine Besprechung im Reichsministerium des Innern am  21.2. 1938 als Anlage zum Protokoll der Vorstandssitzung des CA am 22.2.1938. ADW, CA  67 B (1938).  101 Schreiben Krause an Schirmacher vom 18.7.1938. ADW, CA 601 V.  102 Vermerk Schubert betr. Freundeskreise der Inneren Mission in Schlesien vom 12.7.  1958 AD CX 601 1V  103 Schreiben Krause an Gestapa Berlin vom 11.7.1938. ADW, CA 2319/29 (Schlesien) II.  104 Steinbrück, Provinzialverein (wie Anm. 18), S. 220. Vgl. Ulrich Hutter-Wolandt, Zur  Geschichte der Diakonie in Schlesien, in: Diakonie — stark für andere. Beiträge zum Jubilä-  umsjahr der Diakonie aus der schlesischen Oberlausitz. Hg. im Auftrag des Diakonischen  Werkes der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz und der Evangelischen  Akademie Görlitz von Ulrich Hutter-Wolandt. Düsseldorf und Görlitz 1998, S. 42—75, hier  S: 69  105 Die Bildung von IM Freundeskreisen. Richtlinien [1933]. ADW, CA 2319/29 (Schlesi-  en) II.  106 Wie Krause betonte, stellten „Leitsätze zur Schaffung eines Freundeskreises der IM“  fest: „1. Der Glaube, der durch die Liebe tätig ist, fordert von der Evangelischen Kirche  neben der Wort- die Tatverkündigung. ... 2. ... Der Freundeskreis der Inneren Mission wird  so zum Träger des gemeinsamen Dienstes für unseren Herrn Jesus Christus. ... 3. Dieser  Freundeskreis dient der Inneren Mission in der Gemeinschaft des Gebetes.  &. DieserDer Freundeskreis der Inneren Mission wird

ZuUum Trager des gemeinsamen Dienstes für unseren Herrn Jesus Christus.EV. SCHLESISCHE KINDERGÄRTEN IM NATIONALSOZIALISMUS  249  letzter Zeit häufiger‘“®, gegen die Sammlungsgesetzgebung hingewiesen  wie auch die Problematik der Freundeskreise angesprochen und über  Verhandlungen mit dem Reichsministerium des Innern berichtet?®. Dabei  wart, so Engelmann, hinreichend klar geworden, dass die seit Juli 1934 in  Kraft gesetzten Regelungen der Sammlungsgesetzgebung einzuhalten  waren und das als Ordnungsbehörde zuständige Reichsministerium des  Innern nicht bereit war, großzügigen Umgang mit den Bestimmungen  dieses Gesetzes hinzunehmen!%0,  Nach den Gesprächen in Berlin, in der Prinz-Albrecht-Straße und in  der Wilhelmstraße, machte sich Krause ohne Verzug auf den Heimweg,  verzichtete auch zu dessen Bedauern auf einen Besuch bei Schirmacher,  um mit ihm, wie dieser es wohl gern gesehen hätte, über die Verhandlung  in Sachen Verbindungs- oder Vertrauensmann beim Oberpräsidium unter  Wagner zu sprechen!l, und bereits am 11. Juli ging eine Eingabe, mit  Schubert verabredet!®2, aus Breslau an das Gestapa!®, Darin legte Krause  ausführlich dar, dass die Freundeskreise, entstanden in den Jahren  1933/1934, um die „eigene innere und äußere Freiheit“ zu erhalten!®*,  mithin nicht beschränkt allein darauf, „Opferring für eine besondere  Einrichtung zu sein,“ sondern auch ausgerichtet „auf die Betätigung der  evangelischen Gemeinde als Gemeinschaft der Liebe‘“ und ausdrücklich  „keine Konkurrenz zur NS-Volkswohlfahrt“!%, bis zu diesem Zeitpunkt  noch in keinem Fall staatlichen oder parteiamtlichen Stellen Anlass  gegeben hätten, ungesetzliches Handeln anzuzeigen!°. Wenn es aber jetzt  98 Protokoll der Vorstandssitzung des CA am 22.2.1938. ADW, CA 67 B (1938).  99 Protokoll der Geschäftsführerkonferenz des CA am 22.2.1938, ADW, CA 761 XX.  100 Aktennotiz Engelmann über eine Besprechung im Reichsministerium des Innern am  21.2. 1938 als Anlage zum Protokoll der Vorstandssitzung des CA am 22.2.1938. ADW, CA  67 B (1938).  101 Schreiben Krause an Schirmacher vom 18.7.1938. ADW, CA 601 V.  102 Vermerk Schubert betr. Freundeskreise der Inneren Mission in Schlesien vom 12.7.  1958 AD CX 601 1V  103 Schreiben Krause an Gestapa Berlin vom 11.7.1938. ADW, CA 2319/29 (Schlesien) II.  104 Steinbrück, Provinzialverein (wie Anm. 18), S. 220. Vgl. Ulrich Hutter-Wolandt, Zur  Geschichte der Diakonie in Schlesien, in: Diakonie — stark für andere. Beiträge zum Jubilä-  umsjahr der Diakonie aus der schlesischen Oberlausitz. Hg. im Auftrag des Diakonischen  Werkes der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz und der Evangelischen  Akademie Görlitz von Ulrich Hutter-Wolandt. Düsseldorf und Görlitz 1998, S. 42—75, hier  S: 69  105 Die Bildung von IM Freundeskreisen. Richtlinien [1933]. ADW, CA 2319/29 (Schlesi-  en) II.  106 Wie Krause betonte, stellten „Leitsätze zur Schaffung eines Freundeskreises der IM“  fest: „1. Der Glaube, der durch die Liebe tätig ist, fordert von der Evangelischen Kirche  neben der Wort- die Tatverkündigung. ... 2. ... Der Freundeskreis der Inneren Mission wird  so zum Träger des gemeinsamen Dienstes für unseren Herrn Jesus Christus. ... 3. Dieser  Freundeskreis dient der Inneren Mission in der Gemeinschaft des Gebetes.  &. DieserDieser
Freundeskreis dient der Inneren Miıssıon in der Gemeinschaft des Gebetes. Dieser
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Übertretungen der gesetzlichen Bestimmungen durch rTeUuUN-
deskreise gegeben haben sollte dann ‚„ WaiLC WITFr für die Namhaftmachung
dieser Kreise dankbar E Nıcht 11UTr auf diese Welise versuchte Krause dem
Vorwurf der Gesetzesübertretung begegnen un politische Zuver-
lassıgkeit demonstrieren Er stellte auch die Gründung der Freundes-
kreise als Abkehr VO  ; CC „Lberalistischen Vereinscharakter der
ehedem Kre1lis- und (Jrtsvereine für Innere Miss1ion dar107 Und der
1nwels auf die SEINETZEIT erfolgten Appelle die Maßgaben des Samm -
lungsgesetzes beachten!0%% besonders nachdem das Reichsministerium
des Innern M1t Runderlass VO April 1937 Ausführungsbe-
st1mmungen Kraft DESECLZL hatte MmMI1t denen der Begriff der Oftent-
lichkeit C111 bestimmt worden war!9?, sollten demselben Zweck dienen
uch die Erwähnung der „Zentralisterung der ‚„„‚Gesamtheit der Freundes-
kreise“‘ e1m Schlesischen Provinzialverein für Innere Mıss1on
27Zu berufenen Vorstand sollte die Übereinstimmung IMOIE einer der A1010-
nalsoz1ialiıstischen Weltanschauung entsprechenden „Überwindung der
vorhandenen Vereinzelung“ kennzeichnen110. das alles indessen

Freundeskreis dient der Inneren Miss1ion durch die Opferbereitschaft materieller Art dtie
SEIT Anfang vornehmste Pflicht der Christenheit Wl Die Opfer Form VO  - regel-
mälßigen Monatsbeiträgen werden nıcht Organisationszwecken sondern ausschließlich
ZUr Erhaltung un Ausübung evangelischen Liebesdienstes verwendet Die Monats-
beiträge sollen Wen1gstens 3() Pfennige betragen doch darf Fn Beitrag VO  - Pfennigen als
nıcht erachtet werden { die Monatsbeiträge werden Beitragsmarken durch
ehrenamtliche Helfer un Helterinnen CINSCZOLECN Um die Verbundenheit des
Freundeskreises der Inneren Miss1ion sicherzustellen o1bt der Provinzialverein kosten-
los volkstümlich gehaltenes Vierteljahresblatt Hıiılt heraus das MITt dem Kınzug des
Mitgliedsbeitrages Haus wıird WIC jeder Staatsbürger verantwortlich 1ST
das freiwillige Hıltswerk der NSV IL1USS uch jeder evangelische Christ sich darüber
hinaus verantwortlich WwW1ISSCNHN für die gesamte evangelische Liebesarbeit Schreiben Krause

Gestapa Berlin VO 11 1938 2319/29 (Schlesien) 11
107 Ebd
108 Rundschreiben des Schlesischen Provinzialvereins für Innere Miıssıon alle (GGemein-
den Freundeskreis ohl 1935 Ebd
109 „Nemgemal; 1ST 1nNe Sammlung u. 11UT dann nicht öffentlich, WEE111) S1C innerhalb
CLE begrenzten, zahlenmäßıg kleinen Personenkreises durchgeführt wird, dessen Mitglieder

näheren, ihnen bewussten 1inneren Zusammenhang 7ueinander stehen un W}
uch der Veranstalter der Sammlung diesem Personenkreis gehört. Steht der Veranstalter
außerhalb desselben liegt ine Ööffentliche Sammlung Sinne des Sammlungsgesetzes
VOT Letzteres WIF annn anzunehmen sSeCe1InNn WE die Sammlung auf Anordnung
Zentralen Stelle dem erwähnten Personenkreis durchgeführt wird un der Anordnende
selbst cht Mitglıed dieses Personenkreises 1ST UDie Annahme des Gegenteils wuürde

unzulässigen VO Gesetzgeber nıcht gewollten Ausdehnung des Begriffs der niıcht
Ööffentlichen Sammlung führen Ministerialblatt des Preußischen Ministeritums des Innern
1937 561
110 Schreiben Krause Gestapa Berlın VO: e 1938 2319/29 (Schlesien) I1
Dem Vorstand der Freundeskreise gehörten Werner Eberlein Pfarrer un! Superinten-
dent Glogau Walter Schußiler Pfarrer unı Vorsteher der Evangelischen Diakonissen-
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einer Aufhebung des Verbotes der Freundeskreise und einer Rückgabe
der beschlagnahmten Mittel in ohe VO inzwischen annähernd
100.000,-- werde ren können, MUSSTE eine offene Frage bleiben

Krause sah 1n diesem Gesuch un 1n dem Bemühen einen
7zweitfelsfreien Nachweis der Unrechtmäßigkeit der Maßnahmen, die eiIn-
zige Möglichkeit ihrer Revtision. Schart WI1ES Gr deshalb das Ansınnen
Schirmachers Zzurück: doch den Weg ber das Oberpräsidium wählen
und hier Vermittlung un 1ılte bitten 111 Tatsächlich machte
Schirmacher dem Geschäftsführer des Schlesischen Provinzialvereins für
Innere Miss1ion heftige Vorhaltungen darüber, 4SS CT dem Vorschlag,
einen Verbindungs- der Vertrauensmann für die freie Wohlfahrtspflege
eim Oberpräsidenten beruten nıcht zugestimmt habe Denn dieser sel,

Schirmacher, Ader Kınzige, der die Innere Miss1ion Sachen Freundes-
kreise jetzt wirkungsvoll vertreten kannn  c Wenn außerdem sich auch
och beklagte, 4SS durch Krause „diesen Männern Iscıl. Wagner, Saal-
Mannn un Bölsche]| gegenüber eine außerordentlich schiefe Lage
gebracht“ un! A4SS ST 7zudem VO Präsidenten des 997 der Sache ZUT.

ede gestellt““ un! VO  — anderen Mitgliedern des Vorstandes des
angerufen worden seill2 annn ze1igt das, w1e sehr chirmacher Ursache
und Wirkung verwechselte un ihm der Blick fuüur die Latsachen fehlte
Wagner un! Saalmann inıtlatıv geworden, sich die Innere Miss1ion 1n
Schlesien gefüg1g machen. E Schirmacher, hatte den Beschluss des
Vorstandes des nicht beachtet un durch SCin Verhandeln Eitwar-

be1 Oberpräsident und NSV-Gauamtsleitung geweckt, die 6 weder
allein, hne Berücksichtigung der tung des Schlesischen Provinz1ial-
vereins für Innere Mission, ertüllen och ohne Einverständnis Krauses
durchzusetzen in der Lage WAFrL. Insotern hing 1m Ergebnis, nicht als Ursa-
Che. tatsächlich alles VO Geschäftsführer des Schlesischen Provinzial-
vereins für Innere Miss1ion ab, der Nnur deshalb, we1l CT: die Vorstelung
Schirmachers VO: der Vorbildlichkeit der Vertrauensmann-Regelung niıcht
teilte, den Direktor des dem CS doch allenthalben darauf ankam, einen
„gZuten KEindruck‘‘ machen, 1n eine schiefe Lage gebracht atte

Miıt seinem Versuch Selbstrechtfertigung heß Schirmacher erken-
NC 24SS 6Er keinen Zusammenhang herstellte zwischen der Gestapo-
Aktion die Freundeskreise einerse1lts und andererselits dem Wunsch
des Oberpräsidenten un (auleiters Wagner un dessen NS V-Gauamts-
eiters aalmann ach einer Neuordnung der Zusammenarbeit VO  a Innerer
Miıssıon un NSV Schlesten. demgegenüber Krause nicht wen1g-

anstalt 1n Frankenstein, Wılhelm ottwaldt, Pfarrer un Vorsteher des Brüderhauses
Kraschnitz, unı Krause. Ebd
11 Schreiben Krause Schirmacher VO 28.7.19385 Ebd
14107 Schreiben Schirmacher Krause VO: 22.7.1938 Ebd
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vermutete, A4SS CS sich be1 der nıtlatıve der Spitze VO Provinz un!
NSDAP-Gau den Versuch handeln kOnNAtTE, ruck auf den Schlest1i-
schen Provinzialverein für Innere Miss1on auszuüben, bleibt unklar.
Krause MUSSTE sich erdings VO  - Saalmann, vierzehn Tage ach der
Hausdurchsuchung un der Beschlagnahme der Mittel der Freundeskreise,
e1m Gespräch ber die Aufgaben eines Vertrauensmannes, verspotten
lassen, ‚„ WE 11U11 die Freundeskreise aufgelöst selen, dann sollten WIr Iscıil.
der Schlesische Provinzialverein für Innere Miss1on| doch veranlassen, 4SS
alle Mitglieder ZANT: NSV stoßen.  SeL15

Ist aus dieser zynıschen Bemerkung ein kausaler Zusammenhang
7zwischen der Maßnahme die Freundeskreise des Schlesischen
Provinzilalvereins für Innere Mission un der Absicht, die Zusammenarbeit

der Arbeitsgemeinschaft der Wohlfahrtsverbände 1n Schlesien
verbessern, auch 2um herauszuhören, doch WOTUMN 6S 1n jedem
und ach w1e VOTLT INg die Innere Miss1ion un! ihr Vermögen sollte der
NSV verfügbar gemacht werden. Und 24Zu WAar jedes Mittel recht. uch
eine Gestapo-Aktion, welche Ursache AZu auch gefunden werden
musste114 {dIie Dienstaufsichtsbeschwerde des Schlesischen Provinztal-
vereins für Innere Miss1on das Vorgehen der Gestapo un die
Beschlagnahme der Gelder der Freundeskreise sollte 1m übrigen ebenso
ohne Erfolg bleiben, wI1e CS wohl auch allein be1 der Absıcht des blieb,
ein Rechtsgutachten der Sache fertigen lassen1!> un CS Hilgenfeldt

HOS Krelben Krause Schirmacher VO 28.7.1938 2319/29 (Schlesien) I1
I )Jas Gespräch war 22.:7.1938 Vgl.
LEA Paul Braune als stellvertretender Präsident des seinen VO  - der Spruchkammer
Regensburg 1m Verlauf des Verfahrens Saalmann angeforderten „ausführlichen
Bericht‘  ‚C6 un dem 9.5.1948 datierte und mMit Schreiben VO: 20.5.1948 der Justizbehörde
übersandte, war uch austführlich auf die Freundeskreise unı die Gestapo-Aktion einge-

Er unterstellt, dass Ss1e eine VO:  - Saalmann Aaus dem Hintergrund gelenkte Maßnah-
WAL; ausschlaggebend waren „nicht die vereinzelten Verstöße das Sammlungsge-

SC sondern Wirklichkeit der konsequente Kampf die Institutionen der Inneren
Miss1ion‘®“. , A/O 163 er Anwalt 5aalmanns, Hans Rüdiger, ehedem Landrat
Liegnitz, dagegen „Mit der Auflösung der Freundeskreise hatte der Betroftfene
nichts tun.  C6 Vielmehr ‚„handelt sich dabei Maßnahmen der Gestapo, die bekannt-
lich ihren eigenen Dienstweg hatte unı ihre Anwelisungen ausschließlich VO] Reichssicher-
heitshauptamt |Das gab IST mMit KErlass Hımmlers VO: 27.9.1939 Johannes Tuchel,
Gestapa un Reichssicherheitshauptamt. Die Berliner Zentralinstitution der Gestapo, in:
Gerhard Paul/ Klaus-Michael Mallmann (Heo.) Die Grestapo. Mythos und Realıität. Darm-
stadt 1995, hier 84{ff£.; Buchheim, Die (wie Anm. I6), erhielt.“‘

A/O 163 Im weliteren Verlauf des Verfahrens Saalmann spielen die Freun-
deskreise eine olle mehr. KEs IMUSS 7welifelhaft bleiben, ob Saalmann tatsächlich der
Aktiıon ursächlich mitgewirkt hat
115 Besonders VO:  } Frick wurde die Erstellung eiNes Gutachtens aNgCIERLT. Protokall der
Vorstandssitzung des 26.7.1938 67 (1 )538) Sollte gefertigt worden
se1n, 1st 1m Bestand des Archivs des Diakonischen Werkes niıcht nachzuwelisen. Vermut-
liıch ist das Schreiben der Kırchenkanzlei der Deutschen Evangelischen Kirche DEK)
die obersten Behörden der deutschen evangelischen Landeskirchen VO: 2.2.1939 e1in Kr-
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M1T der dringenden Bıtte übergeben nunmehr 99  1n der Sache der
Freundeskreise arheılit schaffen Z7/xwvar cah Krause inzwischen VO

Vorstand des ‚„„‚darauf hingewlesen 24SS @T: die Verhandlungen
selbständig durchführt‘‘116 Anfang November 1938 och Anlass g-

Hoffnung, da die Sache VO der Gestapo „den Gerichten
übergeben worden sej11/ |DITG Gestapo atte offenbar Strafanzeige
Verstoßes das Sammlungsgesetz erstattet11ö Wıe berechtigt aber
konnten Hoffnungen auf CIn Urte1l se1Iin das nıcht dem Zweck des (7r6e-
SETZES ZUT Regelung der Öffentlichen Sammlungen un! S  ungsS-
hnlıchen Veranstaltungen un sSseEiINer bisherigen Auslegung gerecht
de”? Zudem — bere1its diesem Zeitpunkt WAar durch CATIGN Runderlass des
Reichsmintisteritums des Innern klargestellt, A4SS die Freundeskreise Offent-
liıchkeit Sinne des Sammlungsgesetzes darstellten, ihre Samm -
lungen das (sesetz verstoßen11? ber auch WeNnNn amıit zukünftig
der Schlesische Provinzi1alverein für Innere Miss1ion als Verwalter un!
Verteiler VO  - Geldmitteln ausfallen sollte der gleichzeltige CDC /usam-
menschluss der stalten un! KEinrichtungen MIT ihrem Freundeskreis

gebnis der Bemühungen 1116 „Aufstellung VO  e} gesetzlichen Bestimmungen Runderlassen
unı Einzelentscheidungen über die Frage wWwWaAanln Kirchenkollekten VO  } der Genehmigun
nach dem Sammlungsgesetz VO: November 1934 [|Reichsgesetzblatt 1934 1086
befreit sind““ erhalten EZA erlın /C37/61 Miıt Schreiben die Kirchenkanzle1i der
DEK VÖO)] 18.1 19239 hatte das Reichsministerium für die kirchlichen Angelegenheiten
dieser „Aufstellung“‘ ummt Ebd Der hatte ebenfalls Möglichkeit erhalten vorab
Stellung nehmen Engelmann hatte das Ergebnis Auftrag des ausdrücklich be-

Schreiben Engelmann DE  R VO 21 1939 Ebd Außerdem ber übersendet der
Schreiben Engelmann DEK VO 19239 C1MN| Zusammenstellung VO:  - Rege-

lungen die die Innere Miıss1ion VO:  } Bedeutung und nunmehr als „Ergänzung
gelten SO. un VO] 19239 datiert 1ST Ebd
116 Protokaoall der Vorstandssitzung des 1938 ADW (1938)
1 E Schreiben Krause VO: 1 1938 601

len nachzuwelisen
Höweder Unterlagen der Verhandlungen noch C1M rteil sind den einschlägigen Quel-

T1 Die Gültigkeit der Durchführungsverordnung ZU) Vollzug der Verordnung über die
Einführung des Sammlungsgesetzes ande Osterreich VO A() 1938 hatte wohl
Bezug auf die Freundeskreise der Inneren Mission Schlesien das Reichsministerium des
Innern Runderlass VO] 1938 Präzisierung SC11N1CES KErlasses VO 1937 uch für
das „Altreich“ verfügt Reichsgesetzblatt 1938 094 „Die Zugehörigkeit
Verbande un! die dadurch bedingte Gemeinsamkeit verfolgten Zweckes 1ST für sich
allein ebenso die bloße Gemeinschaftlichkeit VO: Berufs und Standesinteressen nıcht
ohne ausreichend, inen NnNeren Zusammenhang 7zwischen den einzelnen Mitglie-
dern begründen, derart, dass S1C ihnen die Kıgenschaft CS sich verbundenen
unı nach außen bestimmt abgegrenzten Personenkreis verleiht, also den Begriff der OÖffent-
lichkeit ausschließt. Demgemäal; 1STt C1nMN| Sammlung Uu. L11UTr dann nicht OÖffentlich .. CC EZA
Berlin /C3/61 Und dann folgt der Wortlaut des KErlasses des Reichsministeriums des
Innern VO) 1937 Ministerialblatt des Preußischen Ministeriums des Innern 1937 561
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sicherte den Fortbestand der Kınriıchtungen AUS eigener finanzieller Kraft
‚„„LLOTZ aller finanziellen Knebelung durch Staats- und Parteistellen.‘‘120

Was Nnun die Vertiefung der Zusammenarbeit VOILl Innerer Miıss1on und
NSV 1n der Arbeitsgemeinschaft der Wohlfahrtsverbände 1n Schlestien
betraf, die der Schlesische Provinzi1alverein für Innere Miss1on, watren seine
„Grundbedingungen diskussionslos akzentiet erreichen bestrebt
WAafr, wurde jetzt, Anfang August 1938 klar 4SS tatsächlich weılitere DIis-
kussionen weder VO Oberpräsidium un VO  m der auleitung och VO  .
der NS V-Gauamtsleitung für ertorderlich gehalten wurden. August
übermittelte Bölsche eline „Verfügung des Herrn Oberpräsidenten“, deren
Unterzeichnung berelits ber einen Monat zurücklag und och VOT der
Gestapo-Aktion 1n der Breslauer Scharnhorststraße datierte. Am Juni
1938 hatte Wagner selinen NS V-Gauamtsleiter angewlesen, „„die alsnah-
LG efotelten; die diese Zusammenarbeit gedeihlich und reibungslos
gestalten können.‘‘ In Umkehrung der Tatsachen berief sich der
Oberpräsident dabei auf den „Wunsch der nneren Mission Schlesiens auf
Sicherung ihrer Arbeit un: och ENSCIC 7Zusammenarbeit mMit der NS-
Volkswohltahrt.“‘ Aus der bedingten Zustimmung einer Verbesserung
der Zusammenarbeit VO  S Seiten Krauses un chirmachers und Aaus dessen
Zustimmung T, estelung eiInes Vertrauensmannes, woruber 4almann

Junt, Zwel Tage ach dem espräc Bölsches mMIt den beiden Mäaän-
C der Nnefen Mıission, dem (sauleiter un Oberpräsidenten berichtet
hatte, WAar eine Forderung geworden, der AaUus Sicht des Oberpräsi-
denten „unbedenklich Rechnung getragen werden‘‘ sollte122.

Miıt der Zustelung der Verfügung agners wies Bölsche den chlest1-
schen Provinzi1alverein für Innere Miss1on auch auf die ‚„Rıchtlinien““ hıin,

denen sich die Zusammenarbeit 99 Interesse der Wohltfahrtsarbeit
unNnsSCTECS Grenzlandes‘“‘ Otrlentieren sollte125 [DDamıit me1inte jene dre1
Punkte, die 2almann bereits 1n einem Gespräch Krause hatte
wissen lassen un! die dieser nıcht 11UT bereits diesem Zeitpunkt
kannte!2* sondern die CT mit Bölsche als „ergänzende Feststellungen‘“
bereits verhandelt hatte12> August erklärte Krause gegenüber
Saalmann, WwI1e VO  ' Bölsche erbeten. schriftlich se1ine Bereitschaft, die

16 Steinbrück, Provinzi1alverein (wıe Anm 18) 20
121 Schreiben Krause Bölsche VO 2()41938 601
122 Das Schreiben ist cht nachweisbar. Das Schreiben Oberpräsident der Provinz Schlesten
Saalmann VO 29 6.1938 nımmMt darauf Bezug. 2319/29 (Schlesien) ß
123 Schreiben Bölsche Krause VO: 4.8.1938 Ebd
124 Krause, Denkschrift (wie 49)
125 Ebd Schirmacher teilt 290.7.1938 Krause mit, nachdem seline Verhandlungsweise
unı die zugrunde liegenden Absichten betr. eine /Zusammenarbeit mMit der NSV erläutert
hat. ‚„‚dass ich soeben VO  - Herrn Bölsche erfahren habe, dass Ihnen jetzt eiINe Regelung
vorgelegt worden SEr der s1e zugestimmt haben.“‘ Ebd
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„Rıchtlinien für das Grenzland Schlestien für das Wohlfahrtswerk der
HMNefen Miss1ion durchzuführen

Damit hatte sich der Schlesische Provinzialverein für Innere Mıiıss1on
SUHtef /urückstelung der Bedenken‘‘!2/ auf eine Vereinbarung einge-
lassen, die ZWAT einerse1lts den „evangelisch-christlichen Charakter der
Wohlfahrtseinrichtungen der NnNeren Miss1ion“® Ul'laflg6tfl$t6t lassen
versprach, die aber andererselts Saalmann ein Kontrollrecht ber die
Verwendung der Finanzmittel zubillıgte, die Aaus den Ööffentlichen Kassen,
der Kommunen, der Landkreise, der Provinzialverwaltung, entsprechend
gesetzlicher Regelungen den Schlesischen Provinzialverein füur Innere
Miss1on un die ihm angehörenden FEinrichtungen überwiesen wurden.
Nıcht Nur das DIe Innere Miss1ion un ihre Einrichtungen
außerdem auch 1n die Gesamtplanung der Wohlfahrtsarbeit der NSV mMI1t
einbezogen, un! darüber hinaus WT schließlich dem (3auamtsleiter
die Möglichkeit gegeben, 1m Falle politischer Bedenken Perso-
nalentscheidungen mitzuwirken 125 Allerdings atte auch Wagner mit
dieser Vereinbarung se1in 1el 11UT ZUITE 'Teıl erreicht. Von Saalmann als dem
Vertrauensmann des Oberpräsidenten WAar keine ede mehr, obwohl A

aktısch 1n dieser Position AT Zudem WAar dieses Verhandlungsergebnis
nıcht das, WAN Hilgenfeldt sich einer Organisation mit einem
Gaubeauftragten besonders 1m Blick auf den „Kriegsf: vorstellen
mochte un W14S auf der Grundlage des (sesetzes ber die Überleitung und
Fingliederung VO  z Vereinen, Organisationen unı Verbänden VO Ma1
1935 1in der ‚„„Ostmark‘““ durch Hoffmann entwickelt wurde. chirmacher
begrüßte die Übereinkunft, aber Aus seinen Sicht kam S1e spat Er WLr

ach wI1le VOT ‚ der festen UÜberzeugung“, A4SS be1 einer sofortigen Ent-
scheidung den Vertrauensmann beim Oberpräsidium, dieser „sich schüt-
Zend VOT die Innere Misstion und ihre Freundeskreise gestellt atte

9 kirchliche und biblische Gesamtbesinnung CC Ruhe Schlestien

Abgesehen X5C)  . der deutlichen Dıistanz, die Krause 1m Verlauf der
Entwicklung der rage der Zusammenarbeit VO nNnnNerer Miss1ion un!
NSV in Schlesien Schirmacher war1>0 MUSSTE sıch für un!

126 Schreiben Krause Saalmann VO 6.8.1938 2319/29 (Schlesien) +
K Krause, Denkschritft (wıe 49)
128 Rıchtlinien über die 7Zusammenarbeit 7zwischen Schlesischem Provinzialverein für
Innere Missıon un NS V, 601 7u erschließen 1st der 6.8.1938
129 Schreiben Schirmacher Krause 2 8.1938 (Archiv des Diakonischen Werkes,
2319/29 (Schlesien) I
130 Schreiben Krause Schirmacher VO 871938 601 Und Schreiben
Krause Schirtmacher VO 28.7.1938 unı 2481938 2319/29 (Schlesien) IL
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den Schlesischen Provinz1i1alverein für Innere Missıon erwelisen, ob einer-
se1its se1ine Bereitschaft, mit der NSV zusammenzuatbeiten, die Anstalten
un! KEinrichtungen der Inneren Miss1ion wuüurde sichern können un!
andererselts dabei vder christlichen Verkündigung Raum gelassen wird
Die ach Ww1Ee VOTLT bedrängende rage, ob „aier Weg des Leidens‘‘ gehen
sei132 galt besonders für den Fvangelischen Kinderpflegeverband für
Schlestien un den durch Steinbrück, dessen Geschäftsführerin, berelts selit
1934 systematisch geförderten Ausbau auch kindergartenbezogener rchli-
cher Unterweisung  155 Wiährend VO Frauen un! annern der eken-
nenden Kirche sowohl theologisch-pädagogisch intens1v ber den
‚„„kirchlichen Unterricht‘“!>+, ber die ‚kirchliche Unterweisung der Getauf-
ten‘““1S>, ber den „Kindergottesdienst als Gemeindeaufgabe un! 1mM
Gemeindeaufbau“‘“>0, als auch praxisbezogen biblisch-didaktisch ber „die
kirchliche Kinderlehre‘“>/, ber die „evangelische Christenlehre‘“>8 ber
„Jesusgeschichten für Kleinen“‘“! gearbeitet und publiziert wurde,
während sich dabe1 die Arbeitsgemeinschaft für evangelisch-kirchliche
Erziehung und Unterweisung  140 dem errnhuter chulmann und
Leıiter der Lutherschule des Lehmgrubener Diakonissen-Mutterhauses
Breslau, Walter Hafa!#!, als unverzichtbare Schalt- und Vermittlungsstelle
Das Schreiben VO) 24.8.1938, mMit der knappen Mittelung über den Abschluss der Ver-
handlungen mit der NSV, ist SOgar hne Anrede
131 Schreiben Krause Bölsche VO 2().,4.1938 601
132 Siehe Anm.
133 Steinbrück, Provinz1ialverein (wıe Anm 49),
134 (Oskar Hammelsbeck, Jer kirchliche Unterricht. Aufgabe Umfang Einheit.
München 19239
135 Christine Bourbeck, Die kirchliche Unterweisung der Getauften, in: Kirche unı KErzie-
hung. Pädagogische Schriftenreihe der evangelischen Schulvereinigung. Heft München
1938, A
1236 ttO Eberhard, Der Kindergottesdienst als Gemeindeaufgabe unı 1m (Gemeinde-
aufbau, Guütersloh 1939
1A4 Martın Albertz/ Bernhard Heinrich Forck Heg.) Die kirchliche Kinderlehre. Beiheft der
„Evangelischen Christenlehre‘‘ Guütersloh 1939
138 Martın Albertz/Bernhard Heıinrich Forck Hg.) Evangelische Christenlehre. Kın Al-
tersstufen-Lehrplan. Wuppertal-Barmen 1938
139 Klara Hunsche/1Ilse Jonas/Magdalene Vedder/Hanna Wehnert, Ach, bleib bei u11ls
Herr Jesu Christ! Jesusgeschichten für 1SCTC Kleinen. Miıt Biıldern VO  = Paula Jordan. (3U-
tersloh
140 Siehe Bookhagen, Kinderpflege. 11 (wie 48), 204—306
141 Walter Hafta wurde 641873 im niederschlesischen Neusalz/ Oder geboren. Nach
Abschluss der Schule begann 1892 ein Studium Theologischen Seminar der Evangeli-
schen Brüdergemeine Gnadenfeld/Oberschlesien. Nach dem Examen wurde 1896
Lehrer Niesky unı Herrnhut. 1899 War inem Studienaufenthalt England un
legte das Rektorexamen Tondern/Nordschleswig ab. Dieser Landstrich ist stark herrnhu-
tisch bestimmt, un! wurde 1899 Lehrer 1in Christiansfeld/ Nordschleswig. 1902
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erwlies un! sich dabe!1 auch 1m Blick auf solche Unterweisung der Wechsel
VO der Bildsprache eines Rudolt chäfer der einer Paula Jordan

147vollzog einem solchen Prozess 59° Raum der Kirche‘“1% WAarTr

Direktor der Mädchenschule der Evangelischen Brüdergemeine Gnadau. Er
1908/1909 mitbeteiligt der Mädchenschulreform Preußen. 1926 WAar Mitbegründer
der Evangelischen Schulvereinigung und deren Geschäftstührer un dem Vorsitz Wılhelm
Z6öllners. In dieser e1it erfolgte uch der Ausbau (GGnadaus ZUI1) Lehrerinnen-Seminar unı
ZUT berschule. 19729 wurde Direktor als Geschäftsführer der Evangelischen
Schulvereinigung. 19372 übernahm die Leitung der Lutherschule des Lehmgrubener [ I)1ia-
konissen-Mutterhauses 1in Breslau und WAar Nebenamt geschäftsführender Direktor der
Evangelischen Schulvereinigung. 1938 wurde Vorsitzender der Aus der Evangelischen
Schulvereinigung hervorgegangenen Arbeitsgemeinschaft evangelisch kirchliche Erzie-
hung und Unterweisung. 1939 LrAat Ruhestand. 2.11.1940 ist Walter Hafa
Herrnhut gestorben. { die Angaben verdankt Schreiben VO: 4.5.1991 Verf. dem Sohn
IIr. Herwig Hata, der sich WwI1Ee se1in Vater dem „katechetischen | ienst der Kirche‘“‘ gewld-
Met hat un neunzig]ährig 78 4 2000 in Berlın gestorben ist. Kıne biographische Wuürdi-
UE des schlesischen Schul- un Kirchenmannes Walter Hafa steht noch AuSsS

142 Paula Jordan wurde 5.3.189%6 Straßburg als Tochter des Malers Carl Jordan
geboren. Der Vater Örderte s1e bereits jungen Jahren. S1e besuchte die Schule und ab
1913 das Lehrerinnenseminar in Straßburg. 1916 bestand sS1E das Lehrerinnenexamen und
wurde Dorfschullehrerin im KElsass. 1917 WAar sS1e Lehrerin der Höheren Mädchenschule
in Hagenau. 1919 unterrichtete sS1e einer Privatschule Michelstadt/Odenwald. 1920
begann s1e ein Studium der Technischen Lehranstalt (Kunstgewerbeschule) Offen-
bach Unterricht beim Gratiker Rudolt Koch. 1923 wechselte S1e die Akademıitie für
Graphische Künste Leipzig un Meisterschülerin VÖO  = Walter 11emann. S1e arbeitete,
mMit Ilustrationsaufträgen für Märchen- unı Kinderbücher, als tTe1 schaffende Graphikerin
und Ilustratorin. 1933 adoptierte S1Ce ein un arbeitete zunehmend für kirchliche
Auftraggeber und Verlage. 1934 erfolgte der Übertritt ZUrTr evangelischen Kirche Es EeNTt-

stand Hauptwerk, die LWustrationen ZUI1 „Schild des Glaubens‘“‘, das 1941 erscheımnt.
1944 zieht s1e nach Verlust ihrer Wohnung durch Luftangriff die Oberlausitz, nach
Schönbach be1 Löbau, und 1951 mMit den Kltern wieder nach Leipzig. Nach Flucht des
Sohnes fOolgt Ss1e ihm 1952 A der Deutschen Demokratischen Republik nach Stuttgart.
Entwürfe für in der biblischen Unterweisung einzusetzende Flanellbilder, Entwürfe für
Wandbhbilder un Glasfenster in Württemberg un Hessen. Paula Jordan ist 8 8.1986 1n
Stuttgart gestorben. Siehe Gerda Haug, aula Jordan. Kıne Künstlerin, Martın Haug
(He.) S1e fanden den Weg Neun Frauenschicksale. Stuttgart 1960, 1912258 Christian
Maı, Paula Jordan b  ' in: Herbergen der Christenheit. Jg. (2004/2005),
219—249; uch Gottfried Adam, Der „Schild des Glaubens‘‘ VO:  - Jörg Erb Kıne biblische
Geschichte VO  e Rang, in: Gottfried Adam/Rainer Lachmann (He°) Kinder- und Schulbi-
beln. Probleme ihrer Erforschung. öttingen 1999, 06489
Paula Jordans oroßlinig-strenger unı doch expressivere Strich entsprach dem sich üuck-
ZUg den Raum der Kirche unı in der Besinnung auf die Schrift entwickelnden praktisch-
ekklesiologischen Konsens, für den Rudol£ Schäfers nazarenischer Tradition verpflichtete,
die biblischen Geschichten her volkstümelnd einengende Bildsprache, jedenfalls rch-
lichen Arbeitsfeld „Unterweisung“ nicht mehr zeitgemaß erschilen.

Rudol£ Schäfer wurde 6.9.1878 als Sohn des orstehers der Evangelisch-
lutherischen Diakonissenanstalt Altona geboren. In jungen Jahren beeinflusst durch die
Biılder rucke) VO:  - Ludwig Richter verließ das Gymnasıum Altona VOT dem Abitur
unı begann 189 7/ ein Kunststudium der Münchener Akademite der unste 1899 STU-
dierte der Düsseldortfer Akademte der Kunste. Kr wurde freischaffender Maler un
Graftfiker biblischer IThemen für Kirche unı Haus. 1906 weilte durch den Deutschen
Künstlerverein in Rom. 1014 el siıch Rotenburg/ Wümme nieder. 1913 wurde ZU)
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Steinbrück dadurch beteiligt und brachte ihn ‘5 A4SSs S1€e die Kinder-
gartnerinnen, Diakonissen un! pädagogische Kräfte in Seminaren fortbil-
ete und evangelischer Unterweisung befähigte.

DIe Ausbildungsstätten für evangelische Kinderpflege, das
ETSTET. Linıe die VON den Diakonissen-Mutterhäusern betriebenen Kinder-
gartnerinnen-Seminate, ZWAar spatestens se1t dem „Hımmler-Erlass‘‘
VO August 19237 in ihrem Fortbestand bedroht144 und bis 1944 sollten
VO  . ehedem 59 evangelischen Ausbildungsstätten für Kindergärtnerinnen1m Deutschen Reich1%> TT och cun ihren Fortbestand haben 146 ber

Professor berufen. Kr wurde „Kirchenausstatter“‘ mMit seinem ersten Großauftrag, der Aus-
malung der Kirche „ Zum guten Hırten“‘ des Kvangelisch-lutherischen Diıakonissen-
Mutterhauses Rotenburg. 1915 elstet Kriegsdienst und 1917 wurde die theologischeEhrendoktorwürde verliehen. Später wurde Ehrenbürger der Stadt Rotenburg/ Wümme.Hıer 1st Rudolf£ Schäfer uch gestotben. Miıt welteren Hinweisen Jörg Met-
zinger, Schäfer, Rudolf S1e fried ÖUtto, 1n Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon.

VIIL Herzberg 1994, Sp. 537
143 ermann VO  > Wicht, KEvangelische Kinderpflege Raum der Kirche Einleitung der
Dokumentation Jahrestagung der Vereinigung evangelischer KinderpflegeverbändeDeutschlands VO R Z Juni 1937 Die christliche Kinderpflege, Jg ö(Aug.)/1937,MI Diese Dokumentation über die „Tagung der Vereinigung VO: ö.—9.6.[1 937] Biele-
feld““ fasste Reftferate VO:  w Wılhelm Brandt. Leiter der Theologischen Schule Bethel. Wılhelm
Stäahlin, Protessor für raktische Theologie in Münster un nachmals Bischof der Kvange-isch-lutherischen Kirche Oldenbur unı Paul Girkon, Pfarrer der Wiese-Georgs-Gemeinde Soest un nachmals Leiter des Amtes für Kıirchbau und Kıirchliche Kunst der
KEvangelischen Kirche VÖO'  — Westfalen, besonders deshalb ZUSAMMMCN, we1l S1Ee 55 ihrer
kirchlichen Grundhaltung, der Besinnung auf die biblischen Grundlagen unlserer Arbeit unı

ihrer praktischen Bedeutung willen das Interesse der Leserschaft unserer Zeitschrift und
der breitesten kirchlichen Offentlichkeit verdienen.‘‘ Ihr Vortrag Wr erfolgt, 55 ine in

erreichen.“‘‘ Ebd
sich geschlossene kirchliche unı biblische Gesamtbesinnung, die u11ls LF dringend o  y

1 Runderlass des Reichsministers des Innern unı Reichsführers un hef der Deut-
schen Poliızei VO: 29.8.1937 (Ministerialblatt des Reıichs- un! Preußischen Ministers des
Innern 1937 1571 Es werden Adie VO:  5 den Urganen der SOgENANNTEN Bekennenden
Kıirche errichteten Ersatzhochschulen, Arbeitsgemeinschaften und die Lehr- Studenten-
unı Prüfungsämter aufgelöst un samtlıche VO  S ihnen veranstalteten theologischen Kurse
un! Freizeiten verboten‘“‘ unı das Aauf Grund des der Verordnung des Reichs-
präsiıdenten Z Schutze VO:  . Olk un: Staat VO Februar 1933° Zur Anschauung:Dieser „Hımmler-Erlass‘“‘, wIE inan sagte, bedeutete das nde des VO:  - onhoeffer geleite-ten Predigerseminars 1n Finkenwalde. Eberhard Bethge, Dietrich Bonhoeffer. TheoloChrist Zeitgenosse. Eıne Biographie, München 1967, 652662
145 Friedrich Holzäpfel/Erich Psczolla, Deutscher Verband der Ausbildungsstätten für
Evangelische Kinderpflege, Unser Dienst Kindern. Festschrift 175-Jahrfeier der
Kvangelischen Kinderpflege. Hg. Erich Psczolla, Wıtten 1954, 04—66 „Anfang 19323
gehörten dem Verband 59 Ausbildungsstätten Bei Ausgang des Krieges VÖO':  5
dieser blühenden Arbeit fast nichts mehr sehen.“‘ (S 65) D 1939 \wurden] beide Kıin-
dergärtnerinnenseminare, Lehmgruben und Bethanien-Breslau, geschlossen258  RAINER BOOKHAGEN  Steinbrück dadurch beteiligt und brachte ihn voran, dass sie die Kinder-  gärtnerinnen, Diakonissen und pädagogische Kräfte in Seminaren fortbil-  dete und zu evangelischer Unterweisung befähigte.  Die Ausbildungsstätten für evangelische Kinderpflege, das waren in  erster Linie die von den Diakonissen-Mutterhäusern betriebenen Kinder-  gärtnerinnen-Seminare, waren zwar spätestens seit dem „Himmler-Erlass“  vom 29. August 1937 in ihrem Fortbestand bedroht!** und bis 1944 sollten  von ehedem 59 evangelischen Ausbildungsstätten für Kindergärtnerinnen  im Deutschen Reich!® nur noch neun ihren Fortbestand haben146, Aber  Professor berufen. Er wurde „Kirchenausstatter“ mit seinem ersten Großauftrag, der Aus-  malung der Kirche „Zum guten Hirten“ des Evangelisch-lutherischen Diakonissen-  Mutterhauses Rotenburg. 1915 leistet er Kriegsdienst und 1917 wurde ihm die theologische  Ehrendoktorwürde verliehen. Später wurde er Ehrenbürger der Stadt Rotenburg/Wümme,  Hier ist Rudolf Schäfer auch am 25.10.1961 gestorben. Mit weiteren Hinweisen Jörg Met-  zinger, Schäfer, Rudolf Siegfried Otto, in: Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon.  Bd. VIII. Herzberg 1994, Sp. 1533-1537.  143 Hermann von Wicht, Evangelische Kinderpflege im Raum der Kirche. Einleitung der  Dokumentation zur Jahrestagung der Vereinigung evangelischer Kinderpflegeverbände  Deutschlands vom 8.—9. Juni 1937 in: Die christliche Kinderpflege, 45. Jg., 8(Aug.)/1937, S.  202. Diese Dokumentation über die „Tagung der Vereinigung vom 8.—9.6.[1937] in Biele-  feld“ fasste Referate von Wilhelm Brandt, Leiter der Theologischen Schule Bethel, Wilhelm  Stählin, Professor für Praktische Theologie in Münster und nachmals Bischof der Evange-  lisch-lutherischen Kirche in Oldenburg, und Paul Girkon, Pfarrer der Wiese-Georgs-  Gemeinde in Soest und nachmals Leiter des Amtes für Kirchbau und Kirchliche Kunst der  Evangelischen Kirche von Westfalen, besonders deshalb zusammen, weil sie „um ihrer  kirchlichen Grundhaltung, der Besinnung auf die biblischen Grundlagen unserer Arbeit und  um ihrer praktischen Bedeutung willen das Interesse der Leserschaft unserer Zeitschrift und  der breitesten kirchlichen Öffentlichkeit verdienen.“ Ihr Vortrag war erfolgt, „um eine in  zu erreichen.“ Ebd.  sich geschlossene kirchliche und biblische Gesamtbesinnung, die uns z. Zt. dringend nottut,  14A‘Runderlass des Reichsministers des Innern und Reichsführers SS und Chef der Deut-  schen Polizei vom 29.8.1937 (Ministerialblatt des Reichs- und Preußischen Ministers des  Innern 1937, S. 1571. Es werden „die von den Organen der sogenannten Bekennenden  Kirche errichteten Ersatzhochschulen, Arbeitsgemeinschaften und die Lehr-, Studenten-  und Prüfungsämter aufgelöst und sämtliche von ihnen veranstalteten theologischen Kurse  und Freizeiten verboten“ — und das „auf Grund des $ 1 der Verordnung des Reichs-  präsidenten zum Schutze von Volk und Staat vom 28. Februar 1933.“ Zur Anschauung:  Dieser „Himmler-Erlass“, wie man sagte, bedeutete das Ende des von Bonhoeffer geleite-  ten Predigerseminars in Finkenwalde. Eberhard Bethge, Dietrich Bonhoeffer. Theolo  ge  Christ Zeitgenosse. Eine Biographie, München 1967, S. 652-662.  145 Friedrich Holzäpfel/Erich Psczolla, Deutscher Verband der Ausbildungsstätten für  Evangelische Kinderpflege, in: Unser Dienst an Kindern. Festschrift zur 175-Jahrfeier der  Evangelischen Kinderpflege. Hg. v. Erich Psczolla, Witten 1954, S. 64—66. „Anfang 1933  gehörten dem Verband 59 Ausbildungsstätten an ... Bei Ausgang des Krieges war von  dieser blühenden Arbeit fast nichts mehr zu sehen.“ (S. 65). „... 1939 [wurden] beide Kin-  dergärtnerinnenseminare, Lehmgruben und Bethanien-Breslau, geschlossen ... .“ Steinbrück,  Provinzialverein (wie Anm. 49), S. 220).  146 Evangelische Kindergärtnerinnen-Seminare nach dem Katasterstand vom 1.8.1943.  ADW, CA/Stat. Slg. 361. Und Vereinigung,  1. April 1943 — 31. März 1944, S. 2.  Arbeitsbericht (wie Anm. 5) 21. GeschäftsjahrSteinbrück,Provinzialverein (wıe Anm. 49), 220)
146 KEvangelische Kindergärtnerinnen-Seminare nach dem Katasterstand VO: 1.8.1943

CA/Stat Slg 261 Und Vereinigung,April 1943 21 Mär-z 1944,
Arbeitsbericht (wıe Anm 24 Geschäftsjahr
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w1e anderswo standen der Fortbildung der Kindergärtnerinnen in Sachen
„christliche Unterweisung“ die Diakonissen-Mutterhäuser insbesondere
des Kaiserswerther Verbandes auch 1n Schlesten offen un! unterstutzten
Steinbrück be1 ihren Anstrengungen einer evangelischen Durchdringung
der Kindergartenarbeit. [)as Lehmgrubener Diakonissen-Mutterhauses 1n
Breslau bot dreimonatige katechetische Kurse un! Steinbrück reiste in
die Mutterhäuser. [ Jas Evangelisch-lutherische Diakonissen-Mutterhaus
Bethanten Kreuzburg OS un! se1in Vorsteher, Pastor Friedrich
Steinwachs  147’ hielten in ihrem Jahresbericht für das Jahr 1940 fest: 59  Im
Juni elt TAau Pastor Steinbrüuck eine Tagung der Kindergärtnerinnen
SchlestiensEV. SCHLESISCHE KINDERGÄRTEN IM NATIONALSOZIALISMUS  259  wie anderswo standen der Fortbildung der Kindergärtnerinnen in Sachen  „Christliche Unterweisung“ die Diakonissen-Mutterhäuser insbesondere  des Kaiserswerther Verbandes auch in Schlesien offen und unterstützten  Steinbrück bei ihren Anstrengungen einer evangelischen Durchdringung  der Kindergartenarbeit. Das Lehmgrubener Diakonissen-Mutterhauses in  Breslau bot dreimonatige katechetische Kurse an und Steinbrück reiste in  die Mutterhäuser. Das Evangelisch-lutherische Diakonissen-Mutterhaus  Bethanien zu Kreuzburg OS. und sein Vorsteher, Pastor Friedrich  Steinwachs!*7, hielten in ihrem Jahresbericht für das Jahr 1940 fest: „Im  Juni hielt Frau Pastor Steinbrück eine Tagung der Kindergärtnerinnen  Schlesiens ... — Es genügt ja nicht, biblische Geschichten und Wahrheiten  nur zu wissen; man muss sie auch weitergeben können. Deshalb entsand-  ten wir auch Schwestern zu den Vierteljahrskursen, die im Lehmgrubener  «148  Diakonissen-Mutterhaus in Breslau gehalten werden.  Diese Anstrengungen waren inzwischen eine Vorbereitung auf den  terminus post quem und Teil jener Strategie, die, trotz aller persönlichen  Distanz  zueinander  und verbandlicher  Konkurrenz  untereinander,  Hermann v. Wicht als Direktor der Vereinigung evangelischer Kinderpfle-  geverbände Deutschlands!®® und Auguste Mohrmann, „Verbandsoberin“  147 Friedrich Steinwachs wurde am 25. November 1892 in Groß-Peterwitz (Diözese  Neumarkt) geboren. Hier war sein Vater Johannes Steinwachs, nachmalig Vorsteher der  Neinstedter Anstalten, zu der Zeit Pfarrer. Nach dem Abitur studierte er Theologie, legte  1914 sein erstes und nach dem Vikariat 1916 sein zweites theologisches Examen ab, wurde  ordiniert und Pfarrer in Stolz (Diözese Frankenstein). 1923 wurde er zweiter Anstalts-  geistlicher in der Evangelischen Diakonissenanstalt Frankenstein. 1929 wurde er Vorsteher  des Evangelisch-lutherischen Diakonissen-Mutterhauses Bethanien in Kreuzburg/OS.  Nach 1933 gehörte er zur Bekennenden Kirche. Ihm und der seit 1939 amtierenden Oberin  Luise von Werdeck gelang es, bedrohte Menschen, Bewohnerinnen des Marienheims, vor  Zwangssterilisation und dem „Euthanasie‘“ genannten Mordprogramm der nationalsozia-  listischen Machthaber zu bewahren. Im Januar 1945, nach Unterrichtung des in der Leitung  der („Naumburger“) Bekennenden Kirche wirkenden Ernst Hornig, verließen er und die  Oberin samt Schwestern das Mutterhaus in Kreuzburg. Nach dreijähriger „Wanderschaft““  vereinigte sich im August 1948 das Evangelisch-lutherische Diakonissen-Mutterhauses  Bethanien in Kreuzburg/OS mit dem Evangelischen Diakonissenhaus Berlin-Teltow. Luise  von Werdeck wurde Oberin, Friedrich Steinwachs übernahm das Amt eines zweiten An-  staltsgeistlichen. Nach dem Eintritt in den Ruhestand des Vorstehers Kirchenrat Alfred  Fritz übernahm Friedrich Steinwachs 1959 das Amt des Vorstehers, das er bis 1963 inne  hatte, um nun selbst in Ruhestand zu gehen. Er wohnte weiterhin in der Anstalt in Teltow.  Friedrich Steinwachs starb am 31. März 1969 in Teltow. Siehe Regina Köhler, Vereinigung  der Mutterhäuser am 1.8.1948, in: Ich will dies Haus voll Herrlichkeit machen. Evange-  lisches Diakonissenhaus Berlin-Teltow 1841—-1991. Hg. Vom Hausvorstand des Evange-  lischen Diakonissenhauses Berlin-Teltow. Berlin 1991, S. 42—76, hier S. 53—54.  14'8]ahresl:tericht über das ev.-luth. Diakonissen-Mutterhaus Bethanien zu Kreuzburg O.-S.  für das Kalenderjahr 1940, S. 4.  149 Hermann von Wicht wurde am 21.10.1879 im oldenburgischen Kirchhatten geboren.  Er besuchte das Gymnasium in Eutin und begann 1898 sein Theologiestudium in Erlangen.  Dann studierte er in Berlin, Halle und Kiel. 1902 leistete er seinen einjährigen Militärdienst  und legte 1903 sein erstes theologisches Examen in Kiel ab. Er war Provinzialvikar undEs genugt ja nicht, biblische eschichten und Wahrheiten
NUr wissen; 1L1A11 MUSS sS1e auch weitergeben können. Deshalb entsand-
ten WIr auch Schwestern den Vierteljahrskursen, die 1m Lehmgrubener
Diakonissen-Mutterhaus Breslau gehalten werden.

[Diese Anstrengungen inzwischen eine Vorbereitung auf den
erminus pOst QUCIN un Teıil jener Stratepie, CiE, aller persönlichen
istanz 7ueinander un verbandlıcher Konkurrenz untereinander,
ermann Wıcht als Direktor der Vereinigung evangelischer Kinderpfle-
geverbände Deutschlands1*? und Auguste Mohrmann, ‚„ Verbandsoberin“

K Friedrich Steinwachs wurde 25 November 18972 1n Groß-Peterwitz (Diözese
Neumarkt) geboren. Hier WAar se1n Vater Johannes Steinwachs, nachmalig Vorsteher der
Neinstedter Anstalten, der e1it Pfarrer. Nach dem Abitur studierte Theologie, legte
1914 se1in erstes un! nach dem Vikarlat 1916 se1in 7welites theologisches KExamen ab, wurde
ordiniert un Pfarrer in Stolz (Diözese Frankenstein). 19722 wurde Zzwelter Anstalts-
geistlicher in der Evangelischen Diakonissenanstalt Frankenstein. 1929 wurde Vorsteher
des Evangelisch-lutherischen Diakonissen-Mutterhauses Bethantien Kreuzburg/OS.
Nach 1933 gehörte ZUT Bekennenden Kirche un der se1it 19239 amtierenden Ober1in
Luise VO:  - erdeck gelang CS, bedrohte Menschen, Bewohnertinnen des Marıenheims, VOT

Zwangssterilisation unı dem „Euthanasie‘“ Nn Mordprogramm der nationalsoz1ia-
listischen Machthaber bewahren. Im Januar 1945, nach Unterrichtung des der Leitung
der („Naumburger””) Bekennenden Kirche wirkenden Ernst Hornig, verließen und die
Oberin Samıt Schwestern das Mutltterhaus in Kreuzburg. Nach dreijahriger „„Wanderschaft“‘
vereinigte sich im August 1948 das Evangelisch-lutherische Diakonissen-Mutterhauses
Bethanıten Kreuzburg/ OS mit dem Evangelischen Hakonissenhaus Berlin- Teltow. Lutise
VO  5 erdeck wurde Oberin, Friedrich Steinwachs übernahm das Amt eines 7welten An-
staltsgeistlichen. Nach dem Kintritt den Ruhestand des Vorstehers Kirchenrat Alfred
Fritz übernahm Friedrich Steinwachs 1959 das Amt des Vorstehers, das bis 1963 inne
hatte, 11U!'  = selbst Ruhestand gehen. Er wohnte weıliterhin der Anstalt Teltow.
Friedrich Steinwachs starb 41 Marz 1969 in Teltow. Siehe Regina Köhler, Vereinigung
der Mutterhäuser 1.8.1948, in: Ich wıill dies Haus voll Herrlichkeit machen. ‚vange-
lisches iakonissenhaus Berlin-Teltow Vom Hausvorstand des ‚Vange-
lischen Diakonissenhauses Berlin- Teltow. erlın I99E 42—706, hier 5354

14'8]ahn=‚sl:'ericht ber das ev.-luth. Diakonissen-Mutterhaus Bethanten Kreuzburg (D
für das Kalenderjahr 1940,
149 ermann VO:  - Wıcht wurde im oldenburgischen Kirchhatten geboren.
Hr besuchte das Gymnasıum in Kutin un begann 1898 se1n Theologiestudium Erlangen.
Dann studierte Berlin, Halle unı Kiel. 1902 leistete seinen einjährigen Militärdienst
un legte 1903 sein erstes theologisches KExamen 1n Kiel ab Er Provinzialvikar un
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des Katiserswerther Verbandes Deutscher Diakonissen-Mutterhäuser, (53€=
schäftsführerin des Deutschen Verbandes der Ausbildungsstätten für CV Aall-

gelische Kinderpflege un Vorsitzende der Diakoniegemeinschaft*>, C

besuchte das Predigerseminar in Preetz. 1906 bestand sein 7weites theologisches Kxamen
Kiel, wurde Ordiniert unı WAar annn Seemannspastor in Marseiılle. 1907 WAar Pfarr-

stellenverwalter in Bovenau/ Rendsburg. 1908 Pfarrstellenverwalter 1n Elmshorn
un! Kiel 1909 wurde Pfarrer der deutschen Gemeinde in Belgrano/Buenos Aires 19743
wurde Pfarrer in (Garstedt (Norderstedt). 1918 gewählter Pfarrer St Simeon in
Berlin-Kreuzberg. 1919 erfolgte se1n Uintritt 1n die Deutsche V olkspartel. 1920 wurde
neben seinem Gemeindepfarramt zugleich geschäftsführender Vorsitzender des Fvange-
Iischen Verbandes für Kinderpflege Berlın. TU Mitbegründer und geschäfts-
führender Vorsitzender des Evangelischen Reichsverbandes für Kinderpflege. Kıs erfolgte
se1in Austritt aAaus der Deutschen Volkspartel. 1926 wurde hauptamtlicher Direktor des
Evangelischen Verbandes für Kinderpflege Berlın un zugleich weiliterhin geschäfts-
führender Vorsitzender des Evangelischen Reichsverbandes für Kinderpflege (ab 1929
Vereinigung evangelischer Kinderpflegeverbände Deutschlands). Daneben WwWAar Kassenwart
des Deutschen Bundes enthaltsamer Pfarrer un geschäftsführender Vorsitzender der
Landesgruppe Berlin-Brandenburg. 1935 wurde Mitglied im Reichsluftschutzbund und
1937 Mitglied der NSV. Hermann VO  - Wıcht 1st 2 1.1947 in Berlin gestorben un 1n
ut1in bestattet. Siehe Bookhagen, Kinderpflege. (wie Anm. > Tun 622
1500 Auguste Mohrmann wurde 1.3.1891 Essen geboren. S1e besuchte das Oberly-
Cum 1n Essen un begann 1910 ihre Ausbildung DU Jugendleiterin Kleinkinderschul-
lehrerinnenseminar Katiserswerth. 1911 studierte s1e Volksschullehrerinnenseminar
ebı 1914 bestand Ss1e ihr Examen un WL Fürsorgerin in Elberteld. Nach 1918 hatte S1e
eine Tätigkeit als Kindergärtnerin, Kinderheimleiterin und Hauslehrerin in einer Fürsorge-
einrichtung un! Wr dann Angestellte der Stadt Essen mit der Aufsicht über 56 stadtische
Kindergärten. Daneben Ss1e ehrenamtlıch Vorsitzende des Verbandes der evangelischen
Kindergärtnerinnen und Hortnerinnen im Rheinland. 1925 WAar Ss1e Gründungsvorsitzende
des Reichsverbandes evangelischer Kindergärtnerinnen, Hortnerinnen un! Jugendleiterin-
nEenNn un nach 1928 erfolgter Umbenennung des Verbandes evangelischer Kındergärtnerin-
NCN Ofrtnerinnen un Jugendleiterinnen Deutschlands SOWIle nach 1933 der Gesinnungs-
gemeinschaft evangelischer Frauen 1im Erziehungsdienst. 1927 wurde S1E Leiterin des etfe-

Kinderpflege des Kaiserswerther Verbandes deutscher Diakonissen-Mutterhäuser in
Berlin-Wilmersdorf und WAar zugleich Mitglied des Vorstandes unı Geschäftsführerin des
Deutschen Verbandes der Ausbildungsstätten für evangelische Kinderpflege. 19372 über-
nahm S1e die Schriftleitung VO'  — Die christliche Kinderpflege bis ZuUuUr 1941 erfolgten ZWaNgS-
welsen Einstellung. Gleichzeitig Wwar S1Ee zunehmend „Geschäftsführerin“‘ der Reichskonte-
LenNz für evangelische Kinderpflege. 1933 Lrat S1C in die DA ein unı arbeitete 1im
Reichsausschuss für Gesundheitsfürsorge Reichsministerium des Innern mit. Sie
„Führerin““ der VO  - ihr iniıtierten un! insofern gebildeten Diakoniegemeinschaft als Z
sammenschluss evangelischer Schwesternschaften innerhalb der durch die DAF installierten
Reichsfachschaft Deutscher Schwestern. 1936 WwWar s1e Mitglıed der Kammer für evangeli-
sche Erziehungsarbeit der DE  Rn 1939 wurde S1E, obwohl keine Diakonisse, Durch-
brechung der Katiserswerther Ordnungen1 ihrer unverzichtbar gewordenen Verdiens-

un Verbindungen Z Oberin durch den Vorstand des Kaliserswerther Verbandes deut-
scher Diakonissen-Mutterhäuser berufen. Nach 1945 stand S1Ee mMit lebhafter 1tt- un
Reisetätigkeit Dienst der Diakonissenmutterhäuser unı Kam die organisator1-
sche Geschlossenheit der Schwesternschaften. 19572 erfolgte die Aufgabe ihrer Le1-
tungsamter iın der evangelıschen Kinderpflege. S1e wurde Ehrenmitglied des Verbandes
evangelıscher Kindergärtnerinnen, Hortnerinnen un Jugendleiterinnen Deutschlands.
Intensiv betreute S1Ce die „UOstmutterhäuser‘‘ in der ehedem Deutschen Demokratische
Republik. Auguste Mohrmann starhb 441967 1n Berlin. Siehe Manfred Berger, Zwischen
Angleichung und Wıiıderstand. Zum 100.Geburtstagvon Auguste Mohrmann, 1n Theorie
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meinsam verfolgten. Auf der Grundlage einer „geschlossenen kirchlichen
un! biblischen Gesamtbesinnung‘  «34 un! we1il s geradezu eine rage des
UÜberlebens der (Gemeinde sel, 24SS die „Junge Frauenwelt bereit ist
[Dienst der Diakonie‘“!>2, sollte auch 1m Falle eines Verbotes einer
kirchlicher Trägerschaft VO  - Kindergärten dem Aaus der Taufe erwachsen-
den Auftrag christlicher Erziehung un: Unterweisung entsprochen
werden können.

Vor diesem Hintergrund sah s in Schlestien tatsächlich fast dre1 Jahre
lang nıcht danach aus 24SS ein Leidensweg gehen un 24SS mMi1t einem
ermIinus pOost QUCIN rechnen se1 Krause jedenfalls stellte och Anfang
des Jahres 1941 fest: 95  Aufs (3anze gesehen, herrscht dem Verhältnis
7wischen un! NSV in Schlestien Ruhe.‘‘1>

un Praxis der Sozialpädagogik, Jg 2(März/ April) /1991; Manfred Berger, Auguste
Lulise Mohrmann, Hugo Mater Who 1s who der soz1ialen Arbeit. Freiburg/ Breisgau
1998, 398—399; Theodor Schober, Auguste Mohrmann, 'Theodor Schober (Hg.)
Haushalterschaft als Bewährung christlichen Glaubens, Stuttgart 1981, und
Präsidium der Kaiserswerther Generalkonferenz (He.) Übergänge. Mutterhausdiakontie auf
dem Wege, Breklum 1985, G13
151 Siehe Anm. 141
152 Au STE Mohrmann, Diakonie heute. Arbeitsbüchere1 der Frauenhilfe. Hg. VO:  a} Adolt
Brandmeyer, Heft 41 Potsdam 19237
153 (Jtto O  - Bericht ZuUur Auswertung der Fragebogen |vermutlich 1m Februar 1941].

CA/Stat. 222/415 Krause be1 seiner Januar 1941 erfolgten Beantwortung
des Zusammenhang VO:  - Verhandlungen mit der NSV inem ‚„„Planwirtschaftlichen
Abkommen:‘‘ VO  H erstellten unı versandten Fragebogen fort: „Anbel
überreichen eine Denkschrift, die VOTLT Wwel Jahren anlässlıch ständiger Verhandlungen
zwischen dem (sauleiter un ausgearbeitet worden ist un die Lage 7zwischen NSV und

in Schlesien klarstellt. So w1ie die Lage 7zwischen NSV unı VOL zwel Jahren WAal, ist
Iscıl s1e| uch noch heute. Der (zauamtsleiter der NSV betont allen Stellen gegenüber DCIN,

mM1t der Schlestiens ein gutes Auskommen IC  .6 Ebd Be1l der VO: Krause erwähnten
un nochmals übersandten Denkschrift handelt sich die besagte Denkschrift
über die Verhandlungen Herbeiführung einer CNSCICH Zusammenarbeit 7wischen Inne-
rer Miıssıon un! NSV in Schlestien, undatiert; seinerzeıit übersandt mit Schreiben Krause
Frick VO: 601 „Planwirtschaftliches Abkommen‘“ WAar in den
Jahren 939/40 der „Deckmantel“ der NSV für den anhaltenden Versuch, die Innere
Mission doch in den Gritt bekommen. Siehe dazu Rainer Bookhagen, W)as Plan-
wirtschaftliche Abkommen der Inneren Miss1on mit der Nationalsozialistischen Volkswohl-

un der Versuch Sicherung der evangelischen Kinderpflege, Jochen-Christoph
Katiser Heg.) Soz1ale Arbeit in historischer Perspektive. Zum geschichtlichen UOrt der DDia-
onle Deutschland. Festschrift für Helmut Talazko ZU 65 Geburtstag. Stuttgart Berlin
Köln 39986, (Jtto WwWAar selit FT (bis 1963 sollte noch se1n) Geschäfts-
führer der Rheinischen Provinzial-Ausschusses für Innere Mission und selt 1934 Mitglied
des Vorstandes des un Geschäfttsführer des Evangelischen Verbandes für Kın-
de flege in der Rheinprovinz. Siehe Johannes Michael Wischnath, Kirche in Aktıon. Das
KEvangelische Hilftswerk unı se1n Verhältnis Kırche unı Innerer Missı1on,
Göttingen 19806, 391; Peter Reinicke, tto C  - Hugo Mater (Hg) Who 15 wh. der
so71alen Arbeit. Freiburg/Breisgau 1998,
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Y der Macht weichen c  Zn Betriebseinstelungen UÜbernahme
durch die NSV

[Dass nahezu konzertlerter Aktion versucht werden sollte, Aaus dem
„ruhigen Schlestien“‘ 35  eimne Statte ständiger dorgen un! Nöte‘‘154
machen, konnte (1° nıcht ahnen. „Irgendwelche Anzeıchen, A4SS sich die
wohlfahrtspflegerischen Verhältnisse 1in Schlestien andern‘“, konnte nıcht
sehen!>>. So geschah, W4S in Schlesien durch den Erlass VO AT- März
1941 ausgelöst wurde, Danz un ar überraschend und allen
KErwartungen des Schlesischen Provinzialvereins für Innere Miss1ion, der
übrigen zunehmend, wI1e auch die Landes- und Provinzialverbände den
anderen Provinzen und Ländern des Deutschen Reiches, nıcht zuletzt be-
dingt durch ohnehin vorhandene Personalunionen, das Handeln VO:

eigentlich zuständigen Fachverband übernommen hattel>6
In Schlestien INg CS jetzt ELTW: 2 23() evangelische Kıinrichtungen1>7

Der Erlass VO 24 Marz 1941 WAar das Ergebnis VO  . Verhandlungen
zwischen Ministerialbürokratie und Parteiapparat. Er regelte die ‚„„Zusam-
menarbeIit der (Gemeinden und Landkreise mit der NSV D: Förderung der
Kindertagesstätten‘“*>, Kr cah ZWAarTr orundsätzliche Regelungen VOTL, mM1t
denen der Bestand kommunaler Kindergartenarbeit VO  w} dem der freien
Traser, dem der Inneren Miıss1on und des DOV, un! VO:  e dem der
NSV abgegrenzt un! gesichert werden sollte. ber weder WAar

irgendeiner Stelle der Ansptuch formuliert, A4SS konfessionelle Kın-
richtungen „nach un ach VO der NSV übernommen‘‘ werden!>?, och
enthielt eine Bemerkung ber eine „Konzessionsentziehung“‘. EKs hileß
vielmehr Ta 1E UÜbernahme sonstiger Kindertagesstätten ist aus-

schließlich Aufgabe der Ks AT dieser Satz mit diesem

154 Schreiben Krause Möller VO': 25.8.1941 Archiv des Diakonischen Werks der KEvan-
gelischen Kirche VO  5 Westfalen, Munster (im Folgenden: Münster), 94()—

Hermann Möller WAarTr se1t 19237 Geschäftsführer des Westfälischen Provinzialver-
bandes für Innere Mission un Vorsitzender un: Geschäftsführer des Evangelischen Kın-
derpflegeverbandes der Provinz Westfalen.
155 (Jtto O Bericht ZUr Auswertung der Fragebogen vermutlich 1m Februar 1941].

CA/Stat. 203}
156 1941 hieß auf den Kopfbögen: Evangelischer Kinderpflegeverband 1m Schlest1-
schen Provinzialverein für Innere Miss1ion.
157 Schreiben E Wıcht Frick VO 96.1941 8500a \BER
158 Runderlass des Reichsministers des Innern un! des „Stellvertreters des Führers‘‘ VO'
DA OAT Ministerialblatt des Reichs- un Preußischen Ministeriums des Innern 1941,
25r Verordnungsblatt der Reichsleitung der DA 1941, Flo 7) (Mai), Abdrucke

Heıinrtich Webler Hg.) Die Kindertagesstätten. Handbuch der Jugendhilfe. Heft
erlın 1942, 30£.; Vorländer, Die NSV (wie Anm 4 Dok. Nr. 269,
159 Ebd
160 Ebd
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polıtischen Indikativ, der den Behörden 1n den Ländern un! Provinzen des
Deutschen Reiches die Grundlage entsprechend vollziehendem
Verwaltungshandeln bleten konnte und den betroffenen Kıinriıchtungen
un! ihren verbandlichen Vertretungen immerhin die Möglichkeit, sich
darauf einzustellen.

Fur die Geschäftsführerin des Evangelischen Kinderpflegeverbandes
für Schlesien, miıthin für Steinbrück, die den Z Kriegsdienst reklamıiıer-
ten Krause zunehmend 1n der Geschäftsführung des Schlesischen Provın-
Z1alvereins für Innere Miss1on VEITFEICN mMuUSSte, galt CS ängst, insbesondere
ach den Ereignissen in Thüringen un! Sachsen, ZU nde des Jahres
1940 die evangelischen Kindergärten ach Verordnung der Regierungen
ihre Betriebsgenehmigungen verloren hatten un ihnen ußerdem eın
Betriebsverbot erteilt worden war}61. „„‚Gewehr be1 Fußl3*‘* stehen 162
Denn, hatte Saalmann ach dem Erlass VO Z Maärz 1941 auch darauf
verzichtet: sofort zuzugreifen auf seliner Grundlage GT eine fre1-
willige Übergabe der evangelischen Kindergärten ZU 1941165

Das kam weder für Steinbrück och für Krause in rage, und
begannen Verhandlungen, deren Verlauf sich a„almann tatsächlich auf
das westfälisch-pommersche Modell einließ IDieses ‚Modell““ WAar
wesentlicher Beteiuligung der Vereinigung evangelischer Kinderpflegever-
bände Deutschlands un! se1Ines Direktors, des se1t den Anfängen des
Fachverbandes 197292 für ein Fortbestehen un Wachsen evangelischer
Kindergärten als in der Taufe begründeter Erziehungseinrichtungen der
(GGemeinde streitenden Wicht zustande gekommen. Das Wr der rund-
gedanke: KEvangelische Kindergärten erklären siıch bei unveranderter
Trägerschaft 2Zu BEreit. A4SS die NSV 35  die Arbeit 1n den Kindergärten
ach einheıitlichen, der gegenwärtigen Weltanschauung entsprechenden
Gesichtspunkten‘“ %* lenkt un! VO  5 der NSV wird der Erhalt des
‚„„cChristlichen Charakters‘‘16> zugesichert. Saalmann niıchtö A4SS
CS jedenfalls in Pommern nicht einer ftörmlichen Vereinbarung
gekommen WArTr un! Fragen Z Gebet und C: Erzählen biblischer
eschichten den Wünschen VO  } Oberpräsident un Gauleiter
Tanz Schwede166 jedenfalls offen geblieben watren16/ T: machte ZUT

161 Siehe dazu Bookhagen, Kinderpflege. 11 (wie 48), 528—545
162 Schreiben Steinbrück Wıcht VO: 2.2.1941
163 Bericht Steinbrück Vereinigung evangelischer Kinderpflegeverbände Deutschlands
VO 220 1941 Ebd.
164 KErlass Oberpräsidium Stettin 1TAaN7Z Schwede| ‚am die Regierungspräsidenten der
Proviıinz‘‘ VO': 7.2.1940 EZA Berlın,
165 Rundschreiben des Westfälischen Provinzialverbandes für Innere Mission VO
1 Münster, 03241 939)
166 AA Franz Schwede, geNannNt Schwede-Coburg, siehe Karl| Höffkes, Hıtlers politische
Generale. Tübingen 19806, 214216
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Voraussetzung, A4SS dieses ‚„„‚Modell““ „ausdrücklich VO Hauptamt für
Volkswohlfahrt für kirchlichen Kindergärten gEC wird.“‘‘ Diese
Bıllıgung wollte Krause unbedingt Wege bringen. Kr WAr davon
überzeugt, 4SS ‚„„das Gesamtziel HHISETGT Verhandlungen auf dem Gebiet
der Kindertagesstätten““ erreicht sel; WEn O® für Schlesien gelänge, auf der
Grundlage der 1n Pommern und est  en gefundenen OÖsung einer
Vereinbarung kommen165 Krause nıcht sah. 24SSs diese Ausformung
einer auf RO 13 oründenden, sich als lutherisch verstehenden Zwe1i-Reiche
Lehre nıcht tragfählg und, we1l NUr einem allgemein kiırchlichen OnNsens
niıcht aber einem geschärften ewlssen verpflichtet, auch nicht tragbar WAar

wollte, 4SSs KF Wıcht 35  die nte och nıcht 1ns Korn  c werfe ein Kın-
druck, den INan ach einem Rundschreiben VO Aprıl 1941 durchaus
haben konnte „indem S1e schon Anwelsung geben, in welcher Weise die
Kinderarbeit umgestellt werden muss‘*. Deshalb bat Gr Wıcht niıcht 81
AIhr Möglichstes [zu| A4SS einer solchen Vereinbarung kom-
men.‘‘169 Vielmehr drängte iıhn auch, sich gallz gezlielt 1in jene
Verhandlungen einzuschalten, die gerade zwischen Benedikt Kreutz! /
dem Präsidenten des DCOV, un! Hiılgenfeldt liefen Ihr Gegenstand WTr

wohl, wI1e bei den sich hinziehenden Verhandlungen 7zwischen und
Hauptamt für Volkswohlfahrt, die Möglichkeiten und Bedingungen des

ein weltererAbschlusses eines „planwirtschaftlichen Abkommens‘‘1/1
Versuch der NS V, mMIiIt verabredender „Arbeitsteillung“ den

167 Bookhagen, Kinderpflege. 11 (wie Anm 48), A0 7A4
168 Schreiben Wıcht Frick VO 96.1941 850a 111
169 Schreiben Krause Wıcht VO] 5.6.1941
170 Dr. TTr pol Benedikt Kreutz wurde 511879 Schwarzwald, St. Peter gebo-
e  S Nach dem Besuch des Gymnasiums unı dem Abitur Freiburg/ Breisgau studierte
1898 in Eichstätt Philosophie un danach Freiburg/ Breisgau Theologite. 1902 erfolgte
seine Priesterweihe. Er Kaplan in Freiburg/Breisgau un wurde 1910 Pfarrer VO  -

Untergrombach/Bruchsal. 1915 WTr Feldgeistlicher Frankreich, Polen un Finnland.
1918 wieder in Untergrombach. 1919 wurde erster Leiter der Hauptvertretung
Berlıin des Deutschen (Carıtasverbandes und 1922 promovierte Muüunster mMit einer
Arbeit über die Wohlfahrtspflege un wurde Präsident des Deutschen Carıtasverbandes.
Dies WAar bis se1ln Lebensende mit vielfachen Auszeichnungen WwI1IeE Hessischer
Verdienstorden, Hanseatenkreuz Hamburg, Schlesische Adlerorden. 19272 wurde Papstli-
her Geheimkämmerer, 1925 Hausprälat un 1947 Apostolischer Protonotar unı 1947
theologischer Ehrendoktor der Universität Freiburg/Breisgau. Hıer ist 25.7.1949
gestorben. Siehe Hans-Josef Wollasch, Benedict Kreutz 8 /7/9—1 949) Präsident des [ Deut-
schen Carıtasverbandes. Freiburg 1979; Hans-Josef Wollasch, Benedikt Kreutz s
»1n: Hans-Josef ollasch: „Soclale Gerechtigkeit unı christliche (C'harıtas‘“. Leitfiguren
und Wegmarkierungen Aaus 100 Jahren Caritasgeschichte. Freiburg Breisgau 1996,
445—462; Hans-Josef Wollasch, Kreutz, Benedict, in: Hugo Maıter (Hg.) Who 15 who der
So7z1alen Arbeit. Freiburg/ Breisgau 1998, 2282 %2()
1/ Bookhagen, Abkommen (wıe Anm. 15
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Kriterien „Menschenführung‘  EELTZ un! „Gesundheitsführung““ > jedenfalls
die Innere Miss1ion die Hände bekommen auch 7zwischen NSV un!
IDICV ermitteln. Spatestens se1it einer Besprechung der beiden Männer
ber diese Sache Maı 1941 WLr die rage der Kindergärten auch für
Hilgenfeldt wieder unmıittelbar in den Vordergrund getückt: und
Miıtte 1941 hatte sich einem welteren Gespräch MIt Kreutz
bereit erklärt1/>. Als dieser sich anlässlich einer Fachtagung in Berlın
autfhielt, konnte auch Wıcht sich ‚ einschalten“ un! 1E Juni 1941 mit
Kreutz usammentteffen!/6.

Neben dem besorgten Drangen Krauses, neben der Kenntnis VO der
ablehnenden Haltung des Deutschen Episkopats, wI1e S1e 1m unmi1issver-
eständliıchen Schreiben des Erzbischofs VO  a) Fulda, Johann Baptist Dietz!//,
VO 15 Aprıl 1941 den Regierungspräsidenten Kassel, das allent-
halben auch auf evangelischer Se1ite die Runde machte!/®. ZU!)] Ausdruck

1772 Dazu Dieter Rebentisch/Kar/l TEeEDDE: Einleitung, 1nN: Dieter Rebentisch/Karl Teppe
(He.) Verwaltung (0)81 Menschenführung 1im Staat Hıiıtlers. Studien politisch-
administrativen System. Öttingen 19806, s Z
173 Dazu Cornelia Schmitz-Berning, Vokabular des Nationalsozialismus. Berlın New ork
2000, 272 unı ELW:‘ infried 5  y er „ Volkskörper” Krieg. Gesundheitspolitik,
Gesundheitsverhältnisse und Krankenmord 1im nationalsozialistischen Deutschland 19233—
1945 München 2003
1/4 Schreiben Hilgenfeldt Kreutz VO 4.6.1941 mMi1t Bezug auf Schreiben Kreutz
Hilgenfeldt VO) 24 .5 1941 Ludwig olk caf| Akten deutscher Bischöte über die Lage
der Kirche Maınz 1983, Dok. Nr. 661, S71 vgl. Thomas
Schnabel, Die Auseinandersetzung Mit dem Nationalsozialismus, Ihomas Schnabel
Ho.) VErSOTIgCN bilden erziehen. Festschrift des Zentralverbandes katholischer Kinder-
garten und Kinderhorte Deutschlands. Freiburg 196/, 49—8 7, hier 8 9 Hansen, Wohl-
fahrtspolitik (wıe F3); 2928
175 Schreiben Krause Wıcht VO': 5.6.1941
170 Am 8 6.1941 fand erlın ine Tagung des Reichsverbandes der privaten gemeinnuüt-
zigen Kranken- und Pflegeanstalten Deutschlands Be1i dieser Gelegenheit traf Kreutz
nicht 11UTr mit Hilgenfeldt ZUSAMIMECN, sondern uch Constantın Frick und Kreutz verhan-
delten miteinander. Siehe Schreiben Al Wıcht VO 7.6.1941 [)as
Gespräch zwischen Kreutz und Wıcht fand vermutlich der Geschäftsstelle des Car1-
tasverbandes für Berlin STatt, die der Niederwallstraße in Berlin-Mitte gelegen WATL.
1E 7Zu Johann Baptist Dietz siehe Karl Hengst, Dietz, Johann Baptist (1879—1959),
Erwıin (zatz He.) Die Bischöfe der deutschsprachigen Länder 1785/1803 bis 1945 Kın
biographisches Lexikon. erlin 1983, 130€£€.
178 Schreiben Grimmell ieneke VO 941941 unı Schreiben Grimmell Wıcht
VO 941941 EZA Berlin,

Eduard Grimmell war der eıit Vorsitzender des Verwaltungsrates des Landesver-
bandes der Inneren Mission Hessen Kassel un Mitglied des Vorstandes der Vereinigung
evangelischer Kinderpflegeverbände Deutschlands. Siehe N Kirchenrat Eduard Grim-
mell (mit Bild), in: Der welte Raum. (Oktober)/1971, 10 Braun/Grünzinger, Perso-
nenlexikon (wie 26),

Dr. Friedrich 1eneke WAar als Mitglied der Deutschen Christen Oberkonsistorialrat im
Kvangelischen Oberkirchenrat erlin un! der Kirchenkanzle1 der Deutschen Evangeli-
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gekommen WAaTr, eine tung, die e 5} . Wiıcht, sich ruherer Zeit schon
ZU VorbildDhatte, neben all dem mochte freilich och ELWAaSs
anderes ausschlaggebend für se1ne Bemühungen SCWESCIHL se1n, M1t Kreutz

sprechen. uch Wıcht VON dem guten persönliıchen erhaltnıs
7zwischen Kreutz un Hilgenfeldt. [)Das wollte (217 nutzen. Er sah die Chance,
durch eine Abstimmung mit Kreutz die Position der evangelischen
Kinderpflege stärken. Inwiewelt ETW: hoffte, durch eine VO:  .
Kreutz vermittelte Abstimmung mMI1t der NSV „seine Arbeit“‘‘ erhalten,
bleibt eine offene rage. Dahingestellt bleiben 1N1USss auch, ob IC
ber den konkreten Anlass hinaus eine orundsätzliche Verstärkung der
Zusammenarbeit VO Innerer Miss1ion un Carıtas, mithin VOIll und
1ICM dachte un S1e mıit seinem Vorgehen fördern wollte.

Kreutz un! Wıcht trafen sich also 1R Juni 1941 Dabei erfuhr
Wiıcht nıcht allein VO des Gespräches, das Kreutz mit Hilgenfeldt
1mM Monat geführt un 1n dem 51 Hilgenfeldt dringend ersucht hatte,
den Krlass VO T März 1941 „nNicht jetzt 1epe. durchzuführen!/?.
Kreutz informierte Wıcht auch ber Adolf Kardıinal Bertrams 180
Schreiben das Reichs- und Preußische Ministerium des Innen und
seinen Minister Wılhelm Frick181 VO Juni 1941 un den darın
1nwels auf das Reichskonkordat örmlıich erhobenen „eindringlichste[n|
FEinspruch“ die Maßlnahmen, durch welche die Erziehung der Kın-
der den „relix1ösen Eintflüssen planmäßiıg in welitestem Umfange entzogen“
werden!8

Fur Wıcht Ergebnis Z7wel inge entscheidend. Zum einen
hatte 61 sich arheıit verschaffen können ber die rechtliche Einordnung
des Erlasses un WArTr 11U:' sicher, A4SS D siıch nicht, Hilgenfeldts

schen Kirche unı zuständig für Fragen der Verkündigung und Unterweisung. Siehe Dr
Friedrich Wiıeneke, Kirche un Partei, Erlebte Kirchengeschichte, S  5 Manuskr.
KEvangelische Arbeitsgemeinschaft für Kirchliche Zeitgeschichte, München  9
Braun/Grünzinger, Personenlexikon (wie 26), 275
179 Schreiben Wıcht Krause VO 7.6.19419 I)Dazu uch Schreiben
Kreutz Hılgenfeldt VO: 24.5.1941 Volk, Akten (wie Anm. 174), Dok 0955 258—2360)
180 7u Adolt Kardinal ertram siehe Konrad Algermissen, Aus dem Leben un! Wiırken
des Kardıinals Bertram, Bischofs VO: Hıldesheim 1906 bis 1914, Erzbischofs VO  - Breslau
1914 bis 1945 Hıldesheim 1948; Hubert Jedin, Adolf Bertram, 1n: Neue Deutsche Biogra-
phie. Berlin 1955; 1 /0:; Bernhard Stasiewski, Bertram, Adaolt£ (1859—1945),
Erwin (atz (Hg.) {die Bischoöfte der deutschsprachigen Länder 1785/1803 ıs 1945 Eın
biographisches Lexikon. erlin 1983, 4247
181 7Zu Wılhelm Frick siehe (GGünter Neliba, Wılhelm Frick Der Legalist des Unrechtsstaa-
tes Paderborn 1992; (Günter Neliba, Wılhelm Frick Reichsinnenminister und Rassıist,
Ronald Smelser/Enrico Syring/Rainer /Ziıtelmann Hg.) Die braune lıte I Darmstadt
1993. 8(0)—90
182 Volk, Akten (wıe Anm. 174), Dok 659 272
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Behauptung*®>, eine gesetzliche Regelung handelte. Zum anderen hatte
feststellen können, A4SS Kreutz die westfälisch-pommersche Lösung

35  für schr beachtlich‘“‘ hielt154 Wıcht konnte sich dadurch 1n se1iner
Kınschätzung bestätigt sehen, mMmit diesem Lösungsmodell die planwirt-
schaftliıchen Verhandlungen voranbringen un! seinen Beitrag ZU) Fort-
bestehen evangelıscher Kindergärten eisten können. Wenn außerdem
der KErlass VO 2A9 März 1941 ‚„„das geltende Gesetzesrecht weder aufhe-
ben och abändern‘‘ können sollte!®>, annn konnte das seine Hoffnungen
Nur stärken.

Deshalb unterbreitete Wıcht seine Vorstellungen ZU einen der MIt
den Verhandlungen planwirtschaftlichen Abkommen beauftragten
Viererkommuission des Weıl aber eine Generallösung anstrebte,
MUSSTE gleichzelitig den Abschluss der Verhandlungen 1n Schlesien VCI-

hindern, un drängte ZU) anderen 11U11 seinerselts KHAUSE, in den
Verhandlungen mMit Saalmann Z eit gewinnen!®, ber nicht M A4SS
schon votrher klar WAar, A4SS Hilgenfeldt auch Kreutz gegenüber keiner
Konzession bereit warl57/ aum zehn Tage ach dem espräch, das
Kreutz un! Wıcht miteinander hatten. ussten für ıh un! auch Krause
alle Hoffnungen dahin se1in.

183 Schreiben Hilgenfeldt Kreutz VO: 4.6.1941 Darın teilte mit: BD IN ist endgültige
Auffassung der Parte1, dass die NS-Volkswohlfahrt die kontesstionellen Kıindergärten
übernehmen hat { die Auffassung der Parte1 hat inzwischen uch ihre gesetzliche sıc!
Grundlage gefunden. In dem Runderlass des Reichsministers des Innern unı der Parte1-
Kanzle1 Ss1C!] VO: 1: März 1941EV. SCHLESISCHE KINDERGÄRTEN IM NATIONALSOZIALISMUS  267  Behauptung!®, um eine gesetzliche Regelung handelte. Zum anderen hatte  er feststellen können, dass Kreutz die westfälisch-pommersche Lösung  „für sehr beachtlich‘“ hielt!8*, v, Wicht konnte sich dadurch in seiner  Einschätzung bestätigt sehen, mit diesem Lösungsmodell die planwirt-  schaftlichen Verhandlungen voranbringen und seinen Beitrag zum Fort-  bestehen evangelischer Kindergärten leisten zu können. Wenn außerdem  der Erlass vom 21. März 1941 „das geltende Gesetzestecht weder aufhe-  ben noch abändern“ können sollte!®, dann konnte das seine Hoffnungen  nur stärken.  Deshalb unterbreitete v. Wicht seine Vorstellungen zum einen der mit  den Verhandlungen zum planwirtschaftlichen Abkommen beauftragten  Viererkommission des CA. Weil er aber eine Generallösung anstrebte,  musste er gleichzeitig den Abschluss der Verhandlungen in Schlesien ver-  hindern, und so drängte er zum anderen nun seinerseits Krause, in den  Verhandlungen mit Saalmann Zeit zu gewinnen!®°, Aber nicht nur, dass  schon vorher klar war, dass Hilgenfeldt auch Kreutz gegenüber zu keiner  Konzession bereit war!®? — kaum zehn Tage nach dem Gespräch, das  Kreutz und v. Wicht miteinander hatten, mussten für ihn und auch Krause  alle Hoffnungen dahin sein.  183 Schreiben Hilgenfeldt an Kreutz vom 4.6.1941. Darin teilte er mit: „... ist es endgültige  Auffassung der Partei, dass die NS-Volkswohlfahrt die konfessionellen Kindergärten zu  übernehmen hat. Die Auffassung der Partei hat inzwischen auch ihre gesetzliche [sic!]  Grundlage gefunden. In dem Runderlass des Reichsministers des Innern und der Partei-  Kanzlei [sic!] vom 21. März 1941 ... .“ Volk, Akten (wie Anm, 174), Dok. 661; S. 375£.  Hilgenfeldt trug im übrigen auch sofort den veränderten Verhältnissen nach dem England-  flug von Rudolf Heß, des Stellvertreters des Führers, vom 10./11.5.1941 Rechnung und  verzichtete auf die Bezeichnung „Stab des Stellvertreters des Führers“, die es am 21.3.1941  noch gegeben hatte. Ebd.  184 Schreiben v. Wicht an Krause vom 17.6.1941. ADW, VKD 27.  185 Schreiben Bertram an Wilhelm Frick vom 5.8.1941 Volk, Akten (wie Anm. 174), Dok.  Nr. 686, S. 511. Vgl. auch Schreiben v. Wicht an Wilhelm Röhricht vom 23.6.1941. Darin  erwähnt v. Wicht ein in Verbindung mit Hilgenfeldts Schreiben an Kreutz vom 4.6.1941  stehendes Schreiben Bertrams an den Diözesan-Caritasverband Breslau vom 14.6.1941, in  dem es bereits heiße, der besagte Runderlass sei „keine mit Gesetzeskraft ausgestattete  Rechtsverordnung, sondern nur eine Verwaltungsordnung‘“. ADW, VKD 22. Tatsächlich  heißt es so. Volk, Akten (wie Anm. 174), Dok. 661, S. 375f., hier S. 376 mit Anm. 3. Offen-  sichtlich hat Kreutz v. Wicht über diese Rechtsauffassung unterrichtet. D. Wilhelm Röh-  richt war Direktor des Hessischen Landesvereins für Innere Mission in Darmstadt und  Geschäftsführer des Evangelischen Verbandes für Kinderpflege in Nassau-Hessen. Siehe  Otto Hahn, Nachruf [Pfarrer D. Röhricht], in: Mitteilungsblatt der Inneren Mission in  Hessen und Nassau. 71(Aug.)/1959, S. 2-3; _ N.N., Nachruf [Pfarrer D. Wilhelm Röhricht],  in: Die Innere Mission. 49. Jg. 8(Aug.)/1959, S. 255.  186 Schreiben v. Wicht an Krause vom 17.6.1941. ADW, VKD 27.  187 Schreiben Hilgenfeldt an Kreutz vom 4.6.1941. Volk, Akten (wie Anm. 174), Dok. Nr.  661, S. 375£)).Volk. Akten (wıe 174), Dok. 661, 475f.
Hılgenfeldt übrigen uch sofort den veränderten Verhältnissen nach dem England-
flug VO: Rudolt Hen , des Stellvertreters des Führers, VO: O /1E51941 Rechnung und
verzichtete auf die Bezeichnung „Stab des Stellvertreters des Führers‘‘, die 21.3.1941
noch gegeben hatte. Ebd
184 Schreiben Wıcht Krause VO: G: 19L„
185 Schreiben Bertram Wılhelm Frick VO 5.8.1941 Volk, Akten (wıe Anm. 174), Dok
Nr. 6806, SE Vgl uch Schreiben Wıcht Wılhelm Röhricht VO; 22 6.1941 LDarın
erwähnt Wıcht ein in Verbindung mit Hilgenfeldts Schreiben Kreutz VO): 4 .6.1941
stehendes Schreiben Bertrams den Diözesan-Caritasverband Breslau VO 14.6.1941,
dem bereits heiße, der besagte Runderlass se1 „keine mit Gesetzeskraft ausgestattete
Rechtsverordnung, sondern 11UTr eine Verwaltungsordnun . Tatsächlich
he1ilßt Volk, Akten (wie Anm. 1774), Dok. 661, OE hier 276 mMit Anm. Offen-
sichtlich hat Kreutz Wıcht über diese Rechtsauffassung unterrichtet. Wılhelm Roöh-
richt WAaTr Direktor des Hessischen Landesvereins für Innere Missıon in Darmstadt und
Geschäftsführer des Evangelischen Verbandes für Kinderpflege in Nassau-Hessen. Siehe
(Otto Hahn, Nachruf \Pfarrer Röhricht!], Mitteilungsblatt der Inneren Mission in
Hessen un Nassau. 71(Aug:)/1959; 2_, N Nachruf [Pfarrer Wıilhelm Röhricht!,

Die Innere Miss1ion. Jg. 8(Aug.)/1959, 255
186 Schreiben Wıcht Krause VO 7.6.1941
187 Schreiben Hilgenfeldt Kreutz VO 4.6.1941 Volk, Akten (wıe 174), Dok. Nr.
661,
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1021 untersagten die ach dem Abgang Josef Wagners
necuEenN Gauleiter, ar|] Hanke!%5. 1n seiner Kigenschaft als Oberpräsident
VON Niederschlesien, und Fritz Bracht!®, 1n der des Oberpräsidenten VO  .

Oberschlesien, die Weiterführung aller konfessionellen Kinderpflegeein-
richtungen. Sofort wıiderriefen die Regierungspräsidenten die Betriebsge-
nehmigungen*?. Damit WT jedenfalls eın Schein Legalität gvewahrt. [Jas
Reichsjugendwohlfahrtsgesetz, das mit Verbindung mit M)=23
sowohl die Bedingungen, als auch die Zuständigkeiten und das Verfahren
ZUT Schließung eines Kindergartens bestimmte!?! WArLr ZWAT nıcht außer
Kraft DESELZL. ber die Bedingungen, se1it der taatsmınisterlalinstruktion
(} 21 Dezember 1839 mMit der rage ach der Fachlichkeit un der des
Bedürfnisses für eine solche Einrichtung festgeschrieben!?, der Zeit der
Weimarer Republik ausdrücklich bestätigt*??, die Bedingungen in
den zurückliegenden ahren die der rage ach .„der rassısch un! völkisch
bestimmten Schicksalsgemeinschaft des Volkes‘‘194 un der Frage ach
den daraus erwachsenden „Forderungen der Partei‘‘1?> geworden un
standen jetzt mit dem gemeinsamen Runderlass VO  w „Stellvertreter des
Führers‘‘ und Reichsministerium des Innern VO 29 März 1941 fest. etz
brauchten 1Ur och mit dem Widerruf der Betriebsgenehmigungen durch
die Regierungspräsidenten Zuständigkeit und Verfahren beachtet
werden und die Wıillkür konnte sich Jegal durchsetzen. och 1n Schlesien
geschah für die Machthaber Unerwartetes.

DIe Erlasse Hankes und Brachts sahen VOTL. A4SSs der NSV be1
Übernahme eines Kindergartens auch die bis dahin benutzten Räume

1858 7 Karl l Hanke siehe Karl Höffkes, Hıtlers politische Generale. Die (sauleiter des
Dritten Reichs. Tübingen 199 P7G=128
189 7u Hrıtz Bracht siehe eb!  9 25— 20
190 Kın SCHAaUCS 1 )atum ist nıcht nachwe!isbar. Vgl. jedoch Schreiben Hosemann die
Adjutantur des Führers VO: DA OLD „Die Herren Gauleiter un! Oberpräsidenten der
Provinzen Nieder- un! Oberschlesien haben 1im Aug 41 die evangelischen Kindertagesstät-
ten geschlossen Z EZA Berlın, uch Schreiben Schlesischer Provinzialverein für
Innere Miss1ıon Reichsministerium des Innern VO: 7.2.1942 Ebd
191 Reichsgesetzblatt 197297 I‚ 636 und 637
192 Minister1ialblatt des für die CSAMTE innere Verwaltung den Königlich Preußischen
Staaten 1840, 9497
193 Runderlass des reulßischen Ministeriums für Volkswohlfahrt und des Preußliischen
Ministeriums für Wıssenschaft Kunst unı Volksbildung VO: 20.2.1930 betr. Regelung der
Zuständigkeit. Amtsblatt des Preußischen Ministeriums für Volkswohlftahrt 1930, L1O17
Runderlass des Preußischen Ministeriums für Volkswohlfahrt VO: 0.12.1930 betr. Kinder-
garten. Amitsblatt des Preußliischen Ministeriums für Volkswohlfahrt 1950, 101]022
194 Siehe Anm.
195 Siehe 158
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überlassen blieben1?6. Nıcht uletzt Aaus diesem rund AUS Sicht der
Verantwortlichen fuüur die evangelischen Kindergärten deren Trägern für
den einer Überlassung Richtlinien die and geben Unter
Nutzung der VO  . Wıcht erarbeiteten, VO: derzeit die Deutsche
Evangelische Kirche leitenden eistliıchen Vertrauensrat eschlossenen
un! inzwischen vorliegenden „Zusammenstelung der be1 der Überleitung
der evangelischen Kindertagesstatten be1 der NSV beachtenden
Gesichtspunkte““*?” leßen Steinbrück un Krause gemeinsam Au-
DuSL 1941 einen etzten Rundbriet hinausgehen, der ZU)] einen für die
auftauchenden praktischen Fragen Regelungsvorgaben machte. S1e be-
traten aber ausdrücklich NUr die Vorstände solcher Einrichtungen, „elie
sich nicht entschließen können, ihre Arbeit sofort einzustellen.‘‘ Insotern
galt dieser Abschied 39  mıit orolbem Weh‘“‘ weniger den Kıinrichtungen, die
sich VON vornherein auf Verhandlungen mit der NSV einlassen wollten, als
vielmehr denen, deren Arbelit, w1e ETW 1m Regierungsbezirk
Liegonitz, auf Beschluss der Vorstände eingestellt wurde1?8 Tatsächlich WAr

dieser Rundbrief Krauses un! Steinbrücks Z anderen, eine unm1ss-
verständliche Empfehlung, Ja Ermutigung die Träger evangelischer
dergärten 1n Schlestien, solche Betriebseinstellungen beschließen. DDenn
für beide WAar nicht NUur klar, 24SS „Christen sın ber ihnen aAnıte
SCZWUNSCIICS Leid nıcht verzweitelt un verbittert‘‘ Sind Für Steinbrück
un! Krause A4SS INa 1m Falle einer solchenstand auch fest,
Beschlussfassung nıcht „irgendwelche[n| Verhandlungen mM1t der NSV

örtliıchen Stellen“‘ gezwungen*??, sondern fre1 ware, die „Aufgaben der
Zukunft‘‘ 1Ns Auge fassen, die 39  ın Formen erfüllt werden
müssen!'  <<200 Darauf hatte gerade Steinbrück mi1t ihrer Arbeit Geme1inden
un Kindergärten, Kindergärtnerinnen Eltern in der zurückliegenden Zeit
vorbereitet.

196 Rundschreiben Schlesischer Provinzialverein für Innere Mission \Steinbrück un: Krau-
se| Vorstände uUunNsSeTeTr evangelischen Kindergärten und Horte VO 5.8.1941
A9/29 (Schlesien) TE
197 Protokall der Utzung des Geistlichen Vertrauensrates 9.6.1941 EZA Berlıin,

Empfohlen werden vertragliche Regelungen, möglichst Pachtvertrag mMit Fest-
setzungen Laufzeitbefristungen („späatesten bis ein Jahr nach Kriegsende‘‘), Nutzungs-
rechten für kirchengemeindliche Veranstaltungen, Betriebskostenübernahme, Schadenser-
SAatz. Außerdem wird Falle VO: Personalübernahmen empfohlen, die arbeitsvertraglichen
Fragen sorgfältig beachten. Der ortlaut findet sich be1 Bookhagen, Kinderpflege.
11 (wie 48),
198 Schreiben Steinbrück Wıcht Inicht adressiert| VO: 220 1941 ADW,
199 Schreiben Krause Möoler VO)] 258 1941 Münster, (1940—1945).
200 Rundschreiben Schlesischer Provinzialverein für Innere Missıion „Vorstände uUuUNISCTICI

evangelischen Kindergärten und Horte‘‘ VO: 5.8.1941> 2319/29 (Schlesien) 1L



Z} RAINER BOOKHAGEN

„Jorgen un:! Nöte  c Rückgabe- un Schadensersatzforderungen
DIe NSV attacktilerte sofort diese „„‚Machenschaften“ und polemisierte, 4SS
1a amıt den „tapferen Frontkämpfern” in den Rücken falle und sich
AZu hetrgeDe; „Zersetzungsarbeit eisten‘““. / xwar W1ES der NC Anfang

eingeschaltete Präsident des Evangelischen Konsistoriums der Kirchen-
provinz Schlesien, Johannes Hosemann“91, gegenüber Oberpräsident und
(Gauleiter Hanke Hinweis auf dessen eigenen Erlass, ach dem
andere Organisationen als die NSV Kindergärten niıcht mehr unterhalten
sollten, 1im welteren Verlauf “Solche ehrenrührigen Verdächtigungen” 99  mıt
Empörung“ zurück. Jedoch einer Änderung des Kurses fuührte der
Protest nicht Irotz der Argumentation des Konsistorialpräsidenten, 4SS
der 35  ‚VOIL den staatliıchen Stellen nıcht kenntlich gemachte Wunsch“, die
konfessionellen Kindergaärten den Bestimmungen des Runder-
lasses VO DE März 1941 fortzuführen, nıcht einen Vorwurf jene (Je-
meindekirchenräte ZUET: olge haben dürfe, die der Anordnung durch Eın-
stelung des Betriebes ihres Kindergartens entsprochen hätten und auch

der darüber hinaus Hanke gerichteten Bıtte Schutz VOTL den
„ehrenrührigen Verdächtigungen‘, INa habe „ elle deutsche Multter
beunruhigen“ beabsichtigt, un! schließlich LFrOLZ der Beteuerung, 24SS die
Glieder der evangelischen Gemeinden „„ZCIN un freudig für Führer und
olk kämpfen  <<202- Vielmehr macht solcher Protest deutlich: der Rückzug

201 Johannes Hosemann wurde 2 .6.1881 in Malchow be1 erlın geboren. Nach dem
Jurastudium, dem Referendariat un nach dem 1908 abgelegten zweıten Staatsexamen WT

als Gerichtsassessor Jurist 1m Staatsdienst. 1911 wechselte den Kirchendienst un
WAar Konsistorialassessor beim Evangelischen Oberkirchenrat Berlin 1916 Konsisto-
rialrat in derselben Behörde und 1924 Oberkonsistorialrat und Direktor des Deutschen
Evangelischen irchenbundesamtes in Berlıin. 1925 WAar Teilnehmer der Weltkirchen-
konferenz für raktisches Christentum (Life an Work). 1933 wurde Leiter der Verfas-
SUNgS- unı Rechtsabteilung der Kirchenkanzle1i der Deutschen Evangelischen Kirche. 1935
wurde Beauftragter für das kirchliche Archiv- un Kirchenbuchwesen un! 1936 Leiter
des rtchivamtes der Kirchenkanzlei der Deutschen Evangelischen Kirche unı der ‚Vvange-
lischen Kirche der altpreußischen Union. Zugleich wurde 1936 Präsident des Evangeli-
schen Konsistoriums der Kirchenprovinz Schlesien in Breslau. 1945 Wr Teilnehmer der
Treysaer Kirchenkonterenz. 1946 wurde auf Grund der Vorhaltungen der Bekennenden
Kirche Schlesiens, die Konsistorialverwaltung in Breslau 1945 ungerechtfertigter Weise
aufgelöst haben, Ruhestand Ve: Am 1.9.194 7 ist Johannes Hosemann Karlsru-
he gestorben. Siehe Braun/ Grünzinger, Personenlexikon (wıe Anm. 26), IL Ulrich
Hutter-Wolandt, Vom Kirchenkampf bis die Nachkriegszeit, in: (sustav Adolt Benrath
(He.) Quellenbuch Z Geschichte der Evangelischen Kıirche in Schlestien. München
445—519, hier Dok. 3 9 506—508
202 Schreiben OsemaAann Hanke VO 8231942 EZA Berlin, Danach hatte die
NSDAP-Ortsgruppenleitung un Herbst 20.8.1941 99- Felde befindliche‘“‘
(Görlitzer Männer, die der evangelischen Kirche angehörten, e1in Schreiben gerichtet. Mit
1nwels auf den Erzbischof VO:  - Canterbury, Wılliam Temple, un dessen internationale,

heißen ökumenische, Verbindungen SOWIl1E mMIit der Bemerkung, 35 lässt jetzt schon für
einen Dieg der Bolschewiken über Deutschland beten”, wird die Entscheidung der evangeli-
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in den „Raum der Kirche“‘ hatte den Konflikt zwischen Kreuz un!
akenkreuz weilter verschärtft und dieser wurde mMi1t zunehmender
Verbissenheit ausgetragen.

I )a7zu hatte auch beigetragen, A4SS sich die Lage der Inneren Miss1ion
Schlesten als Traser frelier Wohlfahrtspflege durch einen Erlass des
Reichsministeriums des Innern VO Juni 1941 welter verschlechtert
hatte2095 Miıt ihm wurde die Sicherung einer planwirtschaftlichen Verwen-
dung der im ZESAMICN Reichsgebiet vorhandenen Anstalten un Heime auf
Grund der Erfordernisse der Erweiterten Kinderlandverschickun
verfügt. Unter Berufung darauf hatte Saalmann als Kommissar für die freie
Wohlfahrtspflege sofort 5  die planwirtschaftliche Regelung der freien
Wohlfahrtspflege“ 1n die and e  > die Einrichtungen zwischen
Kommunen un NSV aufgeteit un sich dabe1 auch die Spitze der
Aufsichtsbehörde, des Landesjugendamtes, DESETZL. Kr konnte amıt also
legal” das R]JWG ach „Auffassung der Parte1  CC handhaben un atte
seine diesbezügliche Absıcht den Kommunalverwaltungen, den e1isle1-

der und den Kreisamtsleitungen der NSV persönlich
bekannt gegeben .

Eine rage be1 den 1Un folgenden Auseinandersetzungen WTr W/as
geschieht Blick auf die Anstelung der Mitarbeiterinnen der VO der
NSV beanspruchten Kindergärten” Scheiden S1e Aaus der werden S1e
übernommen” Indessen, die Lösung dieses Problems erschien leicht und
sollte die Beziehungen ZALT. NSV nıcht zusätzlıch belasten. DIe Diako-
nıssen, deren Entlassung der NSV gelegen WAar und die S1Ce durch eigene
schen ebenso WIE der katholischen Kirche, 99- Goörlitz ihre Kindergärten plötzlich schließen
[zu]| lassen““, als „Zersetzungsarbeit un! ZWATr mM1t der Bibel in der Hand““, bezeichnet.
„Die deutsche Multter sollte beunruhigt un: eine Lage gebracht werden, nıcht wissen,

S1e ihre Kinder während der Arbeitszeit unterbringen kannn  CC Und die „Dolchstoßlegen-
de“ als Argument nutzend wıird fortgefahren: „Weil die He1imat HHSCTCIH tapferen Front-
kämpfern nıe wieder den Rücken fallen wird, versucht 111A411 auf diese unı NC}  - dieser
Seite, die Frauen VO  w ihrem Arbelitsplatz ternzuhalten. uch mMit diesen Machenschaftten
wıird die innere Front fertig. Es ist gleich nächsten Tag veranlasst worden, A4SS die NSV
die Betreuung der Kindergärten übernimmt. Die Frauen können wieder ihren Arbelitsplatz
ausfüllen, un die Kinder sind in guter Hult.““ (Ebd.) Osemann hielt diese Art VO'  — Propa-
ganda und „die Konstruterung 1nes Zusammenhanges mit dem Bischof VO:  — Canterbury
un internationalen Bindungen” für 99' ungeheuerlich A4SSs WIr in diesem rief Solda-

unNnseremnm Volke sehen.“‘
ten der Front einen schweren Verstoß die einfachsten Verpflichtungen gegenüber
203 Runderlass des Reichsministeriums für die kirchlichen Angelegenheiten VO: 20.6.1941
Ministerialblatt des Reichs- un! Preußischen Ministeriums des Innern 1941, 1129 Aus-
zugswelse Vorländer, DIe NSV (wie Anm. 4 Dok. Nr. 214,
204 Siehe Gerhard Kock, Ader Führer O für IS Kinder {die Kinderlandverschi-
ckung im weılten Weltkrieg. Paderborn-München-Wien-Zürich 1997
205 Schreiben Krause VO 2().8.1941 mMit beigefügtem Protokall der ‚„Bespre-
chungen des Kommissars der freien Wohlfahrtspflege der Provinz Niederschlesien 1in
diesen Wochen in jedem KTEeIS”. undatiert. 2319/29 (Schlesien) I
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Kräfte konnte, oingen zurück in ihre Mutterhäuser, die gleichzeitig
beschlossen hatten, keine Diakonisse IDienst der NSV lassen 206 DIie
„zivılen Kräfte‘‘ wurden te1ils „zwangsläufig  <<2U / teıls Aaus eigener Ent-
scheidung VO  e der NSV übernommen, wenn sich nicht durch eine
Kirchengemeinde die Möglichkeit bot, S1e anders beschäftigen un auf
diese Weise 1im kirchlichen [Dienst belassen208. Natürlich hatte 1im
Falle VO  — Überleitungen auch Fragen ach der ohe des Mietz1inses für die
R4aume des Kindergartens beachten. ach Lage der Dinge konnte 6S

niıcht ausbleiben, 4SS darüber hiler un! da keine Kinigung erzielt wurde,
A4SS CS ein un Her 7zwischen Gauamtsleitung der NSV. Schlesischem
Provinzialverein für Innere Mission, un dem Hauptamt Volks-
wohlfahrt in Berlın gab., ber dies NUur Geplänkel be1 der
Fortsetzung des Kampfes der NSV mit den Kirchengemeinden den
evangelischen Kindergarten.

7Zu teilweise erbitterten Auseinandersetzungen kam CS uberall da,
die Kindergartenräume, VO  - der NSV geNUtTZtT, auch für Veranstal-

der Gemeinde un für die gerade in Schlestien schon Jangst
erarbeiteten „NECUC Foimen , 55  die katechetische Arbeit‘“210 T: Ver-
fügung stehen sollten. / xwar hatte Saalmann den Kirchengemeinden eine
solche Nutzung zugesichert un VOI Rudolt Metzner%11. seinem
Gauamtsleiterkollegen Kattowıitz, ist eine ähnliche Zusicherung

als August 1941 allen Kreisen ‚SEINES” (3aues Be-

206 Rundschreiben Schlesischer Provinzialverein für Innere Miss1ion 99' die Vorstände
uUuNsSEeTET evangelischen Kindergarten unı Horte““* VO): 5.8.1941 Ebd
207 Schreiben Steinbrück Wıcht VO)] 22.90.1941
208 Rundschreiben Schlesischer Provinzialverein für Innere Mission 99 die Vorstände
uUunNnNsSeETeTr evangelischen Kindergärten unı Horte*‘‘ VO 5.8.1941 2319/29 (Schle-
sien) I1
209 Schreiben Krause Hagen VO 0.9.1941 Ebd. ılı-Ernst Hagen se1it dem
1.9.1941 Nach{folger des Aaus seinem Amt geschiedenen und auf freiwillige Meldung hıin ZU)

Kriegsdienst eingezogenen Schirmacher unı zunächst kommissarıisch, spater ordentlicher
Direktor 1im Zu Hagen siehe Krnst Senf, ber den Tod hinaus. Zum Gedächtnis
Wıillı-Ernst Hagen, Direktor |Nachrufe in Auszügen VO Paul Braune, (Jtto Dibeli-
us, Theodor Wenzel, Friedrich Münchmeyer, Franz Füssell, 11 Die Innere Miss1on. Jg.
3(März)/1952, 20—25
210 Steinbrück, Provinzialverein (wie Anm. 49), 271
P Rudolt Metzner wurde 421913 schlesischen Haynau geboren. Nach Schulab-
schluss unı kaufmännischer Ausbildung WAar als Kaufmann tatig. 1936 Kreisleiter
des NSDAP-Kreises Waldenburg, 1 94) nach Neugründung des SDAP-Gaues Ober-
schlestien wurde NSV-Gauamtsleiter in Kattowitz (Katowice). 1943 WAar in der Parte1-
kanzle1 der DA in München tatıg un! bereitete siıch VOIL, 19  E die Postion des stellver-
tretenden (Gauleiters des SDAP-Gaues Oberschlestien ebenso übernehmen wI1ie eine
„informatorische““ Tätigkeit beim „Einsatzstab Reichsleiter Rosenbetg‘“, der Kunst-
rauborganisation der DA Weiteres ist unbekannt. Siehe Hansen, Wohlfahrtspolitik
(wıe 15 424
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sprechungen gehalten atte I JIie Kreisleiter aber wollten ihrem Kinfluss-
bereich nicht gestatten, 24SS VO der NSV geNULZtLEN kirchlichen RAäu-
DG auch kirchliche Veranstaltungen stattfänden. Mochten diese
Auseinandersetzungen, WwI1eEe Krause wohl ironisch urteilte, sehr orolße
Nackenschläge  SCZTZ speziell für Saalmann seln, für den Schlesischen
Provinzialverein für Innere Miss1ion sS1e Grund ZUT Beschwerde un!
auch für das Evangelische Konstistorium der Kirchenprovinz Schlesten
[Dessen Präsident Hosemann selbst hatte bereits (Iktober 1941
Einspruch erhoben die gESAMTE tion, w1e Ss1e die Oberpräsidenten

Bracht und Hanke veranlasst hatten, besonders die
„Beschlagnahme kiırchlicher C  Räume denen 11U'  . weder Konfirmanden-
unterricht och andere Gemeindearbeit stattfinden könnten21>

Der Schlesische Provinzialverein für Innere Miss1ion protestierte Miıtte
November 1941 durch seinen kurzzelitig neben Steinbrück tatigen un! bald
wieder se1n Liegnitzer Pfarramt zurückkehrenden zweılten
Geschäftsführer, Wılhelm Schulz?!4, die Unrechtmäßigkeit der
„Wegnahme unserer Kindertagesstätten‘. Kr elt die Behinderungen der

kirchlichen Arbeit für „unerträglich“‘, sah aber, 24SS 1L1A11 35  der
Macht weichen‘‘ musste21> Während Hosemann mMi1t seinem Einspruch
e1im Reichsmintisterium des Innern die Forderung auf Rückgabe der Kın-
richtungen un! RAäume diplomatisch9beantragte Schulz mit seinem
Protest al aller Form,EV. SCHLESISCHE KINDERGÄRTEN IM NATIONALSOZIALISMUS  273  sprechungen gehalten hatte. Die Kreisleiter aber wollten in ihrem Einfluss-  bereich nicht gestatten, dass in von der NSV genutzten kirchlichen Räu-  men auch kirchliche Veranstaltungen  stattfänden.  Mochten diese  Auseinandersetzungen, wie Krause wohl ironisch urteilte, „sehr große  Nackenschläge‘“212 speziell für Saalmann sein, für den Schlesischen  Provinzialverein für Innere Mission waren sie Grund zur Beschwerde und  auch für das Evangelische Konsistorium der Kirchenprovinz Schlesien.  Dessen Präsident Hosemann selbst hatte bereits am 25. Oktober 1941  Einspruch erhoben gegen die gesamte Aktion, wie sie die Oberpräsidenten  — Bracht: und: Hanke — veranlasst hatten, besonders gegen die  „Beschlagnahme kirchlicher Räume“, in denen nun weder Konfirmanden-  unterricht noch andere Gemeindearbeit stattfinden könnten?!®,  Der Schlesische Provinzialverein für Innere Mission protestierte Mitte  November 1941 durch seinen kurzzeitig neben Steinbrück tätigen und bald  wieder  In  seim  KLiegnitzer  Pfarramt  zurückkehrenden  zweiten  Geschäftsführer, Wilhelm Schulz?!*, gegen die Unrechtmäßigkeit der  „Wegnahme unserer Kindertagesstätten“. Er hielt die Behinderungen der  gesamten kirchlichen Arbeit für „unerträglich‘“, sah aber, dass man „der  Macht weichen“ musste?l>, Während Hosemann mit seinem Einspruch  beim Reichsministerium des Innern die Forderung auf Rückgabe der Ein-  richtungen und Räume diplomatisch vortrug, beantragte Schulz mit seinem  Protest „in aller Form, ... die uns abgenommenen Kindertagesstätten zum  1. Dezember 1941 wieder zurückzugeben.‘“?16 Beide sahen sich durch eine  nach ihrer Sicht ganz neue Lage zu ihrem Einspruch ermutigt. Sie hatten  212 Schreiben Krause an Hagen vom 11.9.1941. ADW, CA 2319/29 (Schlesien) II.  213 Schreiben Hosemann an Reichsministerium des Innern vom 25.10.1941. EZA Berlin,  1/C3/180.  214 Wilhelm Schulz wurde am 24.3.1894 Schmiedeberg/Riesengebirge geboren. Hier war  sein Vater, Johannes Schulz (siehe Anm. 19), zu der Zeit Pfarrer. 1913 begann er sein Theo-  logiestudium in Tübingen und setzte es in Leipzig, Halle und Breslau fort. Hier legte er  1917 sein erstes theologisches Examen ab und absolvierte sein Vikariat. 1919 bestand er das  zweite theologisches Examen in Breslau, es folgte seine Ordination und der Eintritt ins  Pfarramt in Penzig/Liegnitz. 1926 wurde er Pfarrer an der Kaiser-Friedrich-Gedächtnis-  Kirche in Liegnitz und 1927 zugleich Provinzialsekretär für Innere Mission für Liegnitz und  Umgebung und Provinzialpfarrer für Apologetik. 1941 wurde er außerdem auch Ge-  schäftsführer im Schlesischen Provinzialverein für Innere Mission gemeinsam mit Angelika  Steinbrück als Vertreter von Hans-Hellmuth Krause. 1943 schied er auf eigenen Wunsch  aus der Geschäftsführung aus und widmete sich seinem Pfarramt in Liegnitz. Wilhelm  Schulz wurde am 12.5.1946, in der Zeit der von unkontrollierten Einsätzen polnischer  Miliz begleiteten Aussiedlungsaktionen, in Liegnitz auf dem Weg zu einer Amtshandlung  ermordet.  215 Schreiben Schulz an Saalmann vom 12.11.1941. ADW, CA 2319/29 (Schlesien) II.  216 Epd. Vgl. Steinbrück, Provinzialverein (wie Anm. 49), S. 220£. Steinbrück datiert aller-  dings die Ablehnung des „Antrag[s], die Wegnahme der Kindergärten rückgängig zu ma-  chen“ auf den 12.11.1941. Das kann nur ein Irrtum sein. Eine förmliche Ablehnung ist  nicht überliefert.die u1ls abgenommenen Kindertagesstätten ZUm

Dezember 1941 wieder zurückzugeben.  <<210 Be1ide sahen sich durch eine
ach ihrer Sicht ganz (l Lage ihrem Einspruch ermutigt. S1e hatten

242 Schreiben Krause Hagen VO 1.9.1941 2319/29 (Schlesien) LE
213 Schreiben Hosemann Reichsmintisterium des Innern VO): KZA Berlın,
214 Wılhelm Schulz wurde 24.3.1894 Schmiedeberg/ Riesengebirge geboren. Hıer WAar
sein Vater, Johannes Schulz (sıehe 19); der elt Pfarrer. 1913 begann se1in ITheo-
logiestudium Tübingen und SEtTzZtE Leipzig, Halle unı Breslau fort. Hıier legte
1917 se1n erstes theologisches Examen ab un! absolvierte se1n Vikariat. 1919 bestand das
zweilite theologisches KExamen in Breslau, folgte se1ne Ordination un der Kintritt 1Ns
Pfarramt in Penzig/Liegnitz. 19726 wurde Pfarrer der Kaiser-Friedrich-Gedächtnis-
Kirche Liegnitz unı 1927 zugleich Provinzialsekretär für Innere Miss1ıon für Liegnitz und
Umgebung und Provinzialpfarrer für Apologetik. 1941 wurde außerdem uch (se-
schäftsführer 1m Schlesischen Provinzialverein für Innere Missiıon gemeinsam mit Angeliıka
Steinbrück als Vertreter VO  - Hans-Hellmuth Krause. 1943 schied auf eigenen Wunsch
A der Geschäftsführung A4aus un widmete sich seinem Pfarramt Liegnitz. Wılhelm
Schulz wurde 12.5.1946, der e1it der VO  ® unkontrollerten Eınsätzen polnischer
Miılız begleiteten Aussiedlungsaktionen, in Liegnitz auf dem Weg einer Amtshandlung
ermordet.
215 Schreiben Schulz Saalmann VO: 2319/29 (Schlesien) 88
216 Ebd Vgl Steinbrück, Provinzialverein (wie 49), 2920£. Steinbrück datiert aller-
din die Ablehnung des „Antrag/s], die Wegnahme der Kindergärten rückgäng1g
hen!‘  CC auf den Das annn 11UTr Irrtum se1n. Kıne Öörmliche Ablehnung ist
cht überlietert.
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Kenntnis VO  5 einer „Willenserklärung des Führers“ un davon, 24SS
daraufhin A0 anderen (3auen des Reiches, WwI1eEe erlın, Brandenburg,
Ostpreußen, Pfalz, die schon eingeleiteten Schritte (0)9) 91 bzw. wieder
rückgäng1g gemacht worden‘‘ wären217/.

[Das Wr tatsächlich schon Anfang Oktober 1941 geschehen. Und CS Jag
dem WIF. ein Krlass AaUuS der Parte1i-Kanzle1 zugrunde, wonach ‚‚die
Beschlagnahme VO  w kirchlichem und klösterlichem Vermögen bis auf
welteres unterbleiben“‘ habe215 diese Anordnung des „Führers. die
schon 1941 durch Martın Bormann gefertigt un W:
hatte sich weder Hanke och Bracht gehalten un natürlıch dement-
sprechend auch nicht ihre (3auamtsleiter 2almann un! etzner. Offenbar
sahen die Oberpräsidenten zugleich (Gauleiter und ihre NSV-Gauamts-
leiter die V oraussetzungen ‚:x1m besonderen Fa]l{‘ gegeben, für die der
KErlass Berichterstattung vorsah un! wurden VO  ) Bormann gedeckt mit der
Begründung, A4SS Hankes und Brachts Krlasse ebenso wI1e Saalmanns un
Metzners Aufforderungen ZUT: Übergabe der Kindergärten VOT der Anord-
LU des „Führers‘ wären21?. ber nıcht 1Ur das

DIe NS V-Gauamtsleitungen aalmann und etzner versuchten
sich außerdem och dadurch 1ns Recht setzen, 24SS S1Ce
verbreiteten, die Innere Miıss1on habe freiwillig auf die Kindergärten
verzichtet un S1e der NSV Z UÜbernahme angeboten“<, Dagegen hatte
sich Steinbrück bis 1Ns Jahr 1944 hine1in wehren, denn 1Ur die
Widerlegung dieser Behauptungen un die Anerkennung des ZWallQs-
welsen Kingriffs WAar die Voraussetzung sowohl für eine Forderung auf
Rückgabe der Kindergärten als auch für eine Forderung auf Schadenser-
SAatz / xwar wurde Steinbrück in diesem Streit ach Kräften nicht VO  =

DE, Schreiben Hosemann Reichsmintisterium des Innern VO] EZA Berlin,
Darın he1ilßt A Die schlesischen (GGemeinden wissen, dass in anderen (3au-

VO  - der Beschlagnahme evangelischer Kindergärten Abstand ENOMNMMECIL worden 1St.  .
uch Schreiben Schulz Saalmann VO] 2319/29 (Schlesien) I
un Steinbrück, Provinzialverein (wie 49) 2920£.
218 Geheim. Nationalsozialistische Deutsche Arbeliterpartel, Partei-Kanzlei, Führer-
hauptquartier, 4()./.1941 Persönlich! Herrn Gauleiter274  RAINER BO©OKHAGEN  Kenntnis von einer „Willenserklärung des Führers‘“ und davon, dass  daraufhin „in anderen Gauen des Reiches, wie Berlin, Brandenburg,  Ostpreußen, Pfalz, die schon eingeleiteten Schritte gestoppt, bzw. wieder  rückgängig gemacht worden““ wären?!7,  Das war tatsächlich schon Anfang Oktober 1941 geschehen. Und es lag  dem wirklich ein Erlass aus der Partei-Kanzlei zugrunde, wonach „die  Beschlagnahme von kirchlichem und klösterlichem Vermögen bis auf  weiteres zu unterbleiben“ habe?!®. An diese Anordnung des „Führers““, die  schon am 30. Juli 1941 durch Martin Bormann gefertigt und ergangen war,  hatte sich weder Hanke noch Bracht gehalten und natürlich dement-  sprechend auch nicht ihre Gauamtsleiter Saalmann und Metzner. Offenbar  sahen die Oberpräsidenten — zugleich Gauleiter — und ihre NSV-Gauamts-  leiter die Voraussetzungen „im besonderen Fall“ gegeben, für die der  Erlass Berichterstattung vorsah und wurden von Bormann gedeckt mit der  Begründung, dass Hankes und Brachts Erlasse ebenso wie Saalmanns und  Metzners Aufforderungen zur Übergabe der Kindergärten vor der Anord-  nung des „Führers“ ergangen wären“!?. Aber nicht nur das.  Die NSV-Gauamtsleitungen unter Saalmann und Metzner versuchten  sich sogar außerdem noch dadurch ins Recht zu setzen, dass sie  verbreiteten, die Innere Mission habe freiwillig auf die Kindergärten  verzichtet und sie der NSV zur Übernahme angeboten??0. Dagegen hatte  sich Steinbrück bis ins Jahr 1944 hinein zu wehren, denn nur die  Widerlegung dieser Behauptungen und die Anerkennung des zwangs-  weisen Eingriffs war die Voraussetzung sowohl für eine Forderung auf  Rückgabe der Kindergärten als auch für eine Forderung auf Schadenser-  satz. Zwar wurde Steinbrück in diesem Streit nach Kräften nicht nur von  217 Schreiben Hosemann an Reichsministerium des Innern vom 25.10.1941. EZA Berlin,  1/C3/180. Darin heißt es u.a.: „Die schlesischen Gemeinden wissen, dass in anderen Gau-  en von der Beschlagnahme evangelischer Kindergärten Abstand genommen worden ist.“  Auch Schreiben Schulz an Saalmann vom 12.11.1941. ADW, CA 2319/29 (Schlesien) II;  und Steinbrück, Provinzialverein (wie Anm. 49) S. 220f.  218„Geheim. Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei, Partei-Kanzlei, Führer-  hauptquartier, 30.7.1941. Persönlich! Herrn Gauleiter ... Sehr geehrter Parteigenosse ...! Der  Führer hat angeordnet: Ab sofort haben Beschlagnahmen von kirchlichem und klösterli-  chem Vermögen bis auf weiteres zu unterbleiben. Selbständige Maßnahmen der Gauleiter  dürfen auch dann unter keinen Umständen stattfinden, wenn besondere Umstände in  Einzelfällen dringend eine Inanspruchnahme kitchlichen oder klösterlichen Besitzes auf  Grund der gesetzlichen Vorschriften erfordern. Hält ein Gauleiter im besonderen Fall diese  Voraussetzung für gegeben, muss zunächst dem Führer zu meinen Händen Bericht erstattet  werden. Heil Hitler! gez. M. Bormann.“ BA Berlin, R 18/3080.  219 Ebd. Vgl. Hansen, Wohlfahrtspolitik (wie Anm. 15), S. 226; Schnabel, Auseinanderset-  zung (wie Anm. 174), S. 84.  220 Steinbrück, Provinzialverein (wie Anm. 49), S. 221; Schreiben Hosemann an Adjutantur  des Führers vom 12.3.1941. EZA Berlin, 7/4416.Sehr geehrter Parteigenosse Der
Führer hat angeordnet: sofort haben Beschlagnahmen VO: kirchlichem und klösterli-
hem Vermögen bis auf welteres unterbleiben. Selbständige Maßnahmen der (Gauleiter
dürten uch annn unte: keinen Umständen stattfinden, WEECI111 besondere Umstände in
Kıinzeltaällen dringend ine Inanspruchnahme kirchlichen oder klösterlichen esitzes auf
Grund der gesetzlichen Vorschriften erfordern. Hält en Gauleiter 1m besonderen diese
V oraussetzung für gegeben, [1USS zunächst dem Führer melinen Händen Bericht
werden. Heıl Hıtler! CZ Bormann.““ Berlin, 8/3080
219 Ebd Vgl Hansen, Wohlfahrtspolitik (wie Anm. 15 2268 Schnabel, Auseinanderset-
ZUNE (wıe 174),
27() Steinbrück, Provinzialverein (wıe 49), 221 Schreiben Hosemann Adjutantur
des Führers VO 2231941 EZA Berlin, 7/4416
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Schulz unterstützt221 uch das Evangelische Konstistorium der Kirchen-
provınz Schlestien und se1n Präsident stellten sich ihre Se1ite Hosemann
forderte ebenso Ww1e Schulz ZARB einen die Beendigung jener ‚„Beunru-
higung der schlesischen Kirchengemeinden‘, die dadurch entstanden sel,
A4SS #STE sich lassen Imüssen]|, 4SS Ss1e freiwillie ihre evangelischen
Kindertagesstätten abgegeben hatten-. WAas S1e 11UTr ‚als einen ohn unı!
eine schlechte Belohnung ihrer STAa:  C tung sehen‘“ können. Zum
anderen forderten SIe: 4SS „ Ci1E SCNOMMLENCIL evangelischen Kindertages-
statten wiedergegeben“ und die „beschlagnahmten kirchlichen RA4ume
zurückerstattet werden.

ber der Unmut blieb Er WAar 1n Schlestien auch deshalb besonders
oroß, we1ıl inzwischen etzner 1n Oberschlestien dem Erlass AN der Parte1-
Kanzle1 VO: 1941, allein insowelt „Kolse gegeben“ hatte. als die
Ubernahme katholischer Kindergärten eingestellt hatte225 Natürlich sollte
amıt die bislang wohl ULE Zusammenarbeit zwischen NNerer Miss1on
un! (arıtas gestort und die Position der konfessionellen Kinderpflege
durch Ungleichbehandlung allgemeın geschwächt werden. Insofern WAar

das eın Hoffnungszeichen für die evangelischen Kindergärten. Späatestens
1im 1947 mMuUSSTtE denn auch für das Evangelische Konstistorium der
Kirchenprovinz Schlestien ebenso wI1e für Steinbrück und Schulz klar se1in,
4SS VO  D der NSV übernommene Kindergärten nıcht zurückgegeben
wuüuürden. [Jas Reichs- un! Preußische Mintisterium des Innern hatte den
EO  R Berlın auf dessen Kingaben 1n Zusammenhang mMiI1t Ause1inan-
dersetzungen in der Provınz achsen beschieden<2+ Für Steinbrück
un! den Schlesischen Provinzialverein für Innere Miss1on konnte CS jetzt
NUr och darum gehen, die Anerkennung VON Schadensersatzforderungen
gegenüber der NSV sichern, WwW4S VO  . Anfang niıcht eintfach WArL.

DIe Schwierigkeit lag darın, 4SS ZWAT einerse1its das AetztE
Rundschreiben“‘ VO August 1941 tatsächlich se1in Ziel erreicht und
auch der NSV klar gemacht hatte, 24SS eine Beschlagnahme der
KEinrichtungen keinem erfolge, worüber och 1944 Kinigkeit Zw1-
schen NS V-Gauamtsleitungen und Schlesischem Provinzialverein für
Innere Miss1on bestand22>. Außerdem hatte Steinbruüuck im September 1941

221 Schreiben Schlesischer Provinzialverein für Innere Mission Schulz Reichsminister1-
des Innern VO 219472 Ebd

ZDD Schreiben Hosemann Adjutantur des Führers VO: DE 947 Ebd
DE Schreiben Hosemann Evangelischen Oberkirchenrat erlin VO: 241947 Ebd
2974 Schreiben Reichsmintisterium des Innern Evangelischen Oberkirchenrat erlin VOo

471947 Ebd aı den Vorgängen der Provınz Sachsen Bookhagen, Kinderpflege. 11
(wıe 48), 579
225 Notizen über eine Besprechung 7zwischen Schlesischem Provinzialverein für Innere
Mission un! NSV 19441, Anlage ZU) Schreiben Steinbrück Hagen VO: wortrin

he1ßt: „Nachdem die NSV nunmehr lang die Kindergartenräume der Kirche
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FKindeutigkeit dadurch hergestellt, A4SS vereinbart worden WAaL, mMi1t der
NSV „keinerle1 Mietvertraäge‘“ abzuschließen. ber dieses orgehen, die
Betriebseinstelungen und Aufgabe der Kinrichtungen, hatte andererseits
den schlesischen „ Territorialherren‘ und ihren NSV-Gauamtsleitungen
das Rundschreiben Bormanns VO 1941 hatten S1e als estätigung
betrachten können die Gelegenheit geboten, fortan behaupten, die
Kindergärten selen freiwillig übergeben worden. Vielleicht entsprach das
gar ursprünglich Krauses „Biertisch‘-Absicht, andere Arbeitsbereiche
für den Schlesischen Provinzialverein für Innere Misstion bewahren.
Wie dem auch sel, Steinbruück wollte jedem Ansche1in vermeıden, ‚„als
würden WIr Ja das Vorgehen der anderen Seite billigen: [Diese Knt=-
scheidung WAaTr, wenn nıcht als Ergebnis einer Absprache mit dem
Carıtasverband für die Erzdiözese Breslau un: dem Erzbischöflichen
Generalvikariat, doch 1n KenntnIis Ooft vorhandener Absichten,
getroffen worden.

(„anz gemäß seinem deutlichen, ja scharfen Protest VO August
1941 den Bertram als Vorsitzender der Fuldaer Bischofskonferenz wohl
auch Reaktion auf die KErlasse der beiden Oberpräsidenten Bracht un!
Hanke den Reichs- und Preußischen Mintister des Innern, Wılhelm
Frick, atte gehen lassen, mit dem OT ihn Stellungnahme aufgefordert
un! nochmals die rechtliche Bedeutungslosigkeit der „ Verwaltungsord-
nung“ VO 2 Marı 1941 unterstrichen hatte?2/, WT der Cariıtasverband
für die Erzdiözese Breslau bereits Mitte Juni VO Bertram bestimmt
worden: „Gegenüber dem Vorschlag des Oberbeftfehlsleiters Hilgenfeldt,
die konfessionellen Kindergärten freiwillig auf die NSV überführen,
annn die Antwort ‚Neıin‘ lauten.‘‘228 Dementsprechend hatte als sich
die Lage durch die Erlasse Brachts un! Hankes mMI1t der Bestimmung 7AUE

Wıiıderruf der Betriebsgenehmigungen zuspitzte, das Erzbischöfliche
Generalvikarıiat August 1941 eine „ Weisung“ die katholischen
Gemeinden gegeben. I )Jarın die Geistlichen ebenso wI1ie die
Oberinnen der 1n den Kindergärten tatigen Ordensfrauen unm1ss-
verständlich angewlesen worden, jedem Fall einer Aufforderung ZAAT

Übergabe eines Kindergartens unbedingt ‚ZU erklären, 24SSs R4ume 1n
kircheneigenen Grundstücken kirchenfremden Gemeinschaften nicht ZUr

genutzt‘‘, sehe ZW! „die Innere Mission sieht) das Handeln der NSV uch heute noch als
unrechtmäßigen Eingriff an  .. ber „eine Beschlagnahme Nal nirgends erfolgt. Durch ine
Beschlagnahme waren seinerzeit die Verhältnisse viel klarer SCWESCIL, un ware dadurch
eine Grundlage einer ordnungsgemäßen Verhandlung gegeben worden.“‘‘ ADW, A/O 162
Z D Schreiben Steinbrück Wıcht VO 220 1941
DD Volk, Akten (wie 174), Dok.Nr. 686 B3
278 Schreiben Bertram Carıtasverband für die Erzdiözese Breslau VO: 4.6.1941 Archiv
des Deutschen Caritasverbandes, Freiburg (im Folgenden: ADG), 23()9. 748 Fasz.1
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Verfügung gestellt werden dürfen.‘‘229 (sut eine Woche spater atte das
Erzbischöfliche Generalvikariat dieses Richtlinienschreiben bekräftigt un!
durch schr SCHNAUC Anwelisungen erganzt Es hatte unbedingt sichergestellt
werden sollen, A4SS für den VO  . Maßlnahmen un! behördlichen Kın-
oriffen der Vorgang un! se1ne Unrechtmäßigkeit beweiskräftig hätten
belegt werden un! 1n einem Rechtsstreit hatten Verwendung en
lrönnen250.

Miıt ihrem Entschluss, in der Auseinandersetzung mit der NSV dieser
] ınıe folgen, sollte, W4S die übrigen 1andes- un! Provinzialverbände der
nNnneren Miss1on und auch die Fachverbände für evangelische Kinderpflege
betraf, Steinbrück allein bleiben<>1. [)as beeindruckte Ss1e nicht S1e sollte
den folgenden rel Jahren Schulz sollte nde Aprıl 1943 „WECRCIH der
oroben Arbeitsüberlastung“ A4AUS dem Amt des Geschäftsführers
ausscheiden?>2 alles versuchen, „„dass der unrechtmäliige chritt der NSV
nıcht durch die Kirchengemeinden legalisiert wurde dadurch, A4SS Ss1e mMi1t
der Gauamtsleitung Mietvertrage abschlossen.  235 DDa AUS der Sicht
Steinbrücks Forderungen auf Schadenersatz keine Anerkennung der
Rechtmäßigkeit des „unrechtmäßigen Eingriff[s|” bedeuteten, Ss1e
7ähen Verhandlungen bemüht, die NSV entsprechenden Zahlungen
zwingen. Schließlich atte S1e CS bis Anfang 1944 erreicht, 4SS sich
die NSV einer Vorschusszahlung VO: 150.000,-- bereit fand254
Und Miıtte August 1944 stand fest. 4SS der Schlesische Provinzialverein
für Innere Miss1on „nochmals der bereits gezahlten Summe
230.000,-- VO  } der NSV erhalten“‘ sollte25>. /7ur Auszahlung dieser Summe
ist CS aber nıcht mehr gekommen  236  . IDITG alles vernichtende Gewalt des
Krieges, der dahın zurückkehrte, VO Gr seinen AusgangS
hatte und 11U11 das 997  Dritte Reich‘“‘ selbst dem Untergang entgegentrieb,
verdrängte mMI1t Not un Elend 1im Gefolge alle Fragen ach Schadens-

220 Schreiben Erzbischöfliches Generalvikarliat Breslau 99' die Herren Pfarrer un die
ehrwürdigen Oberinnen“‘ VO): 48 1941 Ebd
22() Erzbischöfliches Generalvikarıiat Breslau, Anordnung VO] 4 8 1941
8504 111
241 Vereinigung, Arbeitsbericht (wie Geschäftsjahr 1.4.1941—31.3.1942 S
DA Schreiben Steinbrück Hagen VO 8.5.1943 CA/O 162
222 Steinbrück, Provinzialverein (wıe Anm. 49), DE
234 Notizen iner Besprechung VO)]  } Innerer Mission und NSV (1 944), Anlage ZU)] Schre1-
ben Steinbrück Hagen VO] 5.6.1944 A/Oo 162 Danach erklärt sich die
NSV bereit, ine Vorschusszahlung geben in Höhe VO:  - 150.000,--°*. KEtw: cht
Wochen spater, 26.7.1944, teilte Steinbrück dem mıit. ‚„„dass die NSV bereits ine
Vorschusszahlung VO:  - 100.000,-- geleistet hat, das ist ETW:; 3 uNsSCTCI Gesamtforde-
..  rung. Ebd Vgl uch Steinbrück, Provinzialverein (wıe Anm. 49), JN
226 Schreiben Hagen Steinbrück VO: 48 1944 A/O 162
226 Steinbrück, Provinzialverein (wie Anm. 49), D
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ausgleich. Jedoch endgültig fest stand amıit diesem Zeitpunkt, W4S
Steinbrück schon Anfang 1947 die Vereinigung evangelischer Kinder-
pflegeverbände Deutschlands für deren jährlichen Bericht atte wissen
lassen25/ In Schlesien 193 evangelische Kindergärten, CTW

Kindergartenplätze die NSV übergegangen“>. Keine Betriebs-
einstelung atte das verhindern können.

ber das  > W24S vorbereitet WAarTr für die S .eit ach dem nde
evangelischer Kindergärten 1n Schlesien, das sollte siıch bewähren: die
biblisch-kirchliche Fortbildung der Kindergärtnerinnen. 185 Kindergärt-
nerinnen nıcht 1n den Dienst der NSV S1e wurden als
Gemeindehelferinnen VO  ' den Gemeinden übernommen. S1e ihren

[Dienst unter dem -Schlild des Glaubens‘‘2>°92 Se1in rtrag für die
„testschlesische‘“‘ C w1e für eine 1mM ach „bedingungsloser Kap1-
tulation“‘ bald zweigeteilten Deutschland siıch bildende Evangelische
Kirche 1N Deutschland annn 2aum hoch eingeschätzt werden.
Davon erzahlen das ist eine andere Geschichte240

257 Schreiben Bremer Steinbrück VO 2021027 (zustav Bremer WTl
Geschäftsführer des Kirchlichen Erziehungsverbandes der Provınz Brandenburg un seit
dem ode ertmann VO:  } Wıchts 41 1947 dessen Nachfolger als Vorsitzender der
Vereinigung evangelischer Kinderpflegeverbände Deutschlands. /7u (zustav Bremer siehe
Bookhagen, Kinderpdlege. (wıe 5 und 11 (wie 458), 760—763
220 Vereinigung, Arbeitsbericht (wie Geschäftsjahr 1941—31.3.1947) > 5|Schlesien, das 229 Tagesstätten mit Kindern hatte. Jetzt stehen dort noch 616
Tagesstätten auf der Liste, das sind ber (suts- un Werkskindergärten unı ein staädtischer.
Es soll IST festgestellt werden, ob diese noch Wert darauf legen, sich ZU! Inneren Miss1on

rechnen.‘‘ [Da die STASIE- nicht nachweisbar ist, wurde die Platzzahl nach dem LDurch-
schnitt des ursprünglichen Bestandes geschätzt. Kın evangelischer Kindergarten in Schles{i-

hatte dieser elit durchschnittlich etwa 8 Plätze mit einer pädagogisch qualifiziertenKraft.
239 Jörg Erb/Paula Jordan, Schild des Glaubens. Geschichten der Bıbel Alten unı Neuen
Testaments erzahlt VO:  - Jorg Erb mit Zeichnungen versehen VO  - Paula Jordan, Kassel 1941
Im 2004 ist als Tachenbuch die 61 Auflage erschienen.
24() I)Dazu Gott£fried Adam, er „Schild des Glaubens“‘ VO:  e Jörg Erb Kıne biblische (72-
schichte VO:  = Rang, in Gottfried Adam/Rainer Lachmann Hg.) Kinder- un Schulbibeln.
Probleme ihrer Erforschung. (söttin 1909 64—89; unı Bernhard Bonkhoff, Vorwort
Schild des Glaubens, ahr (60 Aufl.) 1993:; und Gerhard Ringshausen, Jörg Erb, in Bio0-
graphisch-Bibliographisches Kirchenlexikon. Herzberg 2003, Sp 373—376, hier
Sp. 272 „Lizenzausgaben ‚E vangelische Verlagsanstalt| pr:  en die Christenlehre der
I)IDR
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Rainer Bookhagen: » WZOITCOWCZO Gau” do „MlejSCa stafe] trosk1ı ı
nıepokoju  9 Wewnetrzna Mis]ja 1 ewangelickie przedszkola Slasku pod
rzadamı narodowych-socjalistöw

Prezentowany przyczynek Omawla komplikowane stosunk1 Mis]1 Wewnetrzne]
Narodowo-Socjalistyczna Ludowa Opieka Spoleczna (NSV) przykladzie
przedszkoli Okresie od 1935 do MOMENTU wybuchu rTugQ1€] WOJNY SW1at0owe].

935 istn1ato JuZz 414 narodowo-socjalistycznych przedszkolı wobec 251 t€g0
placowe prowadzonych Kosc1iot. IDIS SpOFOW tle doszto

miedzy Erichem Hiılgenfeldem, przewodniczacym NSV Hansem-Joachimem
Saalmannem, gauamtsleiterem NSV Slasku jedne] Tr  > Hansem-
Hellmuthem Krause, szefem Slaskiego Prowincjonalnego Stowarzyszenia Mis]1
Wewnetrzne] Siegfriedem Klose, szefem görnoslaskiego Zwiazku Mıs]1
Wewnetrzne], Angelika Steinbrück, szefowa Slaskiego Zwiazku ple Dzieciece)
Horstem Schirmacherem, dyrektorem Gentralne] Komi1s]1 Mis]1 Wewnetrzne]
rug1ej Autor Oomawla OW peien nNapleC FOZWO] SZeSCIU rozd7iatach:
LLOWO Za10ZONE] narodowych-socjalistöw wspolnocie roObOCZE] Z/wiazkow
pie wiaczeniu Mis]1 Wewnetrzne] Kosciota do struktur Narodowo-
Socjalistyczne] Ludowe] pie Spofieczne] (NSV) PIZY CZYIN Slask m1a1 DyC
UuWazany WZOICOWY Gau, POPIZCZ nakazy FeWw12]1 domowych

dorekwirowanie, zamykanıa osrodköw przedszkolnych, zamılast
przejmowanıia ich NS V, wres7zclie osk1 niepokoje Okresu rug1€] WOJnNYy
SW1atOWe]. OZd7z12: trzec1ı opisuje elig1)ne biblijne nastawlen1e
przedszkolach Slasku.
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Inseldasein der 1akonie 1m Ontext des
soz1alıstischen Soz1alstaates 0451 )69)

VO Reinhard Leue

Wıder Erwarten hat die Sowjetische Besatzungsmacht 1945 nıcht die Kıiır-
che un Innere Miss1ion ausgerotteL der zerstort, WI1IE WIr das VO Kom-
mun1ismus befürchteten, zumal Hass un! Rache erwarteten für das, WAas
Deutschland der Sowjet-Union angetan hatte Der Befehl Nr der
(SOW] etzische Miliıtär-Administration Deutschland) un! die 5SOp. Potsdamer
Beschlüsse erlaubten sofort, A4SS die en ihre Tätigkeit wieder auf-
nehmen bzw. fortsetzen durften. So konnten CGsottesdienste ungestort DC-
ten werden. er Relix10nsunterricht wurde wieder in den Schulen einge-
führt (noch 1947 nahmen Leipzig fast 100% der Schüler daran teil)
Diakonische Einrichtungen durften ihre Arbeit wieder aufnehmen bzw.
ftortführen DIe Kirche un: die FEinrichtungen der Inneren Miıss1on wurden
nicht enteignet un! fielen auch nıcht 1946 die SOgCNaNN Bodenre-
form. Sogar der er abgeschaffte Rundfunkgottesdienst wurde
wieder genehmigt (Radio DDR bis Ale sechs theologischen Fakul-
taten 1m (Osten durften ihre Arbeit wieder autnehmen un! weıiterführen.
uch die evangelische Jugendarbeit wurde anerkannt und genehmigt.

Natürlich wurde die Entnazifizierung durchgeführt Ks sind auch ein-
zelne Christen me1lst durch Denunziation verhaftet, verurte1ilt und VCTI-

schleppt worden. ber CS trAaTt niıcht ein, WAasSs WITr alle nde des Krieges
befürchten ussten

[Das anderte sich A aber sofort mit der Gründung der DDR 1m Jah
1949 Die führende Parte1 der SED versuchte den Kinfluss der Kirche

chritt für Schritt zurückzudrängen und hat systematisch die Rechte und
Möglichkeiten der Kirche, die iıhr VO  e der Besatzungsmacht eingeräumt
wurden, beschnitten. Die Verfassung VO  e 1949 garantierte den Christen
Glaubens- un! Gewissensfreiheit. /xwar mit Verordnung VO

September 1945 die Bildung „Antifaschistischer Jugendausschüsse‘‘ und
die Ziele gemeinsamer Jugendarbeit festgelegt worden; darin sollten auch
kirchliche Vertreter mitwirken. ber mit der Gründung der FD]J rEeIE
deutsche Jugend) Marz 1946 wollte eine soz1alıstische Eıinheits-
jugend etablieren. Mitbegründer WAar der spatere Generaloberst He1inz Keß-
ler.  9 der Au Lauban STAMMTE und als jJunger Mann Mitglied des CVJ. WATFrT.

Es gab aber orundlegende Unterschiede AABE Nationalsoz1ialismus:
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Man wollte nıcht se1in WI1eE die menschenverachtende national-
soz1alistische Ideologie.

Keln Mensch sollte seliner Rasse, Hautfarbe, Relig1on der
geistiger Behinderung verachtet oder verfolgt werden. DIe echten Kom-
munisten hatten den Gefängnissen und Konzentrationslagern mMI1t ande-
TEn gelitten und wollten das nıcht

So enthielt die soz1alistische (kommunistische) Ideologie auch keine
Aussagen ber Geistigbehinderte, Homosexuelle, Juden der /igeuner,
W24S aber nıcht verhinderte, 4SS iInan Menschen Feinden un Gegnern
abstempelte, WEn S1e nicht die kommunistische Ideologie anerkannten.

Man rühmte sich des so7z1alistischen uman1ısmus unı konnte
nächst kirchliche Arbeit der NnNeren Misstion gESTALLEN bzw. geschehen
lassen, we1l die HDR 1n den Anfangsjahren schr arın un! anz andere
Aufgaben bewältigen hatte So ahm InNnan den Dienst der Kirche den
Schwachen und Ausgegrenzten 1n Anspruch. Dazu gehörten auch die vie-
len Flüchtlinge und Ausgewlesenen Aaus den Ostgebieten. Freilich er-
stutzte INAan diese Arbeit sofort geringer als 1n den staatlıchen Einrichtun-

DIe DDR unterließ zunächst auch eine dirtekte Einflussnahme auf die
Kirche und ihre Kıinrichtungen, Ww1e das e durch die Deutschen
Christen geschah. Wır haben VO  5 1949 bis 1989 ULlLSCTC Angelegenheiten
selbst bestimmen dürfen freilich Rahmen der soz1alistischen Ideologie
un Gesetzgebung.

Oktober 1949 wurde in der DDR die „Gemeinschaft der
Volkssolidarität‘‘ gegründet. Ihrer datzung ach WAar S1Ce als Gemeinschaft
freiwilliger 1ılfe 1m Gelste der Humanıtät und als Ausdruck der Solidarität
des Volkes ZUr Überwindung wirtschaftlicher un so71aler NOoöte errichtet
worden. 192 he1ißt CS “ Zum /weck der Zusammenarbeit den Aufgaben
nehmen die Kvangelische Kirche un die Katholische Kirche durch ihre
Soz1alwerke (Hılfswerk un Carıtasverband) der Gemeinschaft der
Volkssolidarität te1il‘‘

Im März 1951 aber lösten sich der Zentralausschuss un! die Landes-
ausschüsse der Volkssolidarität auf, da infolge der Entwicklung Z SO 712-
listischen Einheitsstaat in der DDR deren Aufgaben mehr und mehr
den Staat selbst abgegeben wurden. Es verblieben zunachst och folgende
rel Aufgaben: Unterstützung der Friedenskämpfer, Bahnhofsdienst,
Fürsorge für Alte DIie Ccue Struktur der Volkssolidarität wurde auf der
Zzentralen Delegiertenkonferenz 1m April 1951 beschlossen. kKıne unmıittel-
bare Mitwirkung der kirchlichen Verbände WAT nıiıcht mehr vorgesehen.
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Ahnlich erging CS der Jugendarbeit. Der evangelische Jugendpfarrer
Oswald Hanısch wurde 1950 VO Ireffen der Jugendfunktionäre ZC-
schlossen, womıt die unge (GGemeinde der Kirche ihre Anerkennung als
offizielle Jugendarbeit verlor. Ich erlebte schon 1949 Böhlitz-Ehrenberg
be1 Leipzig, WI1E die FD] versuchte, die Arbeit der ungen Gemeinde, die
zahlenmäßig bis dahıin och stärker WAar als die EDJ; storen. DIie Junge
Geme1inde wurde offiziell 1n der Tagespresse un der FDJ-Zeitung „Junge
elt  CC angegriffen und diffamiert als „Amerikanisch gelenkte Agentenorf-
ganısation””. Junge Christen durften nicht mehr das Zeichen der Jungen
(Gemeinde AKTEUZ auf der Weltkugel“ und wurden SCZWUNGSCH, sich
VO  z der Jungen (3emelnde loszusagen schriftlich Wenn S1e das
nıcht ‘9 wurden S1Ee VO  . der Universität un! den Oberschulen religiert
und verloren ihre Lehrstellen staatlichen Betrieben. Jugendtage der Jun
SCH Gemeinde wurden verboten, das alljährliche Himmelfahrtstreffen
1m Martinshof Rothenburg. DIe Jungen  An Leute trafen siıch dennoch.

IDIG bis dahıin me1lst als Verein ofrganisierte Arbeit der Inneren Miss1ion
un ihrer Anstalten wurde durch ein (seset7z Auflösung aller ereine
der DDR 1949 betroffen So retteten sich die Finrichtungen das
ach der Kıirche er Martinshof Rothenburg wurde ”7 B eine Kinrichtung
der Kvangelischen Kirche VO  S Schlestien. Das blieb bis ZUTr Wende
989/90 Für u11ls WAar das aber eın Schaden, ennn amit wurde sichtbar,
24SSs Diakonie ein Teıl der Kirche ISt Im Jahre 1953 begannen aber Angri1f-
fe un! alsnahmen Finrichtungen der Inneren Mission, speziell

die Pfeiffer’schen Stiftungen in Magdeburg und die Neinstädter
stalten. Man warf diesen Kinrichtungen VOL  9 Geistigbehinderte und
andere Pfleglinge geschlagen un unterdrückt haben un verurteilte in
SOr Schauprozessen Diakone un: Mitarbeiter, besetzte die FEinrichtungen
mit Gewalt, vertrieb die Mitarbeiter und versuchte S1Ce durch staatlıche
Miıtarbeiter DIe Kvangelische Kirche stellte sich damals schüt-
zend VT die unge (Gemeinde und die FEinrichtungen der Inneren Miıss1on.
Durch Verhandlungen mMit Ministerpräsident (IJtto Grotewohl wurden
10 Juni 1953 die Z/wangsmalinahmen zurückgenommen. Wır atmeten auf,
un! ich erinnere mich, A4SS ich eim Hören dieser Nachricht auf der Stra-
e Glieder der Jungen Gemeinde Iränen umarmte

DIie Arbeit der diakonischen FEinrichtungen wurde aber ständig gespit-
Zelt un ndirekt behindert / xwar elt I1Nan uns für 1E der Seligen‘‘,
auf die eın ideologischer ruck ausgeübt wurde; aber 1La unterwanderte
die Mitarbeiterschaft durch den Staatssicherheitsdienst. uch wurde die
Anstellung nötiger Mitarbeiter behindert, indem Iinan diesen keinen Wohn-
LAaUINM zuteilte. Fuür nötige Baumalinahmen wurden die Lizenzen, ater1a-
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lien un! Handwerker nıcht bewilligt, A4SS alle diakonischen Euinrichtun-
SCH sich eline eigene Handwerkerbrigade zulegen und bezahlen UuSSsStfen.
DIie kirchlichen Kinrichtungen erhielten ußerdem niedrigere Pflegesätze
bis 1989 als ahnliche staatlıche Finrichtungen. Begründet wurde das mit
dem Hınwelis, 24SSs U1LlSCTC KEinrichtungen als Figentum für die Al-
Lung und Ausstattung selbst zuständig selen, wodurch der Staat der DDR
viel eld al  €  > C WITr lebten VO  =) Spenden un:! Zuwendungen 115C-
D: TC

Dennoch wiesen staatliche Stellen  ‘5 die u1ls keinerle1 Arbeit Jugendli-
chen und Schwererziehbaren der Walisen genehmigte, u1ls Heimbewohner

(Geistigbehinderte, I'rınker.  5 Gestrauchelte, mit denen mMan nicht fertig
wurde un! die 1L11A1) AUus dem Ööffentlichen Bıld der Gesellschaft WCO haben
wollte). 1970 wurden dann gelegentlich Neubauten genehmigt, die
eintfach der wachsenden /Zahlen un den Verordnungen ber Miın-
deststandard der Einrichtungen nötig wurden. Einschneidend WAar die
Maßnahme der bessetren Besoldung der Pflegekräfte 1im soz1alen Bereich ab
1975 WAS die C13  e der DD  Z efreichte, enn der Gesundheitsminister der
DDR WAar immer ein CDU-Mann Deshalb ussten dann die Pflegesätze
angehoben werden. Ahnlich eroıIng CS kirchlichen Krankenhäusern, die
welter bestehen durften und auch die Erlaubnis hatten, Schwestern u-
bilden Alles blieb be1 dem Stand, wI1e CS 945/46 durch die festge-
legt worden WATL.

Das Gespräch mit dem Staatsrat und seinem Vorsitzenden Erich Ho-
necker März 1978 brachte für die Diakonie keine welteren Möglich-
keiten, garantierte aber die „Kirche 1m Sozlalismus“‘, W4S dieser Begriff
auch immer Aussagen wollte Kın welteres Gespräch 19 Februar 1988
mi1t dem Mitglied des Politbüros Jarowinsky ach der Luxemburg-
Liebknecht-Demonstration in Berlın brachte keine LOsung für politische
un! kirchliche Probleme. März 1988 verhandelte Landesbischof
E1C (Thüringen) wieder mMi1t Honecker. Dabe!i konnte festgestellt werden,
24SS siıch der kirchenpolitische Kurs der SEI) verschärft hatte. Die Kıiırche
sollte sich VO  e den fre1 gebildeten Gruppen ennen Kıs wurde gedroht:
DIe Kirche musse sich fügen. Demgegenüber Vvertrat die Kıirche den
Strandpunkt der E1igenständigkeit.

Vergleicht iINan die S1ituation der Di1iıakontie der DDR mit der 1m Na-
tionalsozialismus, LL1USS INnan bedenken, ”4SSs letzterer L1L1UT Zzwoltf Jahre
ZuUurF Verfügung hatte. die och durch fünf Kriegsjahre belastet wurden,
während die kommunistische Herrschaft der SED als Sozialismus be-
zeichnet, vierz1g Jahre Zeit hatte Der Nationalsozialismus zeigte schon
ach kurzer Zeıit seine wahren Absichten Ausschaltung der Kırchen und
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ihrer Sozlalarbeit, Bekämpfung des Einflusses christlicher Ethi Geplant
WAaTr, die CC Ideologie der Herrenrasse auf allen Gebieten der eseil-
schaft durchzusetzen und das Minderwertige und Rassenfremde beseit{i-
Cn Angesichts des leges, der die Absıcht hatte ganz uropa unfter die
Herrschaft des Nationalsozialismus stellen und damıit eine Neuordnung
Kuropas deutscher Vorherrschaft etablieren, MUSSTfE ZWAAT VO  w

radikalen Methoden abgesehen werden, die „ Volksgemeinschaft“ be1
der Stange halten ber WAarTr beschlossene ache., ber fgOrOSE Ma(ß3-
nahmen der Sozlalpolitik das deutsche olk reinigen un! bessern.
IDIG Kirche und Diakonie hatten zukünftig eine Funktionen mehr in e1-
TI nationalsoz1alistischen Staat S1e hatten verschwinden, WE iMa

Alfred Rosenberg recht interpretiert.
I IDIie Zeit des Soz1alısmus VO  - 1949 bis 1989 betraf 1Ur den östlichen

Teıil Deutschlands un entwickelte sich Vorherrschaft der Sowjet-
Uni1on und der so7z1alıstischen Staatengemeinschaft unfter tortwährender
Besatzung. KEs wurde e1in Sozlalsystem für alle ürger der DDR DC-
schaffen, das der so7z1alıstischen Ideologie CENISpraNg. Dabei eroing CS der
DDR unter allen Ostblockstaaten besten, we1l die ähe der Bundesre-
publik Deutschland beachtet werden MUSSTE So AHLZIEE iNAan 1m Zeichen
des Human1ısmus christliche Aktivitäten der Inneren Mıss1on un der IDJEE
onle be1 gleichzeitiger Verdrängung der IC AaUuSs dem Öffentlichen E
ben Der Soz1alismus versuchte christliche Liebestätigkeit 1n se1in Schema

integrieren. DDiakontie gab CS offizielle 11UT in der DDR  ‘5 nıcht in den
anderen Ostblockstaaten. Es blieb erhalten, W4S ach 1945 sowjet1-
scher Besatzungsmacht genehmigt worden WAar, un CS entstand ein UNn:
verhältnis 7zwischen Kirche und Diakontie DIe Kirche schrumpfte
ideologischem Druck. die Di1iakontie behauptete siıch als 'Teıil des dozlalge-
füges. In der DDR xab CS 1Ur einen kleineren Flügel der SED, der auch die
Diakontie einschränken wollte und bekämpfen versuchte. DIe (Jst-
C430 und ihr Gesundheitsminister erkannten d WAas durch die Diakonie
geleistet wurde, VOT allem auf dem Gebiet der Behindertenarbeit. Da wollte
die DD  Z keinestalls ahnlıch handeln Ww1e der Nationalsoz1ialismus. Man
beließ der kirchlichen [Diakontie einen Spielraum, welcher der Bedeutung
des christlichen Anteıls der Bevölkerung entsprach.

Der NCEUC, soz1alıstische ensch sollte aber durch konsequente Erzie-
hung und ständige ideologische Beeinflussung 1im Kindergarten, der Schu-
S  „ be1 der Nationalen Volksarmee und in den so7z1alıstischen Betrieben
entstehen. Kr sollte fre1 se1in VO  =) jeder christlichen (rewissensbindung, fre1
VOll jeder kirchlichen Bevormundung un Beeinflussung. Dabe!1 half eine
Art „Gewöhnungsprozess““, der sich ber vlier Jahrzehnte zwangsläufig
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einstellte. Defizite wurden Nur och anderen Gesichtspunkten wahr-
Aa  I1

Wer 1im Glauben fest blieb, stand eigentlich niıcht HAFter Druck. sondern
SCHOSS SOAar einen Freiraum, den andere urger der DDR 988/89 mMIit 1n
Anspruch nahmen. Diesen Freiraum hatten WIr u11ls treilich erkämpft und
ussten ihn immer wieder LICU erkämpfen.
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einhar Leue: Wyobcowante diakonii kontekscıie socjalistycz-
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DIe Bedeutung der schlesischen Friedenskirchen
Zusammenhang europäischer Toleranzgeschichte'

VO Peter Maser

In die Liste des NESCO-Weltkulturerbes werden solche Guter.
aufgenommen, die AI unmıittelbarer der erkennbarer Weise mit Kreign1s-
SCH der überlieferten Lebensformen, mMi1t Ideen der Glaubensbekennt-
nıssen der mit künstlerischen der lıterarıschen Werken VO  - außerge-
woöhnlicher universeller Bedeutung verknüpft““ sind, bestimmt das 1975 in
Kraft „Übereinkommen ZUIN Schutz des ultur- un! Naturerbes
der elt  e In Olen wurde den Altstädten VO  - Warschau, Krakau,
IThorn Gn Z,amosC, der Marienburg, dem Auschwitz-Birkenau un!
der Breslauer Jahrhunderthalle solche „außergewöhnliche uniıverselle Be-
deutung“‘ zuerkannt, aber eben auch 7wel Kirchen 1mM welteren Umkreis
VO  . Breslau den Friedenskirchen be1 Schwe1lidnitz un! Jauer. Diesen
beiden Bauten, die och einmal den UNESCO-Text itieren 1n
unmittelbarer der erkennbarer WeIise mit BA Glaubensbekenntnissen S
verknüpft“ sind, ist solche Bedeutsamkeit allerdings nıcht die Bauur-
kunden hineingeschrieben worden?2.

Zunächst einmal handelte B sich be1 den schlesischen Friedenskirchen,
denen neben denen in Schweidnitz un! ‚Jauer einst auch och die schon

1/58 be1 einem Brand vernichtete Friedenskirche 1n Glogau gehörte,
die Konsequenzen eines politischen Kompromisses der europäischen
Grolsmächte, der ursprünglich eher regionale Ausmaße hatte Krst spater
sollten siıch diese Kirchenbauten als wichtige Wegstation der europäischen
Toleranzgeschichte erwelsen. Was WT geschehen, A4SS inNnan Miıtte des L
Jahrhunderts Breslau herum T1 5SO8, „‚Friedenskirchen: erbaute”r \A A
LU gab CS solche Bauten 1Ur in Schlestien” Und für welchen Frieden STan-
den diese Bauten eigentlich”

Hauptmerkmal der Landkarte un! Geschichte Schlesiens bis ZAUE Jahr
1740, als der oTO.  C 'Teıil des Landes reulische Herrschaft kam,
die Unübersichtlichkeit Schlestien WAar aufgesplittert 1n eine Vielzahl VO  w

Die Freunde der Städtepartnerschaft Telgte Polanica Z.dr. (Bad Altheide) e.V. zeigten
VO 526 Februar 2010 im Rathaus des westftfälischen Walltahrtsortes die Ausstellung des
Deutschen Kulturtftorums östliches Kuropa 99  Die schlesischen Friedenskirchen 1n Schwe1id-
nıtz und Jauer. EKın deutsch-polnisches Kuturerbe*‘‘. Zur Eröffnung der Ausstelung wurde
der hiler dokumentierte Vortrag gehalten, der für den Druck 11UT geringfüg1g überarbeitet
wurde.

Vgl www.unesco.de/ike-konvention.html?
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Fürstentümern, Herrschaften und Stadten, die alle ach unterschiedlichen
eDE in unterschtiedlichen Koaliıtionen un Nalı der Reformationszeit
auch unterschiedlichen konfesstionellen Verhältnissen mehr schlecht als
recht koexistierten. eitere Einzelheiten möchte ich nen un MIr hier

1289 unterstanden die allermeisten schlesischen Herrschaften
nachdem OoOlen die Oberherrschaft ausgeübt hatte der böhm!1-

schen Lehnshoheit, die 7zwischen den Premysliden, den Luxemburgern und
Jagiellonen wechselte. 1526 gelangten die Habsburger 1n den Besitz der
böhmischen Krone un damıit auch der Lehnshoheit ber Schlesien. [)a-
mıit übernahm Habsburg ein Land, das, W4S Niederschlesien betrifft, da-
mals überwiegend evangelisch gepragt WAafr, W4S zunächst akzeptiert werden
MUSSTE Krst mit dem Dreißigjährigen Krieg wurde auch Schlesien immer
stärker in die Wırren des Zeitalters des Kontessionalismus hineingezogen.
ach der Niederlage der böhmischen Stände NS der Katiser immer härter

die Protestanten 1n selinen Ländern VOYT* Pastoren wurden vertrieben,
Schulen geschlossen, Kıirchen umgeweiht, also rekatholisiert, und die Be-
völkerung 7ABE katholischen Gottesdienst ‚WU: Evangelische deli-
SC ISS ihre Besitztumer aufgeben und katholische Immigranten,
7B die Wallensteins, übergeben. Viele evangelische Schlesier haben da-
mals das Land verlassen un siıch unmittelbar jenselts der Grenze 1n Polen

regelrechten Flüchtlingsstädten WwI1E Rawitsch, Lissa der BojJanowo
angesiedelt.

Das Zeitalter des Konfessionalismus, der Glaubenskriege, der Rekatho-
lsierung, der Gegenreformation, der Glaubensspaltung, der Relig1onskrie-
IC der WI1Ee immer mMan diese Phase auch benennen INag, WAr eiInNne der
oroßen Krisen der neuzeitlichen Geschichte Kuropas. Der Verschleiß
menschlichen, finanziellen un: sachlichen Ressourcen Wr un
kulminierte Dreißigjahrigen Krieg, der Bevölkerungsverluste bis
einem Drittel produzierte. Zahlreiche Ortschaften wurden damals Wus-

verwandelt, die est avanclerte S: mehr der weniger ständigen
(sast 1in Mitteleuropa. Im direkten der indirekten Zusammenhang amıit
kam CS Judenverfolgungen (z.B Schwelidnitz un! rıe: und Hexen-
PfFOzZESSCH (in Ne1isse wurde dafür eigens e1ın Hexenofen konstrulert). Die
kontessionellen Auseinandersetzungen kaschierten oft aber 1Ur die
tivalisıerenden Herrschaftsansprüche der europaischen Miächte. Allerdings
darf die Ernsthaftigkeit der damaligen relix1ösen Konfrontationen aber
auch nicht rationalistisch eingeebnet werden. Kıs INg immer auch, WEn
nıcht ZUECFSLT,; die Wahrheitsfrage, und das bis we1lt hinein 1n die (FE
meinden un in einer Tiefe. die heutigem Toleranz- und Okumenedenken,
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das doch oft lediglich Gleichgültigkeit gegenüber der Wahrheitsfrage
kaschiert, och schwer zugänglich se1in MNag

Ni1iemand hat das en! jener Zeit un! den Kern der Auseinanderset-
ZULLSCI gültiger in Worte gefasst als der Glogauer Jurist Andreas Gryphius
(1616—1 664), der 1636 se1n Sonett “ Ttennen des Vatterlandes‘‘ schrieb:

Wır sind doch nunmehr gantzZ, ja mehr denn verheeret!
er rechen Völcker char, die rasende Posaun

Das VO': Blutt fette die donnernde (arthaunchwerf'!
Hat Ner Schweil un! Fleiß unı Vorrath auffgezehret.

DIe Tüurme stehn 1n G’lutt, die }  ch 1ST umgekehret.
Das Rathhauß hot 1m Grauß, die Starcken sind zerhaun,
DIe ungfern sind geschänd'’t, un hin 1Ur schaun,

Ist Feuer, Pese un! Fod, der Hertz un (seist durchfähret.

Hır durch die chant-z unı Ta tfinnt allzeit frisches Blutt
10 Dreymal sind schon sechs Jahr, als Ströme u
K} Von Leichen fast verstop({ft, sich angsam fort gedrungen;

och chweig ich noch VO  5 dem, W4S arger als der Tod,
15 Was orimmer denn die est un! Gilutt unı Hungersnoth,

[)Dass uch der Seelen Schatz vielen abgezwungen?.
Es gng nıchts weniger als ‚„„def Seelen Schatz“, das fre1 wählende
relix1öse Bekenntnis einer ZEIt, in der das Prinzıp ‚„„CU1US reo10, e1us rel1-
CC  210 och unangefochten als rundprinzip staatliıcher bzw. herrscherlicher
Souveränität galt Gegen nde des Dreißigjahrigen Krieges aber wurde
allen beteiligten Seiten allmählich klar, 4SS das Ideal konfessioneller Ho-
mogenität nicht mehr länger durchzuhalten WAar, wollte INa nicht schließ-
lıch die damalige /Zivilisation rulinileren. [)as Vertragsbündel, das
zwischen Mal und Oktober 1648 Münster und Osnabrück auf dem CITS-
ten internationalen Kongress der me1listen damaligen europäischen Mächte
ach dem Prinzip der Gleichberechtigung der beteiligten Staaten DC-
handelt wurde, kann in seliner historischen Bedeutung überhaupt nıcht
überschätzt werden: DIe Niederlande un die chwei7z damals
die Grundlagen ihrer staatlıchen Unabhängigkeit, der Westfälische Friede
schrieb deutsche und europäische Verfassungsgeschichte, 1: Oordnete die

Andreae Gryphit Freuden Vnı Trauer-Spiele: uch Oden Vnı Sonnette Sampt Peter
Squentz Schimpff-Spiel, Breslau 1658, 14£. (Mikrotfilm-Ausgabe der Yale University
Library).
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mitteleuropäische Landkarte NCUu und handelte einen Relig1onsfrieden AdUS,
der auf politischem Felde vorwegnahm, WAS annn ErST aufgeklärten Lei-
ten auch Aaus aLlZ anderer Überzeugung als einzige Möglichkeit ALLSCHNOIN-
men wurde, einer Welt der konfessionellen unı weltanschaulichen 1el-
falt dauerhaften Frieden organısieren un institutionalisieren.

Der Westfälische Frieden übertraf die Regelung des Friedensschlusses
VO  a Augsburg 1555 schon insofern deutlich, als 11U11 auch die Reformier-
cn  ‘5 die GCalvinısten, 1in die relix10nspolitischen Regelungen einbezo-
SCH un! Katholiken und Protestanten vollkommen gleichgestellt wurden.
Schon der Augsburger Relixi1onsfriede formulierte Ja niıcht mehr eine rel1i-
o1Öse Kompromissformel, sondern sakularisierte das relix1öse Bekenntnis
Z politischen Problem, das ZUr individuellen Angelegenheit der einzel-
He Landesfürsten erklärt wurde. Somıit signalisierte bereits Augsburg auch
einen Sieg der Territorialmächte ber die katiserliche Zentralgewalt. Aast
hundert a  re spater wurde diese Entwicklung durch die Verträge VOIl
unster und Osnabrück welter perfektioniert. Der Katlser MUSSTE s hin-
nehmen, A4SSs den Protestanten 1n den rekatholisierten (Gebleten Schlestiens
Te1 Friedenskirchen Schweildnitz, Jauer un! Glogau zugestanden F
den deren KEx1istenz durch die nordische Großmacht Schwedens garantiert
wurde. Der einschläg1igxe Artikel V ,40 bestimmte: „Vber das aber, W4S ben
VO  @ besagten Schlesischen Hertzogthumben/ nmittelbahr ZALT Königl.
( ammer gehörig/ beliebt ist/ geloben Jhre Keyserl. Majest. och erner /

S1e denen/ 1n denselben Hertzogthumben der Augspurg. Confess1i-
beygethan seyn/ der Vbung dieser Confession drey Kirchen/

bald S1e darumb anlangen werden / vVerstatien wolten / welche S1e auf ihre
CYELIC Vnkosten/ ausserhalb den Stadten Schweinitz / Jawer vnd ro[3-
oglogaw/ nechst den Mawren/ hlerzu bequemen/ vnd durch Keyser].
Majest. Befehl anwelisenden Orten/ ach geschlossenem Fried/ zubawen
haben werden.‘“*

Dieser Kompromiss WAT insotern oroß un! bemerkenswert, als mM1t ihm
das Prinzip der kontessionellen Eıinheilt des Herrschaftsterritoriums ErSTi-
mals durchbrochen wurde: Evangelische Kirchen auf katiserlich-habsbur-
oischem Gebiet, SOzusagen 1m Auge des gegenreformatorischen Sturms,
das WAar ELWAaSs bis dahin Unvorstellbares. Andererseits wurde dieser Kom-
pPromiss sogleich durch zahlreiche kleinliche Zusatzbestimmungen auch
wieder ausgebremst. So durften die Zeugnisse einer CIZWUNGSECENEN un! schr

Vgl. Friedens-Schluß /wischen der Römischen Käyserlichen uch Köntgl. Schwedi-
schen Mayst. Mayst. EL Frankfurt/M 1649,
(http: /commons.wikimedia.or2/wiki/Category: Westfaelischer_Friede_1 649)
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begrenzten Toleranz nıcht als Ste1in- der Ziegel-, sondern NUur als Fach-
werkbauten errichtet werden. TLurme un Glocken verboten. Die
Bauten ussten binnen Jahresfrist ußerhalb der Stadtmauern errichtet
werden, un ihre Kosten VO  3 den Gemeinden aufzubringen.

DIe Protestanten wusstfen AaUusSs solchen Nöten aber oroße Tugenden
machen. IDIG Friedenskirche 99  Ziür heiligen Dreifaltigkeit“ 1n chwe1lid-

nıtz VON 1656/5% die Friedenskirche 395  Zum heiligen Geist‘““ Jauer VO  >

654/55 und die Friedenskirche 35  Zur Hütten Christ1‘® Glogau AaUus den
oleichen ahren, die bereits 1758 verbrannte und %6472 durch das
„Schifflein Christi““ VO  z Carl Gotthard Langhans anderer telle ErSEtTZTt

wurde, das 1945 Zzerstort wurde, sind zunächst einmal als Not- der bes-
enfalls 7 weckbauten interpretieren. Im Rahmen der Ausfüh-
rungsbestimmungen FAN Friedensvertrag konnten 11UTr Fachwerkbauten
errichtet werden. Vor allem die Mitglieder der renommıterten Breslauer
Architektendynastie VON Saebisch, die nauch als Festungsbaumeister den
Stars ihrer Tunft gezählt wurden, haben im Zusammenwirken mMIt Zzahlre1-
Chen, Zzume1lst unbekannt gebliebenen lokalen Handwerkern den tie-
denskirchen das Prinzıp des Fachwerkbaus gleichsam auf die Spitze getrie-
ben Der Fachwerkbau ist Ja nıiıcht Nur vergleichsweise billıg, weıl Holz:
Lehm un! Stroh eben preiswert haben sind. Hr WIF technisch auch VO  =)

Handwerkern gemelstert, die ber keine besonders qualifizierten Kenntn1s-
verfügen. Die Variabilität der Formate ist 1mM Fachwerkbau fast 1IC1-

schöpflich, WEEI111 11UT brauchbare Konstruktionspläne vorhanden sind.
Erweiterungen in jeder Rıchtung un! ohe sind hne allzu orolen Auf-
wand jederzeit möglich. uch Fachwerkbauten kannn durch entsprechen-
den architektonischen Gesamthabitus, kunstvollen auschmuck des Bal-
kenwerks un aufwendige Innendekorationen eine beträchtliche Reprasen-
tatıvıtät verliehen werden, die durch Verputzen der Außenflächen
och auf den Level VO  w Steinbauten steigern ist. Und schließlich kön-
H1 auch Fachwerkbauten be1 einigermaben ausreichender ege Jahrhun-
derte überdauern, w1e einzelne, och heute vorhandene Beispiele AUS dem
13 Jahrhundert Suddeutschland belegen.

Schaut Man siıch die schlesischen Friedenskirchen kann einem
durchaus das Wort des Joseph AUS Gen 50,20 einfallen: ‚bx  Ihr gedachtet
OSse mit machen, aber (sott gedachte CS gut machen,
W24S jetzt Tage 1st, namlıch Leben halten ein oroßes Volk.“ DIie
Schweidnitzer Friedenskirche A hat eine Fläche VO reichlich ausend
Quadratmetern und fasst CIM 7.500 Menschen, davon rund 3 000 auf
Sitzplätzen. Die Friedenskirche Jauer hat ETW: dieselben Ausmaße un
biletet 5500 Gläubigen Platz Nur die Kirche Glogau WAar ELWAaSs kleiner
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gehalten. ussten die Friedenskirchen sich ach außen orößter Be-
scheidenheit befleilsigen, konnten die Innenraume durchaus einige ba-
rocke Pracht in Wand- und Emporenbildern sSOwle be1 der Ausstattung
VO  - Altar. Taufe und Kanzel entfalten. Bıs heute bezeugt die innere Aus-
gestaltung der Friedenskirchen das hohe nNgagement der Gemeinden, der
Zünfte un der adeligen Familien, die siıch diesen nseln des Protestantis-
1LL1US einem Meer des gegenreformatorischen atholizismus zutiefst
verbunden fühlten Jeder Gottesdienst, dem tausende Gläubige oft
VO  - we1lt her zusammenkamen, die voller Inbrunst SCSUNSCHEL :3a
therchoräle und die eigentüumlıch reprasentiv-monströsen Kirchenbauten
VOT den Stadtmauern (die Ja immer auch 1m Ontext des damaligen ba-
rock-katholischen Kloster- und Kirchenbaus, gesehen werden müssen),
ussten zwangsläufig ständigen Demonstrationen konfessionelle
Bedrückung geraten. Nimmt I1l och die unzähligen evangelischen
Schlestier hinzu, die damals Sonntag für Sonntag außer Landes oingen,
1n den Grenzkirchen Sachsens un Brandenburgs den lutherischen (50t-
tesdienst FeIerN, wird anschaulich, welches erhebliche relix1öse un poli-
tische Unruhepotential sich hiler aufstaute und rege  19 Öffentlichkeits-
wirksam auch demonstriert wurde.

Im Rückblick erkennbar: DIie schlesischen Friedenskirchen ONnN-
Fen NUur ein Anfang se1n! 1 )Jas Zeitalter kontessioneller Homogenitat ne1igte
sich unaufhaltsam dem nde Aus der ETZWUNSCHECIL, C rat1i-
onlerten Loleranz des Westfälischen Friedens mMusste siıch 1m Gefolge der
zunehmenden Individualisierung des Lebens 1im Jahrhundert auch
ein deutlich höheres Ma Relixionsfreiheit ergeben. Der Weg dahın
wurde durch die politischen Entwicklungen auf der internationalen Ebene
geebnet. DIe schwedische Schutzmacht der Protestanten König Karl
XIL konnte sich zumindest vorübergehend 1im Großen Nordischen Krieg

eine Allıanz Aaus Dänemark, Russland und Polen/Sachsen weilt
behaupten, A4SS der schwedische Monarch September 1706 1n Schloss
Altranstädt be1 Leipzig eiINe Konvention mMIit Katlser Joseph erzwingen
vermochte, die den schlesischen Protestanten Glaubensfreiheit garantierte.
120 ehemals protestantische Kirchen ussten zurückgegeben un! der Bau
VO  - sechs Gnadenkirchen 1n dagan, Freystadt, Hirschberg, Landeshut,
Milıtsch un! Teschen zugestanden werden. DIe Gnadenkirche im rand-
schlesischen Teschen sollte spater überregionale Bedeutung als
„Mutterkirche““ des Protestantismus 1im habsburgischen Osterreichisch-
Schlestien gewinnen un! wird bis heute VO  w einer evangelischen Gemeinde
SCNUTZL. uch diese Gnadenkirchen sollten als Fachwerkbauten aufgeführt
werden, durften aber Lurme un (seläut besitzen. Beides wurde 11U11 auch
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den Friedenskirchen zugebilligt, denen jetzt zudem evangelische Schu-
len errichtet werden durften. Um die historische Bedeutung dieser Rege-
lungen konkretisieren, SE€1 hiler 1Ur die aktuellen Ause1inandersetzun-
DSCH ber den Bau VO  a) Moscheen un! Minaretten erinnert. Ks INg damals
unı CS geht heute nıcht 1Ur die Genehmigung einiger Bauvorhaben,
sondern immer sehr 1e] mehr. Hs geht immer auch orundsätzliche
Veränderungen der gesellschaftlichen Rahmenbedingungen, kulturelle
Neuformierungen und den so7z1alen Aufstieg VOIl Bevölkerungsgruppen,
die mMit einem eingeschränkten Rechtsstatus leben mussen.

Wıe der muhsame Weg der Toleranz Schlesien und Kuropa atte
weltergehen können, bleibt eine mülßige Überlegung, enn 1740 fiel der
allergrößte Teıl Schlesiens Preuben  E° das amıt se1in Staatsgebiet fast
die Hälfte vergrößern und ZuUur europäischen Großmacht aufsteigen konnte.
Fur die Kvangelischen in Schlestien bedeutete dieser Besitzwechsel einen
Wendepunkt einer Relix10nsfreiheit, die allerdings och durch
staatspolitische Erwägungen des Preußenkönigs begrenzt wurde. Friedrich
11 der Große, erhohb namlich die Lutheraner keineswegs Z bevorrechte-
ten Konfession, sondern garantierte vielmehr den Katholiken ihre habs-
burgischen Zeiten erworbenen Besitztümer un! Rechte. Wo immer die
evangelischen Gemeinden die LICUH erklärte Relix1onsfreiheit aktıv NnNutfzen

wollten, ussten S1Ce das gewissermaßben neben den Katholiken un AaUS

eigenen Mitteln bewerkstelligen. Dieser Zwang Zzu ständigen Kompro-
MIss hat bikonfessionellen Schlesien se1it 1740 entscheidend jene spezl-
tische schlesische Toleranz gefördert, die als wichtiger Teıil des schles1-
schen Charakters immer wieder geprlesen wurde

Der hohe Stand der 1nun erworbenen Religx1onsfreiheit Schlesien un
Preußen überhaupt WAar 1U:  e) aber keineswegs das Produkt einer gesteiger-
ten religx1ösen und ökumenischen Einsicht, sondern dessen Grundlage WAlL,
WE IMnan CS Danz art un klar formulieren relix1öse Gleichgültigkeit.
Friedrich IL VO  P Preußen gehörte den führenden Köpfen der ufklä-
rung 1m 18 Jahrhundert, dessen Wiırken umso bedeutender WAaTr, we1l sich
in dem preußischen KOön1g philosophische Einsichten un:! weıtreichende
politische Gestaltungsmöglichkeiten ZuUr historischen Größe verdichteten.
Friedrich der Große WAar Zeit se1ines Lebens ein lupenreiner Aufklärer, der
schon 1740 erklären konnte: 59  Alle Relix1onen sind oleich un WEn 11Ur die
Leute, die siıch bekennen, hrlıche Leute sind, auch WE CS Turken und
He1iden sind, die kämen und das Land bestedeln wollten, bauen WIr
ihnen Moscheen und Kirchen.“‘ (Immediat-Bericht des (General-
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Directoriums, er 1 /40)>. Kın Satz, ber den heute wohl auch Hc  e nach-
zudenken waäre!

och sechr 1e] deutlicher wurde Friedrich Annn in seinem berühmten
„Politischen Testament‘“‘ VO  - PASZ: 4auUuSs dem hier DT. och ein1ge Spitzen-

zitlert werden sollen, klar machen, auf welchen Grundla-
SCIH die neuzeitliche relix1Ööse Toleranz ermöglicht wurde un wI1eE gefährdet
diese sofort ist. WEC1111 diese Grundlagen VO  ' wesentlichen gesellschaftli-
chen Kräften nıcht (oder niıcht mehr) geteit werden. Kinleitend erklärte
der ogroße Preußenkönig: DE Katholiken, die Lutheraner, die Reformier-
ten; die Juden un eine Anzahl anderer christlicher Sekten wohnen in die-
SC Staat und leben Ooft in Frieden Wenn der Souverän Aaus falschem
Kıtfer auf den Gedanken käme, sich für eine dieser eliıg1onen erklären,
würden sich Parteien e Dispute sich erhitzen, die Verfolgungen —

fangen un ach un! ach die verfolgte Religion ihre Heimat verlassen
und Tausende VO  » Untertanen uNsSETC Nachbarn durch ihre Zahl und ihren
Fleilß bereichern. Es i1st sechr gleichgültig für die tL ob ein Souveraän
Reliıg1on hat der nicht. Alle Relix1onen sind, WEE111)1 INn S1Ce betrachtet, auf
ein mythisches System gegründet, mehr der weniger absurd. Hs isSt
möglıiıch, 4SS ein Mensch mMmi1t gesundem Verstand, der 1n die Untersu-
chung dieser aterie eintritt, nıcht den Irrtum sieht, aber diese Vorurteile,
diese Irrtümer, diese Wunder sind für die breite Masse gemacht, un INan

1L11USS auf die Offentlichkeit Rücksicht nehmen wissen, S1Ce nıcht
ihrem Kult verletzen; welche Relig1on CS auch sEe1.°°0 Diese utilarıstische
Gleichgültigkeit gegenüber allem elig1ösen hat Friedrich ein Leben lang
bestimmt, Ww1Ee schon se1n beruühmtes Votum VO Junı 1 74() belegt, das
durch Aufnahme 1n den „Buchmann‘‘ ZU geflügelten Wort geadelt WUTL-

de A Religxionen Müßen alle Tolleriret werden und Mus der Fiscal nuhr
das AUSC darauf haben das keine der anderen abruch Tuhe den 1er I11US

ein jeder ach Seiner On werden.‘‘7 Letztlich lief die Relig1onspo-
lıtiık des Önlgs, der sich selber als „ JL aps der Lutheraner un das kirchli-
che aup der Reformierten‘“‘ bezeichnete®, also darauf hinaus, alle Kon-
fessionen un Relig1onsgemeinschaften gleichmäßig klein halten, alles

Max Lehmann, Preussen und die katholische Kirche seit 1640 ach den Acten des (re-
heimen Staatsarchives. Theil 147 Leipzig 1881 2

Vegl. (zustav Benrath (Hrsg.), Quellenbuch S Geschichte der Evangelischen Kirche in
Schlesien Schriften des Bundesinstituts für (Istdeutsche Kultur und Geschichte Muün-
hen 1992; 220f.

Vgl Wılhelm Bringmann, Friedrich der Große Kın Porträt, München 2006, TI Anm
2791

Benrath (Hrsg.) (Quellenbuch (wıe Anm.6), D
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Relig1öse als Privatsache behandeln, Neuerungen auf diesem Felde mMi1t
Misstrauen beobachten un zurück drängen SOWI1E „allen Parteien
Maälıigung \ zu| predigen: ?.

Die verfolgten Protestanten Schlesiens haben die AaUus innerer Gleichgül-
tigkeit herrührende Toleranzpolitik Friedrichs des Großen immer voller
Dankbarkeit anerkannt. DDIie Katholiken sich da schon wesentlich
schwerer, ussten S1Ce doch auf mancherle1 Privilegien verzichten. Wıie schr
die Friedrichsche Toleranzpolitik dem Zeitgeist Kuropas 1m Jahrhun-
ert jedoch entsprach, mMa der inwels auf das berühmte Toleranzpatent
des katholischen Katlsers Joseph F VO (Oktober M verdeutlichen. [as
wAar Toleranz gewissermaben VON der andetren Seite AauUS, aber mMit VCI-

gleichbaren politischen Mitteln und Z1elen10. Beginnend schon 1m 18
Jahrhundert, annn aber VOT allem 1im 19 Jahrhundert sollte solche aufge-
klärte Gleichgültigkeit annn mMi1t dem Absolutismus dem
Ansturm pletistischer und erweckter Bewegungen 1n praktisch allen Relig1-
onsgemeinschaften bis hin den Juden, dem Aufkommen VOI1

Nationalismen und allerle1 emokratischen Bestrebungen, VOTFr allem aber
dem verheerenden Eindruck der Französischen Revolution, in der

ach Meinung vieler die Fratze der Aufklärung sichtbar wurde, zerpulvern.
DIe reliıgx10nspolitischen Grundlagen des modernen Verfassungsstaates
haben enn auch andere Grundlagen un sind durch eine teilnehmende
istanz gegenüber der Welt des Religx1ösen bestimmt, deren tiefste Be-
gründung Ernst-Wolfgang Böckenförde, unster promoviert, habilitiert
un ehrenpromoviert, mMi1t seinem beruühmten tum „„Der freiheitliche,
sakularistierte Staat ebt VO  . Voraussetzungen, die E selbst nıcht garantlie-
T1 kann!  CC 1976 geliefert hatlı

Wır sind zuletzt welt WCE VO  . den schlesischen Friedenskirchen SC-
kommen, aber das WArTr notwendig, sollte der historische (Ort dieser pracht-
vollen Notbauten Aaus dem Zeitalter der Glaubensspaltung möglichst exakt
beschrieben werden. Der Begriff „Friedenskirche“ darf nicht vorschnell
völkerverbindend und ökumeneselig missverstanden werden. Diese KIir-
chenbauten aufgezwungen un: hatten zunächst nıchts mit einem
Oökumenischen Denken A innerer Überzeugung {17  =) DIe evangelischen

Ebd., DD
Im Zeichen der Toleranz. Aufsätze ZUT Toleranzgesetzgebung des Jahrhunderts in

den Reichen Joseph II ihren Voraussetzungen und ihren Folgen. Festschrift für Peter
Barton Studien un TLexte AT Kirchengeschichte un Geschichte: Reihe 27 Sonderreihe,
Wıen 1981
11 Ernst-Wolfgang Böckenförde, Staat, Gesellschaft, Freiheit. Studien ZuUur Staatstheorie und
ZU) Verfassungsrecht Suhrkamp- T’aschenbuch Wiıssenschaft 163, Frankfurt L97/6,
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Schlestier haben S1e als Denkmale der Glaubentreue ihrer Vorfahren geehrt.
Und EPST heute werden diese Bauten, deren welteren Bestand sich jetzt
polnische und deutsche nstitutionen gemeinsam bemühen, Leuchtze1-
chen friedlicher Zusammenarbeit ber Ländergrenzen hinweg in einem
sich vereinenden uropa. Heute wıird die wertvolle der
Schweidnitzer Friedenskirche mit ihren 8.000 Büchern, 262 Handschriften
un Frühdrucke VO  . jungen polnischen Wissenschaftlern mi1t Unter-
stutzung des p0  ischen Kulturministeriums digitalisiert, katalogisiert un
1m Internet publiziert. [)Das ist ein hoffnungsvolles Zeichen gemeinsamer
Bemühungen ein historisches Erbe, das u1ls inzwischen miteinander
verbindet.

Wıie we1lt aber auch Öökumenisch (soOtt Nal ank inzwischen DC-
kommen sind, ze1igt schließlich doch die Tatsache, A4SS 11UI11 ausgerechnet

eindeutig mehrheitlich katholischen Telgte diese evangelischen Kir-
chen Schlestens jetzt „gastieren‘ dürfen. [)as ist echte und gelebte Loleranz!
Dafür Nal allen denen gedankt, die diese Ausstelung ermöglicht haben!

Peter Maser: Znaczentie slaskıch kosciolow Pokoju stosunku do
europejskie) histori toleranc]ı1.
Slaskie osclioly Pokoju Swidnicy Jaworze wplisane zOStaiy liste
Swiatowego Dziedzictwa UNESCO nıie tylko wzgledu ich wYyJatkowa
POZYCJE zieJaC. Ssrodkowo-europejskie] architektury, 99: wzgledu

ich nadzwyczajne un1ıwersalne ZNACZENIEC . lec7 rfrownl1e7 dlatego, 17 WYZNaCZaja
(D niezmiernie wazne ziejac) europejskie; histori toleranc]j1. Na }amach
odswietnego wykiadu Okaz]1 Otwarc1a laskıch kosc1010w
Pokoju westfalskie N  mie)SCOWOSCI pielgrzymkowe)( poblizu Monastyru
Ok{fiadnıe naswietlono historyczne IMIEISCE owych SWlatyn pod koniec Okresu
WYZNAaN1OWE) homogenicznoscli. Podczas budowy kosc10160w Pokoju n1E cChOd7zZ11{0
wszaks”e zwlekszona elig11na ekumen1iczna wytrozumiaiosc, lec7z WYVTIAZ
europejskie] po. MOCAarstwOWE] przededniu ‚Z oswlecenla, ktore
kwestie prawdy WYZNanN1OWe] zepC  C1IO SZY plan. Pojecie ‚„„koSc1o1ia Pokoju”
nie powinno byc dniu dzisie]szym zbDyt SZY niewlaé;iwie fozum1ane
jako miejsca porozumieni1a miedzynarodowegOo ekumenicznego. Slazacy wyznanla
ewangelickiego otaczalı ZAaWSZC wspaniaie udowle koscielne szacunk1ıem jako
pomnikı wiernOSC1 WYZNaN1OWE) ich przodköw. Obecnie polskie niıemieckie
nstytucje wspolnie LLOSZCZAa sie zachowanie tych kosciotöw jako dziedzictwa
historycznego, kt  Ofre miedzyczasie ACZY 114S5 pona oranicamı JeEdnOCZACE] s1e
KEuropy.



Dem Glauben verpflichtet.
WEe1 Pastoren Osterreich-Schlesien den Wırren des
hunderts Wılhelm Koch und Kornelius Wılhelm Guttenberger

XSC} Herbert Patzelt

Streitfragen der Vergangenheit mit gegenwärtigem Bewusstse1in betrach-
ten das gehört den selbstverständlichen Aufgaben der Geschichtswis-
senschaftft. DIe Bemühungen Aarum sind nicht immer fre1 VO  - Vorurtellen.
[)as o1lt auch be1 der Beurteilung der eschichte Osterreich-Schlesiens.
Miıt den Kämpfen der Kvangelischen Kirche ach dem Zusammenbruch
des Habsburgischen Reichen Reiches 1918 sind beispielhaft Zwel H elo:=
DCH verbunden: Wılhelm och 1n Oderberg, dem Knotenpunkt der Bahn-
NI1eEN Wıiıen-Kaschau und Berlin-Krakau, und Kornelius Wılhelm (sutten-
berger in Ost-Oberschlesien. S1e 1n allen Wırren des Jahrhun-
derts bewusst dem Glauben verpflichtet

Im langen Schatten des Ersten Weltkriegs ach dem Zusammenbruch
der Österreichisch-Ungarischen Monarchie und Deutschlands entstanden
1mM (Osten Z7wel CcUuc Nationalstaaten, die Ischechoslowakel un olen.
Dabe!1 wurde die rage der deutschen Minderheiten und ihres Schutzes
dringlich Der Völkerbund und die Westmächte sahen sich mit dieser Ver-
antwOortung überfordert. Es kam ZWAT Z Abschluss VO  =) Minderheiten-
schutzverträgen, 1n dem siıch Polen verpflichtete, die staatsbürgerliche
Gleichstelung SOWIleEe die Freiheit der Sprache, der Relig1ionsausübung und
der kulturellen Einrichtungen garantieren. ber wieder einmal klafften
Theorie und PraxIis auseinandert. Insbesondere fel s dem national-
katholischen Staat Olen schwer, den Gegensatz zwischen dem Recht des
Nationalstaates auf Souveränıtat und dem Recht der deutschen evangeli-
schen Gemeinden auf Schutz un! auf freie Verkündigung des Evangeliums

verstehen un akzeptieren. Das Kvangelium 1n der deutschen Mut-
tersprache verkündigen, stieß immer häufiger auf Widerstand.

Der in der Mitte des 19 Jahrhunderts sich rasch entwickelnde Bergbau
auf Eısen un! Kohle /Zink und Ble1i begann das Gesicht Oberschlesiens
verändern. DIe alten Landgemeinden wuchsen tAadten MC Im
preußischen Oberschlestien ahm der Protestantismus 7Zu Beginn des
Ersten Weltkrieges 1914 überstieg die der vangelischen in ber-
schlesien die 200.000 ber 76 Prozent der Bewohner gehörten der katho-
lischen Kiırche
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Mıiıt einiger Verspätung un! nıcht machtvoll entwickelte siıch das
Ostrau-Karwiner Industriegebiet 1n ahren un! Osterreichisch-Ost-
schlesien. Das Osterreichische Teschen-Bielitzer Gebiet, TE  1ISCH=
Schlesien, Mähren, Oberungarn un:! (Galızien sich berühren. zaählte 18
Kirchengemeinden mit insgesamt Evangelischen. S1e SEfzZeEnNn siıch
Aaus deutschen, polnischen und /7.000 tschechischen Protes-
fansen ZUS ammen.

eme1insame politische, Kultur-  9 e1istes- und Kirchengeschichte, 27u
lebendiges Kirchenbewusstsein einer vielfach schwierigen Diasporalage
machten die deutsch- un polnisch-sprachigen Kvangelischen 1mM preußi-
schen un! Oösterreichischen Teıil Oberschlesiens den und
ferbereitesten Gemeinden des deutschen Protestantismus.

ach dem Ertsten Weltkrieg sah der ntwurf des Friedensvertrages VO  en

Versailles die Abtretung SallZz Oberschlesiens das LICU erstandene Polen
VO  H$ DIe deutschen Oberschlesier erreichten Berufung auf das VOIl
Son verkündete Selbstbestimmungsrecht der Völker un mit 1lfe der
Reichsregierung eine allierter Kontrolle durchgeführte Volksab-
stimmung. In Preußisch-Oberschlesien lagen 65 Gemeinden mit 164.000
Evangelischen 1m Abstimmungsgebiet. [)as die Kirchenkreise
Kreuzburg, Gleiwitz, Beuthen Pleß und Ratıbor

In der Volksabstimmung März bekannten siıch 6() Prozent der
Oberschlesier Deutschlan und 40% olen. DIe preußliischen Städte
Kattowitz, KÖönigshütte, der KreIis Pleß SOWwle eıle des Kreises Beuthen
Gleiwitz, Hindenburg, Lublinitz und Ratibor ussten Polen abgetreten
werden. DDeren Bewohner 029° katholisch

DIe außere Eınheit der evangelischen Kirche Oberschlesiens wurde
durch die( Staatsgrenze €  > und amıit begann auch in den CVAall-

gelischen Geme1inden eine nationale Scheidung. Im abgetretenen ehemals
preußischen Oberschlesien gab CS 19 Gemeinden mit GE“ Kvange-
lıschen, deren Zahl siıch durch freiwillige oder durch CIZWUNDSECNC Abwan-
derung auf Z7wel Drittel verminderte. [Diese kleine evangelische Kirche mit
den Kirchenkreisen Kattowitz und Pleß bemühte sich die Zusammen-
gehörigkeit mi1t der Mutterkirche 1n Breslau. [Das aber He die polnische
eglerung nıcht TIie „ Unierte Kvangelische Kirche 1n Polnisch-
Oberschlesien“‘ wurde ä  ‚WUu:  9 sıch auf der Kreissynode 1n Pleß
Juni 192% einer verfassungsmäßig als selbstständige Kirche mi1t eigener
Verwaltung einzurichten. S1e waählte Z Kirchenpräsidenten den bisheri-
SCH Pastor in Kattowitz, Hermann Voß 1 D  3  > einen begnadeten
Prediger und deelsorger, dessen Amt ihn als Kirchenführer Öökumen1i1-
scher Größe führte
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DIe Pastoren und ihre Gemeindeglieder wutrden VOTF die nıcht eichte
Aufgabe gestellt, Daseinsbedingungen das Gemeindeleben
führen, eiIne schwere wirtschaftliche Notlage anzukämpfen und sich

ingriffe der staatliıchen p0  ischen Behörden wehren. IDIG be1-
derseitigen Schäden be1 den Minderheiten infolge der unnatuüurlichen
Grenzziehungen offenkundig. /7u ihrer Abwehr beschlossen
Deutschland und Polen der Führung des Völkerbundes, VerttfeteEen
durch den Schweizer Bundespräsidenten Dr Felix Calonder (1 53—1952),

15 Maı 1922 das „Genfer Abkommen  c mit einer Geltungsdauer VO  .
15 Jahren. Darın wurde festgelegt, 4SSs dieser Z deutsche (sottes-
dienste und deutsche Schulen welter bestehen dürfen Das Abkommen
QETZTE für bestimmte Streitfragen eine „gemischte Oommı1ssicn“‘ mit dem
S1t7 1n Kattowitz un in Schiedsgericht 1n Beuthen Cin: Man olaubte, da-
mit genügende Sicherheiten für eine geregelte deutsch-evangelische Erzie-
hung der Jugend haben och die Erfolge dieses Abkommens blieben
gering. DiIe Erfahrung sprach die darin gehegten Absıchten

Felix Calonder übersiedelte mMmit seliner TAau und Tochter ach Polnisch-
Oberschlesien und wohnte 1in einer Vılla neben dem Schloss Neudeck
mitten Grun eines alten Ccs VOIl aumrtiesen umrauscht, nordwest-
lich VO  e Kattowitz, dem Dienstsitz der Gemischten Kommiss1ion. Das
Schloss gehörte u1do (Jtto 1iesSt Henckel VO  m Donnersmarck @A SSS—
5 dem tandesherrn VO  - Beuthen, Fideikommissherr auf Tarno-
wıitz-Neudeck un! Klein Zyglin

Calonder TAIHNEtE AaUuSs dem konfessionell gemischten Kanton (srau-
bünden und WATr zwinglianiıscher Protestant. In Oberschlestien auf „ AGqui-
distanz“‘ zwischen Deutschen un Polen bedacht, dürfte se1ine eigene
Religx1onszugehörigkeit kaum besonders betont haben IDITG Polen nahmen
ihm schon übel A4SSs CT ihre Sprache nıcht beherrschte un! die (3ast-
treundschaft des deutschen Adeligen ALLSCHOINLN atte

DIe oberschlesische Tätigkeit Calonders fand aber Anerkennung 1n
KEngland, Deutschland un in der chwei7z bei Hıstorikern un! Völker-
rechtswissenschaftlern. Der Vertreter der deutschen Regierung 1n (Gent,
Generalkonsuil Nöldeke sagte Calonder:

S1e en die and Steuer der Kommisstion gehalten. S1e haben ihre
besten Knergien darauf verwendet unı das 1n den siıchern OfFt
zurückgebracht. Die Geschichte wird Ihnen nıcht das Lob a  c  ‘9
A4SSs S1e ITE und mit allen T1 Kräften dem Ideal der Gerechtigkeit
un! der Bılligkeit inmitten der Hen anvertirauten Interessen diensten.
Ich habe die SsSOuverane Ruhe Ihres Urteils ebenso bewundert w1IEe den
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Reichtum rer staatsmännischen Erfahrung un die menschliche
Warme CS oroben eEr7ZEeNS.

Vielsagend und mit einem melancholischen Finschlag, der sich Ww1e eine
Vorahnung des kommenden leges ausnımmt, bemerkte eine polnische
Zeitung, als Calonder INn „Oberschlesien hat seinen oroßen alten Mannn
verloren. ce2

Durch Abwanderung und Auswelsung verloren die Geme1inden welter-
hın Mitgliedern bis vierz1ig un! füunfz1g, gelegentlich bis 8() Pro-
ZeNnTt 193 7/ ”aählte die ‚ ÜUnrlerte Kvangelische Kirche in Polnisch-
Oberschlestien““ NUur och Kvangelische, die neunNZzlS Prozent
dem deutschen Volkstum angehörten. Betroffen in erster in1e die
Industriegemeinden, aber auch einige Landgemeinden.

Der Kattowiltzer Wojewode Dr Michael Grazynski (10strebte
die vollständige Polonisierung der Oberschlesier ohne Rücksicht auf Ver-
trage Kırchenrat Voß bot immer wieder die and Z Frieden un
Ausgleich auf dem Boden des KEvangeliums, doch eine Verständigung mit
dem Warschauer Konstistorium wurde nicht erreicht. ach Ablauf des
Genter Abkommens 16 19237 kam CS Z11 Kirchenkampf mit dem
Ziel eine polnische nationale evangelische Kırche schaffen. Der Schle-
sische Sejm beschloss das „ Gesetz ber die vorläufige Urganisation der
Uniterten Evangelischen PC Oberschlesten“‘ und erklärte die bisher1-
C Ordnung der Kirche als „1legal Kirchenpräsident Voß wurde seines
Amtes enthoben und evangelische Pastoren, die oberschlesischen
(Gemeinden tatıg ussten olen verlassen, davon in den Jahren
1937/8 sechs mi1t deutscher, Te1l mM1t p0  ischer und Zwel mit Österreichi1-
scher Staatsangehörigkeit. Es dies die Pastoren Wılhelm och und
Kornellus Wılhelm Guttenberger.

Wılhelm och wurde September 1895 1in thütte, Kreis StOro-
ZYNELZ (Bukowina) als Sohn eines kıu Gendarmertriewachmeisters gebo-
TG DIe Öösterreichische Verwaltung der Bukowina atte die orthodoxen
Klostergüter Z „griechisch-orientalischen Relig1onsfonds“ ZUSAMMENLSC-
fasst

Paul Stauffer, Paul Stauffer: Polen-Juden-Schweizer. Felix Calonder (1921—1937). )9:
polens“ Berner missäare (1939-1945). [ IDie Schwelz un Katyn (1 943), Zürich 2004, 79£.

Ebd., 8 9 114 un Anm. DA
Auf dem Grund un Boden der Religionsfonds-Herrschaften Kucurmartre un St. Onufry

gründete der Pächter Kriegshaber be1i Krasna eine Glashütte LDazu berief 1793 deutsche
Glasarbeiter aus Böhmen. Der Absatz des dortuG lases me1ist aus Lemberg blieb
ber unbedeutend. Außerdem WTr das für die Hütte benötigte Hol-z 1in der Umgebung bald
verbraucht, dass die Althütte nach ELW Jahren einging (1 ö12-1581 /). Daraufhin eNTt-
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Im a  IC 1947 erhielt och in Wıen das Reifezeugnis und begann ach
seinem Österreichischen Kriegsdienst und ach zweijähriger Kriegsgefan-
genschaft 1921 mMi1t dem Theologiestudium in Wıen. dpater ıng GT ach
Erlangen und heiratete August 1927 Helene Emilie geborene Kan-
del 11 Januar 1924 erhielt CT gemäa seiner Bewerbung die OÖsterreichi1-
sche Staatsbürgerschaft und bestand 1m Herbst 1924 das Kxamen.
ach seiner dreimonatigen Tätigkeit als geistliche fskraft ols
Burgenland kam als Personalvikar des Sen1o0rs Fronius ach Baden be1
Wıen. DDort wirkte 1: nahezu 7wel Jahre Im Frühjahr 1925 bestand C: das
Z7welte Examen Schladming VOT Superintendent Dr arl Robert Lich-
tenstettiner (1 G  Z  3 Nalı 1905 Superintendent für Steiermark, Kärn-
ten.  ‘9 Niederösterreich un Wıen un wurde VO  . Sen1o0r Fronius ordiniert,
danach VO  - der Badener Geme1inde Zar gewahlt. Damıit konnte
Oft das Heimatrecht erwerben. ber der ungunstigen Wohnver-
hältnisse in Baden Oolgte och einem ufe des Kirchenpräsidenten Volß3 1n
Kattowitz un! trat in den Dienst der LICU geschattfenen AUnierten Kvange-
lischen Kıirche 1n Polnıisch-Schlesien‘“, die gemal der Genfer Konventlion
ausländische eistliche anstellen durfte.

Kın VO  . den Sturmen der Z eit beeinträchtigter Lebensabschnitt begann
für Wılhelm och Oktober 1925 ach der Berufung durch den Kiır-
chenpatron u1do (Jtto Karl Lazarus (auch Guldotto genannt) urst
Henckel VO  . Donnersmarck (1885—1959) als Pastor die Kirchenge-
me1inde Ludwigsthal, Kreis Lublinitz, mIit den Kolontien CANONNO un
chönbrunn.

stand ELTW:‘ vier Kiılometer nördlich im Bereich VO  32 Czudyn ine LCUC Glashütte, die Neu-
huütte [Dafür wurden LICUC Glasarbeiter aus Böhmen berufen, we1l die Bewohner VO' Alt-
hütte sich me1lst andere Beschäftigungen gesucht hatten.1890 gab 1in Althütte 8 5() katholi-
sche Deutsche 1128 KEinwohnern. |DITS Deutschböhmen in der Regel katho-
lisch. In Althütte gab eine Staatliche Volksschule mMit Deutsch als Unterrichtstach. eit
der Besetzung der Bukowina durch ÖOsterreich 775) kamen mMit dem deutschen Siedler-
STrOM uch Kvangelische 1ins Land, allerdings zunächst in geringer Minderheit. Die naächste
evangelische Gemeinde für Althütte WTr Alt-Fatautz sudöstlich VO  e Althütte. Bıs ZUI1N Jahre
1918 die deutschen evangelischen Gemeinden der Bukowıina als geordnete Kirche

der Bezeichnung „Österreichisch-galizisches Bujowina Senlorat AC“ der galizıschen
evangelischen duperintendentur in Lemberg unı dem Oberkirchenrat in Wıen unter-
stellt. Nach der Karte .„Das Deutschtum der Bukowina 830/33“ lebten Althütte etwa
drei Viertel Deutsche, Z der [ Jes welteren werden noch Polen angezelgt.

Graf Ludwig VO:  - Pückler, dem die Grundherrschaft Lubschau gehörte, oründete
1750 wel LCUC Dörfer, Ludwigsthal (nach seinem Vornamen) un Erdmannshain (nach
dem Vornamen seines Sohnes). Er s1iedelte deutsche evangelische Bauern Schon 1m
Jahre 1755 oründete Ludwigsthal ine evangelische Hauptschule un heß Une Kirche
bauen, die das evangelische Gegenstück ZUr katholischen Kirche 1n Lubschau werden sollte,
denn beabsichtigte Ludwigsthal einem orößeren evangelischen Mittelpunkt auszubau-

Dazu kam nicht, we1l der Graf sich finanziell übernommen hatte. Er MUSSTE die
Grundherrschaft Lubschau die Famlıilie Henckel VO  - Donnersmarck verkaufen, die uch
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Pfarrer och versah auch das Amt eines Schlosspredigers e1m Fürsten
arl Gottfried Hohenlohe-Ingelfingen” 1in Koschentin, dem etzten
pro AaUus der LAinıe eines uralten Geschlechts DIe Verwaltung seiner (5U-
ÜT mit Hektar Wald und ”2 500 Hektar Wırtschaftsfläche erforder-
ten orölbten persönlichen KEinsatz und Fürsorge für CI ausend Men-
schen.

Pastor och übernahm November 19236 zugleich die Gemeinde
Lublinitz mit ETW:‘ 200 Eva.ngelischen.6 Dezember 19237 wurde CT

4AaUusSs olen ausgewlesen, 15 Dezember se1in Österreichischer Kollege
Kornelius Wılhelm Guttenberger, Pastor 1n Ruptau sudwestlich VON Sohr-

Oberschlesien. IDZ och die Mittel ZUr! Übersiedlung ach Osterreich
fehlten, ng 277 im Dezember 1937 ber die ahe schlesische Grenze. Er
wurde zunächst VO Evangelischen Konstistorium der Kirchenprovinz
Schlesien als Vıkar beschäftigt, bis GT 7A08 August 1938 1n die 1.400
Seelen zählende, 141er Dörter umfassende Kirchengemeinde Wıckendorf
(Kirchenkreis Schweidnitz/Reichenbach) berufen wurde. Das Konstistor1-

Breslau übergab ihm freilich die durch den Kirchenkampf entzwelte

protestantisch unı auf Neudeck be1 arnowitz ansassıg WAr. Um 1833 lebten 1im Bereich
der evangelischen Gemeinde Ludwigsthal 53() Protestanten Katholiken un
257 Juden. Zaur Wıdmut (Pfarrgut) gehörten 024 Hektar und sechs Deputatbeete.

Im 1779 ogründete Ludwig Grat Pückler Erdmannshain eine SOS., Wanderschu-
le.  ‘9 in der eın Lehrer AUS Ludwigsthal evangelische Kinder unterrichtete.

Geb in Koschentin 1879, DESL. 1n (Graz 1960 Der Fürst Hohenlohe, der sich 1n
Oberschlestien niedergelassen hatte, WTr Friedrich VO Hohenlohe-Ingelfinden €-1818),
der sich 1782 mit Marıi1anne Gräfin Hoym vermählte. Seine Krau brachte reiche Besitzungen
in Sachsen un in Oberschlesten die Herrschaft Slawentz1itz Östlich VO Kosel der (J)der
in die Ehe e1n. 15805 kaufte Fürst Friedrich Ludwig die Herrschaften Koschentin, Iworog,
Landsberg un! Czieschowa. NSe1it die Familıie Hohenlohe in Koschentin wohnhaft wurde,
nahm der (OIrt inen ungeahnten Aufschwung.

Die zuständige evangelische Kıirche Jag dem entfernten Ludwigsthal,; doch WwWAar der
Besuch der Schlosskapelle der Besitzer WwWAar evangelisch für alle möglıch. Die Kanzel
STAaMMTE AUS dem Jahre 1605, die Orgel Aaus der elt 1690 [ )as Schloss Koschentin WTr

umgeben VO:  - i1nem gepflegten praächtigen Park.
Die Herren auf Koschentin liebten die schönen Küunste, richteten ein Theater mit Iner

guten Schauspielgruppe EIn: hielten sich ein kleines Orchester un STAattetfen die Gemächer
des anmutigen Schlosses mit Meisterwerken der Malere1i aus Im Park stellten S1Ee schöne
Skulpturen auf. Der Schlosspark WTr jedermann zugänglich. Fur seine Untertanen heß Karl
(Gottfried Prinz Hohenlohe-Ingelfingen, Graf VO  5 Gleichen 2() Einzelhäuser bauen,
dazu ein Altersheim un! ein Krankenhaus, beide betreut VO katholischen Ordensschwes-
tern. November 1939 kehrten die (Gemeinden Tarnowitz, 1ublinitz und Ludwigsthal

ihrer ten 1Ozese Gleichwitz zuruück.
Bereits 1530 WTr die Pfarrkirche evangelisch geworden, im Zuge der Gegenreformation

1630 ber wieder katholisch. 18516 wurde eiINe evangelische Gemeinde gegründet, die 1848
selbstständig wurde. er Neubau der Kirche aus den Jahren 1545 bis 1850 un
wurde November eingewelht. [Dier Kirche wurde 19772 VO  - den Polen abgerissen.
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Gemeinde Wickendorf NUTr ZUuAT: kommissarischen Betreuung, da C} die OS-
terreichische Staatsbürgerschaft nicht aufgegeben hatte KErst ach dem
Anschluss Osterreichs im 1938 FA Deutschen eicCc wurde Z

Pastor in dieser (Gemeinde einstimm1g gewählt.
Da Pastor och der polnischen Sprache mächtig WAaLl, wollte das TECS-

lauer Konsistorium ıh: 1in Übereinstimmung M1t seinem eigenen Wunsch
1im Kirchenkreis Teschen einsetzen, die Notstände im September 19239
deutsche Pastoren erforderten, die oft heimisch und die Sprache
der Schlonsaken“ verstanden. Kochs Versetzung ach Neu-Oderberg WUTL-

de VO Breslauer Konstistorium gefördert. Nur der Superintendent des
Kirchenkreises Teschen, Paul Zahradnik (s hatte anfanglich
Bedenken, weıl Koch, meinte CI ber geringe Kenntnisse der polni-
schen Sprache verfüge. Er erklärte sich annn aber doch mMi1t der Berufung
Kochs einverstanden un: erwirkte die Zustimmung des Presbyteriums in
Neu-Oderberg, dem renzort 7zwischen Schlesien und Mähren.

DIe Pastoren 1im Teschener Gebiet hatten mehr Erfahrung der Füh-
rung ihrer (Geme1inden als die hauptamtlıchen Beamten und Juristen 1n den
Kirchenleitungen Breslau der Berlin der die des Regierungspräsiden-
ten in Kattowitz, denen jedes Verständnis für die besonderen nationalen,
sprachlichen und relix10sen Verhältnisse des Teschener Gebietes tehlten

Im Kirchenkreis Teschen valten 1939 verschiedene kirchliche Rechts-
verhältnisse. as Protestantenpatent VO Jahre 1861 mi1t der auf diesem
Recht gegründeten Kirchenverfassung VO  . 1891 WAaTr his E Jahre 1918
nicht NUur die rechtliche Grundlage der Evangelischen Kirche 1n Österreich,
sondern auch och ach 1918 1m Teschener Gebiet sowohl 1m jetzt polni-
schen Ww1e 1m tschechoslowakischen Teit S1e WATLr 1m ursprünglichen
Wortlaut mi1t zeitgemabhen Änderungen. Hınzu kam die Verfassung der
„Deutschen Evangelischen Kirche in Böhmen, Mähren un! Schlestien“‘
VO Jahre 1922

der evangelischen Gemeinde Oderberg wurden 1938 Al
len Beteuerungen die natürlichen Rechte des Volkstums und einer mehr-
sprachigen (GGemeinde VO  = den regierenden Autoritäten nıcht beachtet.
Kochs organger, Pastor ecofrg Badura 182)FS); hatte deutsche, pol-

Die He1imat der chlonsaken ist das Olsagebiet die Städte Oderberg, Friedeck, Kar-
WwIin, Orlau, Freistadt, Skotschau, Jablunkau und die alte Piastenstadt Teschen. Ihre
Sprache ist ein liebenswürdiges , naszemu“® (‚,au£ HISO Aft“), ein (Gemisch aus Slawıisch
un! Deutsch mit zahlreichen eigenen Wortschöpfungen. Diese Bevölkerung hat sich bis
heute eın klares Gefühl für ihre Besonderheit bewahrt. Ihre ahl schwankte 7zwischen
100.000 un 180.000 Menschen. S1e habsburgische Lebensverhältnisse un! Kultur
gewohnt, im Bekenntnis ber evangelisch. Im Herzogtum Teschen gerieten S1E Bedräng-
n1is. S1e schutzlos dem Wıllen ihrer ogroben Nachbarvölker ausgeliefert.
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nısche und tschechische (GGottesdienste un Amtshandlungen gehalten und
JE ach Bedarf einer der dre1 Landessprachen vollzogen.

Aprıl 1941 wurtrde Wılhelm och Z.U)] Yastor der Kirchenge-
me1inde Oderberg ETNANNT Er verweigerte nunmehr die Abhaltung VO  =

(Gsottesdiensten in polnischer Sprache. Auf der ersten Pfarrerkonterenz 1n
Teschen ermahnte ihn Superintendent Zahradnık, Ww1e och in einem 1TI1Ee

den VElhesen berichtet: 39  TCch höre, Koch, u die polnischen C3Ot-
tesdienste in Mährisch-Ostrau (Protektorat) nicht tst. 19a siıch die
polnische Geme1inde gaf nıcht freuen.““ och erwiderte, A4SS ihm in TCS-
lau 1m Konstistorium in ezug auf polnische (GSottesdienste worden
sel, 4SS CT solche niıcht halten dürfe Darauf NtEWOTFrTteEet:! ıhm Zahradnik
„„Was das Konstistorium Breslau Dıiro hat, geht mich einen IDDreck
Al  ‚9 13u Ast cun, WAas ich Dır sage  !‘{ och erwiderte: „„Das Konstistorium

Breslau 1st ach den Versicherungen des Berliner Oberkirchenrats me1-
11CSs kirchliche Oberbehörde.“ Zahradnik sah ıh: schweigend dl berichtet
och seinem Brief, un NtwOrtet annn in scharfen Worten: ‚„„Also
einer 1st Du. Wenn das Deine Meinung ist, annn werden sich bald
Köpfe aneinander reiben.“‘‘ och widersprach: s kommt darauf d  9 WeTr

den härteren hatı““
Pastor och beanspruchte der Ordnung der Oderberger (3@e-

meinde den Vorsitz des Presbyteriums. Das Konstistorium in Breslau VCTI-

{rat die (Gesetz der preußischen Union widergegebene Ansicht, die den
Vorsitz 1m Presbyterium dem Pastor zugestand, 1m (Gegensatz ZUIT: Osterre1-
chischen Ordnung der Kıirchenkreise Superintendent Zahradnık konnte
das Oderberger Presbyterium 1n einer beruhigenden Aussprache 271 be-
9 nachzugeben un: och den Vorsitz übertragen. Das Presbyteri-

VO  o etberog, schreibt Koch, bestand ausschließlich AUusSs „Schlon-
Ssaken“, die ihr USCWOLNLLCICS Deutschtum bewelsen un! ihre nationale
Gesinnung zeigen wollten. och WATLr 1n ihren Augen ein Fremdling, WAas

be1 allen Sitzungen des Presbyteriums spuren WAr. Pfarrhaus ließ
der organger eine Tatel mMi1t der Aufschrift „Deutsches Evangelisches
Pfarramt““ anbringen. och entfernte die 'Latel un leß 11UT7 „Evangeli-
sches Pfarramt“‘ stehen un! berief sich darauf, 11UT dem Konstistorium der
„Evangelischen Kirche der Union“‘ in Breslau verpflichtet se1n.

Pastor och bemuhte sich nicht, das 1n der i1hm verfrautfen (Gseme1in-
de ÖOderberg Ww1Ee 1m SaNzcCh Kirchenkreis geltende CC kennenzulernen.
Obwohl seine VO Breslauer Konsistorium ausgestellte Berufungsurkunde

Brief VO'  - Koch Patzelt VO: Vom Verfasser abgegeben das Archiv des
Ev. Kirchenamtes, everin-Schreiber-Gasse 3‚ A- Wıen. Vgl Badener Zeitung VO
7.9.1955
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siıch auf die Verordnung VO 1940 bezog, in der die Zuordnung
der Kirche des Teschener Kirchenkreises ZUr Un1i0on geregelt WAaTr, richtete
GT sich nicht danach. Dem Erlass des erkirchenrats in Berlin V

1940 und den wiederholten Hınwelisen VO: Superintendent Zahradnık
auf die Österreichische Verfassung VON 1891 die im Kıirchenkreis Teschen
auch während des /xweiten Weltkriegs beantwortete och MIt der
emerkung, S1e Nal doch 11UT och 1n den Museen finden Diese Auftas-
SUuNg verriet völliges Unverständnis für eine A4AUS den Erfahrungen gewach-
SCI1IC tche: S1e verkannte, 4SS eine Verfassung die 1n Grundaussagen
gefasste Selbstdarstelung einer Kirche 1st und 24SS 7zumal die Österreich1-
sche Kirchenverfassung beispielhaft für die Lebensordnung einer echten
Volkskirche Vielvölkerstaat Habsburgs WAar un ZUT Aussöhnung eige-

hatte [Das Breslauer Konstistorium ermahnte deshalb Koch „sich
pflichtgemäl Kenntnis VOoON dem für Ihre Gemeinde un! dem Teschener
Kirchenkreis geltenden Kirchenrecht verschaffen och wichtiger ist:
4SS S1Ee sich freudig 1n die Rechts- und Lebensgemeinschaft der Teschener
Kirche, die heute einen schweren Kampf Leben führen mulß,
einordnen un! den Weisungen des Leiters des Kirchenbezirks unter-

ordnen.‘‘
In Oderberg bestand eine orobe pietistische Gemeinschaft, die für die

(Gemeinde segensteich tatıg WAar, die sich aber VO: Leben der Kirchenge-
meinde ernhielt Wolgadeutsche, Mennoniten, die Lager lebten, kamen
nicht den Gottesdiensten. och besuchte S1e mehrfach 1mMm ager und
Ilud Ss1e den Gottesdiensten ein; aber außer ein1gen wenigen kamen s1e
nicht Als KT den Kindern ager eine Tasche voll Äpfel aus dem Pfarr-
garten brachte, wurde (ST. verbotener reliox1öser Propaganda be1 der
Gestapo angezelgt und MUSSTE ach Teschen Verhör kommen. Dort
erklärte och einem höheren Gestapooffizier, A4SS die Mennoniten eine
evangelische Sekte se1lt den Zeiten Martın Luthers waren. Da oriff der
Mannn schweigend ach einem Lexikon, las Orft ach und Sagte freundlich:
AEs stiıummt, WA4S S1e>Herr Pastor. S1ie können ach Hause fahren.‘“‘

Schwieriger die Bukowiner Schwaben. Diese sehr bewussten Da
eraner wollten sofort kirchlichen Leben der (Gemeinde teilhaben. Kın
Gemeindenachmittag WAarTr schr out besucht. och wurde gebeten, beim
Lagerleiter vorzusprechen, damıt ihre Kinder Kontftirmandenunterricht

Herbert Patzelt, Geschichte der Ev. Kirche 1n Österreichisch-Schlesien, Düuülmen 1989,
220 Der Briefwechsel VO:  - Koch mit Superintendent Zahradnik den Jahren 1940) bis
1944 liegt Ev. Zentralarchiv, Bethantendamm 23-29, erlin. Vgl uch Andrze]
Szefter, {Die deutschen Umstiedler der Provinz Oberschlesien in den Jahren 1939 bis
1945, in Iradition un Neubeginn, hg. Joachim Hütter, Köln 195 248 und 251
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erhielten. Der Lagerleiter versprach 11UL.  „ ihn sofort verständigen, sollten
die Eltern der Kinder auf die Siedlierstellen verteilt werden, doch VOT sechs
bis acht Wochen sSECe1 eine Ansiedlung nıcht denken. ach 7wel agen
kamen die Müultter der Kontfirmanden och Danz aufgelöst: „Herr Pas-
LOFT, IMNOTISCH sollen WIr WCE un! auf die Dorter be]1 Posen verteilt werden.
Als die Väter der Konfirmanden die der Wachstube ager
demolieren begannen, gvab der Lagerleiter ach Um 13 Uhr mittags wurde
der Konfirmandenunterricht eingelaäutet. Kindergottesdienst gab CS nicht
mehr, se1t Pastor och 1n Oderberg tatıo WATL. Sonntags die Schul-
kinder mit dem DDienst der Hitlerjugend voll ausgelastet. Ebenso wenig gab
68 ein Gemeindeblatt.

Se1it Miıtte des Jahres 1943 vergröberten sich die Spannungen zwischen
dem Kirchenkreis Teschen un dem Konstistorium 1n Breslau. Der Beirat
des Kirchenkreises Teschen: der Aaus Z7wel Pastoren und YC1 I|a1en
dem Ofsıtz des Superintendenten bestand, wuüunschte den Rang einer
selbstständigen Kirchenprovinz, unterstellt dem KEvangelischen Oberkir-
chenrat 1n Berlın Der Kreiskirchenbeirat kritisierte, das Konstistorium in
Breslau weiche VO  = den Grundsätzen der für ihn geltenden Österreichi-
schen Kirchenverfassung ab, die (GGemeinden verlören die alten Rechte WI1E
Steuerrecht. Kigentum den Friedhöfen un die Festlegung der Kirchen-
sprache. Kr forderte für die Presbyterien und amıt die Gemeinden freie
\Wahl eines Pastors. |Jer oroße Kirchenkreis Teschen Nal eın organischer
Bestandteil der preußischen Unıion der rche, zumal die (semeinden Iu-
therischen Bekenntnisses selen, un verzichteten deshalb auf die Zugehö-
rigkeit Konstistoritum 1n Breslau. Der Oberkirchenrat in Berlin elt
aber der immer naher die schlesische Grenze rückenden (Iet
tront eine Änderung der Zuständigkeiten des Teschener Kirchenkreises
Breslau für DANTE: Ze1it nıcht möglich. Lediglich die Geme1inde Oderberg woll-

eiterhin be1 Breslau bleiben, da ein erheblicher Teıl der evangelischen
Mitglieder AaUuS dem Altreich ZUSCZORCH [Das schrieb der urator des
Presbyteriums, Reichsbahnobersekretär Walter Prchliche

Februar 1945 MUSSTE Pastor och auf Anweisung des Burger-
me1listers Friedrich etzig mMi1t seiner Famlilıie Zurücklassung seliner

abe die Stadt innerhalb VO:  w 48 Stunden VOT der drohenden
Besetzung durch die Russen verlassen. DIe Famıiltie floh ach Sudböhmen.
Hr selbst kam och einmal VON Königszelt (Kreis Schweidnitz) ach
Oderberg zurück, och einige Sachen nachträglich mitzunehmen,
seinen alar und se1ine Agenden. Dass Pr Ss1e in ÖOderberg och vorfand,

Bundesarchiv BK- Nr. 0048 und 8/8088 SOWIl1e Ev Zentralarchiv (wie Anm. ”
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WAar erstaunlich; Pfarrhaus machte damals bereits eine SS-Streife IDienst.
Kın polnischer Schuster bat och flehentlich, seinen Scharlach VerstOrfr-
benen siebenjährigen Sohn beerdigen. [Das WAar se1ne letzte Amtshand-
lung seiner Gemeinde. Bahnhot erfuhr e > 4SS jeder /7Zivilverkehr
mit der Bahn eingestellt se€1. Am Bahnhofsschalter machte ein ETW
16 jähriges Mädchen den Schalterdienst und Sagte „Aber we1l S1Ce mich
konfirmiert haben, Herr Pastor. hler 1st die Fahrkarte.“ Kaum eingestlegen,
dampfte der Zug ach Suden

In Königszelt erfuhr C 4SS se1ine Famliltie ach OmMotau Fuße des
Erzgebirges 1n Böhmen welter geflohen Er konnte nıchts welter Cu.
als ihr folgen. Dort ahm ihn die sudetendeutsche Kirche in ihren
IDDienst un! übertrug ihm die Pfarrstelle Pilsen Zugleich WAar GC1:

Standortpfarrer der Deutschen Wehrmacht in Westböhmen mMIt insgesamt
5200 Evangelischen. och LAaLt OTftf den schwierigen Verhältnissen
Dienst, bis ihm der Oommandant der Stadt riet, der veränderten
Kriegslage die Stadt verlassen und ach Bayern reisen.

Sein welterer Fluchtweg führte ihn un! se1ne Famıiltie ach Tevxernsee in
Oberbayern, C Aufnahme 1m Pfarrhaus fand In den etzten ochen
VOT Kriegsende stromte eine Welle MIC)  © Flüchtlingen Aaus dem (JIsten die
Oberpfalz und ach Niederbayern. Der Ante:l der Protestanten Nieder-
bayern betrug 1939 TI 1  ; Prozent, 1im Maı 1945 stieg auf EF“ LZZ
Prozent 185 Juni 1945 berief ihn Pfarrer Neunhöfftfer Miesbach
als Aushilfe die Filialgemeinde olzkirchen. Der Landeskirchenrat der
Evangelisch-Lutherischen Kirche 1n Bayern xab seline Zustimmung dazu,
allerdings mit dem Hınwels, A4SS GT mi1t einer festen Anstelung nicht
rechnen hätte

Pastor och wandte sich das Osterreichische Repatrierungskomitee
in Müunchen mit der Biıtte, seine Öösterreichische Staatsbürgerschaft EITINEUT
anzuerkennen. Im a  re 194 7 WAar ihm annn möglıch, wieder ach Ba
den be1 Wıen zurückzukehren, GT ıs 1961 die evangelische Gemeinde
übernahm. ach einem durch Krieg un! Vertreibung belasteten en als
Pastor für 1ılhelm och Oderberg als eine Zeit der Bewährung in der
christlichen Nächstenliebe angesichts der besonderen kirchenpolitischen
S1ituation in Oberschlesten. Er starb Lebensjahr Oktober
1978 1n Baden

Ähnlich, aber doch erfreulicher verlief der Lebensweg VO  35 Pastor Kor-
nelıus Wılhelm Guttenberg Oberschlesten. Er wurde November
1889 in Alt-Sandec, Kreis Neu-Sandec/ Galizien, geboren und WAar der
Sohn des T1ischlermeister Wılhelm Guttenberger un seliner Ehefrau Anna
Kaottas in Alt-Sandau In Neu-Sandec besuchte SI das OÖsterreichische
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dtaatsgymnasiıum un studierte ach SEINETr Reifeprüfung Theologie
Wıen un! Leipzig 1914 flüchtete MI1IT den Zöcklerschen Anstalten AauUus

Stanislau VOT den Russen ach Gallneukirchen/ Oberösterreich Seine
theologische rüfung bestand CT 1915 Wıen VOTLT der theologischen Prü-
fungskommission der Kvangelisch Theologischen Fakultät SEL ZAWCITe

theologische rüfung 1916 VOTL der Galtizisch Bukowiner Superintendentur
Bıala be1 Superintendent ermann eoftg Fritsche (1 84.G6 Se1in

Lehrvikariat verbrachte St Pölten und wurde VO  . Senlor Rudolf Ma-
rolly Wıen Gumpendorf 25 November 1916 ordiniert Im Jahre
1917 diente I: als Milıtärpfarrer (Feldkurat) Wıen und der italien1-
schen Pıavefront

ach dem Ersten eltkrieg hinderten ihn die Kämpfe zwischen Olen
schechen und Ukrainern der Rückkehr ach (Galizien Deshalb über-
ahm T: VOoN 1919 bis 1972% die Fillalgemeinde St Aeg1d Neuwalde
Niederösterreich und MACh  . 1923 bis 1928 die Kirchengemeinde Deutsch-
altenbrunn Burgenland un:ı schließlich die Kirchengemeinde Ruptau
bei Rybnik Oberschlesien MmM1t der Fiılı1ale Olkowi1itz ach seiNer Aus-
WC1SUNS 15 Dezember 1937 Aaus C(HENMN übernahm CINE Pfarrstelle
der Stadt Waldenburg schlesischen Kulengebirge

Schon ersten Tag des Zweiten eltkriegs marschierten deutsche
IT'ruppen VO  } Friedeck kommend das Teschener Land das zunächst

das Protektorat Böhmen und ahren angeschlossen werden sollte
annn aber ZAUTE preußischen Proviınz Schlesien kam Politische unı nationale
CGründe erforderten 1939 5 rasche Regelung der kirchlichen Verhältnis-

Teschener Land Der Regierungspräsident ı Kattowitz verfügte die
Übereinstimmung der kirchlichen TCeNZeEN MIt der Provinzgrenze VON

Schlestien. Deshalb wurden auch die evangelischen Kirchengemeinden des
Bielitz Teschener Gebietes der Kirchenprovinz Schlesien angeschlossen
und dem Konstistorium Breslau unterstellt Der danach gebildete Kit-
chenkreis Teschen der el  o C1InNEs Superintendenten wurde
schließlic die „Evangelische Kıiırche der Altpreußischen Unıion
Breslau Juni 1940 eingegliedert

Die rechtliche Sonderstellung, nämlıch die Gültigkeit des katserlichen
Erlasses VO April 1861 und die Öösterreichische Kirchenverfassung VO
15 Dezember 1891 durfte Kirchenkreis beibehalten werden SOWEIT S1C
nıcht den Gesetzen der altpreulßischen Union widersprachen Darautfhin
wurde der CC Superintendent Paul Zahradnik Festgottesdienst

der nadenkirche Teschen Dezember 1940 eingeführt DDas

1 Gehbh 1ala 185/4 DESL Wıen 1923
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staatlıche Verbot, Pastoren zuzulassen, die sich Z polnischen Nationalıtat
bekannten, machte CS notwendig, 1:5 Pfarrstellen LICU besetzen. Es WATr

aber schwierig, Dute Pastoren für den Teschener Kirchenkreis gewin-
NCN da Superintendent Zahradnık neben der allgemeinen guten theologi-
schen Befähigung, auf die ß Wert legte, darauf bestand, 4SS die neben der
deutschen Sprache auch den polnisch-schlonsakischen Dialekt beherrschen
sollten. och solche Pastoren gab CS weni1g.

Superintendent Zahradnıiık berieftf Guttenberger selinen einwand-
freien polnischen Sprachkenntnissen die zählende schlonsakisch-
polniısche Kirchengemeinde Niederbludowitz westlich VO  - Teschen un!
führte ihn 19 (OOktober 1941 ein. Fur viele Gemeindeglieder, die nıcht
Dut Deutsch sprachen der auch ga nıcht verstanden, richtete im
Herbst 1941 einen kirchlichen deutschen Sprachkurs CIn dem Kırchen-
lieder geübt wurden und das Evangelıum erklärt wurde Jene aber, die eın
Deutsch verstanden, sollten ruhlg welter seline polnischen Gottesdienste
besuchen. uch einen deutschen evangelischen Kirchenchor gründete

Pastor Guttenberger wurde oft VOT die Gestapo geladen, we1l ET sich
hne Scheu für verfolgte und für gefangene Gemeindeglieder 1n den Kon-
zentrationslagern einsetzte. Er MUSSTE Gestapozimmer halb entkleidet
marschtieren. Se1ine Person und seinen Berut beleidigte durch üble
Kraftausdrücke uch versuchte INan ihn Z Aufgabe se1ines Berutes
überreden un versprach einen guten staatlıchen Posten. Schließlich
MUSSTE ß Strafandrohung eine Verpflichtung unterschreiben, A4SS
VO  w diesen organgen nıemanden erzaählen wuürde. Guttenberger erhielt
Redeverbot und wurde im Februar 19472 für ein es Jahr Aaus Schlesien
ausgewlesen. Idiese Verbannungszeit verbrachte CT mit seinen Angehörigen
in Bromberg, annn 1in Schönbrunn (DSVINOV) bei Mährisch-Ostrau und 1n
Mährisch-Ostrau selbst. ach Ablauf dieser Zeit durfte CT anlässlıch einer
schweren Erkrankung seiner alten Multter und ach wiederholten Vorstel-
lungen des Konstistoriums 1n Breslau ach Bludowitz zurückkehren.

Am März 1947 MUSSTE CT scchweren erzens (sottesdienst folgen-
des bekannt geben: ADer Oberpräsident der Proviınz Oberschlestien hat mMI1It
Verordnung VO 19 Februar 1947 die Kinstellung der Kirchendienste 1n
schlonsakischer Sprache mit sofortiger Wirkung verfügt un! der Erwar-
tung Ausdruck gegeben, dieser Verordnung 1n vollem Umfange ech-
NUuNg getragen Sa Dennoch führte Pastor Guttenberger für diejen!1-

Herbert Patzelt, Geschichte (wie Anm. I 1413-318 Abkündigungsbuch der Kirchen-
gemeinde Niıederbludowitz, 1942 (vom Verft. das Herder-Institut, Marburg, abgegeben).
Guttenbergers Nachlass wurde VO Verft. das Archiv des Ev. Kirchenamtes, Wiıen (s
Anm abgegeben.
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DCNM, die der deutschen Sptrache och nıcht ganz mächtig, jeden HA
ÜEn Sonntag 1m Monat _ 3) Uhr eine schlesisch-polnische Beichte ein
un! teilte dies 2 Januar 1943 1im Gsottesdienst mit. Ebenso elt (T
Hausandachten mit Krankenabendmahlsfeiern, denen auch Nachbarn
mit ihren polnischen Gesangbüchern teilnahmen. Be1 Begräbnissen wurde
1m Sterbehaus auf unsch der Hınterbliebenen in ihrer Muttersprache
Irost gespendet und aus dem polnischen Gesangbuch Bel T Al
fen und Trauungen uSssten die Beteiligten eine Erklärung unterschreiben,
4SSs S1e Abhaltung der Feier 1n ihrer schlesisch-polnischen Mutterspra-
che bäten, da S1€e der deutschen Sprache och nicht mächtig selen.

Die Kirchenbeiträge betrugen 0S Prozent des Nettoeinkommens und
wurden AB Großteil willie die VO  5 der Kirchengemeinde ausgeschick-
ten Sammler gezahlt. Austritte ZUr „Gottgläubigkeit““ amen niıcht VO  F Aus
dem deutschen Reich zugewanderte Protestanten hatten siıch nicht e1im
Pfarramt gemeldet und keiner zahlte den Kirchenbeitrag. Nur be1 Taufen
und TIrauungen beanspruchten S1e den [Dienst der Kirche

Im August 1943 oingen der alte und der CUu€E evangelische Friecdhof 1n
Bludowitz durch Entscheidung des Oberpräsidenten Kattowitz in das
Kıgentum der politischen Geme1inde hne Entschädigung ber In Steinau
be1 Bludowitz wurden 25 evangelische en aus Neu-[Itzkany, Kreis
Sutschawa/ Bukowina dort bestand Nalı 1902 eine evangelische (Gsemeln-
de mit 1L Seelen als landwirtschaftliche reuhänder eingesetzt. S1ie

kirchentreu, besteuerten sich gleich selbst und einer aus ihrem Kreıis
sammelte die Umlage Cin:

Als Bludowitz ach dem Zweiten Weltkrieg wieder ZALT: Ischechoslo-
wakei kam durfte Pastor Guttenberger als Osterreichischer Staatsbürger
keinen Dienst mehr versehen un MUSSTE ach Osterreich 1Ns Burgenland
zurückkehren, durfte jedoch auf tund seliner 1m lege erlittenen Verfol-
SUNSCH und seliner Ireue ZUET Gemeinde se1ne Möbel 1947 dorthin über-
führen. | D starb 1n Fürstenfeld/Steiermark Ma1 1964 Die weltere
Entwicklung des Kirchenkreises Teschen bestimmten ach den politischen
renzen die Streng katholischen Polen und die grolszügigeren Ischechen.

Quellen

Ev Zentralarchiv Berlin kte Kirchenkreis Teschen, Januar 1940 bis (OOk-
tober 1944

Gerhard Ehrenforth Chronik des schlesischen Kirchenkampfes 1n der
nationalsozialistischen Zr JSKG Jg 42, 1965 101128
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Herbert Patzelt eschichte der Evangelischen 1 in Osterreichisch-
Schlestien, Dülmen 1989

Ders.: Die evangelische Kirche Österreichisch-Schlesiens, in: eschichte
Schlesiens, hg VO  . Josef Joachim enzel. Aufl]: Insiıngen 2011
54856 /

(Iskar Wagner, DIe Unitlerte Evangelısche Kıiırche 1n Polnisch-
Oberschlesten 945/84, in Kattowitz, se1ine eschichte und (Je-
SCNWALT, ho Helmut OsStorz u uüulmen 19855 FEL

Ders.: DIe Unitlerte Evangelische Kirche 1n Polnisch-Oberschlesien,
eschichte Schlesiens, hg VO  e Josef Joachim Menzel, Aufl Insingen
2011 22022°

Lublitz, Stadt und KreIis 1n Oberschlesien, he VO  - der Arbeitsgemeinschaft
Lublinitz, Steinhagen 1991 (darin: Ev. Kirche in Lublinitz 24f, E1na:-
wigsthal PTE und Koschentin 228 und 253)
errmann: Deutsche evangelische Arbelit, in Handwörterbuch des
Grenz- und Auslandsdeutschtum, Breslau 1952 634

Hugo Weczerka: [Das Fürstentum Moldau und die Deutschen, Deut-
sche eschichte 1im (Isten Kuropas: Galizıen  ‘9 Bukowina, Moldau, ho
Isabel Röskau-Rydel, er 1996 22()—2378

Paul Staufter Polen-Juden-Schweizer. Felix Calonder (1921—19537). 39
polens““ Berner Emissäre (19539-1945). DIe chwe17 und Katyn (1 743),
Zürich 2004, mit einem Nachwort VO  . Heiko 24umMAann: Minderheiten,
Nationalismen, Autonomtie, Erinnerung

Herbert Patzelt Zobowlazanı wobec wlary. WOoC pastorow
Slaska Austriackiego Zz7awirowaniach stulecia: Wılhelm och
Kornelius Guttenberger

Artykulf fOozwaza wsteple trudna SytuaCJE ornym Slasku DO zakonczeniu
plerwsZze] WOJNY SW1atOWe] upadku monarchit1 Habsburgow, plebiscycie 1921

Konferenc]1 Genewskiej 192972 r’ ktora doprowadzita do powstania „Ewangel1-
ckiego Kosciota Unıynego Polskim ornym Slasku” pod przewodnictwem
prezydenta Hermanna oßa. Sytuacja 7mMien11a s1e dla pastorow poszczegölnych
zboröw Laz JeszcCze 1937 D' upiywie postanowlen ochronnych Konferenc]1
Genewskiej 1939 E WT17 wiaczen1iem Wschodniego Görnego Slaska do
narodowo-socjalistycznych Niıemtec. Koniec {{ WO]nNYy SW1atOWe] 7musi} ob paS-
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tOrOow do opuszczenia ( rörnegOo Slaska rozpoczynanla NOWCZO ZyCla terenie
Austrii. Autor ukazuje przykladzie biografii ob pastorOw, jJakle; wlernosc1
wobec Ewangel wobec 7zboröw wymagaly (IW( Y, jakie konflikty
kazdym popadali Oba] uchowni wobec zmien12]2CEe sie sytuaCc]1ı polityczne].
Pastor Wılhelm och rodzi} s1e 1895 MiEJSCOWOSCI thütte, powlecle
Storozyniec (na Bukowinie), 1917 7dal l1edniu 1925 7Ostal
proboszczem An  mMie)SCOWOSCI Piıasek powlecle Lubliniec, ZafaZC kaznodzieja
amkowym ksiecia Karla Gottfrieda Hohenlohe-Ingelfingen Koszecıinte.
1936 tzejai odatkowo parafie Lublincu, lec7 1937 7Ostal wysiedlony

OlIS. 1938 7nalaz} zatrudnienie Wıtkowile powlecie swldnickim,
029 wzgledu ZNaJOMOSC jezyka polskiego Nowym Boguminle, ZAS
941 Boguminite Lec7z WYyZnajac lojJalnosc wobec Konsystorza W roc{iawlu,
pozostawal wyobcowany nıe ZzOstal UuzZNany parafie Po zakonczeniu
WO]ny 7Ostal proboszczem Baden kolo 1ednia Pastor Kornelius 1lhelm
Guttenberger urod7i} sie 1889 arym Saczu terente Galic)1 7daniıu
matury tudiowal eolog1e 1edniu Lipsku. 0177 7Ostal kaznodzieja
wojskowym l1edniu, nastepnie proboszczem para: St Aeg1d €] Austri1

latach 1923—28 mie]SCOWOSCI Deutsch-Kaltenbrunn Burgenlandzie, p —
n1ewa” nıe mogi pOowrTOCIC do CIL Po wysiedleniu Polsk1i 9027 ZzOostai

Slas Walbrzychu. powodu zna]omOSCI jezyka polskiego 7Ostal
1941 proboszczem Biedowicach Dolnych Slasku Cieszynskim. Gdy parafıa

1945 przypadia Czechosiowacj|l, 7Ostal wysiedlony do Austrii
powrocıl do Burgenlandu; 7mari 1964 Fürstente Styru



IBDIG Kirchengemeinden als Basıs der Kirchenpartner-
schaften eispie NO GOrlıtz un Oldenburg'

VC) ans-Ulrich Miınke

Mıt einer einfachen Feststellung ich beginnen e ahren Deutsche
Demokratische Republik sind zugleich immer Jahre Bundesrepublik.
Das jeweils andere politische un! gesellschaftliche System hat in (Ost und
West einer eigenen Lebenswelt geführt Das wirkte sich selbstverständ-
lıch be1 der Gestaltung der Kirchenpartnerschaften Aus,. Wie nachhinein
erkennbar, haben die Westdeutschen selten reflektiert, WAasS ihre 35
Jahr CC für ihren Lebensstil bedeuteten, der sich immer mehr VO  ; dem des
(JIstens unterschied, un! die Mitteldeutschen hatten VOT allem den Blick
den „teal ex1istierenden Sozlalısmus“‘, der den Zugang ZUr westlichen L e-
benswelt verspefrte. Jedenfalls niıcht politische der wirtschaftli-
Che. sondern auch menschliche Gräben überbrücken LFOTLZ der DC-
meinsamen Frömmigkeitstradition, LO  &i gleicher Kirchenstrukturen, LFTOTZ

gemeinsamer Lieder und Gebete. DIe Situation ertorderte 1im Umgang ein
erhebliches Einfühlen, Mitdenken un praktischer Vernunft,
WE CS fwartungen und Wunsche INg

Hinderlich WAar oft beim Beginn einer Partnerschaft das ideologische
Vorverständnis VO  $ der angelwirtschaft der DDR abgesehen, die VO  .

vornherein ZUTr Unterstutzung motivierte. Wer immer sich der westli-
chen Kirche für Partnerschaft engaglerte, brachte seline Kenntnis VO
marxistischen Soz1alismus und seiner gewaltsamen staatlichen Durchfüh-
LunNge 1n der DDR mit. Ebenso atte iNan Kenntnis VO staatlıch verordne-
ten AÄthcsmus Hınzu kam och anderes: Jeder; der die (Gsrenze über-
schritt, erinnert sıch och heute Schikanen der Grenzorgane un die
VOIl ihnen verbreitete Atmosphäre VO  $ Unbehagen und Furcht. Man C1-

elt annn VO:  $ den Gastgebern Intormationen ber die ideologischen
Zwänge und Behinderungen, die kennen für die FEınleitung VO  . Kon-
takten und die Vorbereitung VO  - Gemeindebesuchen unerlässlich WAaiCcCIl.

Dieser Aufsatz geht auf ein Referat zurück, das auf der Zeitzeugentagung des Diakoni-
schen Werkes der in Berlin VO bis Maı 2009 über Kirchenpartnerschaften in
Ost und West gehalten wurde. Gewählt wurde aufgrund persönlicher Kenntnis die Partner-
schaft der Kvangelischen Kirchen der schlesischen Oberlausitz unı Oldenburgs. Der Ver-
fasser VO: Direktor des Diakonischen Werkes der oldenburgischen Kirche
und damıt zuständig für die Partnerschaft.

Dazu zusammentassend ber die Auswirkungen: Hans-Ulrich Wehler, Deutsche Gesell-
schaftsgeschichte 55  , München 2008, 407—410
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Deutlich wurde, PINS die RE einen ZWAT VO  m der Staatssicherheit aAarD-
wöhnisch beobachteten, aber eigenständigen Betreich für KEx1istenz und
Arbeit hatte. Was das alles für den Alltag BEdeuUtETLE, erfuhren Geme1inde-
olieder NO (Irt be]1 Gemeindekontakten, die oft Freundschaften führ-
ten So gesehen die ((emeindepartnerschaften das Zentrum und die
Basıs jener Gemeinschaft, die sich die deutschen evangelischen en in
der Nachkriegszeit VOITrSCNOMMEN hatten und die selbstverständlich auch
für die evangelischen Kirchen der schlesischen Oberlausitz und (Ilden-
burgs galt

Begründet wurde die Partnerschaft WwI1eE die Partnerschaften aller ande-
fIen Landeskirchen auf einer Tagung der Geschäftsführer des Hiltswerks
nde August 1949 auf Schloss Wolf£fsbrunnen be1 Eschwege.3 Jedes westl1i-
che Hıltswerk und amıt jede westliche Landeskirche der El  S erhielt eine
östliche Partner eine Aktion, die CS der deutschen PC och
N1I1E gegeben hatte. ber Z eit un! Not drängten: Das nde der direkten
Pakethilfe AUus dem Ausland stand bevor: das Verbot VO  3 extil- un! Le-
bensmitteleinfuhren 1n die entstehende DDR* drohte. In welcher Situation
MNan sich damals 1n den mitteldeutschen Landeskirchen befand, ze1igt der
Bericht, den der Görlitzer Bischof Eirnst ornıg @ 8904—1 )706) 1m Juni 1951
der Provinzialsynode gab 5Der Gemeinde und Afum auch der Synode
annn nıcht verschwiegen werden, 4SS uLlser Hıltswerk durch schwierige
Zeiten hindurch iIST: Das hatte se1ne Grüunde in der Tatsache,
24SS CIW: Monate lang 01 Einfuhrgenehmigungen für Transporte Aaus
dem Ausland ber die Zonengrenze in das Gebiet der Deutschen LDemo-
kratischen Republik nicht erteilt wurden. Damıit aber entstand eine Lücke

der Versorgung der Hilfswerklager mit Lebensmitteln und Textilien; die
siıch in der zwelten Hältfte des Jahres 1950 stark spürbar machte. Erst in

e 5den etzten beiden Oonaten 1st eline geringe Auflockerung eingetreten
Was olcher Situation die Beziehung den westlichen Partnerkirchen
bedeutete, lässt siıch denken. S1e hlelten ihren Hıltswerken ein flächen-
deckendes Netz VOT, das mit Kinzelsendungen helfen konnte. Das 1lfs-
werk WAar Ausweg und Alternative West WwI1E (Jst.

[Dazu der Bericht V O  — Christian Berg In: Joachim Beckmann Hg.) Kirchliches Jahrbuch1957 226 unı Karoline Rıttberger-Klas, Kirchenpartnerschaften im geteiulten Deutsch-
land Am Beispiel der Landeskirchen Württemberg unı Thüringen. Göttingen 2006, A0

Dazu Rıttberger-Klas (wıe Anm. Verantwortlich für das Verbot der Einführung
WAarTr der DDR-Innenminister Karl Steinhoff Z

/Zitiert nach Hans-Ulrich Minke, Partnerschaft zwıischen Görlitz und Oldenburg, 1949—
1990,; 1n; Oldenburger Jahrbuch 105 2003, 1L ETR6 178
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1 Jas Hıltswerk WAarTr auf der Kirchenkonferenz 1n Ireysa August
1945 gegründet worden als gesamtkirchliche KEinrichtung, und ZWAar der
verfassten Kirches anders also als die Innere Mission, die auf Vereinsba-
S1S neben der Institution Kirche exIistlerte. [Das Hıltswerk WAarTt als unmıittel-
barer 'Teıil der verfassten Kirche MIt dieser überall prasent un konnte
materielle Hilte. aber auch direkte gemeindliche Kontakte vermitteln. DIe
Stuttgarter Zentrale hat sofort ach der Zuordnung der Hiltswerke und
amıt der Begründung der Kirchenpartnerschaften 1m September 1949'
die gliedkirchlichen Hilfswerke ZA1T Aufnahme VO  ) Partnerschaften 1n den
(GGemeinden aufgefordert. Vorsichtig ‘9 bestanden nde 1954 in
allen Gliedkirchen der Gemeindepartnerschaften, die allmählich
durch persönliche Kontakte mi1t Leben gefüllt wurden.

dieser te INUSS, ehe VO  S Einzelheiten der Partnerschaft 7zwischen
GOörlitz und Oldenburg die ede ist darauf hingewlesen werden, 4SS auch
für diese Partnerschaft oilt. W4S für alle übrigen Partnerschaften gegolten
hat, 4SS namlıch auch S1e eingebettet WAar in eine Vielzahl VO  =) Hiılfspro-

Sa ererst sind die jährlichen Betriebskostenzuschüsse für die
kirchlichen Haushalte NECENNECIL Nötig wurden diese Zahlungen verstärkt
a b 1955; als Zug Zug die staatliche Unterstutzung e1m Kirchensteuer-
eINZUS wegfiel. Je ach Kirche ussten 2()—6() / des Gesamtvolumens
eines Haushalts VO Westen werden. Finanziert wurden diese
Zuschüsse zunächst 1n den 50er Jahren ber Barzahlungen, die in Westber-
liner Wechselstuben eingetauscht wurden und spater ber die Sonderver-

die mit Staatssekretär chalck-einbarung (Kirchengeschäft
Golodkowsk1 (geb verhandelt rarden. S reden 1st aber auch VO  .

dem Valuta-Transter eim Sonderbauprogramm, dessen Kernstück der
Berliner I1)om WAar, auch VO Textihilfen, der Bruderhilfe und der Aktıon
„Stäatten des kirchlichen Wiederaufbaus‘“. Für diese Programme galt,
4SS sS1e Ausschluss der Offentlichkeit realisiert wurden. Als LaAandes-
pfarrer, der 1E die Aufgabe der Betreuung einer Partnerkirche übernahm,

DDazu Kugen Gerstenmater in Treysa: - Das Hilfswerk dient den ilfsaktionen der deut-
schen evangelischen Gemeinden, Kirchenkreise, Synoden, Provinz- und Landeskirchen
SOWIl1e ihrer kirchlichen Verbände unı Einrichtungen aller Art. Die Kirche ist aufgerufen,
der Not begegnen mit allem, wa4s S1Ce ist und was S1Ee vermag.“ Nach Fritz Söhlmann,
Treysa 1945 Die Konferenz der evangelischen KirchenführerZ August 1945, ] üune-
burg 19406,

Schreiben des Generalsekretär Christian Berg VO: September 1949 die ogliedkirch-
lichen Hıltswerke.

Der CHNAauC prozentuale Anteil der westlichen Betriebskostenzuschüsse den Haushal-
ten lässt sich nicht angeben. Fachleute vermuten, AaSss unter Einbeziehung aller Zuwe1l1-
SUNSCN o der Gesamtausgaben
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hätte INan sich ein Privatissımum des Diakoniepräsidenten gewünscht, der
einen wenigstens Umftissen ber die 1ilfe informiert hätte, gezielter
dem Partner ZUT Seite stehen können.

IDIGE Offentlichkeits-Abstinenz galt für das DFESAMLTE Gebiet der Partner-
schaft. Selbstverständlich die Staatssicherheit VO  ; den Gemeinde-
partnerschaften, aber, S1e nıcht gefahrden, WArTr CS ein Gebot der
Klugheit, davon 1n der Offentlichkeit ELW: der Tagespresse
schweigen. uch die Stas1 WAar damals das Motto est westliche Z eitun-
DCN, un! INa merkte spatestens beim nächsten EKinreiseantrag, 24SS iNan

gelesen und Überschreitungen bemerkt atte Dazu schreibt der pens10-
nierte Diıirektor des Sächsischen Diakonischen erkes  , Oberkirchenrat

Friedhelm Merche19‚ 1n seinen „Erinnerungen eines Ruheständlers‘‘:
„Deutsch-deutsche Aktivitäten standen unter besonderer Beobachtung der
staatlıchen Stellen‘“. Und se1n Braunschweiger Partner, Landespfarrer
Eberhard VON Bülow bestätigt: ADIiese Arbeit unterlag der absoluten (3€:
heimhaltung. DIe Verhandlungen wurden mündlich geführt bzw. Auf-
zeichnungen un:! Briefe vernichtet, die Aktion nicht gefährden!““““
Denn die Partnerbeziehungen staatlich nicht gebilligt; S1Ce geschahen
immer orundsätzlich auf privater Bası1s, WECIN CS die Gemeinden INg
Dienstreisen wurden in jeder ichtung spärlich genehmigt.

DIe Diskretion 1im Umgang untereinander erklärt vieles. Wenig wurde
dokumentiert; die kirchlichen un diakonischen Archive sind wenig ergle-big  11 Konsequent 1st wohl auch, 24SS ach der Wende die Partnerbezie-
hungen selten beschrieben un ber S1Ce kritisch Rechenschaft gegeben
wird Wıssenschaftlich bearbeitet 1st die Partnerbeziehung urttem-
berg— Thüringen in der Dissertation VO  } Karoline Rittberger-Klas”“)

1ICHHEHN sind der Bericht ber die 5() a  re praktizierte Gemeinschaft ZW1I-
schen Pommern und Schleswig-Holstein HCN ist auch der Aufsatz
des Verfassers ber die Partnerbeziehungen zwischen (Orlıtz und Olden-

Erinnerungen, auf Anregung VO:  5 Präsident Neukamm verfasst un 1m Privatbrief VO:
Maı 2008 den Verfasser weitergegeben.
Privatbrief VO Maı 2008 den Verfasser.

1a I )azu bestätigend, Rıttberger-Klas, Aa ‚„ T’atsächlich ist die Aktenlage für ein
Forschungsprojekt Kirchenpartnerschaften nicht gunstig. Vor allem 1im (Osten hütete
InNnan sich, mehr schriftliche ewelse als nötig für die VO:  - der Staatsführung misstrau-
isch beobachteten unı teilweise mit Schikanen geahndeten Kontakte hinterlassen, un
uch 1m Westen versuchte INan. die Partnerschaftsarbeit weitgehend im Stillen abzuwickeln.

Siehe Anm.
13 Siegfried Hıldebrand H27 Partnerschaft über Grenze unı Mauer hinweg. Jahrepraktizierte Glaubensgemeinschaft zwischen Pommern unı Schleswig-Holstein, Rendsburg1996
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burg mit einem Verzeichnis aller daran beteiligten Gemeinden - Allgemein
bemerken sind Zurückhaltung und Diskretion, WE CS finanztelle

Unterstützung geht. Be1 der Darstellung der Neuanfänge 1n Sachsen
dem Titel SO viel Anfang WAr nı1e Sachsische Diakoniegeschichte den
1990er c<15  Jahren kommt keiner der Autoren auf die Mı0 SPIE-
Chen, die die Hannoversche Kirche ZUuUrTr Anschubfinanzierung bereit gestellt
hatte Eıne Ausnahme 1st Wolfgang Hoser, pensionierter Leiter des Diako-
niıschen Werkes Thüringen, der 1n seinem Aufsatz ber die „Finanzierung
des diakonischen Auftrages 1n der DDR“16 VO  $ der vielgestaltigen mater1-
ellen und fachlichen 1ilfe Württembergs für Thüringen berichtet und
die „erheblichen Impulse Glaubens- un: Lebenshilfe*“‘ 1m gegenseltigen
Verhältnis erinnert. Informationen 1Dt VOTL allem der Vortrag VO  . Heinz-
ecorg Binder 1995 VOT der Enquete-Kommission des deutschen Bundes-

ber „Die Bedeutung des finanziellen Iransfers und der humanıtären
ilfe zwischen den tchen geteiulten Deutschland‘‘ Aufschlussreich,
mi1t viel Zahlenmaterial sind die Absätze ber die T'ransfergeschäfte der
Biographie des Vıze-Präsidenten des DWEKD, Ludwig Ge1ißel

Damıit ist der Rahmen abgesteckt, 1in dem die Partnerschaft zwischen
Oldenburg und (GÖrlıtz verhieft,; und CS fallt schwer definieren, WAS denn
1n unserer Sicht ber das allgemein Geltende hinaus der spezifisch olden-
burgische Ante!l der Beziehung GöÖrlıitz est steht, 4SSs
materieller Hinsicht mMit der jJährlich VO  a der Synode bereit gestellten hal-
ben Miıllıon D  9 AaUus der oft eiIne Dreiviertelmillion wurde, für die Funkt1-
onsfähigkeit der Kıirche un! ihrer KEinrichtungen un JA 1ilfe für einzelne
Gemeindeglieder haben WA4S WIr konnten. [Dass dabe1 1n GOrlitz
und Oldenburg ertinderisch un! etztlich recht erfolgreich ‘5 lässt siıch
1m Archivmaterial teststellen, selbst We1n CS gelegentlich Rückschläge gxab
und die Partnerschaft menschlichen Unzulänglichkeiten scheitern
drohte. Da konnten Beteiligte menschlich nıcht miteinander umgehen;

Siehe Vgl uch Karl-Heinz Neukamm, Das Netzwerk kirchlich-diakonischer
Hılten in den Jahrzehnten der deutschen Tellung, in: Ursula Röper/ Carola Jüllig Heo)) Die
Macht der Nächstenliebe, 998 Katalog Berlin 1998 266—273

Leipzig, 2004
In: Ingolf Hübner/Jochen-Christoph Kalser Hg.) Diakonie im geteilten Deutschland,

Stuttgart 1999, 11731350 Zum (sanzen: Ludwig Geißel Unterhändler der Menschlichkeit.
Erinnerungen, Stuttgart 1991° Heinz-Georg Binder, Die Bedeutung des finan-
ziellen Iransfers un der humanıtären Hilfe zwischen den Kıiırchen 1im geteilten Deutsch-
land, Kıiırchen in der ED-Diktatur, Materialien der Enquete-Kommission des LDeut-
schen Bundestages, VI‚ Franktfurt 1995; 559—582; ebenso: Walter Hammer, „Be-
sondere Gemeinschaft“‘ sehr konkret. ber die Hilfeleistungen westlicher Kirchen, 1n
Übergänge 1  ' 1990, TL
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Briefe wurden „hüben und en  CC nıcht geschrieben, Sendungen nıcht
bestätigt. Überzogene Wüuünsche verargerten. Alljährlich wurden aber
einen Überblick geben JE ach Bedarf und politischer Möglichkeit
Industriewaren geliefert: Von Fußböden ber Endoprothesen für das
thopädische Krankenhaus in Rothenburg/Neiße bis Rechnern und
Kopfiterern, AZzu Baumatertial, Läuteanlagen und vieles mehr. Auf der Ebe-

der Mitarbeiter und auch VO  m KEinzelpersonen wurden VO  w 19500
Erholungsmalsnahmen un Kurten ermöglicht, Dienstwagen ber 5SO£.
„nominelle Schenker‘‘ geliefert und diverse Hilfsgüter für FEinrichtungen
und Mitarbeiter versandt. DDR-Auslandftirmen wI1e (GGenex dabei
beteiligt. Zum fachlichen Austausch un: Informationen wurden B
schen Oldenburger und (GOörlıtzer Mitarbeitern Intftormations- und Fortbil-
dungstagungen veranstaltet. Jährlich trafen sich die Diakone un O71alar-
pelter. und das regelmälßige ILreffen der Kirchenleitungen wurde begleitet.
Im Februar jedes Jahres traf INa sich in Berlın, die Warenlieferungen
un! Gemeindekontakte abzusprechen.

Herzstück der Partnerschaft ”T die Begegnungen den Ge-
meinden. Und hier WAar auf beiden Se1iten intens1ive, gezielte (Gemeindear-
eit notwendig eine Arbelt, deren Bedeutung me1lst übersehen Ge-
meinden der schlesischen Oberlausitz und 1m Oldenburger Kand: die
bislang nıchts miteinander hatten, ussten für eine Paten- bZw.
Partnerschaft werden un! gemeindliche und 7zwischenmenschli-
che Kontakte entwickeln den Bedingungen des kommuntistischen
Staates der DDR, der offiziell eine Partnerschaft Institutionen w1e Kir-
chengemeinden nicht gestattete. Nur die persönlich-private Verbindung
WATL polıtisch möglıch, und deswegen el sich der Kontakt NUur auf der
persönlichen Ebene Kinzelner realisieren, und dafür hüben un
drüben einzelne Kirchenmitglieder motivieren. Auf der Se1ite des
Oldenburger Partners ussten in den Gemeinden Christinnen und 11S-
ten gefunden werden, die bere1it al  ‘5 sich engagleren, die also ihre
Namen un: ihre schrift hergaben, Briefe schrieben un! eventuell Z
Kennenlernen ach Ostberlin der ar 1n die Oberlausıitz reisten un die
bereit9 rege  19 Pakete packen. Dabel handelte CS sich in der
ege nıcht „Päckchen mit Kafftee, evtl. auch mMi1t ELW4Ss Schokolade“‘,
sondern umfangreiche, der Mangelsituation der DDR angeCDAaSSTE Pake-
C VOT allem Weihnachten, die alle individuell verpackt, mM1t detaillierter
Inhaltsangabe versehen und als „Geschenksendung, keine Handelsware“‘
deklariert werden ussten. 1987 das ZUMM Beispiel 600 Pakete mi1t
einem (Gesamtwert VO  - >; D für die das Diakonische Werk
Oldenburg die Portokosten übernahm und deren Kosten 1n jedem Jahr 1m
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Wesentlichen das Diakonische Werk der Hınzu kamen unzahl-
Aare ”ACKCHNHeEN un Pakete einzelner Christinnen und Christen. 1987 fan-
den dasselbe Jahr wI1e das VO Paketversand herauszugreifen der
schlesischen Oberlausitz U7 Begegnungen mi1t 280 Teilnehmern

Ziel der Begegnungen WAar selbstverständlich, die menschlichen und
gemeindlichen Kontakte fördern und christliche Z/Zusammengehörigkeit

realısieren. Dafür nıcht 1Ur die Kenntnisse der Lebensbedingun-
SCH in der 19197  Z erforderlich, sondern das Görlitzer Interesse den (e-
meinden 1m Oldenburger Land und den Oldenburger Lebensverhältnis-
SCI1] MUSSTE geweckt werden. Zaur Eiınbahnstraße durfte die Partnerschaft
nıcht werden, WCI11) INn vermeliden wolte, 4SS materielle Gesichtspunkte
einseltig 1mM Vordergrund standen.

IBDIGE Wende 1989/90, die beide Partner begrüßten, schuf eine Cie

Ausgangslage. Warenlieferungen und Pakete W1Ee bisher mit dem
nde der DD  z nicht mehr nötig, erforderlich WAar jetzt Fachberatung be1
der Anpassung die CC Rechtsordnung und das Arbeitsrecht der 1U

gemeinsamen Bundesrepublık Deutschland. Satzungen für die jetzt sich
verselbstständigenden 1iakonischen Einrichtungen erarbeiten,
deren Eröffnungsbilanzen Auftrag geben und finanzieren un
insgesamt Stellen- un Wirtschaftspläne entwerten. Anschubhilfe wurde
geleistet, ETW: be1 der Gründung der Diakoniesozialstationen. KEınfuh-
FunNngSs- und Fortbildungsseminare wurden organıisiert. Stichwort für die
Konzeption der Partnerschaft 1n der Nach-Wende-Zeit WAr das Wort
„projektbezogen““, namlıch projektbezogene 1ilfe be1 der Sanierung VO  @’

Kirchen und Gebäuden, die dem Leben der (Gsemeinden un ihrer IDDiako-
nıe dienten.

Offiziell beendet wurde die Partnerschaft D 21 Dezember 20023
durch eiINEe Vereinbarung der Bischöfe Wollenweber, GOörlıtz un! D,
Oldenburg übrigens nıcht hne Proteste der Betroffenen. So protestierte
1n Oldenburg 18 September 2004 eine Kreissynode mit einer Unter-
schriftenaktion und forderte die Fortführung der Kirchenpartnerschaft,

eine „zusammenfassende Organisationsebene‘‘ für „übergemeindlichen
Erfahrungsaustausch und gemeinsame Arbeitsseminare‘‘ haben * Miıt
ahnlichem erschien ZUr selben Zeit ein Leserbrief Aaus dem Görlitzer
Kirchengebiet der Berliner Kirchenzeitung „Die Kirche‘‘ Im Maı 2004

Es handelte sich die Kreissynode Butjadingen. Zum (sanzen: Nachlass Bischof Krug
Nr. 1im Archiv des Ev.-Iuth. Oberkirchenrates Oldenburg. In einem Briet den
oldenburgischen Bischof bemerkte Juni 2004 der pensionierte Beauftragte für die
Kirchenpartnerschaft Hans-Ulriıch Minke: Beim Rundschreiben der Bischöfe handele
sich „ein oberflächliches, die Geschichte ignorierendes Dokument, das weh HI



2() HA  SEA RACH

hatten el Bischöfe 1n einem gemeinsamen Rundschreiben die (seme1n-
den ihres Kirchengebietes ber das nde informiert, und Bischof
ahm 13 Mal 2004 seinem Bischofsbericht VOTLT der oldenburg1-
schen Synode AzZzu Stellung. Begründet wurde die offizielle Beendigung
der Kirchenpartnerschaft mM1t dem nde der kirchlichen Selbstständigkeit
der schlesischen Oberlausıitz infolge der Vereinigun mMit Berlin-
Brandenburg. Auf diese Weise fand der verlässliche 5Öjahrige Kıinsatz v1e-
ler Kirchenmitglieder in (Jst und West ein abruptes nde

Geblieben sind Kontakte einzelner Gemeinden, w1e vermutlich 1n den
anderen Gliedkirchen auch. DIe während der Teillung Deutschlands prakti-
i1erte Kirchengemeinschaft WwWaAar offenbar 1im Wesentlichen ein Anliegen
der Erlebnis- und Trägergeneration un! verblasste mMIt dem zeitlichen Ab-
stand un der ormalisierung der Verhältnisse Hınzu kommt eine us-

gesprochene, belastende Diskrepanz. Wiährend die diakonischen Kinrich-
in der ehemaligen DDR durch ihr Fachwissen und durch erhebli-

che Fördermittel modernen, der Konkurrenz stancdhaltenden Einrich-
tungen geworden sind, zwingt der erhebliche Mitgliederschwund die Kır-
chen Fusionen un! ZUT oroßflächigen Zusammenlegung VO Kirchen-
gemeinden. Miıt der Wende wurde offensichtlich, Ww1e klein die Gemeinden
geworden ach alledem liegt CS ahe fragen, W24S enn die Aarf-
nerschaft in der Sicht des westlichen oldenburgischen Partners bedeutet
hat w1e nutzlich wäare: aähnliches VO Görlitzer Partner hören.

7u ererst WAarLr die Entscheidung VO:  ) 1949, die oldenburgische un! die
restschlesische1 aneinander binden, für beide Kirchen eine Hor1-
zonterweliterung. Man WLr aufgefordert, einer bisher nicht da SCWCSC-
NCI, ber den Tellerrand der eigenen 1Landeskirche hinausgehenden F
sammenarbeit und geschwisterlicher Verantwortung. Kirche wurde
damlit, WAas ihre menschliche un! geistliche Seite betrifft, real Klarsichtiger
Glaube WAr dafür nötig gefordert WAar also mehr als nationales /7Zusam-
mengehörigkeitsgefühl. Unter denen, die sich in den oldenburgischen (se-
meinden für die Partnerschaft engaglerten, entstand ein (seme1n-
schaftsgefühl, das 1n die eigene Gemeinde hineinwirkte. Ich denke hier
das, WA4S Frauenkreise leisteten, der die Gemeindekirchenräte, die 1mM-
LLICT wieder die Partnergemeinde reisten.

Aufgabe un! Z1el aller Partnerschaftsarbeit WAar 68 natürlich, AZu be1-
zutragen, A4SS die Ööstlıche Partnerkirche auch 1in materieller Hinsıicht ihre
Arbeit konnte Diese materielle iltfe A2Zu DE LrOLZ deutlich S1N-
kender Mitgliederzahlen der volkskirchlichen Parochtialstruktur festzu-
halten und weiterhin ein breites volkskirchliches Angebot machen. Man
WAar längst ZUT Minderheitskirch geworden, blieb aber ach eigenem
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Selbstverständnis Volkskirche zumal ja WwI1Ee Gespräche mit Zeitzeugen
zeigen die OÖhe der Betriebskostenzuschüsse Adus dem Kirchengeschäft

weitgehend unbekannt C: WAar also weitgehend 1m Unklaren,
w1e schr iINan VO  . westlichem Zahlungen abhängig 1985 erhielt,
Zahlen ‘9 die Görlitzer Kirche 429.000,- als Zuschuss-  S Fie1l
der fehlen, deren prozentuale ohe einzuschätzen, Angaben ber den
Gesamt-Etat. In den Jahren bis 1989 wurden insgesamt VO  . der }
Milliarden ber Warenlieferungen transtferiert.

Belastend 1st für mich persönlich, 4SS ich mir LFrOTZ vieler Besuche 1in
Görlıtz weni12 Rechenschaft ber die menschlichen Folgen der Jahre
Soz1alısmus gegeben habe auch WeNn Zurückhaltung, mangelnde Ki1-
geninitiative un Resignation auffielen.  19 Ebenso wenig habe ich reflektiertt,
welchen Abstand 1m Erleben die Jahre Bundesrepublik für die Christen
der DDR bewirkt haben Be1 Begegnungen VOT allem WE S1e in West-
deutschland stattfanden konnte ich beobachten, 24SS Besucher fast AaUS-
schließlich VO dem Leben 1n der DDR und den ideologischen Zwängen

real existierenden Soz1alısmus berichteten un! selten fragten, WwI1eE denn
1im Westen gelebt und das eld verdient wurde Dementsprechend stellt
anfred Wılke in seiner Besprechung des Kıirchenberichts des Deutschen
Bundestages fest: SE ach der Einheit erlebten die Deutschen (Ist
und West, WI1eE fremd S1e sich in ber vlierz1g Jahren der Teillung den

<20beiden Gesellschaften geworden
Das andert freilich, ein Resumee ziehen, nıchts daran: IBDIG KIir-

chenpartnerschaften für die beteiligten Kirchen in jedem eine
Erfolgsgeschichte: Hier kamen Menschen ZUSAMMMECN, die bislang einander
fremd „Immer wieder wurden unls die Schranken un! Barrıeren, die

Im Jahre 1975 WAaien 473.000 Zum Vergleich selen die Betriebsmittelzuschüsse der
benachbarten sachsischen Kirche N: 1975 4.226.900,- M) 1985 5.0535:700.- (An-gaben des Ev. Zentralarchives Berlin). 7u beachten ist dabe!l der Rückgang der Mitglieder-

1978 noch 125.000 un 1992 nach der EKD-Statistik noch Es handelt sich dabei
ahlen: Hatte die schlesische Oberlausitz nach Kriegsende noch 260.000 Mitglieder, Waren

cht Nur Austritte, sondern lautloses Ausscheiden durch andauernde Verweigerungdes Kirchengeldes, VOTr allen Dingen ber darum 24SS die Sterbefälle keiner Weise mehr
durch die wenigen Taufen ausgeglichen wurden. ])azu: Detlef Pollack, Von der Volkskirche

Minderheitskirche. Zur Entwicklung VO:  - Religlosität unı Kirchlichkeit der DDR,
294

Kaelble, Kocka, /xwahr (Hg.), Sozlalgeschichte der DDR.  5 Stuttgart 1994, VT V

Darzu Hans-Joachim Maaz, Der Gefühlsstau. Kın Psychogramm der DD Berlın 1990,
61 FEr
Manfred Wiılke. Erinnerungskultur Deutschland ein lick auf den „Kirchen-

etricht‘‘ un! das Gedenkstättenkonzept der Enquete-Kommission des deutschen Bundes-
‚gCS, Christian-Erdmann Schott, In tenzen leben tenzen überwinden (Maser-Festschrift), Munster 2008 225—253, DE
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7zwischen unls stehen, bewusst; doch der (slaube Gott verbindet Uu1ls,
und dieses Band 1st stärker als TECNZeN un! Schranken‘, schrieb 1980 ein
Teilnehmer einer Begegnungsreise.2 Auf diese Welise wurde nıcht NUr die
Gemeinschaft der Glaubenden Bereich der Partnerkirchen realsıiert,
sondern gleichzeitig auch ein Beitrag ZAIT Wiedervereinigung der beiden
deutschen Staaten geleistet.

Hans-U  ch Minke Z,bory jako 2ZzA dla budowania partnerstwa
koscielnego przyktTadzie Görlitz Oldenburga
ans-Ulric Minke, obecny prezydent Slaskiego /jazdu Koscielnego, podczas
SWE] aktywne] s1uZby by4 kıierownıikiem Dziela Diakonskiego Kosciota
Ewangelickiego ENDUFKU. Dokonuje Iamach tego artykulu retrospekc]1

lata Partın!  a miedzy kosciolamıi enDurgu GöÖrlitz, ujmujac
nım finansowe ludzkie aspekty, pfrzyznajac sie ZatTazecem do popelnionych biedow.
Partnerstwo funkcjonowalo nıie tylko pfiaszczyznie zwierzchnictwa
koscielnego, lec7 potwierdzaio potwierdza SW sıfe kontaktach miedzy
c7zi1onkamı ZbOrow, wychodzac dalece POZA formalne Lallıy partnerstwa, ktore
oficjalnie 7akOonczonO 51 orudnia 2003

24 /u Ergebnissen un Chancen der Partnerschaften: (sesine Hefft. Was ınt uns, wenn
u1nls nıchts mehr trennt” irchliche Gemeindepartnerschaften VOT un nach 1969 Begeg-
NUNSCH 1 E Berlın 1996



IDIIG Zukunft der Kirchengeschichte 1n der
schlesischen Oberlausitz

VO Thomas Koppehl
In einem Beitrag ZABR K Geburtstag VO  $ Simone Weıl 1mM deutschen
farrerblatt fand ich kürzlich einen Gedanken der jüdisch-deutschen Phi-
losophin, der mich sehr berührte Kıinen Tag bevor Juni 194) eut-
sche Soldaten Parıs einnahmen, verließ Simone Weiıl mi1t ihren Kltern die
geliebte Stadt, 1n die unbesetzte Zone gelangen. Angesichts des
menschlichen Beduürfnisses in einem naturlichen un:! geistigen Milieu be-
heimatet se1n, schreibt S1e „ Die Verwurzelung 1st vielleicht das wich-
tigste un melistverkannte Bedürfnis der menschlichen Seele Eın mensch-
liıches Wesen hat eine urzel durch se1ine wirkliche, aktıve und natürliche
Teilhabe einer Gemeinschaft, die gewlsse chätze der Vergangenheit
un gewlsse Ahnungen des Zukünftigen lebendig erhalt‘‘ 1 Was aber g_
schieht mit dieser Verwurzelung, WeNn sich die Gemeinschaft, .„die geEWlsSseE
chätze der Vergangenheit un! DEWlsseE Ahnungen des Zukünftigen leben-
dig Erhält- verändert, gar auseinandergerissen oder eCu«rc Zusammen-
hänge gestellt wird

DIe Vereinigung VO  w bisher selbständigen evangelischen Landeskirchen
WI1E die der Schlesischen Oberlausitz un! die VON Berlin-Brandenburg 15
für die davon betroffenen Menschen und (semeinden eine vergleichsweise
kleine Veränderung. Die drohende Entwurzelung steht keinem Verhält-
n1s dem  - WAas Simone Weıl auferlegt WAafr, aber auch nıcht dem, WAas
viele Schlesier durch das Erleiden der Vertreibung auf siıch nehmen iINUuSS-
ten. Dennoch bedeutet auch die erein1igung der beiden tchen einen
Wandlungsprozess, der Identitätsängste weckt, VOT NCUC, unbekannte Her-
ausforderungen stellt und alte Herausforderungen dringlicher erscheinen
lässt. (Gsrundsätzlich, und das 1st eine alte Herausforderung für alle tchen

Deutschland ja 1in ganz Kuropa, haben WIr gemeinsam mMI1t der Frage
ringen, WIeE WIr den Auftrag der Kıirche Mi1t immer weniger Gemeindeglie-
ern un daraus resultierend mit immer weniger Hauptamtlichen, die aber
zugleich für immer orößere Bereiche verantwortlich Sind, erfüllen können.
Wır befinden u1ls geradezu in einem Prozess der Neukonstitution VO  ;

Kirche, 1n welchem die Figenständigkeit der Gemeinden VOT (Ort DC-

KErika Schweizer, Zum 100 Geburtstag VO: Well. Wahrheit als Wagnis eines Lebens,
Deutsches Pfarrerblatt 2/2009
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stärkt werden INUuSS, A4SS das gemeindliche Leben spürbar weniger VON

Hauptamtlichen organisiert und inıtulert
Z dieser Grundfrage unseres gegenwartigen Kirche-seins 1st dann die

besondere rage aufzuwerfen, WI1E WIr das Kigene 1n die orößere Kirche
einbringen können. Was das Kigene 1st, merkt 1114A11 oft EfSt richtig un!
annn schmerzhaft, WECI11) InNnan Selbständigkeit aufgegeben und sıch mit
anderen verbunden hat Da wird erst recht die rage ach dem Kıgenen
laut Wer sind WITr eigentlich” Was haben WIr einzubringen”? Was sollten WIr
auf keinen Fall aufgeben”? / ur Beantwortung dieser Fragen bedarf CS der
geschichtlichen Erinnerung. Im Hor1izont dieser Fragen wird auch die Be-
deutung der schlesischen Kirchengeschichte in der schlesischen Oberlau-
S1t7 erkennbar. Ich mochte diesen Hor1izont och erweltern un! amıt die
Fragestellung verschärfen. Der Beitrag der schlesischen Kirchengeschichte
besteht naturlıch der Pflege und Erinnerung reg1onaler Besonderheiten
und Tradıtionen, aber darüber hinaus liegt der Erinnerung den Weg
der schlesischen Kirche und ihrer eschichte ein eigener unverzichtbarer
Beitrag ZU) gegenwartigen Kirche-sein 1in Deutschland un Kuropa.

Worıin besteht diese Unverzichtbarkeit des eigenen Belitrags genau” We-
sentliches 4A7 hat Bruder Dr Schott in seinen oftrag ber sechzig Jahre
schlesische Kirchengeschichte, den 2005 1m Theologischen Konvıkt
er gehalten hat? Darın hat (T die Arbeit des Vere1ins für schlesi-
sche Kirchengeschichte als Teil der Vertriebenenseelsorge charakterisiert?,
die Zusammenarbeit mit verwandten Institutionen hervorgehoben* un
auf sechr erleuchtende WeIise den Neuanfang 1in der Beschäftigung mit dem
schlesischen rbe in der Oberlausitz ach 1969 die anfänglichen oroßen
Krwartungen und die efe Ernüchterung danach), geschildert. Im Zentrum
selines Beitrags steht der zukunftsweisende Gedanke der „Erbengemein-
schaft‘‘© Auf das schlesische rbe sind bleibend un 1n besonderer Welse
die aus ihrer Heimat Vertriebenen bezogen. Daneben o1bt CGS die zuneh-
mende Zahl derer, die sich als schlesische olen der Geschichte Schlesiens
verbunden wissen. Schließlich o1bt 68 die schlesische Oberlausitz, die Reg1-

Christian-Erdmann Schott, 1945 bis 2005 Sechzig Jahre schlesische Kirchengeschichte.
Tendenzen Perspektiven. Vortrag auf der Gemeinsamen Tagung der für Berlin-
Brandenburgische Kirchengeschichte un des Vereins für Schlesische Kirchengeschichte
e.V. VO 20.—22.Maı 2005 Theologischen Konviıkt in Berlin, 1: JSKG 2007, 405—419

Ebd., 407£.
E5d., 409£.
Ebd
Ebd.,
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in Deutschland, die 200 Jahre Schlesien gehört und ach dem Krieg
viele Vertriebene aufgenommen hat. Hiıerher hat die schlesische Kirchen-
leitung Bischof ornıg Aaus Breslau ihren S1t7 verlegt, zunächst
für die gesarnte Evangelische C Schlesiens die Verantwortung
übernehmen. /Zxweiıtellos WATLr dies e1in eigener, nıcht unterschätzender
Vorgang für die Stiftung VOoN Kontinuität. Auf diesem Hintergrund wuüurde
die Vorstelung der „Erbengemeinschaft““ ach den Aussagen chotts be-
deuten; ‚„„dass das Land diesseits un jenseits der Oder, 24SS Schlesien
eliner Kernregion Herzen Kuropas zusammenwächst nicht durch
Verschiebung, sondern durch Überwindung der renzen AUS dem (Jelst
einer gemeinsamen, ZU Teıil auch tief schmerzlich erlittenen Geschichte‘‘?.

Als jemand, der och relatıv 11ECU der eg10N ebt und erst beginnt,
sich mMit dem Geflecht der historischen und organisatotrischen Pai-
sammenhänge auseinanderzusetzen, annn ich diese ogrundlegende und
kunftsträchtige Kinschätzung 1Ur unterstreichen. Ich dies CUu: indem
ich eine Lektüre-Erfahrung Aaus meinem ersten Jahr 1n der schlesischen
Oberlausitz weltergebe, die mich sechr beeindruckt hat und die m_.E der
rage ach dem unverzichtbaren eitrag einer VO schlesischen rbe
gepragten eg10N gegenwartigen Kirche-sein sehr erg1ebig iSt. Auf
Empfehlung VO  = Dr eyer habe ich die Rundbriefe gelesen, die Bischof
Krst ornig VO 1946—50) die Evangelische Kıiırche VON Schlesien g-
sandt hat. S1e wurden 1994 VO  - [Dietmar Neß dankenswerterwelise 1LICUH

herausgegeben und der Offentlichkeit zugänglıch gemacht.® [Diese 1n der
orolien otzeıt uLNSCIES Landes und UHSGCICT: Kirche geschriebenen und-
briefe habe ich als TIrostbriefe gelesen, die unls in UÜLISEFCH viel kleineren
Problemen und Herausforderungen doch erstaunlich realistisch un konk-
OT Weisung un Hoffnung vermitteln. S1e verdeutlichen ach me1liner Auf-
fassung zugleich, worin ein eigener Beitrag der schlesischen Kirche un!
ihrer eschichte: Kirche-sein 1n iHASGTGT eit bestehen könnte.

In einer 7zusammenfassenden Passage rtichtet Bischof ornig 1947 das
Wort die (Gemeinden der Schlesischen TE „Überschauen den
Weg uUNSSCTEX Schlesischen Kirche, der ja ein Stück unNnseres Lebens und
auch Weg 1st, stehen WITr wirklich VOT oroßen Wundern. [)as
Wunder WAar, A4SS diese WHASCIT T{ sıch mitten Aaus der orößten Kata-
strophe, die jemals ber den deutschen (Isten hereingebrochen 1ISt, LICU-

Leben erhob und einen Wıiıederautfbau erlebte der mehr als wunderbar

Ebd:; 416
Ernst Hornig, Rundbriete aus der Kvangelıschen Kirche VO:  } Schlesien 950, Hg

LDietmar NeB , igmaringen 1994
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ist. DIie CO dieses Wunders wird u1ls ErsSt jetzt rückschauend offenbarf,
WE WIr bedenken, ASS keine andere Kirche östlich der Oder/Neißelinie
sich in dieser Zeit och einmal LICU aufbauen und ein geschlossenes Kır-
chengebiet bilden konnte. Kıs sah alles ach 'Tod un Zusammenbruch
aus aber in der Kirche VO  = Schlestien xab Christus Leben und Wiederauf-
bau [Dieses Leben WAarTr das 7zweılte Wunder, das ber u1nls kam unverdient
un unNerTwWArLiIeEG Ströme göttlichen Lebens tflossen dürren Lande KEs
WArLr e1n unger un Durst ach Wort un! Sakrament aufgebrochen in
unNserfTenN schlesischen Gemeinden, A4SS die Verkündiger des Wortes (sottes
staunend VOT diesem Gotteswunder standen, und (sott xab ihnen oroße
Freudigkeit Verkündigung selines Wortes un ZUrTr. Spendung seiner
Sakramente und gxab seinen heiligen (e1lst AaZu Pfarrer und Gemeinden,
Leseprediger un Alteste standen Z7wel1 a  re lang VOTL diesem unerklärlı-
chen und unbegreiflichen Wunder, A4SS (sottes Wort Schlestien 1im
Schwange oINZ wI1e Danz selten 1n der eschichte IHAISGCTEGT Kirche Was hat

C3Ott mi1t diesem Wunder für einen Gedanken gehabt”? Sicherlich
den, 24SS OT: wieder einmal der Kirche un der Welt zeigte, A4SS die Kirche
VO  - nichts anderem ebt als VO  D seinem Wort und seinem Geist, und A4SS
GT och heute auf dem Plane ist mit seinem (se1lst un (GGaben DDas dritte
Wunder WAarTr 35  die Kırche der Lektoren‘‘. SO hat InNnan die Schlesische Kirche
mM1t Recht Als die Z6) Pfidtrer: die 1n der Katastrophe un darüber
hinaus ausgehalten hatten, se1it März 1946 allmählich mMIt Tellen ihrer (se=
me1inden ausgesiedelt wurden, da hörten die (Gemeinden nicht auf und da
1TSTUMMLTE nıcht die Predigt des Evangeliums. DE Maänner un
Krauen, berufen durch die Kirchenleitung, freiwilligem [Dienst in den
(Gemeinden auf.3526  THOMAS:/ KOPPEHL  ist. Die Größe dieses Wunders wird uns erst jetzt rückschauend offenbar,  wenn wir bedenken, dass keine andere Kirche östlich der Oder/Neißelinie  sich in dieser Zeit noch einmal neu aufbauen und ein geschlossenes Kir-  chengebiet bilden konnte. ... Es sah alles nach Tod und Zusammenbruch  aus, aber in der Kirche von Schlesien gab Christus Leben und Wiederauf-  bau. Dieses Leben war das zweite Wunder, das über uns kam, unverdient  und unerwartet. Ströme göttlichen Lebens flossen im dürren Lande. Es  war ein Hunger und Durst nach Wort und Sakrament aufgebrochen in  unseren schlesischen Gemeinden, dass die Verkündiger des Wortes Gottes  staunend vor diesem Gotteswunder standen, und Gott gab ihnen große  Freudigkeit zur Verkündigung seines Wortes und zur Spendung seiner  Sakramente und gab seinen heiligen Geist dazu. Pfarrer und Gemeinden,  Leseprediger und Älteste standen zwei Jahre lang vor diesem unerklärli-  chen und unbegreiflichen Wunder, dass Gottes Wort in Schlesien im  Schwange ging wie ganz selten in der Geschichte unserer Kirche. Was hat  unser Gott mit diesem Wunder für einen Gedanken gehabt? Sicherlich  den, dass er wieder einmal der Kirche und der Welt zeigte, dass die Kirche  von nichts anderem lebt als von seinem Wort und seinem Geist, und dass  er noch heute auf dem Plane ist mit seinem Geist und Gaben. Das dritte  Wunder war „die Kirche der Lektoren“. So hat man die Schlesische Kirche  mit Recht genannt. Als die 250 Pfarrer, die in der Katastrophe und darüber  hinaus ausgehalten hatten, seit März 1946 allmählich mit Teilen ihrer Ge-  meinden ausgesiedelt wurden, da hörten die Gemeinden nicht auf und da  verstummte nicht die Predigt des Evangeliums. Da traten Männer und  Frauen, berufen durch die Kirchenleitung, zu freiwilligem Dienst in den  Gemeinden auf. ... Was will Gott durch diese Führung der Kirche anderes  sagen, als dies: Die Erneuerung der Kirche kommt durch erneuerte Ge-  Mmeinden, kommt nicht in einer „Pastorenkirche‘, sondern in einer Kirche,  in der die Gemeinde die Mitverantwortung für die Verkündigung des Wor-  tes Gottes und den rechten Gebracht seiner Sakramente trägt. Wollen wir  von diesen Wundern Gottes schweigen?“®  Dass dieses Wunder der Erfahrung authentischen Kirche-seins mitten  im größten Leid und Elend nicht verschwiegen wird, darin sah der Bischof  eine Aufgabe seiner Kirche, die sich nun zuerst einmal vor den Schwestern  und Brüdern westlich der Neiße stellte. So schreibt er 1948: „Die Fragen  nach der Zukunft hören nicht auf. Wir stehen vor den großen Aufgaben,  die uns mit der Eigenart des Weges unserer Kirche vor die Füße gelegt  9 Bbd.,S. 75©Was (sott durch diese Führung derC anderes
9 als dies DIe Krneuerung der Kirche kommt durch ernetuerfe (:
meinden, kommt nıcht einer „Pastorenkitche. sondern einer Kirche,
1n der die (Geme1inde die Mitverantwortung für die Verkündigung des Wor-
tes (sottes und den rechten Gebracht seliner Sakramente tragt. Wollen WIr
VO  D diesen Wundern (sottes schweigen?““

[]Dass dieses Wunder der Erfahrung authentischen Kirche-seins mitten
orößten Le1id und Elend nicht verschwliegen wird  ‘9 arın sah der Bischoft

eine Aufgabe seiner YCNHE; die sich 11U1)1 ZUerSt einmal VOT den Schwestern
und Brüdern westlich der e1iße stellte. So schreibt GT 1948 39  Die Fragen
ach der Zukunft hören nicht auf. Wır stehen VOT den oroben Aufgaben,
die uns mM1t der Kıgenart des eges unserer Kırche OT die Füße gele

Ebd. 75£.
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sind.‘‘10 ornıg denkt dabe1i ZuUuEerst die Gemeinden, die och Ööstlıch der
e1ße leben och annn fährt ST fort: 5  Vor u11ls steht die weltere Aufgabe,
HHHASCFPEGIHN Kirchengebiet westlich der Neiße, allen (Gemeinden Gelegenheit
und Möglichkeit oeben, teilzuhaben dem Leben:; das VO

Kirchenkampf her un! och mehr Salı der Katastrophe in unseTer Schles1-
schen Kirche, W1E hier und da in der Evangelischen Kıiırche 1n Deutschland
aufgebrochen jst‘“ M Der Bischof versucht diese Aufgabe anzugehen, in-
dem 6r VO  - seinen Besuchsreisen berichtet und also die erlebte 1irklıch-
elit der Erinnerung seiner Kirche zugänglich macht Zusammen mi1t den
Dekanen VON Mittel- und Niederschlesiten, HRZE un:! Schmauch, hatte CT

in den Jahren 1946 und 194 7 mehrere olcher Retisen I  men Er
schre1ibt: 59  Be1 UÜLISCICH Besuchsreisen 1n Schweidnitz, Waldenburg un:
atmbrunn, Liegnitz, Jauer un:! Bolkenhain, Strehlen, Frankenstein, Neu-
rode und Wünschelburg sahen überall eine uüberraschend oroße (5e-
meinde, die das Wort mMit Freuden aufnahm. Unsere (;emeinden wussten
wieder ELWAaSs davon, worin Christenleben besteht: dauernden
Bitten und Empfangen, 1m Warten auf das Wort und 1m Begegnen mMit
ıhm.  ‘5 1m angel Irost un im Erfülltwerden damit, Armsein der
Kraft des elistes un! Reichwerden dadurch.‘‘12 Man Wa sich kaum,
diese Worte Zitieren; weıl CS unls längst abgewöhnt haben, 1n dieser
Weise VO  - den (Großtaten (sottes sprechen. Wır verharren me1lst dabel,
das Leiden un! eigenes Mitgefühl für die Opfer des Unrechts Uu-

drücken und HSGT E1] Worten orol se1in lassen. ber darın sah ornig
geradezu se1ine Aufgabe, angesichts der Not Zeugnis abzulegen, VO:  $

dem  5 WAas CT (sott sah
So schreibt ß VO 7Zustand der Gemeinden: „„Es WATLr auch ogrößtenteis

keine Bitterkeit be1 unseren Gemeindegliedern ber das schwere Geschick
das uNsSCeTEC Heimat und S1e selbst getroffen hatten. Im Gegenteil! S1e STAan-

den offen für die Verkündigung des Gerichtes Gottes, das mit diesem
Zusammenbruch ber olk un amıt ber u1ls alle gekommen WAT.

Als die Schulderklärung VO  — Stuttgart VO Herbst 1945 1n UNSCTCT Schles1-
schen Kirche östlıch der Ne1isse bekannt wurde, hörten WIr OT nirgends
einen Widerspruch dagegen. Man sah in unseren (Gemeinden in all dem
ammer und Elend, die ber olk und 7zumal ber den (Jsten
Deutschlands hereingebrochen das gerechte Gericht (ottes, se1ine
Antwort auf aller Unglauben un Ungehorsam. Und selbst dann,

Ebd., 109
11 Ebd., 110

Ebd 120
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WEn unseren Gemeindegliedern temder Besatzung der Geist der
Vergeltung begegnete, begehrten S1e nıcht auf,  ö sondern sahen darin die
IC dessen, WAS VO  w deutscher Se1ite als Unrecht und Gewalttat ausgesat
worden WATrL. Ja CS ertasste hiler un da hristenmenschen das Erbarmen
mit denen, die VO (Grelst der Vergeltung und des Völkerhasses er
waren.‘‘15 Man kann siıch natürlich vorstellen, 4SS hler manch einer Kın-
spruc erheben möchte, andersartige Erfahrungen un! Geschichten
dagegen stellen. Dennoch Ore ich AI den Worten des Bischofs auch
eine oroße Ireue geschichtlichen Wahrhaftigkeit. Wırd seinen Wor-
ten nıcht ein Zug der schlesischen Kirche und ihrer eschichte ore1ifbaf,
die den Darstelungen Verfolgungszeiten und der Gegenreformation
immer wieder begegnet” Es 1st eine Kirche, die geduldig Leiden auf siıch
nımmt, eine Kirche des Martyrıums, die gerade in tiefster Bedrängnis nicht
authören annn VON den undern (sottes reden, die ihr geschehen.

[Davon mussen reden; denke ich in diese eschichte mussen
u1ls hineinstellen, WC) WIr den Menschen unNseTer Zeit; in unNserer eg10nN,
deren Herz VO:  - Atheismus, Sakularısmus unı Mater1alismus verengt 1st,
glaubwürdig erklären wollen, W4Ss Kirche 1st. LIavon sollten WIr reden,
WeNn WI1r die Zuversicht und Selbständigkeit uLnlSsSCTET Geme1inden stärken
wollen. Die wunderbare Nuchternheit des Glaubens, in welcher die eigene
Situation als dem Gericht (sottes stehend verstanden und zugleich
die helfende and (sottes erlebt und ergriffen wird, das ist CS wWweTrt efin-
nNert 1n den Gemeinden erzählt un! kirchengeschichtlich aufgearbeitet un!
autbereitet werden. [)as 1st Beitrag ZU gegenwärtigen Kirche-
se1ln, das annn auch die Grundlage seln, 1n der die Erbengemeinschaft 1
TCN Austausch und ihre gemeinsame Verantwortung für das schlesische
rtbe fruchtbar entfalten kann

\VATS konkret und freich der Verfasser der Rundschreiben angesichts
der allseits knappen Ressourcen Vorschläge machen weılß, zeigt folgen-
des /ıtat

Als die wichtigste Aufgabe, die für die Zukunft VOTr mir Stehet. betrachte ich C
für die geistliche Erneuerung uNseTer Schlesischen Kirche beten un Ar-

beiten. er habe ich die Pfarrer unNsSeTESs Kirchengebietes 1mM Einverneh-
TEeCN mit uNsSseTEr Kirchenleitung inen Ruf gerichtet, in ihren Gemeinden auf
die ung einer erngemeinde edacht se1n. In diesem UIru: wird
naächst mpfohlen, eine regelmälige wöchentliche Bıbelstunde als Bibelbe-
sprechstunde einzurichten. Am besten wıird eCin biblisches Buch im Z.41-
sammenhang ehandelt328  THOMAS KOPPEHE  wenn unseren Gemeindegliedern unter fremder Besatzung der Geist der  Vergeltung begegnete, begehrten sie nicht auf, sondern sahen darin die  Frucht dessen, was von deutscher Seite als Unrecht und Gewalttat ausgesät  worden war. Ja, es erfasste hier und da Christenmenschen das Erbarmen  mit denen, die vom Geist der Vergeltung und des Völkerhasses erfüllt  waren.‘“13 Man kann sich natürlich vorstellen, dass hier manch einer Ein-  spruch erheben möchte, um andersartige Erfahrungen und Geschichten  dagegen zu stellen. Dennoch höre ich aus den Worten des Bischofs auch  eine große Treue zur geschichtlichen Wahrhaftigkeit. Wird in seinen Wor-  ten nicht ein Zug der schlesischen Kirche und ihrer Geschichte greifbar,  die in den Darstellungen Verfolgungszeiten und der Gegenreformation  immer wieder begegnet? Es ist eine Kirche, die geduldig Leiden auf sich  nimmt, eine Kirche des Martyriums, die gerade in tiefster Bedrängnis nicht  aufhören kann von den Wundern Gottes zu reden, die an ihr geschehen.  Davon müssen wir reden, so denke ich: in diese Geschichte müssen wir  uns hineinstellen, wenn wir den Menschen unserer Zeit, in unserer Region,  deren Herz von Atheismus, Säkularismus und Materialismus verengt ist,  glaubwürdig erklären wollen, was Kirche ist. Davon sollten wir reden,  wenn wir die Zuversicht und Selbständigkeit unserer Gemeinden stärken  wollen. Die wunderbare Nüchternheit des Glaubens, in welcher die eigene  Situation als unter dem Gericht Gottes stehend verstanden und zugleich  die helfende Hand Gottes erlebt und ergriffen wird, das ist es wert erin-  nert, in den Gemeinden erzählt und kirchengeschichtlich aufgearbeitet und  aufbereitet zu werden. Das ist unser Beitrag zum gegenwärtigen Kirche-  sein, das kann auch die Grundlage sein, in der die Erbengemeinschaft ih-  rten Austausch und ihre gemeinsame Verantwortung für das schlesische  Erbe fruchtbar entfalten kann.  Wie konkret und hilfreich der Verfasser der Rundschreiben angesichts  der allseits knappen Ressourcen Vorschläge zu machen weiß, zeigt folgen-  des Zitat:  Als die wichtigste Aufgabe, die für die Zukunft vor mir stehet, betrachte ich es,  für die geistliche Erneuerung unserer Schlesischen Kirche zu beten und zu ar-  beiten. Daher habe ich an die Pfarrer unseres Kirchengebietes im Einverneh-  men mit unserer Kirchenleitung einen Ruf gerichtet, in ihren Gemeinden auf  die Bildung einer Kerngemeinde bedacht zu sein. In diesem Aufruf wird zu-  nächst empfohlen, eine regelmäßige wöchentliche Bibelstunde als Bibelbe-  sptechstunde einzurichten. ... Am besten wird ein biblisches Buch im Zu-  sammenhang behandelt. ... Es empfiehlt sich, schon beim Lesen die Gemein-  13 Ebd.,, S. 119£.Es mpfichlt sich, schon beim Lesen die (seme1n-

Ebd., 119£€.
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eglieder Worte kommen lassen, wobei ebenso w1e be1 der Besprechung
die Freiwilligkeit walten soll. Es ist wichtig, dass nicht WIr Pfarrer sogleic über
den ext sprechen, sondern gemeinsamer Arbeit versuchen, dass der Text

u1ls allen pricht.ZUKUNFT DER KIRCHENGESCHEIECHTE IN DER SOL  329  deglieder zu Worte kommen zu lassen, wobei ebenso wie bei der Besprechung  die Freiwilligkeit walten soll. Es ist wichtig, dass nicht wir Pfarrer sogleich über  den Text sprechen, sondern in gemeinsamer Arbeit versuchen, dass der Text  zu uns allen spricht. ... Eine besondere Frucht solcher Bibelbetrachtung ist es,  dass wir miteinander innewerden, was uns an geistlichen Gütern und Gaben  mangelt. Das führt die unter Gottes Wort versammelte Schar ins Gebet, dass  Er unseren Mangel stille.‘14  Die Konzentration auf das Wesentliche, das nicht viel Geld kostet, und die  Zuversicht einer im Leid geläuterten Kirche, das ist es, was die Worte des  Bischofs in unserer Situation des Wandels für mich so anziehend macht.  Verwurzelung in einer Gemeinschaft, „die gewisse Schätze der Vergangen-  heit und gewisse Ahnungen des Zukünftigen lebendig erhält“!5, hat für  Bischof Hornig immer etwas mit der Beheimatung im Worte Gottes und  dem Gebet füreinander zu tun. „Heiligt den Sonntag, lest täglich Gottes  Wort und übt Euch darin, es in Eurem Leben und an Eurem Orte zu ver-  wirklichen. Dann wird Euer Flüchtlingsgeschick einen Sinn haben und  unserer Schlesischen Kirche allenthalben ein Segen sein! Wir wollen uns  alle in täglicher Hausandacht und täglichem Gebet füreinander und für  unsere ganze Kirche zusammenschließen.‘“16  Damit sind wir schon mitten in den praktischen Konsequenzen für das  kirchliche Leben in der schlesischen Oberlausitz. Neben der wissenschaft-  lichen Aufarbeitung der schlesischen Kirchengeschichte sollte eine kate-  chetische Aufarbeitung weiter gefördert werden, in der die Wunder Gottes  und die Erfahrungen des Glaubens im Sinne einer Segensgeschichte be-  sonders herausgestellt werden. So kann sie in der Verkündigung und im  gemeindlichen Unterricht verwendet werden, um das kulturelle Gedächtnis  zu beleben und das biblische Zeugnis in unserer Region geschichtlich zu  verorten. Ein Netz von regelmäßigen Gelegenheiten und Veranstaltungen  sollte weiter aufgebaut werden, um auf diese Weise das Erbe der schlesi-  schen Kirche in unserer Region so weiterzugeben, dass die Gemeinden in  dem gelebten Glauben der vergangenen Generationen ihre eigenen Wur-  zeln entdecken und bewahren.  14 Ebd., S. 103f.  15 Ebd., Anm. 1.  16 Ebd., S. 173;ine besondere Frucht solcher Bibelbetrachtung ist e 9
dass miteinander innewerden, W4S unls geistlichen CGsutern un! en
mangelt. [)as führt die unte: (sottes Wort versammelte Ar 1Ns cbet, dass
Kr UÜHSCTIEN ange. €  c

Die Konzentration auf das esentliche, das nicht viel eld kostet, un! die
Zuversicht einer Le1id geläuterten Kirche, das 1st C  > WAasS die Worte des
Bischofs in unNnserer Situation des Wandels für mich anziehend macht
erwurzelung einer Gemeinschaft, .„die veEWIlSsSSE Schätze der Vergangen-
elt und SEWISSE Ahnungen des Zukünftigen lebendig erhält‘*l>, hat für
Bischof ornig immer etw4s M1t der eheimatung Worte (sottes un!
dem Gebet füreinander „Heiligt den onntag, lest taglıch (sottes
Wort und übt uch darın, CS Kurem Leben und Kurem Orte VCI-

wirklichen. [Dann wıird Kuer Flüchtlingsgeschick einen Sinn haben und
unserer Schlesischen Kirche allenthalben ein egen se1n! Wır wollen unls

alle in taäglıcher Hausandacht und täglichem et füreinander un! für
uLlSCIC Kirche zusammenschließen.‘‘16

Damıit sind schon mitten 1in den praktischen Konsequenzen für das
kirchliche en der schlesischen Oberlausitz Neben der wissenschaft-
lıchen Aufarbeitung der schlesischen Kirchengeschichte sollte eine ate-
chetische Aufarbeitung welter gefördert werden, der die Wunder (sottes
und die Erfahrungen des Glaubens 1mM Sinne einer Segensgeschichte be-
sonders herausgestellt werden. So kann S1e 1n der Verkündigung und 1im
gemeindlichen Unterricht verwendet werden, das kulturelle Gedächtnis

beleben und das biblische Zeugnis 1n unserer eg10n geschichtlich
Kın Netz VO  5 regelmäliigen Gelegenheiten und Veranstaltungen

sollte welter aufgebaut werden, auf diese Weise das rbe der schlesi-
schen Kirche 1n unseTer eg10n weiterzugeben, 24SS die (GGemeinden in
dem gelebten Glauben der VErISAaNSCNECN (senerationen ihre eigenen Wur-
eln entdecken und bewahren

Ebd. 103f£.
Ebd.
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Ihomas Koppehl Przysziosc badan nad histor1a3 Kosciola terenie
Slaskich Görnych YuZycC

Autor prezentowanego artykulu jest superintendentem Okregu koscielnego
GöÖörlitz 2010 wybrany 7Ostal Przewodniczacego Towarzystwa

Slaskiej 1stor11 Koscielne]. Na }amach artykulu ukazuje
podstawıle okoöln1kow biskupa Horniga, spisanych okrestie powojennym,
jJaka oleboka duszpasterska teolog1czna 1{2 jest nıch ukryta, ktora
rownlez dla 1145S, dzisie]szych cCzasach, MO7e SIuZyC przykladem dawac
asumpt do dziatanıa wypeinianiu naszych codziennych zadan,
szczegolnie reg1onN1E Gornych YUuZYC, odzie IMNa y do czynien1a
finansowo ubozZsza ludnoscia kosciolamı, ktore stale swych
wiernych.



Was bedeutet T Schlesten heute”

Statement N{C) Hans-Jochen Kühne!l

/uerst soll das Herz des Nıchtschlesiers sprechen, annn der Kopf.
Was bedeutet Schlesten”?

Da sind zunächst die Menschen, deren eschichte und Geschick als
Jugendlicher immer stärker bewusst werden. S1e leben der Nachbar-
schaft, aber WAas MI1r Heimat ist. ist nicht ihr Zuhause. Zuhause sind S1e 1n
ihren Erinnerungen, manchmal erzählen Ss1e davon. Heimat iSst ehesten
och der (sottesdienst und die Kirchgemeinde, in die ich L11U:  . selbst hin-
einwachse. Die Ireue 1m Glauben berührt mich annn och einmal anz
anders als jJunger deelsorger. 1ef in meln Herz dringt der Satz ach dem
Erzählen VO  w} Erlebtem und Durchlittenem bei Flucht un Vertreibung:
„Und doch möchte ich keinen Tag mMmissen 1n meinem Leben, Herr Pastor,
ich habe (sottes Schutz und 1lfe erfahren.‘‘ 1el spater werde ich die (Jst-
denkschrift der lesen un: spuren, das ist viel Kopf un wenig
Herz.

Da sind die Häuser un! Dörfer, durch die WIr mit den Rädern fahren,
jenselts der sachsischen Grenze. Nıcht Schlesien, och nicht. Sudeten habe
ich VO  n meinem Vater gelernt un manchen ursprünglichen Namen VON

den alten Landkarten mMI1r eingeprägt. Deutsche Inschriftften entdeckt Nan

och manchen alten, ZUMmm 'Teil leer stehenden ausern un! vereinzelten
Wegkreuzen. Man erfreut sıch niıcht 11UT der schöne Landschaft Man
sieht die Menschen VOT sich, die einst hler gelebt haben, spurt den oroben
Bruch der eschichte und fährt sechr nachdenklich durch das Lan:  O

Da ist Breslau, Station auf der Hochzeitsreise 1966 DIe chäden des
Krieges sind u11ls vertraut, die WIr Zzerstorten Dresden aufgewachsen
sind. ber da ISt die eschichte dieser Stadt un des Landes der richti-
CI die Verdrängung un Verdrehung VO Geschichte. In den Kirchen
fallt besonders auf. St. Elisabeth, dieser gewaltige, beeindruckende Bau
Von Lic Dr Konrad und der etzten evangelischen Predigt hiler VOT ZWAalil-

Hans-Jochen Kühne, geb September 1940 Dresden:; Studium der Evan-
gelischen Theologie der Theol. Fakultät Le1ipzig; 1968 Ordination Kamenz un Pfar-
er in Kamenz bis 1988; 1989 Berufung als Konsistorijalrat der Kv Kıirche des Görlitzer
Kirchengebietes; Oberkonsistorialrat GOörlitz (2004—2005 Berlın); Ruhestand
ab 1.10.2005, wohnhaft in Kamenz; Mitglied 1m Verein für Schlesische Kirchengeschichte;
Vorsitzender des Stiftungsrates der Stiftung „Evangelisches Schlestien“‘.
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z1g Jahren, Juni 1946, wussten WIr och nıchts ber A4SS S1E einst
evangelisch WTr un! 1n der Sprache Luthers Gottesdienst gefelert wurde.
Jetzt hängen rechts un lınks VO Altar die we1il-roten Fahnen mit dem
we1ißen dler auf Grund Es 1st die 1000-Jahrfeier der Christi1anistie-
runyg Polens, die zielgerichtet Breslau besonders begangen wurde. Wer
AaUuS der DD  Z kommt, kennt die Macht der Propaganda, we1lß aber auch

den groben Unterschied VO Anspruch und Wirklichkeit
Zuletzt sind die Bücher. S1e kommen wirklich Eerst viel spater. Kurt

Ihlenfeld, Wintergewitter. Gerhart Pohl  ‘5 Bın ich och in meinem Haus”
DIe letzten Tage Gerhart Hauptmanns. Ruth Storm, Tausend Jahre ein
Tag Lebensroman der heiligen Hedwig. S1e kommen Spat, die eschichten
ZAUT: eschichte. Gute Begleiter sind S1e bis heute.

Was bedeutet mir Schlestien”
1989 erhalte ich den Ruf die Evangelische Kırche des (GöÖörlıtzer Kir-
chengebietes, wI1e S1Ee damals hieß Miıt der Verpflichtung [Dienst
und Achtung der Ordnung der Kırche tauche ich zugleich ein die schle-
sische Kirchengeschichte. Dre1 a  re spater erfolgt VOTr der Synode me1n
Plädoyer für die Änderung des Kirchennamens, endlich wieder die
Herkunft un! eschichte dieser C auch in ihrem Namen ach außen

verdeutlichen: Evangelische Kirche der schlesischen Oberlausitz.
IIenn NUur AaUusSs der schlesischen eschichte ist ach dem Weltkrieg die
Konstitulerung einer eigenen Landeskirche Verlustes des rolsteils
der Kirchenprovinz Schlesien verstehbar und erklärbar. DIe FEinbindung in
diese eschichte un amıt die Zugehörigkeit VO  D Schlesien ZUrT. Kvangeli-
schen Kirche der (altpreußischen) Union malßgebend für die Neu-
ordnung der Kirchenstrukturen, die WITr innerhalb der Gemeinschaft der
Evangelischen Kırche der Un1i0on gesucht haben Es hat e1ım Kirchenneu-
bildungsprozess ein : ganze Reihe Stimmen gegeben, die für einen An-
schluss die Evangelisch-Lutherische Landeskirche Sachsens plädiert
haben Dieser selbst ware eine einheitliche Landeskirche 1im Freistaat Sach-
SC1I1S auch wichtig FCWESCN. ber gerade damit ware die schlesische (3
chichte nıcht Cworden.

eschichte un! Iraditionen gehören jeder Kıirche S1e sind ihr
Reichtum und ihre unverzichtbaren Wurzeln. Leider IMNUSS INan eingeste-
hen, 24SS das Schöpfen Aaus der Glaubens- un Kirchengeschichte nicht
gerade ZUr!T starken Seite evangelischer Christen gehört. Überhaupt ist das
Leben 1n un AaUuUSs der eschichte abgesehen VO Feiern einzelner Jubilä-

in WH4ISCIE Z eit unterentwickelt. Und da trifft C eine eg10n Ww1e
die schlesische Oberlausitz besonders. KOönnen andere Landeskirchen
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partizıpieren vielfaltigen landesgeschichtlichen Impulsen un verkör-
pCIN S1e gleichsam sich Landesgeschichte, fehlt unls 1n der schles1-
schen Oberlausitz seit 1945 dieses r  rungspotential.

Wer VO  $ Geburt und Herkunft evangelischer Schlester ist, für den sind
die schlesischen Wurzeln und die schlesische Identität DallZ VO:  ® selbst
gegeben. Fur einen, der hinzu kommt, siecht Sanz anders AUS. ] Jas olt
aber ebenso für eine Institution Ww1e die Kirche, für einen Sprengel und
eine Pfarrerschaft, die alle 1m Strom der Zeit strukturellen un! personellen
Veränderungen ausgesetzZt sind Und WE1N außerdem alles einer olchen
Zäsur, wI1e S das eschehen VON 1945 darstellt, unterliegt, iNUSS 1111A1l sich
och 1el mehr als andere bemühen, seiner geschichtlichen Wurzeln
bewusst werden und bewusst bleiben Dabel wird [L1A1Il sich als Kir-
che und als Verein für Schlesische Kirchengeschichte ga nıcht auf die
Vermittlung VO rtchen- un Frömmigkeitsgeschichte beschränken dür-
fen, sondern 1LLLUSS sich angesichts des Verlustes VO  - Schlestien auch der
Vermittlung der Landes- und Kulturgeschichte annehmen.

Kurzum, ich sehe CS für mich un für Kirche als eine bleibende
Aufgabe, eine innere Beziehung DZALT schlesischen eschichte finden und
eine Identifizierung mit ihr ntwıickeln Ich Sagl dieses bewusst dieser
doppelten Bezogenheit. DIe schlesische Kirche M1t ihrem Reichtum
Glaubenszeugnissen 1st einem Teil me1l1nes Lebens geworden. Meinen
Leitspruch hierzu habe ich auf einer Glocke, die alten Kirchhof der
Stiftskirche VO  a} Herrenberg steht, gefunden:

Vindicamus hereditatem Dem rbe verpflichtet.
Statement VO  — ans-Ulric Minke*

Meıine Schwierigkeit, ein Schlestier se1inWAS BEDEUTET MIR SCHLESIEN HEUTE?  333  partizipieren an vielfältigen landesgeschichtlichen Impulsen und verkör-  pern sie gleichsam in sich Landesgeschichte, so fehlt uns in der schlesi-  schen Oberlausitz seit 1945 dieses Erfahrungspotential.  Wer von Geburt und Herkunft evangelischer Schlesier ist, für den sind  die schlesischen Wurzeln und die schlesische Identität ganz von selbst  gegeben. Für einen, der hinzu kommt, sieht es ganz anders aus. Das gilt  aber ebenso für eine Institution wie die Kirche, für einen Sprengel und  eine Pfarrerschaft, die alle im Strom der Zeit strukturellen und personellen  Veränderungen ausgesetzt sind. Und wenn außerdem alles einer solchen  Zäsur, wie es das Geschehen von 1945 darstellt, unterliegt, muss man sich  noch viel mehr als andere bemühen, um seiner geschichtlichen Wurzeln  bewusst zu werden und bewusst zu bleiben. Dabei wird man sich als Kir-  che und als Verein für Schlesische Kirchengeschichte gar nicht auf die  Vermittlung von Kirchen- und Frömmigkeitsgeschichte beschränken dür-  fen, sondern muss sich angesichts des Verlustes von Schlesien auch der  Vermittlung der Landes- und Kulturgeschichte annehmen.  Kurzum, ich sehe es für mich und für unsere Kirche als eine bleibende  Aufgabe, eine innere Beziehung zur schlesischen Geschichte zu finden und  eine Identifizierung mit ihr zu entwickeln. Ich sage dieses bewusst in dieser  doppelten Bezogenheit. Die schlesische Kirche mit ihrem Reichtum an  Glaubenszeugnissen ist zu einem Teil meines Lebens geworden. Meinen  Leitspruch hierzu habe ich auf einer Glocke, die im alten Kirchhof der  Stiftskirche von Herrenberg steht, gefunden:  Vindicamus hereditatem — Dem Erbe verpflichtet.  Statement von Hans-Ulrich Minke?  Meine Schwierigkeit, ein Schlesier zu sein ...  Beantworten sollen wir, was uns Schlesien im Jahre 2009 — 60 Jahre nach  Flucht und Vertreibung also — bedeutet. Die Antwort kann nur persönlich  sein — je nach dem Lebenshintergrund, den man am neuen Wohnort hat.  Je mehr ich über meine Antwort nachdachte, desto deutlicher wurde mir  der Zwiespalt, in dem ich mich befinde — wie vermutlich meine Generation  2 Geboren 1936 in Liegnitz, aufgewachsen auf dem Bauerngut Seckerwitz Kr. Jauer, Febru-  ar 1945 in die Tschechei geflüchtet, dort 14 Monate in einem Arbeitslager interniert, Ende  1946 nach Rostock transportiert, nach der Ausweisung des Vaters aus Breslau Ende 1946  mit ihm ins Oldenburgische gezogen, in Hamburg und Heidelberg Theologie studiert, in  Hamburg promoviert, 18661982 Pfarrer in Wilhelmshaven, 1982 bis zum Ruhestand 1999  Direktor des Diakonischen Werkes in Oldenburg, Mitglied der Oldenburgischen Synode,  zuletzt Präsident der Synode der Konföderation ev. Kirchen in Niedersachsen, Johanniter,  2003 Präsident des Schlesischen Kirchentages.Beantworten sollen wir, WA4S uns Schlesien 1m Jahre 2009 G() Jahre ach
Flucht un Vertreibung also bedeutet. Die Antwort kann 1Ur persönlic
sein JE ach dem Lebenshintergrund, den Ca Wohnort hat
Je mehr ich ber meline Antwort nachdachte, desto deutlicher wurde
der Zwiespalt, dem ich mich befinde W1E vermutlich me1line (Generation

Geboten 1936 Liegnitz, aufgewachsen auf dem Bauerngut Seckerwitz Jauer, Febru-
1945 die TIschechei geflüchtet, dort Monate in einem Arbeitslager interniert, nde

1946 nach Rostock transportiert, nach der Auswelsung des Vaters 4US Breslau nde 1946
mMi1t 1nNns Oldenburgische SCZUOHC, Hamburg unı Heidelberg Theologie studiert, in
Hamburg promoviert, Pfarrer Wiılhelmshaven, 1982 bis Z.UI1)1 Ruhestand 1999
Direktor des Diakonischen Werkes Oldenburg, Mitglied der Oldenburgischen Synode,
zuletzt Präsident der Synode der Konföderation Kirchen Niedersachsen, Johanniter,
2003 Präsident des Schlesischen Kirchentages.
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überhaupt. Unstreitig sind WIr durch unNseIc Geburt Schlesier; WIr haben
OoOrt Kindheit verbracht. Den orößten Teıl uUuNSCIECS Lebens aber
G() Jahre un! mehr haben WIr aber woanders gelebt, sind ausgebildet
worden, haben die Berufsjahre verbracht, en gegründet un HSC

Platz in der bürgerlichen Gesellschaft der Bundesrepublık gefunden.
Können WIr also ach allem für uns eine Sentenz gelten lassen, die ich auf
einer Grußkarte fand: 'Ich liebe dieses Schlesien, das mich pragte und das
immer wieder motiviert."

Was macht u1ls also Schlestiern” Ich habe Bestandsaufnahme g-
macht Schlestier bın ich, we1l ich 1936 VO  - schlesischen Kltern 1n Liegnitz
geboren wurde und S1/ Jahre auf dem elterlichen Bauernhof Kreise
auer aufgewachsen bın (Getauft wurde ich 1n der Friedenskirche Jauer
un bın vielerle1 Hinsıcht auch durch spatere Erzählungen melner
Eltern mMi1t der Lebenswelt der Residenz- und Ackerbürgerstadt auer VeCeTI-

‘9 7umal ich ach der Vertreibung weılter als Schlestier CErZODCN wurde
gewissermalen Schlestier im

Meine schlesische Identität anderte sich freilich in dem Mabße, indem
mMI1r 1n den 50er und 6V0er Jahren klar wurde, A4SSs eine Rückkehr ach
Schlestien ausgeschlossen und der C westdeutsche Wohnort endgültig
WAT. Schule, nicht zuletzt der Beruf haben mich oldenburgisch so7z1lalisiert
un! eine oldenburgische Identität wachsen lassen. Wohin das führte, erleb-

ich be1 Iienstreisen in GöÖrlitz, als ich als Dıirektor des Diakonischen
erkes me1lner Landeskirche Partner der Görlitzer wurde: Ich fühlte mich
hler zuhause, das Görlitzer T  111 gelang mir Ww1Ee den Eınheimischen, aber
ach einigen Tagen betonte ich meinem eigenen Erstaunen, 24SS ich
oldenburgischer Pfarrer sSe1 we1l ich eben doch nıcht AZu gehörte und
ein Fremder WAT. Be1 me1iner ErTSTeN Reise das Land jenselts der e1iße
begriff ich, A4SS Schlesien ZWAaTr das 1Land meliner Vorfahren WAaTr, aber ich
Ort keinen Platz mehr hatte Heruntergekommen war's. In meliner auf-
E: jagten sich die Katten, die rge WAar zertleddert, der Verfallsprozess
WAar deutlich. Meıiner TAau habe ich erklärt Nun bin ich eın Schlestier
mehr, 11U11 bın ich och Oldenburger.

DIe Beschäftigung mıit schlesischer eschichte brachte für mich ein
Bıild Reformation, Gegenreformation un Barock beeindtuckten.

Ich begriff ELWAaSs VO  e) der besonderen schlesischen Toleranz; auf Grund
deren atholiken und Evangelische ihrer kontessionellen Gegensatze
1n der bürgerlichen Gesellschaft miteinander kooperlerten und A4SS jede
schlesische Familie etztlich einen evangelischen oder katholischen Zweig
hatte Be1 einem Besuch 1n Prag erinnerten die Wappen der schlesischen
Fürstentumer Altstädter Brückenturm, 4SS Schlestien Nebenland der
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böhmischen Krone un! der Habsburger WATL und amıt ach Suden ten-

dierte Beleg dafür ist auch das anzumerken die schlesische Küche.
die mit ihren oben, Sahnesaucen us  < deutlich ach Böhmen (l ÖStCI-
reich welst, aber nicht ach Brandenburg und den Norden. In Schlestien

eine Lebensart un eine Lebenskultur ZUtage, die keineswegs aske-
tisch, sondern weltotften sind. Eın Hang ZU Mystischen un! Sentimenta-
len haben WITF. Der Schlesier hlebt das G emuütliche, singt DCIN und redet
DCLIL und viel Von allem habe ich ELWAaSs darum bın ich Schlester.

och sollten WIr u1nls nıcht täuschen: DIe Kinder der Erlebnisgenerati-
VO  z Flucht und Vertreibung leben ‚wlespalt. In einer Umfrage, die

ich ber die FEingliederung der Heimatvertriebenen angestellt habe. tritt
ZULagC, 24SS die heute G: und jahrigen 1mM Oldenburger Land Hause
sind mMit dem efühl allerdings, etztlich anderswo hinzugehören. Wır sind
eın Stück weIlt eine unbehauste Generation, die deutlicher als viele andere
Deutsche den Lasten der Vergangenheit tragt. Aus eigenem Erleben
un: AUusSs Erzählungen der Eltern kennen die Schrecknisse VO  - Flucht
un Vertreibung und verstehen uUu1ls durchaus wI1e CS der Sbiesel‘ fOr-
mulierte als die etzten pfer Hitlers Unaufgeregt un! sachlich annn
INl offensichtlich hierzulande auch heute och T: selten davon reden,

InNan doch insistlert, A4SS WIr ein Volk VO  e Lätern sind Niemand be-
streitet die Gräueltaten, die das Dritte Reich angerichtet hat. Keine rage
auch, 4SS das deutsche olk davon betroffen WAL. [Das andert aber
nıchts daran, A4SS die Heimatvertriebenen be1 Kriegsende, be1 Flucht un
Vertreibung Unrecht und Gewalt erlıtten haben und ZU Opfer WUuTr-

den Man kann offenbar Opfer un! ogleichzeitig mi1t allen Deutschen
mir verantwortlich se1n. DIe Vertriebenen haben besonders

diesem Zwiespalt tragen.
Ich komme ZU) Schluss [Das Schlestiersein LL11USS InNan offenbar 1n

Schlesten un! Schlestiern lernen. Immer WG ich rage, WAaSs 1n für
Denken un! Lebensart schlesisches rbe bedeutet, bekomme ich der
Regel Berichte Aaus der eschichte hören, selten CESagt, WAas das
Schlesische als Lebenskonzept ausmacht. Nostalg1e steht der e9IE 1im
Vordergrund. Es fehlt be1 allem das nuchterne Eingeständnis, A4SS das
deutsche Schlesien der Vergangenheit angehört und WIr wWEenn auch trau-

ernd woanders leben Be1i seliner Verabschiedung hat der württemberg1-
sche Ministerpräsident Erwıin Teufel erklärt, CT se1 dankbar, A4SS T: 1n dem
Lande, 1n das er gehöte, auch habe arbeiten können. Ich habe ihn darum
bene1lidet.
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Statement VO  m Dietlinde Cunows
Schlesien ist das Herkunftsland und die He1imat unserer Famıilie vaterl1i-
cherselts. Das ist bis heute für mich VO  = Bedeutung und gehört me1liner
Lebensgeschichte. Unsere Familie STAMMT VO  = Flüchtlingen aus Böhmen
ab die ihres evangelischen Glaubens willen ber das Riesengebirge
AIMEeN und siıch in Schlesien niederließen {[Diese Familiengeschichte wurde
unls Kindern indrücklich vermittelt. Ich bin 1931 1N Breslau geboren und
wuchs in Neumittelwalde, heute Miedzyborz, der damaligen deutsch-
polnischen Grenze auf. Dort WAar me1n NVafer. Hans-Joachim König, Pfar-
T Als erlebte ich die Auseinandersetzungen melines Vaters, der der

Bekennenden Kıirche angehörte, mit den Nationalsoz1ialisten. DDas
Erleben in meinem Elternhaus hat mich für me1n Leben gepragt. 1945 bin
ich geflohen. Meın Weg führte mich VO  =) (Jst ach West Bis 1959 lebte ich
in der DD  Z und annn 1n der Bundesrepublik Niedersachsen be1 Bre-
TICH

WÄiährend dieser Jahre wurden die KErinnerungen privaten Bereich
gepflegt. In der DDR wurde sehr bald vorgegeben, WI1E das leidvolle (Je-
schehen VOTL: während un! ach dem lege bewerten se1 as geschah
VOT allem aber nıcht 11UT 1n der Schule Ks begannen wieder CucC weltan-
schauliche Auseinandersetzungen. Private Erinnerungen konnten nicht
ausgesprochen werden. uch in der Bundesrepublik erlebten WIr be1 NSC-
Ten ndern der eine sechr lückenhafte arstelung der Kre1ign1s-

So schien MIr Schlesien WI1IE hinter einem Vorhang verschwinden
un ich blieb mit meinen Empfindungen allein Es machte auch
schwer, mich irgendwo zugehörig fühlen

Heute ist Schlesien für mich wieder da, gegenwärtig und lebendig. [)Das
begann, als 1977 mi1t der DaLNlZCH Famıilie das se1t 1945 ach
Schlesien/Polen reisten. DIie Vorstellung, 4SSs Schlesien eigentlich unNer-
reichbar WAaTr, atte sich be1 mir stark verfestigt, 24SS me1in Mann und
HSGT Kinder Mühe hatten, mir klar machen, A4SS mMan einem Tag
VC) Bremen ach Breslau fahren kannn Wır erfuhren viel Entgegenkom-
INCH; sowochl in Breslau WI1IE in Neumittelwalde. Dort WArLr ( selbstverständ-
lıch unls ehemaligen Bewohnern den Kirchenschlüssel ZuUur evangelischen

Dietlinde Cunow, geb. König, geb 1931 in Breslau, aufgewachsen Neumittelwalde
Kre1lis Groß Wartenberg. Flucht 1945, Theologiestudium, theologische Prüfung Mag-
deburg, Heirat, dre1i Kinder. 1977 Ordination, Pastorin Lilıenthal in der Hannoverschen
Landeskirche. 996 Vorsitzende des Konventes CVB. Theologinnen 1n der Bundesre-
publik Deutschland. Ruhestand 19923 Freundeskreis der CVE. Kirche in Neumuittelwalde.
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Kırche besorgen, dem /Ziel (HAISSTGT Retise. Ich hatte das niıcht ECfWAarTet
un mich VOT dem Hinkommen gefürchtet.

Se1it 1989 fahren WIr jedes Jahr ach Schlesten. DIe Heimatgruppe des
Kreises roß Wartenberg, damals mit Pfarrer Wil£fried Hilbrig, suchte den
Kontakt den evangelischen Gemeinden 1n rol3 Wartenberg, Neumluit-
elwalde un Neurode So entstand mit den dort lebenden Menschen eine
CHSC Verbundenheit, die bis heute anhält Wır haben dort, meln Mann un!
ich herzliche Aufnahme dem Pfarrhaus roß Wartenberg gefunden.
/Zuerst be1 Pastor Fober, jetzt be1 pastor Miller können offene un!:
vertrauensvolle Gespräche hne Vorbehalte führen. Dort konnte ich AaUS-

sprechen, W4S mich bewegt [Das WAar MIr eine orobe Erleichterung, ilfe
un! Freude. Wır erfahren sechr vıiel VO  w den Menschen, die s  jetzt dort leben
uch HSG TE erwachsenen Kinder sind schon mit u1nls gerelst. Jährlich hal-
tenN wirtr, meln Mannn und ich, Oft einem Sonntag, jetzt mıit Pastor Mil-
ler. seine dre1 Sonntagsgottesdienste auf deutsch und polnisch. Der (sIe-
me1inde helfen, ihre Kirche sanleren, WAar und ist u1ls eine Selbstver-
ständlichkeit. Das geschieht durch den Freundeskreis der früheren Bewoh-
NCI, für den ich Ansprechpartnerin bin DIe gemeinsamen (Gsottesdienste
sind das wichtigste.

Das gute Eınvernehmen mit den Kirchengemeinden hat siıch der
Stadt der Verwaltung, dem Kulturverein und dem Geschichtsverein fort-
SESELZL. Ich werde immer wieder gebeten, erzählen aufzuschreiben,

ich mich erinnerte. Manches 1st auch 1nNns Polnische übersetzt un!
veröffentlicht worden. Wır werden immer herzlich empfangen. Ich wurde
gebeten, 1n das Buch der Stadt einzuschreiben, auf Deutsch, Ww1e gleich
hinzugesetzt wurde DIe evangelische Kirche wird jetzt 1m Eiınvernehmen
mit der Kirchengemeinde auch für kulturelle Veranstaltungen gENULTZtL. Ks
1st selbstverständlich, 4SS kommen un dabei sind als sOlche, die frü-
her auch schon Orft gelebt haben un die Gemeinschaft mMit den heu-
tigen dort Lebenden suchen. Ich denke, haben einem guten Mite1-
nander mitwirken können.

Wır besitzen nıchts mehr Aaus Schlestien außer einer sechr alten Taufde-
cke AaUus schlesischem Schleiertuch, e1m Kienspan gearbeitet, Ww1e meline
Großmutter immer Sagte. Wır besitzen aber uNsSeCeTEC Erinnerungen und

Wıssen ber Schlesten. as den Tatsachen entsprechend welterzu-
geben ist unNserTre Aufgabe, nıcht 11UT Familienkreis.

Nıcht 11UT HSE re Kinder sondern auch unsere Enkel fragen ach der
Familiengeschichte. So wurde ich als „deutsche (Ima  CC gebeten, 1n der
Klasse der evangelischen Volksschule 1n Wiıen, die altester Enkel
besucht, Aaus dem vorigen Jahrhundert berichten. Auf einmal gewinnt
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1L1A1l VO  e} Wıen AaUusSs gesehen einen bZw. alten Blick auf Schlesten.
[Das Kuropa VOT mehr als hundert Jahren taucht wieder auf. Auf der Land-
arte haben WIr die oroßen Ströme und Städte gesucht, Wıen un die 1I3O-
1aU, Breslau un die Oder, DIe Ibe un die Nordsee, Berlin un Prag.
Und Schlestien liegt mMitten T1n Meın Lebensweg wurde anschaulich, ein-
gebettet in die historischen Ereignisse un ein Kuropa, das für unNnseTrTe

Enkel schon Selbstverständlich 1st. DIe Landkarte hängt jetzt 1m Kinder-
7immer 1n Wıen. Später werden S1e wahrscheinlich auch Schlestien EeSU-
chen. Ks ist ein 'Teıil ihrer eigenen eschichte. IDIGE eschichte Schlestiens
fußt auf dem Leben der Menschen VOT u1l$s und auch auf HHSEGEIEGET eigenen
eschichte S1e geht L1U.  e welter. Wır können unls auch heute der schö-
HCn Landschaft in Schlestien freuen und ihr se1in. Kann Cie Landschaft
‚„‚verloren sehen :r S1e ist auch ach u1ls och da

Maı dieses ahres WIr wieder den (sottesdiensten in
Schlesten. Da habe ich nde meiner PredigtT „Dieses Jahr ist das
Jahr der Gedenktage. 7U Jahre Kriegsbeginn, Jahre nde des Eisernen
Vorhanges. Wır alle; die Alteren leben mM1t unseren Erinnerungen. S1e kÖön-
LIC1I1 u1nls heimsuchen der dankbar machen. Se1it ZWanzlg ahren kommen
WIr hierher, besuchen SiE. felern (Gsottesdienste in den Kirchen. Wır werden
mit viel Herzlichkeit empfangen. Ich empfinde, 4SS ein Stück me1l1nes
Lebens zurückgegeben 1st. we1il ich hier se1in kann atfur danke ich.“‘

Statement VO  . Mechthild 'Thummel*

Bleibend ist die oroße Dankbarkeit.
1930 geboren, wuchs ich bis November 1946 einem kinderreichen

schlesischen Pfarrhaus Riesengebirge in einer Geborgenheit auf, die
meln Leben bis heute pragt un bereichert. [ )Das preußische Schlesien be-
deutet MIr me1in He1imatland. Froh Wr IMa„ A4SS Friedrich der TO
CS VO  - ÖOsterreich CITUNGSCI hatte und och heute denke ich dankbar
ihn WeNnNn ich mi1t dem Bus VO  — (GOörlıtz ach Hirschberg durch das stille
grune 1Land hindurchfahre. Von unseren Nachbarstädten wI1e ZU Beispiel
Hirschberg und Schmiedeberg INall, WI1E erfreut deren Bürger ihm
huldigten, WE ET be1 ihnen einkehrte, w1e das 1and seliner Herr-
schaft utblühte In jungerer polnischer Zeit wurde das alte Hirschberger

Mechthild Friederike Marjanne Thümmel, geb Liorenz, geboren 1930 und aufgewachsen
bis 1946 in Buchwald/ Riesengebirge, Heırat 1957 nach Greifswald, Kinder, Berufszeit
kirchlicher Kinderarbeit, Organistentätigkeit un Arbeit im christlichen Buchhandel
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Stadttor 1m Innern der Stadt wieder eingebaut mit den frisch sanlerten
Inıtıalen Friedrichs des Großen

In besonderer WeIlise gedachten WIr evangelischen Christen se1ines Ver-
dienstes, die Glaubensfreiheit 1mM Land eingeführt und die enehmigung
für den Bau der schlesischen Bethäuser erteilt haben So auch 1im Jahre
1759 für das geliebte Buchwalder Bethaus, mM1t dem 11 Aan 11N1SO mehr VCI-

bunden WAaTr, als das Pfarrhaus direkt 1m rtechten inkel die Kıirche
gebaut WATLT. Von unserem Hausflur führte geradewegs unsere Flurtür 1n die
Kirche

DIe Geographie Schlesiens brachte unls Buchwalder Volksschul-
lehrer Heimatkunde nah WI1Ee möglıch. Rückblickend meine ich.  ‘5 ich
hätte besser aufpassen sollen. [)as Riesengebitrge kannte 1LLAN durch gele-
gentliche Ausflüge, und Schweilidnitz mit der Friedenskirche WAar die geliebt
Heimatstadt me1liner Eltern. Durch Breslau fuhren WIr auf der Reise den
ostpreußischen Verwandten. IBDIG Schuldörfer me1liner 16 Jahre alteren
Schwester 1im KreIis Lauban und Greiffenberg DSCIN besuchte Ferlien-
OTrte. Gerade durch me1line heimatkundlich bestens informierte Schwester
bekam ich annn spater, als WIr 1n den 60 er Jahren gemeinsam oft durch
Schlesien reisten, 1el geschichtlich un geographisch Interessantes nahe-
gebracht. Abgesehen VO  w ELW: Fahrten direkt 1Ns Riesengebirge WAar 6S

mMIr wertvoll, durch Gruppenreisen un! Exkursionen 1e] bisher nbe-
kanntes selbst erleben, 7 B die Breslauer Christophori-Kirche, der
die Grolßmutter väterlicherseits getauft wurde, die Marıa-Magdalena-
rche, der unser Näter: se1n Zedlitzer Bruder un ohl auch ULNSCTC

früheren geistlichen Vorfahren ordiniert wurden. Im Breslauer Umland
erfreuten u1ls Kreisau, der Zobten, Irebnitz un Umgebung, WIr in
Paschkerwitz auf dem erhaltenen Friedhof die Gräber HBSETGTE Großeltern
vaterlicherseits und die Tautkirche UHSECTES Vaters sechr dankbar erlebten.
Das Gillatzer Bergland 1n seiner oroßen Schönheit, das Waldenburger Berg-
land, die daganer Gegend, alles wAaren weltere interessante Neuentdeckungen.

Daneben sind die zahlreichen schlesischen Nachschlagewerke 1e]
gelesene Lektüre, w1e z B das VO  - Klaus Imann oder die Bücher VO  .

Guünther Grundmann In besonderer Weise schätze und liebe ich die AÖleE-
S12 Sacra”, das historisch-statistische Handbuch ber das evangelische
Schlestien VO:  = 927 Darın kann ich ach Herzenslust den mir bekann-
ten Kirchgemeinden Schlesiens nachgehen, den Wirkungsstätten VON Vor-
fahren un! bekannter Pastoren, Gemeinden, kirchlichen Verbänden
un:! Institutionen, Diakonissen Mutterhäusern; ıntach vielem, W24S einem
VO  - Kind auf AaUuSs dem kirchlichen Leben Ohren kam
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Kirchengeschichtlich spielten be1 u1ls 1im Elternhaus natuürlich die
Buchwalder raf und tTATIN Reden eine oroße olle WI1E auch die ftromme
Prinzessin Marıanne 1m Fischbacher Schloss. 1JIıie Arbeit der Buchwalder
Bıbelgesellschaft, VO raf und YTAIIN Reden 1Ns Leben gerufen, wurde
me1lner Zeıit VO  . Baron Rotenhan un! meinem Vater weitergeführt. (Gsräfin
Reden (1A554) LICUH für die Verbreitung der Hirschberger Bıbel,
VO  5 Pastor Ehrentfried Liebich Aaus Lomnıitz herausgegeben. Er lebte VO  —

r Se1n Stammbaum, Leben un Wırken mi1t vielerle1 welteren
Angaben der damaligen Pastoren 1im Hirschberger Kreis, VO einem eut1-
SCH Nachfahr zusammengestellt, ist kostbarer Bes1itz [JDas Leben der
Gräfin Reden mit ihren Aktıvitäten 1st schr lebendig nachzulesen in
„Friederike Gräfin VON Reden. ein Lebensbild VO  . Eleonore Fürstin
Reuß gedruckt in Berlin 1888 So Ooft mMan ber ihre Fürsorge für die
Zallertaler Einwanderer, den Aufbau der Kirche Wang, VO ihren vielen
Verbindungen geistlichen oder weltlichen Herren; nıcht zuletzt ber
ihre Herzensfrömmigkeit, ihr ständiges dorgen für kirchliches und dörfli-
ches Leben im Buchwalder und 1n den beiden zusammengehören-
den Kirchgemeinden Buchwald und Quirl. (senau interessant sind mir
immer wieder die Zeugnisse AaUS dem Leben der schon erwaähnten Prinzel}
Marı1anne, Schwägerin VO  = König Friedrich Wılhelm 111  5 die mit ihrer
Familtie 1m Sommer den gesellschaftlichen Zwäng Berliner Hof
entfloh und in ihrem Fischbacher Schlo(3 sich dem stillen, einfachen
ländlichen Leben freute. Kng befreundet WArTr S1e mit Gsräftin Reden YIN-
ze(3 Marı1anne starb 1846 Ihre Grabrede VO  $ dem damaligen Fischbacher
Pfarrer un die Konfirmationsansprachen für ihre 'Töchter spiegeln eut-
liıch die damalige Frommigkeit wider.

ach der A \Wende: 1989 kam ich mM1t verschiedensten alten Schlestiern
1n Kontakt, aus deren geschichtlichen Sammlungen ich vielerle1i VO  - diesen
Zeugnissen der Vergangenheit übernehmen und ein für mich hochge-
schätztes OSAal. bisher unbekannter schlesischer Geschichte ZUSammmen-

SETZEeEN konnte, das immer och ach Erweiterung strebt.
och einmal zurück 1n die Zeit, da uLlSCeTIEC Familie, me1n Niater. me1ne

Schwester un: ich.  ‘9 ach der Vertreibung Ba Ansiedlung 1n Thüringen,
der ssisch besetzten Zone fanden. Kurz votrher WAar och Hause me1-

Mutltter gestorben. Kın doppelter Lebenseinschnitt MUSSTE bewältigt
werden. In den folgenden Jahren lebten die ET einmal Heimatlosen Aaus
dem (Jsten weitgehend VO  . dem Bemühen, mi1t den alten Freunden durch
Besuche, Briefe und Karten Verbindung bleiben. Umfangreiche
Postsendungen sind be1 u1ls och erhalten VO  - den Gemeindegliedern
ihren Pastor AaUS den ausgehenden 4() er und den spateren Jahren. He1im-
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wehkrank suchte i1HAan 1n der schrittlichen Verbindung Tr6st: hoffte auf
Rückkehr ach Schlesien, berichtete VO  w den mehr der weniger schwier1-
CI Anfängen, VO  a manchen Enttäuschungen 1m kirchlichen Leben
Bıs heute iSt: diese Postsammlung für mich eine besonders spannende und
anrüuhrende Lektüre, we1l ich die jeweiligen Absender och in heber Erin-
NCLIUNS habe ach w1e VOT pflege ich auch die Verbindungen mit den
och lebenden alten Gemeindegliedern schriftlich, telefonisch und se1lt
1989 be1 den verschiedensten Ireffen.

1964 konnte meline Schwester bereits mit Buchwalder Freunden wieder
ach Schlesien ahren, 1966 meln Mann un! 1cHh  ‘5 wobel auf der Buch-
walder Dorfstraße schnell auf Jozefa trafen, be1 der ich ach der Entrech-
Lung des deutschen Bauern in der Landwirtschaft gearbeitet atte Ihre

angstliche rage WAar be1 dem Wiedersehen: „Wann kommen S1e wW1ie-
der?““ /7u freundschaftlichem Besuch sind in den kommenden ahren
oft be1 ihr eingekehrt, auch be]1 dem Bürgermelister, der u1ls ausgewlesen
hatte, aber ein anständiger ruhiger Mann WATL. Später kam der poln1-
sche Pfarrer 1ins Dorf, ZOS 1Ns Pfarrhaus e1n. das ach den schwierigen
herrenlosen Jahren wieder zurechtgemacht wurde. uch TEHE,
wischenzeitlich als Tanzsaal oder für andere unpassende /wecke benutzt,
wurde ach polnisch-kathollschem Maßstab hebevoall sanlert und wird bis
heute guLt gepflegt Be1i diesem Pfarrer Jachimiak un! seiner prächtigen
Multter erlebten WIr mMmitsamt uLlserfen Kindern be1 unlserfen jahrlichen eSUu-
chen ruhrende („astfreundschaft, un MT seinem Nachfolger, einem guten
Verwalter der Gemeinde, sind uNsetTe Kontakte auch nıie abgerissen. Schon
ach dem ersten Wıedersehen mit dem Riesengebirge wurde der chmerz
der Vertreibung merklich gelindert. DIe heimische Landschaft WAr CI-

andert. Man konnte die alten Wege gehen. Durch unNsSeTCc vielen Aufenthal-
mit Zzumelst guten Quartieren in Krummhübel be1 deutschen und polni-

schen Gastgebern fühle ich mich inzwischen 1n gewisser WeIlse 1m Hirsch-
berger wieder richtig heimisch, orientierungssicher und 1m Erinnern
die Vergangenheit der jetzigen Zeit überlegen. In immer anderer Zusam-
MENSELIZUNG fahren DCIN eigene Kinder, Kinder un Enkel me1iner Brüder
verschiedenste Freunde mMIt me1liner Führung und alten Erzählungen 1in das
schlesische Riesengebirge.

In den ersten Besuchsjahren WAarTreln CS überwiegen die alten polnischen
Menschen, die Deutsch konnten, mit denen WITr 1ins Gespräch kamen. Be1-
derselits freuten unls dem Gedanken- un! Erlebnisaustausch. etz
sind 6S gerade Jüngere, die ehrlich ergriffen un! teilnehmend reagleren,
A 141 S1e hören, hiler einmal Hause Unvergelilich ist mir
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„ B eine jJungere Frau, die die schönsten Blumen 1n ihrem (sarten pflückte,
S1e u1ls für den atz unserer Mutltter auf dem Friedhot mitzugeben.

Daneben Ikam aber gerade 1n diesem Sommer die GuHe Einsicht,
A4SS WIr weniger werdenden deutschen Besucher für die heutige polnische
CGenetation kkeine olle mehr spielen. S1e bewohnen, verwalten un ren
ihr Land Jangst auf ihre eigene We1ise und sind östlich der e1iße ErWUur-

Zzelt I Jer 1auf der Zeeit un zunehmendes Alter können u1nls mehr
Gelassenheit ehren. alte Bindungen mit Abstand sehen. Bleibend 1St die
orole Dankbarkeit für alle olückliche Fieif in II SETGIH l1eben Schlesten.
Sein welteres chicksal legen WIr 1n (sottes and und wunschen seinen
egen für die geschichtliche un! kirchengeschichtliche Zukunft diesem
schönen Land

Statement VO Christian-Erdmann Schott

Ich stelle mMI1r diese rage mMi1t T Jahren:? I)avon habe ich die weltaus Me1S-
DE nämliıch 65 ahre, niıcht 1in Schlestien verbracht. In den Jahren,

die ich als Kind 1n Schlesien gelebt habe, habe ich mich nicht als Schlestier
gefühlt. Ich WAarTr Schlestier >  ö w1e ich Mensch WAar oder überhaupt lehte Es
gab nichts anderes. Es gab keinen Vergleich, keine Abgrenzung ande-
P  S Schlestien WAar alles, wWwW4S ich kannte aber das ich och niıcht
In seliner wirklichen Bedeutung ich arl nicht, A4SS ich Schlestien
lebte und ein schlesisches WAL.

DDas ich CESt: als ich aAb 1945 nıcht mehr Schlestien lebte
Durch die Begegnung mit den vielen Nicht-Schlestiern mich herum, ist
MIr überhaupt ET klar geworden, A4SS ich Schlestier bın

Zunächst eher unbewusst, ach und ach aber immer deutlicher habe
ich für mich akzeptiert un! bejaht, 24SS ich Schlesier bin Ich wollte Schle-
s1er se1n bis heute ber eigentlich”? Die Antwort dürfte se1in: Ich
habe immer das Geftuhl gehabt, A4SS ich mich dafür nicht schiämen INUuSS,
A4SS ich AuUuSs Schlestien komme:; j2, 24SS die Schlestier Leute sind, auf die ich
stolz se1in annn und denen ich DCIN gehören möchte auch wWwe1nn CS

nicht Danz wenige gegeben hat, die ach 1945 w1e Asoz1ale oder Daherge-
aufene behandelt wurden und LL1A1l schon auch gefragt wurde, ob WIr Cn
in Schlestien überhaupt deutsch gesprochen haben ber solche Erlebnisse
haben eher meine Emporung Meine Einstellung haben S1Ce nıcht
beeinflusst. Für diese T1 Danz andere rfahrungen prägend:

159-161
Ich wurde August 1932 in Liegnitz geboren. Vgl die urzvita 1n: JSKG A (1992);
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Ich habe mich MIt me1liner Famıilıe DCIN identifiziert; natürlich nıcht
M1t allen Mitgliedern 1n der oleichen WeiIse. Wı1e in jeder Familıie o1bt
auch be1 u1ls Wahlverwandte, Prahlverwandte, Qualverwandte. ber ir=-

gendwıie gehört das Aa7Zu unı insgesamt WAar un! bın ich auf me1line Familie,
und 1m Besonderen auf die lange Pastorentradition, stolz

I1 I1)azu kam, A4SS ich mich DCIN als evangelischer Schlestier IBER
Festhalten evangelischen Glauben 1n der Gegenreformation begeistert
mich bis heute ber auch die vielen Dichter und Schriftsteller, Kirchen-
liederdichter, Maänner un! Frauen des Geisteslebens, die AausSs Schlestien
kommen, haben CS mIr leicht gemacht, die Herkunft Aaus diesem 1Land
bejahen.

11L Miıt den beiden Schlesier-Generationen der Nachkriegszeit, also —

Kltern und me1liner Generation, sehe ich mich einer besonderen
Schicksalsgemeinschaft, die sich bis heute arın zeigt, 24SS die Zäsur der
a  FE 1945 bis 1949 ber (Jenerationen, Konfessionen und sonstige Unter-
schiede hinweg ganz individue und doch auch wieder gemeinsam als tiefer
Einschnıitt die eigene Biographie erlebt worden ist. Auf dieses person-
lich-überpersönliche chicksal sind die erme1lsten auch ansprechbar.

LDIie rage: Was bedeutet Schlestien heute” Kann ich 1n einer ersten

Zxwischenbilanz dahingehend beantworten:
DIie Herkunft Aus Schlestien und die bejahte Zugehörigkeit den

Schlestiern ist ein 'Teıil meliner Identität. S1e erklärt 1m UÜbrigen auch,
ich mich ach fast fünfzlig Jahren, denen ich 11U11 schon 1in Hessen-
Nassau lebe, niıcht als Hesse fühle

ber Wenn ich auch mMIit mM1r selbst Reinen lebe, annn ich doch
nicht übersehen, 4SS CS 1m Blick auf die 'IThemen Schlesien, Flucht un
Vertreibung 1n unserer Gesellschaft keinen Onsens 1n der Deutung und
Bewertung o1bt [)as ze1igt sich in der CI1IOFIHCI Bandbreite der KEinstellun-
DCN, denen WIr QuCL durch alle so7z1alen Schichten begegnen. S1e reichen
VO  z 5Sympathisanten der Schlesier: Freunden, die ber den Verlust des
Landes och heute TAHEInN auf der einen Seite. S1e finden ihre KEntspre-
chung auf der anderen Seite 1n Menschen, die 1n völlıger Unwissenheit unı
Uninteresstiertheit die DaNzZC Thematık e1m historisch Erledigten abbu-
chen, die Gebietsverluste 1im (Jsten ab 1945 als selbst verursachte un!
gerechte Bestrafung für die NS-Verbrechen ansehen, die Vertriebenen für
ewlg Gestrige, Revanchisten oder Revistonisten halten un! ihre Ausgren-
ZUNg A der Offentlichkeit Störung des Friedens in der Gesell-
oschaft und mMIt unseren östlichen Nachbarn fordern, Ww1e CS 20077
in Hannover e1m Schlesiertreffen erlebt haben, als schwarz gekleidete
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Chaoten M1t Transparenten „„Vertreibt die Vertriebenen‘‘ L[HAISGEK JA
se1n demonstrierten.

{[Diese Aufzählung, die sicher nicht vollständig 1St, ze1gt, A4SS eu  o
un! Bewertung des Schicksals VO  a Schlestien un den Schlestiern 7zwischen
alle weltanschaulich-politischen Fronten geraten Sind. Dieser Eindruck
wıird verstärkt durch einen Blick auf Polen unı Tschechen, die diese S1itua-
t1on dadurch verschärfen, 24SS S1e siıch auch ihrerseits un Aaus ihrer Sicht
heftig dieser Diskussion beteiligen. Fur die Vertriebenen als die eigent-
lich etroffenen ist diese onfliktreiche gesamtgesellschaftliche Ause1inan-
dersetzung, die sich etztlich auf ihrem Rücken abspielt, natürlich 1emlich
deprimierend. Sowelt Ss1e der Evangelischen Kirche verbunden sind, hoff-
Ten S1e 1n der eine Stuütze un einen institutionellen Rückhalt
finden. Darın sehen Ss1e siıch aber getäuscht. Le1idvoall uSsSten S1E erken-
NCH, 4SS die Kirche diese 'Thematık offensichtlich als Verlegenheit CMPD-
findet, ihr ach Möglichkeit Aaus dem Wege geht, hofft. 4SS S1e sich e1Ines
ages VON selbst erledigt un schweigt. DDen Vertriebenen bleibt eigent-
liıch 1TAL: eine Hoffnung, nämlıch die Besinnung auf sich selbst un den
Zusammenschluss eigenen Urganisationen.

In dieser S1ituation erlebe ich Schlesien un das ist dann meline 7zweılte
Zwischenbilanz als Aufgabe. S1e besteht dafrın, Verbund mMI1t Gleich-
gesinnten, die Vertriebenen 1n der Kirche halten, Glauben star-
ken un stutzen, Verständnis für s1e werben, der Verbesse-
rung ihres Images arbeiten un für ihre würdige Platzierung der Kr-
innerungskultur un 1m kollektiven Gedächtnis HHNSCTOr Kirche un 115C-

CS Volkes streiten.
Dabel kommt mir und melinen Freunden melisten Schlesien selbst
ilfe Iieses ogroßartige un! schöne Land 1st un bleibt ein VO  - (sott

DESCYNELES Land Sowelt ich sehe, ist das ZU ersten VO  e der ofkir-
chensynode 1im 1946 in Breslau ausgesprochen worden. DIe eut-
schen Evangelischen verlıieben das Land, aber Ss1e oingen nıcht als Ver-
fluchte; als Leute: die oft Unrecht gelebt hatten. S1e oingen als ESEH-
ir un durften wissen, A4SS der egen, den (sott durch Jahrhunderte
gegeben hat, durch Flucht un: Vertreibung nicht hinfallıg geworden ist: Er

auch jetzt un auch in Zukunft. In der Sprache der Hofkirchensynode
klingt das dann

Miıt ank (5O0tt blicken WIr mit euch auf den gesEgNELCN Lauf: des
Wortes (sottes 1m Schlestierland, auf ein Jahrtausend christlicher Verkündi-
DUNE, auf vierhundert Jahre Reformation, auf Friedens- und (3na-
denkirchen, auf Grenzkirchen un! Bethäuser, auf Kirchen un Kapellen
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hın un! Her auf Arr- und Gemeindehäuser, auf Mutterhäuser und Bruü-
deranstalten, auf Friedhöfe und stille Grüfte, aut Anstalten un Heime,

Wır sehen dankbar die Zeugenschar begnadeter Theologen, Prediger
un rchenführer, die schlesischen Väter und Multter der Inneren Misst1-
O:  ‘9 der 1Liederdichter und Kirchenmusiker, die Tausende unbekannter
Pfatrer, die das Wort (sottes rein gelehrt und die Sakramente recht verwal-
TG haben, die Pfarrfrauen und Ältesten, Diakone un Diakonissen, Lek-

und Gemeindeglieder, die Not un:! Leiden, Geduld un!
Glauben WHISGILET Kirche gedient haben.®

Diesen egen, der auf der ehemals deutschen evangelischen Kirche 1n
Schlestien gelegen hat 6S erkennen und benennen. In Öökumen1-
scher Erbengemeinschaft teilen iıhn mMit der heute dort lebenden
Evangelischen un Katholischen Kırche Wır hören und lesen VO  . ihm 1n
Berichten VO Touristen, die ach Schlestien fahren und begelistert erzahlen
VO  S dem, wWwW4S S1e oft neben schlimmem Vertfall und bitterer Zerstörung

auch gefunden haben; die Kirchen: die s1e gesehen haben, die Kunst, die
vielen Wahrzeichen alter ultur Wır erleben 6S mıt.  ‘9 WI1eE der degen, VO

dem die Hofkirchensynode gesprochen hat; weiterwirkt. Auf seinen Spu-
e und amıt ftormuliere ich die dritte Zwischenbilanz und in seinem
41 sehe ich auch die Zukunft der grenzüberschreitenden evangelisch-
kirchlich-schlesischen Arbeit. Denn dieser egen 1st wirkmächtig, 4SS
er sich auch ach u1ls spateren (senerationen Zeugen suchen die
sich VO:  . ihm inspirieren un in I[Dienst nehmen lassen.

[Damit komme ich abschließend zurück auf uNsSETEC rage: Was bedeutet
mir Schlestien heute” und fasse CH.:

Schlesien bedeutet für mich Identität Aufgabe egen.

Statement VO  a Ulrich chmilewski’

mMan der rage „„Was bedeutet mir Schlesienr‘“ nachgehen, ist
nächst der persönliche bzw. famılıäre Bezug dieser eg10N erklären,
liegt 1in ihm doch der vermutbar naheste Schlüssel ZuUm Grundbezug
dieser Provinz. Meıne Famıiltie mit dem eindeutig polnischen, in der Schrei-
bung jedoch germanisierten Namen „Schmilewsk1“ STAMMLT nicht AUus

Beschlüsse der Synode der Evangelischen Kirche VO  w Schlesien, Breslau 1946 22 und
In: Mantred Jacobs 2 Ernst Hornig, Die schlesische evangelische Kirche

U64 Dokumente AUSs der Nachkriegszeit ZUT Geschichte der schlesischen Kirche im
Gebilet östlıch und westlich der Neiße, Vereıin für schlesische Kirchengeschichte Görlıtz
2001, 165—17/8, hier 173

Geboren 1954 1n Erfurt.
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Schlesien, auch niıcht A Oberschlesien, sondern AUS Westpreußben. Um
dem armlıchen und perspektivlosen Leben als Instmann, also Gutsarbeiter,

entgehen, ist meln (sroßivater Franz A 881—1 I61) ZU Mılıtär SCHANSCIL,
Z damals modernsten Truppentelil, der Luftwaffe, un ZWAT als Kol
Preußischer Luftschiffhalleninspektor ange eines dergeanten. Se1in
[Dienst führte ıh: ber Greifswald un Berlın, meln Vater 1910 gebo-
T1 wurde, ach Liegnitz, die Familıe ach der Versetzung me1lines
Großvaters den einstweilligen Ruhestand 1m Zuge der Reduzierung des
Heeres auf 100.000 Mannn und des Flugverbotes auch für Lenkluftschiffe,
Ww1Ee 1im Versailler Vertrag bestimmt, die rung einer Kantıne übernahm.
Meın Vater ist also 1n egnitz orolßs geworden, hat Oft VO  o 1916 bis 1929
die Städtische Wilhelms-Oberrealschule besucht, annn 1n Greitswald das
Medizinstudium begonnen un! 1938 mit der Promotion beendet, 1 -

brochen VO  > Studienaufenthalten Heidelberg un den SommersemeSs-
FErn 19233 un 1934 der Unitversität Breslau Er hat 1 94() eine Liegnitze-
fin 1n Liegnitz geheiratet, auch meine Halbschwester Z Welt gekom-
I1LCIL 1st. ach Krieg und russischer Kriegsgefangenschaft ist meln Vater

Dezember 1949 in die DD  z entlassen worden.
DIie schlesische Zeit melnes Vaters 1St in unNseTer Famıiltie nicht ema

se1nes Lebensweges DSCWECSCIL, WAS sicherlich mıit der ersten Ehe melines
\V-aters; einer Kriegsehe, zusammenhing, 7zumal se1ne Tau un die
gemeinsame Tochter in der DDR verblieben. Die schlesischen I]Daten 1m
Leben melines Vaters habe ich 1m Detail EersSt mit der Übernahme seiner
persönlichen Unterlagen ach dem ode me1liner Multter im Jahre 2003 in
Erfahrung gebracht. Dennoch, irgendwann fand sich ein Bild des Liegnit-
Z Luftschiffplatzes, ETW: 1980 ist me1n Vater der ’Historischen Gesell-
schaft Liegnitz e.V. beigetreten, W24S mich damals erStaunt hat. Vom EeNS-
WCS mMeiInes Vaters her bın ich a1SO nicht auf Schlesten gestolen worden.

Ich selbst bin 1954 1n Erfurt geboren, mit me1iner Famıiltie 1958 A der
1  Z geflohen und ab 1960 in Mainz-Kostheim oroß geworden. In Maınz
habe ich auch studiert: Geschichte, Russisch SOWIl1eEe Buch-, chrift- und
Druckwesen. Da ich Bibliothekar werden wolte, Staatsexamen un
Promotion erforderlıich. Fur die issertation hatte ich mMI1r ein wappenkun-
dliches ema überlegt, weshalb ich ZU einzigen Protessor für 1stor1-
sche Hiıltswissenschaften 1n Maınz INZS, Prof. IDr Josef Joachim enzel  ‘9
einem Oberschlester, der jedoch VO  - diesem IThema abriet. 7 we1l we1l-
TeETE Themenvorschläge seinerse1lts en sich ebentalls nicht realisiıeren,

CT MI1r den Vorschlag machte, doch ber den schlesischen de] bis
Z nde des F3 Jahrhunderts arbeiten. DIe Voraussetzungen dafür

UL, zumal gerade die quellenkritisch modernst aufgearbeiteten Ur-
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kunden 1m „Schlesischen Urkundebuch“ gedruckt publiziert wurden,
ich mich damals, mMmeiInem demester, dieses ema entschied.

Se1t 19 interessiere ich mich also für die Geschichte Schlestiens. Ver-
starkt wurde dieses Interesse durch die Teilnahme der DE Wiıssenschaft-
lıchen Studientagung der Stiftung Kulturwerk Schlesien 1979 ber „„Schle-
sischer Barock. Literatur, Kunst, Geschichte““, die MT EeE1iNE Epoche nıcht
NUur hinsichtlich Schlestiens indrucksvoall und interdiszıplinar 1m besten
Sinne eines studium generale erschloss. I Iie welteren Studientagungen habe
ich annn fast alle als Hörer der Referent besucht. och Aaus dem Studium
heraus verfasste ich me1ine beiden ETfSTEN wissenschaftlichen Aufsätze ZAHT

eschichte Schlesiens, die 984/85 veröftentlicht wurden. ach dem
Staatsexamen Lrat ich 1982 dem ”’Verein für eschichte Schlesiens e V bel,
1985 dem ’Verein für Schlesische Kirchengeschichte SN und 1995 wurde
ich in die ’Historische Kommisstion für Schlestien’ gewählt. In diesen (@e-
sellschaften habe ich mich als Landeskundler wissenschaftlic verankert.
Meın Zugang und ezug Schlestien isSt also wissenschaftlich-historischer
AL ist abstrakt-theoretisch.

och als Doktorand ergab siıch der berufliche Zugang Schlestien.
Oktober 1984 wurde ich Wıssenschaftlicher Mitarbeiter e1m

Gerhard Möbus-Institut für Schlesienforschung Würzburg auf der
Grundlage VO  - Jahresverträgen. Kıiıne FEStE. zunächst halbe telle mit gle1-
cher Funktion lockte Z 15 Dezember 1987 be1 der Stiftung Kulturwerk
Schlesien, be1 der ich och heute angestellt bin, se1lit Miıtte 2000 betreut mIit
der Aufgabe der Geschäftsführung. Unter denen, die sich heute 1im aup 1E
beruf mit Schlestien befassen se1 CS 1m Museum für Schlesische 1 andes-
kunde be1 Bonn, im Oberschlesischen Landesmuseum in Ratingen der 1m
Schlesischen Museum GöOörlitz bin ich inzwischen der Dienstälteste.
Beruflich habe ich verschiedene politische Wenden erlebt: Jene 1m (ISt-
block, als Aaus polnischer Sicht AaUuSs dem revanchiıstischen Unternehmen
Stiftung Kulturwerk Schlestien der gefragte westlich-internationale OOPpeE-
rationspartner der Jahre 1991 bis 1998 wurde bis D: heutigen Normalıtät
VO  - Beziehungen 1im Rahmen der Europäischen Union, und jene en
der Bundesrepublık, die mMuIt der „Neukonzeption der ostdeutschen ultur-
arbeit“‘ deren Konzentration auf Museen und Wissenschaft brachte, der
negatıv ausgedrückt die welitest gehende Kinstellung der ulturellen Te1-
tenarbelt, WAaSs für die Stiftung Kulturwerk Schlesien die Herausnahme AaUusSs

der institutionellen Förderung durch den Bund und die Reduzierung VO  a

sechs auf 7wel Mitarbeiter bedeutete. DIie Wende 1m (Jsten ermöglichte
jedoch Dienstreisen ach Schlesien, das Kennenlernen polnischer chles1-
entorscher und Museumsleute, erstmals 1991 1im en einer polnisch-
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deutsch mongolischen agung ber den Mongoleneinfall Schlestien
1221 Ich befasse mich also 7zusätzlıch meinenm wissenschaftlichen Inte-

der Hıstorie Schlesiens auch beruflich MIt Schlestien Kultur
und Geschichte

Was verstehe ich geographisch Schlesien” Für mich 1ST das mehr
als die preußische Provınz Schlesien MmM1t den Regierungsbezirken Liegnitz
Breslau und Oppeln bestehend AUS den historischen KEinheıiten Schlestien
un! Oberschlesten der Grafschaft atz und SEIT 1815 der Oberlausıtz Es
gehören auch 2Zu Osterreichisch Schlestien MI den Herzogtumern
Troppau und Jägerndorf SOW1E 11UT Schlestien rechnende
Teilgebiete EtTW:‘ das Herzogtum Sewerlen, das Hultschiner und TAU-
stadter Ländchen oder die polnische Wojewodschaft Slask/Schlesien der
Zwischenkriegszeit. Anders ausgedrückt: Alle 1JELLC („ebiete, denen sich
schlesische Geschichte abspielte

Was 1ST für mich das Besondere der Geschichte Schlestiens” Im
Unterschied CI“ Hessen legt Schlestien nicht CIMr kulturellen Bin-
nenlage sondern Schnittpunkt VO  en (sermanıca und lavıca den
Einflusssphären VO Deutschland olen un Böhmen Was machten die
Menschen AUuUSs diesem Mehr Möglichkeiten Politik Wırtschaft Luautera-
tur Sprache ultur ETC der wWwW4S S16 dadurch”? Kın paar Schlag-

Schlestiens Anfänge Polen Selbständigkeit Nebenland der Krone
Böhmen ndırekte Zugehörigkeit ZU) Heiligen Römischen Reich eut-
scher Natıon be1 Preußen wieder be1 olen

Handelsbeziehungen und straßen durch Schlestien Schlesien als Ver-
muittler VO  z Fertigwaren aus dem Westen Rohstoffe Aaus dem ()sten
Breslau als Hansestadt

Schlestien führende deutsche Literaturlandschaft Barock W/il-
helm Gottlieb Korn Breslau als erleger polnischer Schulbücher und
polnischer 1teratur der Zeit der staatlichen Nıichtexistenz Polens:;

polnische und tschechische Amtssprache Ostoberschlestien Was-
serpolnisch

nationale Gegensätze Irennendes Konftflikte
die eg10N Schlesien heute ihrem Selbstverständnis als er ZW1-

schen West und (JIst
Hın Beispiel für die Durchdringung VO  ; Deutschem un Polnischem

Z beiderseitigen Vorteil für die Menschen 1ST ELTW:‘ die deutsche (Osts1ied-
lung Miıt ihr verbinden sich die friedliche Erschließung des Landes Bevol-
kerungszunahme wirtschaftliche und technische Innovationen der CUCC

Stand des Bürgers die Hebung der CEINZSESECSSCHECN polnischen Bevölkerung
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auf den Rechtsstatus der deutschen Siedler das bedeutete die Aufhebung
VO  w alten Formen der Unfreiheit der Minderfreiheiten hın ZAUT: Freiheit
mittelalterlichen Sinne. Der schlesische (GGesamtadel dagegen übernahm AUS

dem polnischen Ritterrecht die für ihn im Vergleich Z Lehensrecht
güunstigeren Bestimmungen Z KEigenbesitz und Erbrecht och
heute pragen die Siedlungsformen Aaus der Zeeit der deutschen Ostsiedlung
mit iıhren polnischen Haufendörfern und ihren deutschen, planmäßıg aNDEC-
legten Hufendörfern un Städten die Kulturlandschaft Schlestien. Wenn
mMan ber Schlestien £liegt und aus dem Fenster des Flugzeugs schaut, sieht
1[L1411 dies och heute Dallz deutlich und klar 59  Mittelalter l1ve  . Dagegen
natüurlich die neuzeitlichen, übergeordneten nationalen Konflikte, Staaten-
kriege, Ausgrenzungen, Flucht, Vertreibung un! Unrecht.

Kirchengeschichte, katholische, 7wel Besonderheiten: ass ein Bischof,
also ein geistlicher Her zugleich ein Landesfürst, also eın weltlicher Herr,
ISt, kennt 1A1n eigentlich NUr AUS dem Westen Kurmainz, Kurköln, Kaaft:
rier. DIe Besonderheit 1St, A4SS der Bischof VO  ; Breslau zugleich ANndes-
err des Herzogtums Neisse-Grottkau Wrl und lange Zeit auch als ber-
landeshauptmann höchster Repräsentant der Fürsten un des Landes
Schlesten. /xweltens: Schlesien hat nie als geschlossene politische Kinheit
existiert, 1ın Mittelalter un Früher euzelt CS in zahlreiche Fürstentu-
InNCrT, Standesherrschaften und Minderstandesherrschaften zersplittert, annn
in Preußisch- und Osterreichisch-Schlesien geteilt. 7Zusammenfassend VCI-

eint diese Territorien 1im Großen und (‚„anzen ber Jahrhunderte
hinweg eigentlich NUur 1m Bistum Breslau, das amıt die KEinheit un b1is ZAdE

Reformation auch die Gemeinsamkeit stiftende Größe Schlestien ausmach-
bis ZU Jahre 1945, als der Breslauer Bischof Adolt Kardinal Bertram

auf Schloß Johannesberg Öösterreichisch-schlesischen Anteıl seines Bis-
LTuUums verstarb.

Kirchengeschichte, evangelische, eine oroße Besonderheit: DIie SINgU-
läre evangelische Kirchenlandschaft Schlestien MIt ihren re1 Friedens-
kirchen in Glogau, Schweidnitz un Jauer die beiden bestehenden nıcht
uUumsONst Z Weltkulturerbe gehörend EW 150 SOr Zaufluchts- un!
Grenzkirchen, den sechs Gnadenkirchen 1in Freystadt, Dagan, Milıtsch,
Hirschberg, Landeshut und als einzige in Oberschlesten jene Teschen
und die für die friderizianische Ze1it typischen Bethauskirchen ein eiNZ1g-
artiges Ensemble VO  — Kirchenbauten auf dieser Welt!

Vielleicht viel VO  =) mıir, vielleicht 1e] VO:  $ den Besonderheiten der
eschichte Schlestiens oder letzteres wenig, willkürlich ausgewählt?
Was aber bedeutet mir Schlesien” Real 1st da die landschaftliche Schönheit
Schlestiens, soOwelt ich S1e auf me1linen Dienstreisen kennenlernte, insbeson-
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ere die ılhouette des Riesengebirges mit seinem Vorland und dem (ze-
irge, das Zobten-Massıv un die Altstadt VO  m Schweidnitz, ich
häufigsten WAaTr I)ann ist Schlestien meln virtuelles, historisches Arbeitsfeld,
in dem ich mich geographisch unı historisch gut auskenne un! mich eta-
tige me1lsten bedeutet MIr Schlestien freilich als historische Kulturland-
oschaft mit ihren CI0EeNEN, spezifischen Besonderheiten, VO  - denen ich e1IN1-
C aufgezählt habe DIe Betonung liegt meinerselts auf historischer ultur-
landschaft, enn heute 1St: Schlestien politisch dreigeteit auf Deutschland,
Polen und Tschechten, 1n Deutschland AaUuS Öffentlichen Bezeichnungen
verschwindend, Polen auf mehrere Wojewodschaften verteit, NUur

Ischechten neben Böhmen un! ahren ein eigener Landeste1il deshalb
der schlesische dlier 1m Staatswappen der Ischechischen Republik. Und
dennoch iSt das Alles irgendwie ein Ganzes, zusammengehalten VO  a DC-
meinsamer Geschichte in allen Bereichen menschlichen Lebens eben
eine Kulturlandschaft.

Statement (3 Dietrich Meyer“
Schlestien 1st das Land me1lner Kındheit un me1liner Eltern, Schlestien 1st
aber auch das Land spaterer Besuchsreisen und schließlich der Gegenstand
me1liner kirchengeschichtlichen Forschung. Ich möchte darum zunächst
ELWAaSs ber me1ine Herkunft Aaus Oberschlesten un meın KElternhaus
Im 7welten Teil will ich auf me1line Beschäftigung mit schlesischer Kirchen-
geschichte 1A11 eingehen un! chluss eine allgemeine Betrachtung
anstellen.

Schlestien 1St keine KEinheit, sondern hat unterschiedliche Regionen un:
Einflussbereiche Oberschlestien Nag 4auUus evangelischer Sicht heute eher als
Randgebiet erscheinen, doch 1st s das keineswegs, sondern hat eine starke
eigene Pragung mMiIt unterschiedlichen Bereichen, dem oberschlesischen
Industriegebiet im Usten, der Gebirgsregion der Besk1iden 1m Suüuden und
schließlich den ogroben Agrarflächen 1m Westen. Ich bin 1n letzterem (32e-
let 1m Raum Leobschütz, 1n einem Doörfchen cht der Grenze ach
Fschechiten, damals Sudetenland, 1n den Ausläufern des Altvatergebirges
geboren. Es WAarTr eiIne typische Grenzregion, und WIr fuhren, wenn WIr
einkaufen oingen, leber das näher gelegene unı landschaftlich reizvolle-

Jägerndorf (: NOV), das heute Ischechten gehört. uch historisch
gesehen wurde das Gebilet alterer Leit stark VO  w Mähren gepragt, und CS

1St charakteristisch, 24SSs meln Heimatdorf Mocker VO  a böhmischen Bruü-

Geb 2240 1937 in Mocker Leobschütz.
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ern besucht und Danz evangelisch gepragt WAaTr, waährend die Nachbardör-
fer me1lst katholisch C: Meıine Famıilıe gehört ZUrTr Herrnhuter ruder-

geme1ne, deren Zentrum 1n Oberschlestien das nicht weIılt entternte (ına-
denfeld WAafr, das 1780 TL Aufnahme VO  — mährischen Flüchtlingen
gegründet wurde Meın Vater WAar Pfarrer in der schlesischen Landeskirche,
aber die ahe ahren und der "Iradıtion un Frömmigkeıit der alten
un! Brüdergemeine WAar, VOT allem durch die Erziehung me1liner
Mutter prägend, da me1in Vater bald Z Milıtär einberuten wurde

uch meln V ater gehörte wI1le se1ine Eltern Brüdergemeine und WT

1n GOörlıtz oroß geworden, meln Großvater die kleine brüderische SO71-
etat In GOörlıtz besuchte das Gymnasıum Augustum und fühl-

zeitlebens eine Verbundenheit dieser Stadt, w1e die mancherle1 Bilder
in unsereM) Haus zeigten. Meın Großvater lebte spater Ruhestand in der
Brüdergemeinde Gnadentfrei, das der Mittelpunkt der Brüdergemeine
Niederschlestien WAarTr un das meln (Gsrolivater 1in seinen Tagebüchern aus-

uührlich beschrieb. ber CS i1st vielleicht bezeichnend, 24SS meln Vater ach
seinem Theologiestudium Halle eine Pfarrstelle in Oberschlesten
bat, WAT doch me1line Multter als Tochter eines I )ozenten des Theologischen
Seminars 1n Gnadenfeld oroßß geworden. IIie 1Landschaft me1liner Jugend ist
das Vorland des Altvatergebirges, se1ne Wäaälder un Kornfelder:;
ott wurde VO  — den Pferde- und Kuhbauern, der Windmuhle und der

orößeren maschinellen Mühle, der Volksschule un dem kleinen Lebens-
mittelladen bestimmt. Hıiıer ng ich och 7wel knappe Jahre ZU!T Schule,
hiler erlebte ich die repressive Stimmung des Hitlerregimes, aber auch die
kirchliche Jugendarbeit, und schließlich die Flucht ach äahren, der
heranrückenden Front entgehen, die Rückkehr und den muhsamen

Wiederanfang ach Kriegsende, den Kınzug der Polen auf die Bauernhöte
und die unabwendbare Vertreibung in Richtung Westen. Schlesien WTr also

ELWAaSs WwI1Ee ein Kinderparadies leider politisch schwierigen Verhält-
nıssen.

{Dieses Bewusstsein ıng nıie wirklich verloren, auch als ich annn 1n
Köln das Gymnasıium besuchte un Theologie studierte und das einland
annn die 7weilite He1imat wurde ber A4SS WI1r eigentlich Aaus Schlesien ka-
MmMCN, zeigte siıch 1n den Buchgeschenken ZUmm Geburtstag der den Bıl-
ern in HSE TET Wohnung: Ansichten VO  aD Görlıitz und CGGnadenfrei un
anderen schlesischen Brüdergemeinden. Gelegentlich besuchten die
Schlesiertreffen 1in Köln, mehr och pragten u1ls die Treffen der kirchli-
cher Schlestiter, spater ihre Kirchentage. Der Bruder me1lnes V aters, VO

Beruf Bibliothekar, veröffentlichte Aufsätze, ja Bücher Schlesien un:!

hing mehr och als meln Vater schlesischer ] ıteratur und eschichte
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Jedenfalls erlaubte ihm se1n Beruf mehr als der Beruf eines PTfarters, den
schlesischen Iradıtionen nachzugehen. Als CT für den Kirchentag 1n Mun-
chen eine Ausstellung Ostdeutschland votrbereitete, GT mich ach
Hannover seine Bibliothek, die Niedersächsische Landesbibliothek,
Bild- un TLextmater1ial für diese Ausstelung suchen und kommentie-
LE  S Kr stellte annn den talog un die Ausstelungsstücke
und ich durfte mit anderen Besuchern durch die Ausstellung, die 1m Muün-
chener Stadtmuseum gezeigt wurde, führen So wuchs ich in die Geschich-

Schlesiens schr lebendig hineln und lernte viele Schlesier, denen
wenigstens der Nachbarpfarrer melines Vaters, Pfarrer Werner Huch un
der für die Urganisation der Schlesiertreffen verantwortliche Verwaltungs-
direktor Rauhut Aaus Hannover genannt seien, intensiver kennen. Von be-
sonderer Bedeutung wurde schließlich der Professor für Praktische Theo-
logie Bonn, Professor Joachim Konrad, für mich Denn als ich meln
Krstes theologisches Examen in Bonn ablegte, sprach mich ach Erhalt
des Zeugnisses a  ‚9 ahe legen, eine Dissertation auf dem Gebiet
der schlesischen Kirchengeschichte abzulegen, damit 6S auch in /Zukunft
Forscher für die schlesische Kirchengeschichte gAabe. Ich hätte VON Aaus

nie aran gedacht, wurde aber den Hamburger Kirchenhistoriker
Professor Dr ecorg Kretschmar verwliesen, der mich bereitwilligst
ahm und be1 dem ich annn ber Zinzendorf promovieren konnte DIe
Beschäftigung mit Schlesien bedeutete für mich also zugleich die Chance
eines akademischen Aufstiegs. Und D erg1bt sich daher VO  D selbst, 4SS ich
natürlich dem Verein für schlesische Kirchengeschichte angehören wollte
und auch Zukunft Schlesien einem Gegenstand me1liner Forschungen
machte.

So in die schlesische Kirchengeschichte hineingewachsen, empfand ich
CS als schmerzliche Eücke, keinen Lebensbezug dem heutigen Land
besitzen. Als Pfarrer der rheinischen Kirche und spater als landeskirchli-
cher Archivar WAr CS nıcht Danz leicht, ach Schlesien reisen. Ich konnte
aber nde der 1960er Jahre und Anfang der 1970er wenigstens zweimal
elinen Besuch 1in me1liner He1imat in Oberschlesien machen. Kinen intens1ive-
ICN Kontakt ermöglichte GKST. das Jugendwerk VO  w} and Henning NeDß,
wofür ich zwe1imal mit Dietmar Neß eine Reise mit Studenten ach Schle-
s1en organıisierte. Seit 2001 ebe ich LLU:  . Ruhestand Herrnhut und bın
mit GOrlıtz 1n unterschiedlichen Bezügen verbunden und immer wieder
auf kürzeren Fahrten Schlestien unterwegs.

Meın wissenschaftliches Interesse Schlesien wurzelte me1iner Her-
kunft AaUusSs der Brüdergemeine un dem schlesischen Piıetismus un 1st stark
frömmigkeitsgeschichtlich bestimmt. DIe politischen und echtlichen Fra-



W A  N ET M I HLESI EKUTE”? 253

CI der Heimatvertriebenen der 1m Zusammenhang des eine Zeitlang vıel
diskutierten Rechts auf He1imat erschienen unrealistisch und allzu
menschlıich. Wenn I1L1Aa1l den Weltkrieg als (Csottes Gericht ber olk
erfahren hat und anerkennen INUuSS, verbietet siıch ein politischer Anspruch
auf ein Land. das unmenschliche un! verblendete Ideologen verspielt ha-
ben er Schmerz des Heimatverlustes 1St das chicksal unNserer eneratı-
O  ‘9 der immer wieder aufbricht. Und wissenschaftliche Beschäftigung mMi1t
der eschichte des evangelischen Schlestiens ist ein Versuch, diesen
chmerz in bleibende Erinnerung verwandeln Die eschichte der
schlesischen Reformation, die Auseinandersetzung der Mystik und des
Pietismus mit einer einseltig gepragten utherischen Orthodoxıie, die
Kämpfe des Schlesten besonders harten Kirchenkampfes hier geht CS

IThemen un! Fragen, die die Urthemen des Glaubens und der eigenen
Geschichte ansprechen, Entscheidungen, die das Leben der KEltern un
amıt auch meln eigenes bestimmt haben Meın Beruf und meline Ver-
pflichtungen 1m Rheinland verhinderten, 4SS ich oröhere und ogründlichere
Abhandlungen der selbstständige Bücher schlesischen eschichte
veröffentlichen konnte, die auf intensiveren Archivforschungen in schles1-
schen Archiven bastieren konnten, blieb CS be1 gelegentlichen Aufsätzen.
Der oro.  C 'Teıl der Zeit INg auf die Redaktion des Jahrbuchs für schles1-
sche Kirchengeschichte und se1ne Beihefte ber gerade in dieser
Funktion konnte ich teilhaben den Forschungen anderer un! meinen
Blick welten. Dafür bin ich dankbar Teilhabe der Forschung ber
Schlestien bedeutete für mich VOTL allem auch Verbundense1in mMit einem
Kreis VO:  a Menschen, die ihre Erkenntnisse ber die Geschichte mi1t ande-
P teilen wollten, nıcht NUur mi1t Schlestern, sondern gerade auch mit Polen
und schechen un! Deutschen Aaus den unterschiedlichsten Regionen.

Was bedeutet mir Schlesten” Wenn seine Jugend und se1in
tes berufliches Leben einland verbracht hat un für die eschichts-
pflege dieser Landeskirche MIt verantwortlich WAafr, annn inan sicherlich
nicht 9 A4SS Schlesien das eigene Leben mehr als das Rheinland g-
pragt hat. Es 1st eher die Erfahrung der Heimatlosigkeit der des Verlusts
der kindlichen Heimat, die das Leben gepragt hat 24SS 111411 1in keiner
irdischen Stelung der Beheimatung ganz aufgehen annn [Dieser Verlust
WAar eine Schule des Lebens, sich jeweils orft einzurichten, Ver-
antwortung übernehmen Muss [diese Erfahrung macht einen Kuro-
paer der Weltbürger, un! ich habe keine Schwierigkeit, mich 1n
einem anderen Bundesland der auch einem Ausland wI1ie banon der
TLanzanıa heimisch fühlen [Das heißt nıicht, A4SS deshalb Schlesien
niger wichtig würde. Vielmehr habe ich die grundlegenden Fragen des
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Lebens und Glaubens 1n ihrer Verankerung in der schlesischen eschichte
ertfahren un studiert un damıit die Möglichkeit des Vergleichs un der
Orlentierung

Wenn ich im Alter die Grenze des etzten Zipfels Schlestiens in der
Oberlausıitz uMSCZOLCH un! damıt 1in die ahe des Landes meiner 1rd1-
schen utrzeln zurückgekehrt bin, empfinde ich das als Gewinn und
freue mich, die Re1i7e der Landschaft und geschichtlichen Denkmäler die-
SCT eg10nN besser kennenlernen können. Es WArTr ja kurz 6S

H wenige Jahre, in denen I1L1A1) die ersten Wurzeln der schlesischen
He1mat treiben konnte. Es erfullt mich mi1t Dankbarkeit, diesen Anfängen
1m Alter nachspüren oder Ss1e ein Stuck welt vertiefen können.

Statement VO  a Markus atthilas

Den unschönen Begriff „Dunkeldeutschland“ für Ostdeutschland oder
die ehemaliıge DDR habe ich CfST spater gehört. Be1 meliner CrSTEN Fahrt
ach Schlestien un! Polen auf Anregung VO Herrn Pfarrer Dr Schott
das WArTr glaube ich 1m Jahr 1999 habe ich mich allerdings dabe1 CrtappL,

VO  m; diesem Vorurteil der besser VO  . dieser Vorwahrnehmung
auch für Polen der Schlestien gepragt FEWESCNH se1n. Ich habe mich be1
dieser orwahrnehmung Crtappt, we1l mir umgekehrt me1ine Fahrt
ach Schlesten wI1e eine helle Offenbarung, eine historisch-profane en-
barung ZWAaT, aber doch eine Offenbarung vorkam:

(a) ber die Schönheit, den Reichtum un die historische Bedeutsam-
elit der Landschaft und der Städte

ber die schöpferische Kräfte des Konftesstionalismus
(C) ber die Glaubensgewissheit des schlesischen Protestantismus.
Zugleich rhellte sich mi1t einem eine Gestalt AUus me1iner Maıin-

D: Kındheit Jede Weıihnachten hatten WIr Besuch VO  on einer alteren 1YA=-
m  $ die verwıitwet und kinderlos ach dem Krieg demselben Haus
e1ine Wohnung gefunden hatte w1e me1lne Eltern. S1e TAAFTte aus Breslau,
WATLr die "Tochter eines ZU Protestantismus konvertlerten Juden, WAar VCI-

heiratet SCWESCI mıit einem Schriftsteller un Rundfunkredakteur AUus dem
Freundeskreis un wohl auch VO  e der Art VO  } Jochen Klepper. Das dritte
Reich hatte S$1Ce ihrer Herkunft mit Glück und KEinsatz der Se1ite
ihres 1m Weltkrieg schwer verwundeten Mannes überleben können. In
ihrer Person WAar u1ls eine oroße, feinsinnige un freigelstige ultur IS
wartig, die in Maınz w1e VO  e ihren urzeln abgeschnitten schlen. Als ich
dann Breslau WAafr, W auf dem jüdischen Friedhof, da wurde diese Kul-
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tur mMI1It einem mal wieder lebendig un verständlich. Und ich spurte den
ENOTIMMECIN Verlust dieser Welt, den Verlust dieser Welt für mich

Ich bin Ausführungen gebeten worden, Wa ich be1 dem Begriff
Schlestien „ MEINE,; fühle, denke‘‘ Was ich fühle, das habe ich eben mit
nigen Worten angedeutet, und das SO genugen.

Vielleicht lässt sich anhand der TEl ben genannten Perspektiven (me1-
16 “Offenbarungen”) leichtesten darlegen, WAas mir als einem AUS

westdeutschen Wourzeln stammenden Theologen Schlestien heute bedeutet.
Nun geht CS also eher das “me1nen“” un “denken?”

In weniger emphatischen, mehr sachlich-wissenschaftliıchen Worten
heßbe sich erstens ber Schlestien als historischen Kulturraum sprechen. Ich
brauche Ihnen das hiler weder 1m allgemeinen begründen och 1im e1In-
zelnen erläutern.

ichtiger 1st, WECI111 CS die historische DDimenson dieses Kulturrau-
INCS  ö also die Bedeutung VO  w eschichte geht, die rage, ob CS eigent-
lich das Subjekt dieser schlesischen eschichte un Kirchengeschichte
och o1bt un! Wer das Subjekt dieser eschichte dann ist. eschichte i1st 1n
meinen Augen eine objektive Bestimmung, sondern ein Identifizierungs-
VOISALNS und amıt ein Weg der Identitätsbildung, die frei, doch ÜE relatıv
fre1 namlıch immer gebunden historische Fakten durch Aneilgnung
geschieht. Wer aber eignet sich diese, WIr ruhlg: weitgehend deutsche
ultur als seine Identität anr

Schon immer hat INa insbesondere 1n der Zeit der aufblühenden Na-
tionalstaaten, mMIt eschichte und Identifizierung MI1t Geschichte territor1a-
le der nationale Ansprüche erhoben und leg1timiert. Und ich denke,
WI1r 1n Kuropa dieses Stadium ZWAarr intellektuell, aber och nıcht emotional
überwunden haben

Wenn WIr ach dem Subjekt der Geschichte fragen, annn kann CS aum
Deutschland als Nationalstaat se1n. Ich denke aber, A4SS CS verschiedene
Subjekte der schlesischen eschichte un! Kirchengeschichte o1Dt, weıl CS

unterschiedliche, gleichsam ineinander geschachtelte Identitäten o1bt. Ks
beginnt be1 der KEinzelperson mM1t der rage ach seiner Herkunft und SE1-
TIG heimatlıchen Verwurzelung, führt sich fort ber so7z1ale Gebilde wI1ie
Familie, Bürgerschaft der olk und entsprechend für die Kirchenge-
schichte ber emeline un! (Landes-)Kirche. Die rage ach der Identität
des heimatvertriebenen, des polnischen un! des Lausitzer Schlestiers lasse
ich für meline Person einmal dahingestellt. Fur mich als westdeutschen
Protestanten sind Z7wel Identitäten Zzentral: das evangelische Schlesien als
Teil meiner protestantischen un als Teıil me1iner deutschen Kulturidentität.
In beiderlei Hinsicht erlebe ich den Reichtum Schlestiens und empfinde ich
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Verpflichtung gegenüber Schlesien, den Reichtum seliner kulturellen e1S-
un die Verpflichtung angesichts der durchgemachten Geschichte,

deren segensreiche Früchte auch MIr zugutekommen.
IDannn aber ist CS nötig un gerechtfertigt, Schlesien ein Konzept

ropäischer eschichte einzubauen. (Gerade Grenzregionen W1Ee Schlesien
sind m.E geeignet, eın europälisches Geschichtsbewusstsein stimulıeren,
indem WI1r ach der Bedeutung der schlesischen Grenzlandkultur insge-
SAamıt für die europäische Kultur das europäische Christentum der den
europäischen Protestantismus fragen. Wır mussen uns als Kuropaer
(“deutscher Natıion’”’), mussen unNsSsSeCeTEC europäische Identität erst och
(er-)finden Und 1n diese europäische Identität gehört sicher die schlesische
ultur MI hineımn. S1e ist reich un! kreativ, als A4SSs S1e AI dem Be-
wusstse1n Kuropas verschwinden duüurtfte.

Meın Lob des Konftesstionalismus INag (zweitens) manchen, insbe-
sondere manchen leidgeprüften evangelischen Schlesier, verwundern der
befremden Und doch lässt sich wohl nıcht leugnen, 24SS gerade das kon-
fessionell geschärfte relix1öse Bewusstsein künstlerisch ansprechende
Werke 1in Musik, Dichtung un:! Baukunst hervorgebracht hat w1e WIr S1Ce
aus Schlestien kennen.

I Jer Konftessionalismus reizt mich, nicht weıl ich ein streitsüchtiger
ensch ware, sondern weıl ich als historischer Theologe e1in Jatble für die
Stringenz des theologischen Denkens habe, ein theologischen Denken  ‘9 das
annn die Lebenswelt der Christen als ganzct einen erkennbaren Charakter
eindrückt und theologisches Denken, relix1Öses Empfinden und tägliche
Lebensgestaltung zusammenbringen, und diese wI1ie AUSs einer Quelle, nam-
lıch dem Glauben, hervorgehend erscheinen lassen.

(GewIlss annn iInNnan die relix1ös-kirchlichen Zeugnisse, insbesondere die
Bauwerke un! architektonischen Konzeptionen, auch als religx1Ööse rOpa-
ganda bezeichnen. Das hat annn einen EeLw4as schalen Beigeschmack,
ogleichwohl andert es nıchts der Tatsache, A4SS diese Kunst die relix1öse
Welt Da allen Sinnen erspuren lässt.

[DIie Kirchensoziologie Sa: Uu115s, 24SSs WITr heute 1n dieser Hinsıicht eher
fragmentiert leben Relig1on un Kirche sind höchstens elle einer sich
kaleidoskopartig zusammensetzenden Persönlichkeit. uch dahinter
iNan nıcht zurückgehen können och wollen. ber als mögliches Korrek-
UV, als Besinnung ber die eigentlic VO Christentum doch geforderte
Einheit VO  w} Glauben, Denken und Leben LauUgt der Konfessionalismus,
insbesondere der schlesische Konfessionalismus in seliner Kınzigartigkeit
allemal
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Glaubenshelden auch der KEvangelischen Kirche UL, Be1 den
nıcht verme1idenden Glaubenszweiteln annn iInNnan siıch QuL Vorbildern
aufrichten, die sich weder durch ihr verständiges Räsonnieren, och durch
die aufgelegten Anstrengungen, och durch Gleichgültigkeit VO  — ihrem
Weg haben abbringen lassen. Aufgewachsen deutschen 1Landeskirchen-
CU: das selbst in den Bundesländern och gegenwärtig WAar, habe
ich den schlesischen Protestantismus ahnlıch WwI1Ee früher die südfranzöÖös1i-
schen Hugenotten der die Waldenser als eine (freilich vergangene Jau-
bensgemeinschaft erlebt, die ihre relix1öse KErkenntnis hoch geschätzt
haben, 4SS Ss1e dafür heber viele Anstrengungen un Anfeindungen erlebt
haben als diese aufzugeben. Die Erinnerung solche WIr ruhig
Glaubenshelden fuüuhrt zugleich einer Konzentration auf das We-
sentliche VON £CHE, auf ihre Hinweisfunktion auf das Himmlische Jerusa-
lem. WI1Ee CS 1n der Friedenskirche Schweidnitz auf der Decke ber
dem Altar mit sehnsüchtigem Blau abgebildet 161 Fähigkeit un Sinn, sich
ber die Wirklichkeit rheben können, das ist mir unendlich wertvoll
und vieles davon kann 1a schlesischen Protestantismus studieren.

Statement NJ Ulrich Hutter-Wolandt

einland Schlesische Oberlausıitz Berlın?

Als Vertreter einer Generation, die ErSTt ach dem /xwelten e  jeg gebo-
ICI wurde, habe ich keine direkten Beziehungen Schlesien, enn ich bın
oft weder geboren och Schlestien aufgewachsen. Ich bin Rheinländer,
der sich aufgrund VO:  . Studienschwerpunkten und durch die Begegnung
mi1t akademischen Lehrern während des Studiums 1in onnn un Münster
und spater 1n verschiedenen beruflichen Zusammenhängen mMi1t Schlesien
und Besonderen mit der schlesischen Kirchengeschichte befasst hat.

Die Vortahren me1lnes Vaters!9 AUuSs Schlesien, me1ine Großel-
tern aus Hirschberg un! Altkemnitz 1mM Riesengebirge, me1ine Urgroßeltern
Aaus Lähn, einer Kleinstadt Bober-Katzbachgebirge un! AUS Jauer. Die

Ich wurde März 1955 Köln geboren.
Eberhard Hüutter; geb 28.6 1914 1in Berlin-Steglitz, gest. 2006 in Bonn; Studium der

Betriebswissenschaft be1 Alfred Müller-Armack Köln: akademischer Grad Dipl. K
Tatıgkeit als Beamter bei der Zollverwaltung Köln: Reglierungsrat 1m undesfinanzminis-
terium in Bonn; Regierungsdirektor im Bundesverteidigungsministerium in Bonn; uhe-
stand 1979
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Vorfahren meliner Multter!! AUS öln und Aaus dem moselfränk1-
schen, AUS Ruwer und be1 Irier. So gab C 1im Hause melner Eltern
Z7we1 regionale Mentalıitäten, die schlesisch-berlinische und die rheinische.
Schlestien WAar 1n meiner Kindheit un Jugend ein besonders ausgepragtes
ema. in der Famıiltie wurde liebevoall das wenige erhaltene dingliche Kul-
Lurgut AaUus Schlesten, das me1in Vater und se1ine Eltern Aaus dem Zzerstorten
er ger| EtteL hatten, bewahrt.

Ich wurde 18 März 1955 1n Köln geboren und in der Antoniterkir-
che V (}  - dem reformilerten Pfarrer Werner Müller 10 Aprıil 1955 g-
tauft Den überwiegenden 'Teil me1liner Kindheit verbrachte ich 1n Onnn
Schlesische Bezugspunkte gab C 1m Gymnasıum, das ich bis ZU 1tur
besuchte: das Altsprachliche Vinzenz-Pallotti-Kolleg Rheinbach be1
Bonn, ein Gymnasium der Pallottiner!?, das bis D: Jahre 2009 auch ein
nNternat atte .33 me1ner /Zeit wurde dieses Gymnasıium NUur VO  m wenigen
Kxternen AausSs der Umgebung Bonns besucht. 1ele meliner Lehrer, sowochl
Patres als auch weltliche Lehrer. AUSs Schlesien, einzelne Lehrer
hatten sich 1n besonderer We1ise mM1t ihrer Herkunftsregion beschäftigt, Ww1e
„ B me1in Deutschlehrer Bernhard Grund der 1932 1in Waldenburg gebo-
T' wurde!®s. er Unterricht Vinzenz-Pallotti-Kolleg WAar Danz der
Iradition einer christlich-humanistischen Bildung: WIr lasen außerhalb
des schulischen altsprachlichen Unterrichts Arbeitsgemeinschaften ONE:
chische und römische Klassıker und 1im Deutschunterricht machte ich
Bekanntschaft mMi1t den Dramen VO:  m Gerhard Hauptmann.

ach dem ltur Jahre 1975 studierte ich Evangelische eologie,
eschichte und Kunstgeschichte zunächst der Rheinischen Friedrich-
1ılhelms-Universität 1n Bonn. spater och der Westfälischen Wılhelms-
Universität 1n Münster, der Universität Köln un! der Kirchlichen

14 Marıa Cäcılia Hutter geb Schmitz, geb. 21 1916 in Köln, DESL. 11 1999 in Bonn:
Tatigkeit als medizinisch-technische Assıistentin in der Z ahnklinık der Universität Köln,
spater Hausfrau.

Die Schule, die 4AUuS dem früheren Hermann-Joseph-Kolleg hervorging, he1ilt se1it 1971
Vinzenz-Pallotti-Kolleg und fühlt siıch den Idealen des HI1 V1ınzenz Pallott1 (1795—1850)
verpflichtet, ines römischen Priesters, der Jahrhundert soz1aldiakonisch in Rom
tatig WATrT. HKr vertrat die Ansıicht, dass nicht Nur Priester der Kleriker, sondern alle Christen
die Aufgabe haben, sich für die Weitergabe des (laubens und das Wohl des Nächsten
einzusetzen. Za Vinzenz Pallott1 vgl Alexander Holzbach, inzenz Pallotti Kın Lebens-
bild. Friedberg 1999

Bernhard Grund, LJas kulturelle Leben der Deutschen in Niederschlestien un poln1-
scher Verwaltung E  9 Bonn Berlin 1967 Im Jahre 2007 erschien seine autobio0-
oraphische Erzählung „Nix Zipzerip“, in der Grund deutsche un:« europäische Nachkriegs-
geschichte literarısch aufarbeitet.
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Hochschule Wuppertal. IDa ich nıcht Aaus einem Pfarrhaus STAMMLTE un
1n meinem Elternhaus keine Strenge Kirchlichkeit vorhertschte, wurde die
Motivation ZU Theologiestudium besonders durch me1linen Religionsleh-
FT Vinzenz-Pallotti-Kolleg, Hermann Federschmidt!*, vermittelt. Kr
unterrichtete die wenigen Evangelischen diesem katholischen Gymnası-

im Fach Ev. Relix1onslehre jeweils Z7wel Wochenstunden; se1n Relig1-
onsunterricht WAar VO  e der historisch-kritischen Methode bestimmt. Na-
NCN Ww1e Rudolf Bultmann, Martın Dibelus, Ernst Fuchs der arl FAr
W1g Schmidt MIr schon VOTLT dem Theologiestudium Be1
Hermann Federschmidt lernte ich auch VO: der Obersekunda bıs
Oberprima ( bis 13 Klasse) die hebräische Sprache; die Abiturprüfung
1m Fach Hebräisch nahm die damalige Studienrätin (G1sela Fuchs!5
Beethovengymnasıum 1n Oonn als Ergänzungsprüfung ZU 1tur ab So
egann ich mMIit allen TE1 Sprachen (Lateinisch, Griechisch und Hebräisch)
das Theologiestudium. Prägende Lehrer 1n der Bonner Zeit 1m Be-
reich des Alten lLestaments Antonius ermann Gunneweg!®, 1m Neuen
Lestament Phılıpp Vielhauer!/ und C Gräasser!®; in der irchenge-
schichte 1ılhelm Schneemelcher!?, Heıiner Faulenbach?® und Johann tiIe-

ermann Federschmidt VO:  . ()ktober 1968 I nde 1979 Pfarrer der (Gnaden-
kırche 1n Rheinbach Bonn

(G1isela Fuchs, Oberstudienrätin in Köln, erteilte Salı den 7Uer Jahren Beethoven-
Gymnasıum Bonn Hebräisch-Unterricht:; se1it 14  > 1984 hauptamtliche Mitarbeiterin
der Hv. Theologischen Fakultät in Bonn für die hebräischen Sprachkurse; Promotion 1993
Thema der Arbeit Mythos unı Hiobdichtung. Aufnahme unı Umdeutung altorientalischer
Vorstellungen, Stuttgart erlin- Köln 19923

Manfred UVeming, Die Stadt Gottes. Jerusalem 1m theologischen Werk HN Gunne-
WCHS, In Memor1iam AHJ Gunneweg. Alma Mater. Beitrage ZUrT Geschichte der Uni-
versität Bonn F  ' Bonn 1992 26-—35; ders., Artikel nNtiOoNuUS Hermann Josephus (sunne-
WCH, s BB 20/2000, 688—6923

Ulrich Hutter-Wolandt, Artıkel Phiılıpp Vielhauer, in BB 127 1997: Sp 275
rich Gräßer (geb 19Z£) WAarTt VO: 1979 his 1992 Lehrstuhlinhaber für Neues TLestament
der KEv. ITheol Fakultät der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn. Zu sSEe1-

11C) exegetischen Werk vgl die Laudatıio VO Christfried Böttrich A4us Anlass der Ehren-
promotion Erich Gräßers der Ernst-Moritz-Arndt-Universität in Greitfswald: Ehren-
promotion Prof. Dr Dr Erich Gräßer. Greitswalder Universitätsreden. FTZ Greifts-
wall 2005, 014

Ulrich Hutter, Lebensstationen eines Gelehrten Wılhelm Schneemelcher ZU) 65 (rJe-
burtstag, 1n Der Weg, Jg SAS2T 1979: Wolfgang Bienert, Artikel Wıilhelm Schneemel-
cher, 1n RGG4, Tübingen 2004, Sp 9472£.

Heıiner Faulenbach (geb, VO  — 197/8 bis 2003 Professor für Kirchengeschichte
der Bv. Theol Faktultät der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn mit den
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drich Gerhard (soeters?2! un der Praktischen Theologie Gerhard Krau-
ge2Z un! Hennig Schröer?$ dessen Vorfahren?4 ebenso me1ne?2> als
Pfarrer der Friedenskirche Jauer wirkten In den Jahren VO  3 1977 his
1979 WAarTr ich be1 Henning chröer studentische Hıltskraft Lehrstuhl für
raktische Theologie Bonn

In den neutestamentlichen Vorlesungen ZU) Markus un:! Matthäus-
evangelium bei Philıpp Vielhauer lernte ich die Arbeiten Ernst Lohmeyers
kennen der bis SCITIEGT Absetzung Jahre 1935/1936 Neutestamentler

der Breslauer Universität un SEIT 1936 Professor für Neues Testament
Greifswald WAar und VO  z dessen gewaltsamem nde 1946 ich den

Lehrveranstaltungen Vielhauers erfuhr Besonders beschäftigte ich
mich MIt der Theologie Lohmeyers und eigenständigen theologi-
schen Ansatz CINEIN Referat ber die Auslegung VO  =) ] 126 das
ich Rahmen CE1INES Seminars T: Philipperbrief be1 Philıpp Vielhauer
elt DIe Person Ernst Lohmeyer hat mich den folgenden Jahren eCiter

beschäftigt und führte umfangreichen Forschungen Archiven und
Bibliotheken die Hıngang fanden Beitragen SCINEM 100 Geburtstag

Jahre 1990 un! Vortrag Ernst Lohmeyer und Rıchard H6-
nıgswald den ich auf Philosophietagung ber Leben un Wirken

Schwerpunkten Neuere Kirchengeschichte Rheinische Territorialkirchengeschichte unı
Kirchliche Zeitgeschichte
Z Hans Georg Ulrichs Artikel Johann Friedrich Gerhard .Oeters 654 “ -1s
bingen 2000 Sp Heıiner Faulenbach torthin leben Erinnerung Gerhard
oeters KG 996/97 629—640) Harm Klueting, Johann Friedrich
Gerhard Goeters, JWKG 91/1997 152905

Irıch Hutter Professor ID Gerhard Krause ZUIN (Gedächtnis s
2908£.
DA (Gsünter Ruddat, Artıikel Henning Schröert, 1n RGG4. 7‚ Tübingen 2004, Sp 1013;
Eberhard Hauschildt He) Theopoetische ExIistenz. Henning Schröers Impulse ZuUur sthe-
tik der Theologte, Waltorp 2004

Henning Schröer VO 21 1661 bis 1690 der Friedenskirche Jauer als
Pfarrer tatıg, zuletzt als Archidiakonus Vgl Sdegismund Justus Ehrhardt Presbyterologie des
Fvangelischen Schlesiens 'Teil Hauptabschnitt welcher die protestantische Kirchen-
Predigergeschichte der Stadt und des Fürstenthums Jauer sich begreift, Jauer 1784 102£
25 Meın Vorfahre Geotg Gottlıeb Heumann WAar VO 1764 bis 1797 Pfarrer
der Friedenskirche Jauer zuletzt als Archidiakonus Vgl Siegismund Justus Ehrhardt
Presbyterologie des Evangelischen Schlesiens (wıe Anmerkung 16) 105

Ernst Lohmeyer Kyr10s Jesus KEıne Untersuchung 5171 Heidelberg 1928
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Rıchard Hönigswalds, die VO bis Oktober 19972 1n Breslau T-

fand, gehalten habe.27
In den Eefsten Semestern me1lnes Studiums lagen die Schwerpunkte in

den biblischen Fächern; gepragt wurde ich neben Phiılıpp Vielhauer dann
besonders durch Erich Gräßer28 un! Alten TLestament durch Antonius
Hermann Gunneweg, dessen hermeneutische Seminare, die
T1LCH mMit seinem neutestamentlichen Kollegen Walter Schmithals??9 jeweils
1im Wechsel Oonn und Berlin hielt, die Wichtigkeit der alttestament-
lichen TLexte für die christliche Verkündigung ahe brachte.

Bedingt durch den Rat me1lnes kirchenhistorischen Lehrers
Gerhard Oeters besuchte ich Bonn auch Veranstaltungen ZUT Profan-
geschichte. Meın Lehrer wurde hier besonders alther Hubatsch*9, der Aus

Ostpreußen tTAaAamMmmte un! dessen Vorfahren ebenso wI1e meine aus Hirsch-
berg kamen?1. Er hatte sich als Profanhistoriker mit der Geschichte der
historischen deutschen UOstgebilete, mit der preußischen Geschichte und
der ostdeutschen Kirchengeschichte beschäftigt. Mich beeindruckte damals
besonders se1ine dreibändige Darstellung der ostpreußischen Kirchenge-
schichte, die überwiegen Aaus der archivalischen Überlieferung erarbeitet
war. 2 Durch Walther Hubatsch ‚W ich auch einen Zugang ZUT TAan-
denburgisch-preußischen Geschichte und deren Erforschung 1im Jahr,
hundert. Im Geschichtsstudium und darüber hinaus beschäftigte ich mich
mit der Preußenforschung und deren Rezeptionsgeschichte, die verbunden

Ulrich Hutter-Wolandt, KErnst Lohmeyer un Richard Hönigswald. Um die Wiıssen-
schaftlichkeit neutestamentlicher Kxegese, in: KErnst Wolfgang Ö atrlusz Aleksandro-
WI1C7Z (He.), Studien ZUr Philosophie Rıchard Hönigswalds, Würzburg 1996, 205—2320
28 In Fortführung der Studien bei Philıpp Vielhauer habe ich bei Erich Gräßer Vorlesun-
SCH un! Sem1inare den Evangelien unı Paulus besucht. Kıne Frucht dieses Studiums
sind Beitrage Exegetischen Wörterbuch Neuen Testament (Bd. 1L, Stuttgart

den Begriffen Patrıa, Patris, Polıs unı Poliıteuma.
29 Walter Schmuthals (1923—2009) VO:  } 1968 bis 1989 Professor für Neues Testament

der Kirchlichen Hochschule Berlin; nach der Wende fusionierte die Kirchliche Hoch-
schule mit der HEv. 'Theol. Fakultät der Humboldt-Universität, Schmiuthals wirkte dann bis

seiner Emeritierung Jahre 1993 als Proftfessor für Neues Testament der Humboldt-
Universität erlın.
3() Ulrich Hutter-Wolandt, Artikel Walther Hubatsch, in: BB 29/2008, Sp. T1
31 Der Großvater Johannes arl Hubatsch V  D 1850) 1n Zimpel/ Oberlausitz, gest.
20.12. 1927 in Tilsit) kam als Maschinenmeister ach Hirschberg und oIng spater nach
Stargard (Pommern), den dortigen Zeitungsredaktionen tatıg

Walther Hubatsch, Geschichte der evangelischen Kıirche Ostpreußens. 1’ Göttingen
1968; Bilder ostpreußischer Kirchen. Bearb VO:  - Iselin Gundermann, Göttingen
1968; Dokumente, Göttingen 1968
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ist mit Historikern WI1E ter Bussmann®>, (Jtto Hıntze>*, Siegfried
Kaehler®>, auch mit bedeutenden Forschern WI1E Friedrich Meinecke®6
un Gerhard Rıtter>7

Walther Hubatsch triet mir ebenso Ww1E Gerhard Goeters, mich mM1t
der schlesischen Kirchengeschichte beschäftigen, da damals 1Ur wenige
Kirchenhistoriker sich diesem Bereich widmeten. Hınzu kam 4SS ich
durch me1line Müuünsteraner Semester neben dem Neuen Testament meline
Studienschwerpunkte 1n der Kirchengeschichte hatte Meine Lehrer 1m
Neuen Testament 1n unster CGunter Klein®® und Marxsen®?
und 1n der Kirchengeschichte Kurt Aland®9; Martıiın Brecht* Robert Stup-
22 Walter Bulsmann. geb Hildesheim, DZESL. 1993 in Karlsruhe; E
Bulsmann vgl Guüunther Grünthal Nekrolog. Walter Bulßmann 141191 .4.1  3’ 1n:

867876
tto Hıintze. geb 1861 Pyritz/ Pommern, DESL., 194) in erlin. 7u Hıintze

vgl. Jürgen Kocka, ttOo Hintze, Hans-Ulrich Wehler 1H52°) Deutsche Historiker. 37
Göttingen IO7Z 41—064; Gerhard U©estreich, (Otto Hıntze und die Verwaltungsgeschichte,
Göttingen 1967 Mantfred Ressing, Zur Methodologie un Geschichtsschreibung des PICU-
Bischen Historikers tto Hintze, Frankfurt/M. 1996;.Herbert Wartenberg: (Itto Hiıntze als
Geschichtsdenker, Berlin 1953
25 Siegfried Kaehler, geb 1885 1n Halle. gest Z 1963 1in Göttingen. Z Kaehler
vgl. Walter Bulsmann, Siegfried Kaehler. Kın Gedenkvortrag, in ' 24  <F\
360)
20 Friedrich Meinecke, geb 15862 Salzwedel, DZESL. 1954 Berlin). Zu Me1-
necke vgl Walter Bußmann. Friedrich Meiıinecke. Kın Gredenkvortrag, Berlin 1963; Hans
Rothfels, Friedrich Meıinecke. Kın Rückblick auf sSe1inN wissenschaftliches Lebenswerk. Irau-
errede. Berlin 1954; Ernst Schulin, Friedrich Meinecke, 1n: Hans-Ulrich Wehler Ho
Deutsche Historiker. 1) Göttingen IA 2057

Gerhard Kitter, geb. 1888 in Bad Soden, SESL. 1967 in Freiburg Breisgau. 7u
Rıtter vgl Christoph ornelißen: Gerhard Rıtter. Geschichtswissenschaft und Politik im
Jahrhundert. Droste, Dusseldorf 2001; Andreas Dorpalen, Gerhard Rıtter, in: Hans-Ulriıch
Wehler (Hg.) Deutsche Historiker. Göttingen 197 806—99; Konrad Fuchs, Artikel
Gerhard Rıtter, In: BB 8/1994, Sp 412—414; eine umfassende Würdigung sSeINES wI1ssen-
schaftlichen Werkes findet sich in: Klaus Schwabe, olf Reichardt Ho Gerhard Rıtter.
Kın politischer Hiıstoriker selinen Briefen, Boppard/Rh. 1984, D
28 Günter Kleıin (geb WAarTt VO  w} 1967 bis 1992 Professor für Neues Testament der
Westfälischen Wılhelms-Universität in Münster. /Zu CGünter Klein vgl. Jürgen Wehnert,
Angewlesen auf das verbum alıenum. Facetten des Werkes VO: (Günter Kleıin un seiner
Wirkung, 75/2010:; 106—115
30 7Zu Marxsen (1919—1993) vgl Christoph Schmitt, Artiıkel Marxsen, in: BB
18/2000, Sp SE

Zu Kurt Aland (1914—1 )94) vgl. Ekkehard Mühlenberg, Artikel Kurt Aland, RGG4,
17 Tübingen 1998, Sp 265

41 Martın Brecht (geb WAar VO 097 Professor für Kirchengeschichte der
Westfälischen Wılhelms-Universität Münster.
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pefich“ und VOT allem Peter aser®, der für das Studium der schles1-
schen und ostdeutschen Kirchengeschichte wesentliche methodische Im-
pulse vermittelte. [JDass die schlesische Kirchengeschichte Nur 1m /Z/usam-
menhang mit der Territorialkirchengeschichte der anderen historischen
deutschen Ostgebiete etrachten ist. habe ich 1m a  C 1990 1n dem
Sammelband „„Martın Luther und die Reformation in Ostdeutschland und
Südosteuropa ““# gezelgt. Peter Maser hat mMIr auch die Liebe ZU OSLT-
deutschen Judentum geweckt; eine 1TÜC. dieser Beschäftigung 1st der
kleine Band ZABE ostdeutschen Judentum, den ich 1m Auftrag der Stiftung
Ostdeutscher Kulturrat herausgegeben habe.%5

Durch eine Einladung ZUr Jahrestagung des ere1ns für Schlesische
Kirchengeschichte, die MIr Walther Hubatsch gab, un die VO 19 bis 23
September 19800 1m Diıakonissenmutterhaus Frankenstein/Schlesien
Wertheim Maın stattfand*®, kam ich erstmals mit diesem Territorialkir-
chengeschichtsverein Kontakt. Be1 der Tagung lernte ich Gerhard Hult-
sch+7 kennen, der mich direkt ach der agung CIMUNKtCHECS Mıtglied 1m
Verein für Schlesische Kirchengeschichte werden.%8 Damals hatte der
Verein Nur wenige jJüngere aktive Mitglieder. Drei Jahre ach meinem Kın-
trıitt in den Vereıin wurde ich als Betisitzer in den Vorstand gewählt?, dem
ich bis heute angehöre. Außerdem bin ich se1lit 1988 1im Mitherausgeber-
kreis des Jahrbuchs für Schlesische Kirchengeschichte.

/7u Robert Stupperich (1904—2003) vgl Martın Brecht, Artikel Robert Stupperich,
RGG4, 77 Tübingen 2004 Sp 1807
423 Peter Maser (geb WAar VO  - 1993 bis 2008 Prof. für Kirchengeschichte un! Christ-
liche Archäologie der Westfälischen Wılhelms-Universität Münster; VO 2001 bis ZUT

KEmeritierung 2008 Direktor des Ostkircheninstituts der Universität Münster.
Ulrich Hutter, Martın Luther unı die Reformation Ostdeutschland und Südosteuropa.

Wirkungen un Wechselwirkungen, Sigmaringen 1991
45 Ulrich Hutter-Wolandt He.) Zur Geschichte der deutschen Juden. Ostdeutschland
Böhmen Bukowina. Kulturpolitische Korrespondenz. Sonderdienst 61 /93, Bonn 19923

IThematisch oing be1 dieser Tagung Wesentlichen das Fürstenhaus der schlesi-
schen Pıasten unı Markgraf Georg VO:  =) Brandenburg-Ansbach.

Irıch Hutter, Gerhard Hultsch. [5 Geburtstag, In Ostdeutsche Gedenktage 19806,
Bonn 19653: 188—190; Ulrich Hutter, Dietrich Meyer Hox) Im Dienst der Schlesischen
Kirche Festschrift für Gerhard Hultsch ZU) Geburtstag, Lübeck 1985
48 Dem Verein für Schlesische Kirchengeschichte bın ich Aprıl 1981 beigetreten.
Vgl Ulrich Hutter-Wolandt, Handakten SKG Beitrittserklärung.

UIie Wahl erfolgte auf der Mitgliederversammlung des Vereins für Schlesische Kıirchen-
geschichte September 1984 Sanl Jubilate des Diakonissenmutterhauses Franken-
ste1in 1in ertheim / Main. Vgl Handakten SKG Vorstandsprotokoll verftasst VO

Christian-Erdmann Schott. ebı
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1981 bekam ich eine Auftragsarbeit des Vereins für Schlesische
Kirchengeschichte, die dann 1m Verlag der Gemeinschaft Ev. Schlestier
‚‚Unser Weg e5() erschien: eine Monographie ber die Geschichte der T1e-
enskirche in Jauer.. Gerhard Hultsch atte LFrOTZ vielfacher Bemühungen
keinen der rüheren Pfarrer dieser Kirchengemeinde ermuntern können,
eine solche Darstellung schreiben. [Jas Buch machte erstmals auf die
Bestände des Evangelischen Oberkirchenrats 1n Berlıin aufmerksam, die
besonders für die regionale Darstelung der schlesischen Kirchengeschich-

VO  5 unschätzbarer Bedeutung sind.
1984 ahm ich 1n einem Vortrag auf der Wertheimer Tagung des Ver-

eINs für Schlesische Kirchengeschichte, die dem Oberthema ‚„ Wan-
dernde Schlesische Kirche“‘ stand, ein Forschungsvorhaben auf, das mich

den kommenden ahren wesentlich beschäftigte: das Vorhaben einer
Schlesischen Kirchengeschichte. Es zeigte siıch Verlauf eigener

Forschungen, A4SS die bisherigen Darstellungen ZUuIT schlesischen Kirchen-
geschichte viele Bereiche des 19 und Jahrhunderts ausgeklammert
hatten. Hıerzu Zzählten besonders die Bereiche Union, Erweckung, Innere
Miss1on, irchliches Vereinswesen, Kirchenordnung und Kirchenorganisa-
ton, Kirche un! so7z1ale Frage, C in der Weimarer Republik und die
olle der schlesischen 45 @ Kirchenkampf. wurde aber sechr
schnell deutlich, A4SsSs ein Kınzelner aum och 1in der Lage 1st, ber 400
Jahre schlesischer Kirchengeschichte Darstellung und Quellen eCAr-
beiten. So entstand die Idee, ein 'Leam VO  - interessierten Kıirchenhistor1-
ern finden, eine C116 schlesische Kirchengeschichte auf den Weg

bringen. 52

Vgl Verlagsvertrag vom Januar 1981, in Ulriıch Hutter-Wolandt, Handakten SKG
094

51 Ulrich Hutter, I dIie Friedenskirche Jauer ZENANNT Z.U)] Heıiligen Gelst, Lübeck 1983 In
LTWAas veränderter Form erschienen ZUT Friedenskirche wel weilitere Kirchenführer: Ulrich
Hutter-Wolandt, UIie evangelische Friedenskirche „Zum Heiligen Ge1ist‘“ Jauer/Jawor in
Schlesien, Meckenheim 1994; Ulrich Hutter-Wolandt, Friedenskirche Jauer (deutsch un
polnisch), Regensburg 1998

Die Tagung fand VO bis September 1984 1m Diakonissenmutterhaus Franken-
stein/Schles. in ertheim / Main STAatt. Weiıtere IThemen WAaren „ScChlesien Dienst der
Herrnhuter Miss1on““, DE schlesischen tlutheraner‘‘ un:! „Die Emigration der
Schwenckfelder aAaus Schlestien nach Pennsylvanien“. Vgl Ulriıch Hutter-Wolandt, Handak-
ren SKG 094 Tagungsprogramm 1984

Horst Weigelt, Manfred Fleischer, Herbert Patzelt, (sustav Adolf Benrath.  .5 Peter
Maser, Gerhard Bester, Dietrich Meyer und Irıch Hutter-Wolandt.
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urch den Maınzer Kirchenhistoriker (sustav Adolf Benrath>* wurden
tte für ostdeutsche orschungen des Landes einland Pfalz ber die
Johannes-Gutenberg-Universität (Maıinz) eingewotrben, mit denen auch
Forschungen ZUIT: schlesischen Kirchengeschichte möglıch wurden.° Für
dieses Forschungsprojekt konnten mit Hılfe des damaligen Präsidenten des
Bundesarchivs 1in Koblenz, Prof. Dr Hans Booms>®, und des zuständigen
Referatsleiters Dr Klaus Oldenhage>”, Archivalien AUS dem Staatsarchiv
Breslau (Wroclaw) verfilmt werden. Dadurch gelang CS; die Forschungen

den Kapiteln des 19 und Jahrhunderts auf eine breitere Quellenba-
S1S stellen. Wesentliche Impulse für dieses Forschungsprojekt vermittel-
en neben (sustav Benrath auch der Kıiırchenhistoriker eofrg Kre-
tschmar>® und der Profanhistoriker Ludwig ety>, der das Erscheinen des
Bandes Jahre 19972 leider nıcht mehr erlebt hat©9 Fingebunden in dieses
Forschungsprojekt WTr VO  w Anfang auch der Vorstand des Vere1ins für
Schlesische Kirchengeschichte; einzelne Vorstandsmitglieder nahmen A
schen 1985 und 1988 den Sitzungen der OmmMIisSsSiON „Quellenbuch
Schlesische Kirchengeschichte““ Maınz te1il Für Ludwig Betry un! (sus-
LAaV Benrath schilen CS zunächst vordringlich, e1in Quellenbuch PAHT. schle-
sischen Kirchengeschichte erarbeiten, 1n dem die wichtigsten Quellen
der ber 400jährigen eschichte der evangelischen Kirche Schlesiens AO-
kumentiert sind; eine umtassende schlesische Kirchengeschichte sollte

(zustav Adolt Benrath (geb von1970 bis 1997 Professor für Kirchengeschich-
der Ev. Theol. Fakultät der Johannes-Gutenberg-Universität Maınz.

55 Der Antrag auf Förderung des Arbeitsvorhabens „Edition 1nes Quellen- un! Arbeits-
buchs TT Geschichte der evangelischen Kirche 1ın Schlesien“‘, der VO'  = Ludwig Petry un!
(sustav Benrath unterzeichnet wurde.  ‘9 wurde 2610 1984 gestellt. Vgl Irıch Hultter-
Wolandt, Handakten „Quellenbuch Schlesische Kirchengeschichte“ 492 Kopie des
Antrages.
56 Hans Booms (1 )24—2007) VO  - 19772 bis 1989 Präsident des Bundesarchivs Kob-
lenz, se1it 1970 WAar uch Honorarprofessor der Uniiversität Köln.

Klaus Oldenhage (geb. WTr zuletzt Vizepräsident des Bundesarchivs, ging 2006
in den Ruhestand.
58 Geotz Kretschmar, 1925 Landeshut/Schlesien geboren, VO:  - 1967 bis seiner
Emeritierung 1990 Professor für Kirchengeschichte un! Neues Testament der NIvers1-
tat München; Kretschmar starb 2009 in München.
59 Ludwig Petry (1908—1991) lehrte als Protessor für mittelalterliche un! CUuGFe Geschich-

unı geschichtliche Landeskunde VO:  - 1954 bis 1973 der Johannes-Gutenberg-
Universität Maınz. Kr als iner der führenden ertreter der schlesischen Landesge-
schichtsforschung nach dem weiten Weltkrieg.

DDas „Quellenbuch ZAHT: Geschichte der evangelischen Kirche Schlestien“‘ wurde DOSL-
hum Ludwig Petry gewlidmet.
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einem spateren Zeitpunkt in AngriffSwerden. Festgelegt wurde
in den Kommissionssitzungen, A4SSs dem jeweiligen kirchengeschichtlichen
Abschnitt eline kurze Einleitung voranstellt wird die ber die Epoche un
die Forschungslage informiert. Somıit liegt ZWAT bislang keine umtassende
schlesische Kirchengeschichte VOL. doch kann der Band mit Quellen, ein-
leitender Darstellung un einem Biıldteıil, den viele bis dahin nıcht be-
kannte Aufnahmen schlesischen Kirchengeschichte aufgenommen 1-

den, als ein kompaktes Handbuch einer Territorialkirche der ehemaligen
Kirchen der Altpreußischen Union VO  w der Reformationszeit bis die
Zeit ach dem Z weiten Weltkrieg gesehen werden.©1!

7 wei Epochen hatte ich für dieses Quellenbuch übernommen: die Kir-
chengeschichte Schlestiens der Zeit ach der Retormation®? un! die Zeıit
des Kirchenkampfes un! der Nachkriegszeit®. Das IThema Kirchenkampf
hat mich in den etzten beiden Jahrzehnten 1n besonderer Weise beschäf-
tgt. Hıer VOTL allem Forschungen me1lines Bonner kirchenhistori-
schen Lehrers Heiner Faulenbach ZABET: kirchlichen Beit- und Fakultätsge-
schichte®*, die mich motivierten, den schlesischen Kirchenkampf und die
Breslauer Fakultätsgeschichte oründlicher erforschen. Durch Heiner
aulenbach erhielt ich das methodische Rüstzeug Erforschung der
kirchlichen Zeitgeschichte Schlestiens. Es kam deshalb nıcht VO  w) ungefähr,
A4SS CT mir 1 Rahmen melnes theologischen Magisterexamens eın Ihema
Aaus der kirchlichen Zeitgeschichte stellte: ; DIiE Haltung der Marburger
theologischen Fakultät AABE preulsischen Kirchenvertrag 1931°° In dieser
Arbeit gab C® auch Bezüge ZAHT. Breslauer Fakultät, we1l führende Vertreter
1n diesem Konflikt mMit dem Freistaat Preuben. WwI1e Rudolf Bultmann und
Hans VO  . Soden., VOT ihrer Marburger Zieit Professoren 1in Breslau

Neben der allgemeinen Darstellung der schlesischen Kirche 1m Kıir-
chenkampf galt meln Interesse einzelnen Persönlichkeiten, die in der Zeit
des Kirchenkampfes gewirkt haben Ks sind in BESTET in1e Vertreter des
Fachbereichs Neues Testament der Ev. Theologischen Fakultät in LCS-

61 ußer der dreibandigen Darstellung VO  . Walther Hubatsch ZUT ostpreulsischen Kıir-
chengeschichte verfügt eine andere der ehemaligen östlichen Kirchen der Altpreußischen
Union über ein Quellenbuch ZUrTr Kirchengeschichte ihrer Reg10n.

(sustav Adolf Benrath, Irıch Hutter-Wolandt, Dietrich Meyer, Ludwig Petry ° Horst
Weigelt Hg.) Quellenbuch Geschichte der evangelischen Kirche 1in Schlesien, Mün-
chen 1992 10121 55

Ebd., 445—519

Vgl Heıiner Faulenbach, Theologisches Fernstudium IL Weltkrieg. DIie Lehrbrie-
fe un! Feldunterrichtsbriefe der Bonner theologischen Fakultät, Bonn 1987; defs.. Eın Weg
durch die Kirche Heıinrich Josef ÖOberheid, K6öln 1992
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Jau. denen ich in den letzen Jahren Studien vorgelegt habe Herbert
Preisker®>, (sustav Hoennicke®® un! Ernst Lohmeyer*”.

Der Epoche der Nachreformationszeit olt se1t der onographie ber
die Friedenskirche 1n Jauer melne weltere Aufmerksamkeit. Hier spielt
auch die rage ach der Wirkung des Reformiertentums 1n Schlestien
nde des 16 un Beginn des VL Jahrhunderts eine wesentliche olle
Durch den Besuch eines Seminars Z Heidelberger Katechismus be1i
Gerhard Oeters und Übernahme eines Reterats ZUuUrTr Entstehungsgeschich-

dieses retormtierten Katechismus, begann ich: mich intens1v mMit Leben
un!: Werk VO  ; Zacharlas Ursinus®® un! seinem Verhältnis anderen
Theologen der Reformationszeit beschäftigen. Es aber nicht NUur
die Forschungen VOIl Gerhard oeters ZU Heidelberger Katechis-
mus®°? die mich hier aNregteCcN, sondern auch die Arbeiten VO  a} (sustav

65 Ulrich Hutter-Wolandt, Urchristliche thık un! neutestamentliche Zeitgeschichte.
Leben un Werk des Neutestamentlers Herbert Preisker, 1n: JSKG 82/2003, ders.,
Artikel Herbert Preisker, in BBKL, 24./2005,; Sp ders., Spagat 7zwischen W1Ss-
senschaft unı Anpassung. IDIG Breslauer Ev. Theologische Fakultät un ihrem Dekan
Herbert Preisker 1936 bis 1945 in Roland Deines, Volker Leppin, Karl-Wılhelm Niebuhr
He°) Walter Grundmann. Kın Neutestamentler 1m ritten Reich. Leipzig 200 7, Z LALT
66 Ulrich Hutter-Wolandt, J Jer Breslauer Neutestamentler (Gustav Hoennicke E

JSKG 86/2007, 185—226; ders., Artikel (sustav Hoennicke, BB 29/2008, Sp.
67 Ulrich Hütter. Theologie als Wiıssenschaft. 7 u Leben un! Werk Krnst Lohmeyers
(1890—1946). Miıt einem Quellenanhang, in JSKG 69/1990, 125—169:; ers wieder abge-
druckt in: Ulriıch Hutter-Wolandt, Die evangelische Kırche Schlestiens 1im Wandel der T ei-
ten. Studien unı Quellen ZUTr Geschichte einer Territorialkirche, Dortmund 1994 2531/—2681;
derts.. Errnst Lohmeyer un Rıchard Hönigswald. Um die Wissenschaftlichkeit-
mentlicher Kxegese, 1nN: Wolfgang © Aleksandrowicz (Ho‘); Studien FL Philosophie
Rıchard Hönigswalds, Würzburg 1996, 205—230; derts., Ernst Lohmeyer E  '
Z.d7. 50/1996, LF6: ders., Artikel Ernst Lohmeyer, GG4 5: Tübingen, 2002 Sp
503; ders., Zur Breslauer Fakultätsgeschichte, in: JSKG 1 269—272; ders., Rezension
Andreas KöÖhn, der Neutestamentler Ernst Lohmeyer un Andreas Köhn (Hg.) Ernst
Lohmeyers Zeugnis 1m Kirchenkampf, JSKG 84—85/2005—2006,
68 Daraus hervorgegangen sind folgende Arbeiten: Ulrich Hutter-Wolandt, Zacharıias
tsinus (15534—1583) Kıne biographische und theologische Studie, 1N: ders., Die evangel!i-
sche Kirche Schlesiens 1im Wandel der Zeıten, Dortmund 1991 33—45; ders., Zacharias
Ursinus un der Heidelberger Katechismus, 1n eb 46—72; ders., Artikel /achartılas Urs1-
M1US. BB 1271997 Sp 053—960
69 (Gserhard Goeters, Der theologische Charakter des Heidelberger Katechismus un
se1ine kirchliche Bedeutung, in: 960 Zur KErinnerung die 400-Jahr-Feier der Eın-
führung der Reformation in der Grafschaft Moers, Moers 1961, 206—536; ders., Entstehung
unı Frühgeschichte des Katechismus, in: Lothar Coenen rsg.), Handbuch ZU He1idel-
berger Katechismus, Neukirchen 1963, 3—23; defs.. Christologie und Rechtfertigung nach
dem Heidelberger Katechismus, in Hrıitz Viering (Hrsg.) Das Kreuz Jesu Christ1 als Grund
des Heıls Guütersloh 1967 31—47; derS:; { dDie evangelischen Kirchenordnungen des
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Benrath ber Vertreter des Reformitertentums, die 16 Jahrhundert
AUS Schlestien die Kurpfalz gekommen WAarfcll, SOWIl1eEe se1ine Kdition ein-
zelner Ursinus-Briete/9. Außerdem WAarTLr MI1r be1 der Durchsicht der BHor-
schungen ZULT: schlesischen Kirchengeschichte aufgefallen, 24SS das IThema
“Refotmierte in Schlesten VO der bisherigen schlesischen Kirchenge-
schichtsforschung Rande gestreift wurde?l. Meine Ursin-Forschun-
DCH führten mich nıcht NUur zahlreiche deutsche und polnische O-
theken (vor allem die Breslauer Universitätsbibliothek), sondern auch
den Beständen der Bibliotheca Vaticana Rom Hier werden wichtige
Handschriften und Werke Ursins und anderer Vertreter der rtetormierten
Heidelberger eologie des 16 un 1 Jahrhunderts, mMIt Randbe-
merkungen verwahrt:; diese Bestände wurden 1623 1im Rahmen der militäri-
schen Auseinandersetzungen des Dreilbigjahrigen Krieges VO  =) Heidelberg
ach Rom gebracht. '“ Bedingt durch me1ine reformierte Herkunft habe ich
mich nıcht NUr mit /Zacharlas Ursinus und mit dem VON ihm verfassten
Heidelberger Katechismus beschäftigt, sondern habe auch die eschichte
einzelner reformierter (Gemeinden Schlestiens erforscht. Hierzu zaählt die
rteformierte Gemeinde 1n Glogau”® un! die Hofkirchengemeinde TEeS-
lau In einem Forschungsprojekt, das VO  . der Kulturstiftung der deutschen
Vertriebenen onnn gefördert wurde, erarbeitete ich die eschichte die-
S(21: (Gemeinde und der Hofkirche VO 15 bis Jahrhundert. * Obwohl
die Zahl der Retformierten Schlestien immer gering WAaTr, ihr Kinfluss

Jahrhunderts. Kurpfalz, Tübingen 1969; ders.; Artikel Heidelberger Katechismus, in
KKL3: (1 269), 405—407

(sustav Benrath, Die Kıgenart der pfälzischen Reformatıion un die Vorgeschichte
des Heidelberger Katechismus, in: Heidelberger Jahrbücher V11/1963, 13—32:; ders., Brietfe
des Heidelberger Theologen Zacharlias tsinus (1 5241 509), in Heidelberger Jahrbücher

ders., Zacharias Ursinus (1534—15853), Bläatter für Pfälzische KIir-
chengeschichte 3L AIIO: 205—215; ders:; Neustadt der Haardt und se1ine Hohe Schule
(Casımirianum VOTLT 400 Jahren, Ptfälzer He1i1mat 29 / 1978, 91—I6; ders., Zacharıias Ursinus
als Mensch, hrist un: Theologe. Zum 400 Todestag des Hauptverfassers des Heidelber-
CI Katechismus März > Reformierte Kirchenzeitung 124/ 1985; 1541
7 Vgl hlerzu meinen Aufsatz: Die Reformierten in Schlesien, 1n Tradıtion unı CGlaube.
Zur Geschichte evangelischen Lebens 1n Schlesien, Dortmund 1995 04—1

Vgl. KElmar Miıttler Heg.) Bibliotheca Palatına. Katalog ZUTT Ausstelung VO] bis
November 1986 Heiliggeistkirche Heidelberg. Textband, Heidelberg 1986
72 Irich Hutter-Wolandt, Geschichte der reformierten Gemeinde Glogau Öa

Darstelung unı Quellen, in: ders., Die evangelische Kıiırche Schlestiens 1im Wandel
der Zeıten, AA 8O—1

Ulrich Hutter-Wolandt, { die Hoftkirche Breslau. Kın Rokokokirchenbau 1m frühpreu-
Bischen Schlesien, Bonn 1999
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auf die Kirchengeschichte dieser Provinz sowohl 1m 16 Jahrhundert als
auch 1m 19 un! Jahrhundert beachtenswert.

Aus dem IThementeld „ Zieit ach der Reformation“‘ erhielt ich 19823
VO  w Walther Hubatsch meln Dissertationsthema DE schlesischen tle-
enskirchen Glogau, Jauer un: Schwe1idnitz‘‘. Es war schr aufwendig,
der Zeit VOT 1989 Quellenbestände 1n polnischen Archiven ermitteln
bzw. Kopilen der Mikrotilme davon herstellen lassen. Hıier halfen 1n
ogroßszügiger Weilise die Archivarinnen un Archivare des Breslauer und
Liegnitzer Staatsarchivs und das Bundesarchiv 1n Koblenz. urch den
plötzlichen 'Lod VO Walther Hubatsch Jahre 1984 und auf rund VO:  e}

beruflichen Tätigkeiten 1m Bereich der schlesischen Landesgeschichte
Würzburg un! ONn SOWwle einer Tatıgkeit 1mM Bereich der Presse- un!
Offentlichkeitsarbeit eim Stuttgarter Staatsm1inisterium MUSSTE ich das
Dissertationsprojekt zunächst zurückstellen. Anfang der Uder Jahre, ach
der politischen Wende, als CS leichter wurde, Schlestien bereisen, über-
ahm meln Bonner lKechrer J. Gerhard oeters das Dissertationsprojekt
ber die schlesischen Friedenskirchen. Leider starb Protfessor ogeters
Jahre 1996.7/>

Meine Frau/® un! ich oinNgen 1994 aufgrund einer Anfrage des Kıir-
chenhistorikers Joachim Rogge””, der damals Bischof der Kv Kirche der
schlesischen Oberlausitz war’® VO  - onnn in die schlesische Oberlausitz:
Ich WAar 7zunächst als 1kar Rothenburg/OL tatıg, spater dann als Pfarrer

der Hoffnungskirchengemeinde Görlitz, in der Krankenhausseelsorge
Martin-Ulrich-Haus Rothenburg/OL, 1n den Kirchengemeinden

75 Da die Arbeit mMit Unterbrechungen geschrieben wurde, galt C die Forschungen der
etzten ehn Jahre, die ZUT Geschichte und Kunstgeschichte der dre1 Kirchen sSOowle ZUm

Westfälischen Frieden VO:  - 1648 im deutschen wIie im polnischen Raum erschienen .  .g
in die Darstellung einzuarbeiten. Prof. Dr Volker Leppin, Kirchenhistoriker der ber-
hard-Karls-Universität in Tübingen, hat dankeswerter Weise übernommen, dieses Ds-
sertationsprojekt Z Abschluss bringen.
76 Barbara Wolandt, geb. 1958 in Würzburg, Studium der Pädagogik, Philosophie un
Klassischen Archäologie in Bonn, Abschluss Magister Artium (M.A.) Publikationen un!
Rezensionen Pädagogik und Philosophie.

7Zu Joachim Rogge vgl Friedrich Wiınter, Joachim Rogge (1929—2000). Nachruf,
JBBK 6 9 2001, 159162; Norbert Rauer car Wohl denen, die da wandeln. Abschied
VO'  a Alt-Bischof Prof. Dr. Dr. Joachim Rogge (1 029 Berlin-Staaken 2006
78 Joachim Rogge VO:  =) 1986 bis 1994 Bischot der Ev. Kirche des GöÖrlitzer Kirchenge-
biets; die GOörlitzer Kirche wurde aufgrund eines Synodenbeschlusses 1992 in Ev. Kirche
der schlesischen Oberlausitz (EKSOL) umbenannt. I die EKsSOL schloss sich ım Jahre 2004
mit der Ev. Kirche Berlin-Brandenburg (EK1BB) zusammen. Diese Kirche heißt seither
„Kvangelische Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausıitz‘‘ (EKBO)
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Nochten un Boxberg SOWwle in den Kirchengemeinden Gebelzig, roß
Radisch und Förstgen. Außerdem erteilte ich Relix1onsunterricht den
Gymnasten 1n Weiliwasser und Rothenburg/OL. Durch Vortrage ZUT

schlesischen Kirchengeschichte, die ich im Rahmen VO  ; Kıirchlichen WOo-
chen”? der bei GGemeindeveranstaltungen hielt, durch Fahrten mMit (GJe-
meindegruppen besonderen (JIrten der schlesischen eschichte und
Kirchengeschichte® SOWwle durch Vorlesungen und Übungen ZUrr. Ge-
schichte der so7z1alen rage 1n Schlestien Rahmen eines mehrJäahrigen
Lehrauftrags der Fachhochschule GÖrlitz8l, habe ich 1n dieser eg10N
schlesische Geschichte un! Kirchengeschichte vermittelt.

DIe Ergebnisse me1liner bisherigen Forschungen ZUT schlesischen Kır-
chengeschichte finden sich 1N TEe1 Aufsatzbänden, die 199082 199583 und
2001724 erschtienen. Durch die pfarramtliche Tätigkeit der schlesischen
Oberlausitz VO  w} 1994 bis 2006 un! se1it 2006 in Berlin®> ussten eigene
Forschungsprojekte ZALT schlesischen Kirchengeschichte zurückgestellt
werden. Hierzu zählen Zwel Projekte, die sich der Institutionengeschichte
79 Vgl z B Kirchliche Woche November 2001 iın Gebelzig: Geschichte der schles1-
schen Diakonte; irchliche Woche November 2002 in Gebelzig: „Ja ich wıll euch
tragen‘‘. Leben und Werk des schlesischen Schriftstellers un Dichters Jochen Klepper
(1903—1942); Kirchliche Woche November 20023 in Gebelzig: Friedrich Daniel
Krnst Schleiermacher (1 768—1 8534) ein schlesischer Theologe in Berlin; Kirchliche Woche

November 2004 in Gebelzig: Zwischen Preußen unı Sachsen. Kirchengeschichte
der Oberlausıitz.

Vgl 7B Fahrt des (Sustav-Adolf-Werkes der bv. Kıiırche der schlesischen Oberlausıtz
Maı 2004 un dem Titel „Christinnen un Christen begegnen sich gemeinsamen

KEuropa” nach Bad Warmbrunn, Waldenburg, Schwelidnitz un Lauban; Fahrt für (Gsemelin-
deglieder Aaus Orstgen, Gebelzig unı Groß Radisch September 2004 nach Liegnitz,
Kloster Wahlstatt, Friedenskirche Schweidnitz und Kammerswaldau be1 Hirschberg;
Fah:  5g für Gemeindeglieder Aaus Kodersdorf, Förstgen, Gebelzig und Groß Radisch
Juni 2005 nach Hirschberg, Erdmannsdorf, Waldenburg, Schweidnitz un Kammerswaldau.
$ 1 Vgl 7 B Sommersemester 1997 Berufts- un So71alethik (zweistündige Vorlesung).
"LThema der Vorlesung: Die Lösung der so7z1alen Frage und Jahrhundert un
besonderer Berücksichtigung Schlestiens.

Die evangelische Kirche Schlestens 1m Wandel der Zeiten. Studien un! Quellen ZUT

Geschichte iner Territorialkirche, Dortmund 1991
Iradition un Glaube. Zur Geschichte evangelischen Lebens in Schlesien, Dortmund

1995 Dortmund 1995
Glaubenswelten. Aufsätze schlesischen und Oberlausitzer Kirchengeschichte, Bonn 2011
Von 2006 bis 2007 Tätigkeit als Schulpfarrer 1im damaligen Kirchenkreis Berlin-Pankow,

2008 Pfarramtliche Tätigkeit 1m Kirchenkreis Berliın-Nordost, 2008 his März 2010 Pfarr-
amtliche Tätigkeit der Kirchengemeinde Boxhagen-dtralau (Kirchenkreis Berlıin-
Stadtmitte), se1it April 2010 Pfarrstelle der Trinitatiskirche, Kirchenkreis erlin-
Charlottenburg.
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Schlestiens widmen werden: die eschichte der inneren Mission/Diakonie
Schlestien und die eschichte des schlesischen Gustav-Adolf-Vereins.

Einzelne Vorarbeiten hierzu liegen bereits vor°® die umftfassende Auswer-
cung der Breslauer un Berliner Akten steht aber och aus,. eltere For-
schungsprojekte sind die Edition des Brietfwechsels VO  F$ Ernst Lohmeyer
mMi1t Rıchard Hön1igswald in Erganzung dem VOIl Wolfgang (Jtto veröf-
tentlichten Band8®”, die Edition der Briefwechsel VO:  @ Eirnst Lohmeyer un:
Martın Dibelius sSOwle VO Ernst Lohmeyer un! Karl Ludwig Schmidt6®3.
Außerdem ist eine Darstellung der eschichte des Faches Neues Testa-
Ment der Uniiversität Breslau VO  D 1811 bis 1945 geplant. In naher SA
kunft SO e1in orößerer Beitrag Leben un Werk VO  . Werner Schmauch
erscheinen. Werner Schmauch hat nicht TYÜHT: der neutestamentlichen W1Ss-
senschaft 1n den 50er und 60er Jahren des Jahrhunderts wesentliche
Impulse vermittelt, sondern WAar auch eine wichtige Persönlichkeit 1m
schlesischen Kirchenkamp und 1n der Nachkriegszeit innerhalb der (3ÖTF-
litzer Kirche

Wı1e sieht 11U:  . der Fortbestand schlesischer Kirchengeschichtsfor-
schung® angesichts der Tatsache dUu>, A4SS die Schar derer, die bewusst
och die schlesische Kirche VOT 1945 erleht haben und och Mitglieder 1m
Verein für Schlesische Kirchengeschichte sind, immer kleiner wird”? Pa
chen WIr heute nıcht stärker den Kontakt den evangelischen Nachbarn
1n olen. die mit den historischen Überresten der einstigen schlesischen
Kirche leben und auf ihre Welise das rbe und die Iradıition dieser Kiırche
bewahren un vielleicht SOSar fortsetzen”? der mussen WIr nicht als Ver-
ein für Schlesische Kirchengeschichte och stärker auf die Gemeinden in

80 Diese Vorarbeiten ZUrTr Diakoniegeschichte Schlesiens un ZUmMmM Gustav-Adolf-Verein in
Schlesien finden sich 1in den beiden Aufsatzbänden TIradition un Glaube (1 )95) unı (slau-
benswelten (201 1)
87 Wolfgang (Otto (Hg.) Aus der Eiınsamkeit Briefe einer Freundschaft. Rıiıchard Hön1gs-
wall Ernst Lohmeyert, Würzburg 1999
88 Der überwiegende Teıl dieser Korrespondenz befindet siıch Nachlass Ernst Lohmey-
CIS, der 1im Geheimen Staatsarchiv in Berlin verwahrt wird: GSTA Berlin Ernst
Lohmeyer.

Vgl ZUr Geschichte des ereins für Schlesische Kıirchengeschichte und Zur schlesischen
Kıirchengeschichte: Irıch Schmilewski,; Fünfzig „Jahrbuch für Schlesische Kirchen-
geschichte““, 111?! JSKG 83/2004, 223234 Christian-Erdmann Schott, Artikel Schlesien
1n: 30/1999, 189—198: ders., Verein für Schlesische Kirchengeschichte, in: Dietrich
Blaufuß Ihomas Scharf-Wrede Ho) Territorialkirchengeschichte. Handbuch der Landes-
kirchen- un Diözesangeschichte, Neustadt a.d.Aisch 2005 Wn 5 9 ders:
Sechzig Jahre schlesische Kirchengeschichte. Tendenzen Perspektiven, K'
66/2007,
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der schlesischen Oberlausıitz zugehen, die se1it ran 200 Jahren ebentalls
ZUr schlesischen Kirche gehören” Im Blick auf das 2015 anstehende Jubi-
laum, das 200jährige Gedenkjahr der Übernahme des östlichen eils der
Oberlausıitz durch Preußen, bieten sich DULC Möglichkeiten, ach der Re-
zept1onS- un Wirkungsgeschichte Schlesiens 1n dieser eg10n fragen.

IDIG schlesische Kirchengeschichte (darın eingeschlossen 1sSt auch die
Kirchengeschichte der schlesischen Oberlausitz) ist eine reg1onale Kr
chengeschichte un! hat die Aufgabe, die eschichte dieser Kıiırche VO  . der
Reformation bis ZAET Gegenwart darzustellen. Das bezieht auch die Ent-
wicklung dieser eg10nN (Sprengel Görlitz) der jetzigen EvV. Kirche Ber-
lin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz SOWwIle der polnisch-evangelischen
Kıirche den heutigen IDiözesen Breslau (Wroclaw) un Kattowitz
(Katowi1ce) mit ein

Schlesische Kirchengeschichtsforschung arbeitet Ww1eE die übrige Lan-
desgeschichtsforschung interdisziplinär, S$1Ce berücksichtigt die polhiti-
sche eschichte ebenso wIie die Soz1al- un! Mentalitätsgeschichte, die
Frömmigkeitsgeschichte, die Kunst- und Architekturgeschichte der die
tatıstik. Nur wıird CS möglich, Vergleiche anderen deutschen Reg10-
LCIL, MI1t denen Schlestien 1in Verbindung stand und steht Z urp  Z
Berlin-Brandenburg, Preußen, Sachsen) z1iehen. Heutigen Territorialkir-
chenhistorikern 1st solchen vergleichenden Studien mehr gelegen als
dies der Nachkriegszeit och der WAL. DIie eo10Nn, der kleine über-
schaubare Raum, gewinnt se1lt vielen ahren wieder einen Stellen-
wert, ein Phänomen, das die landeskundliche Tradition der 20er Jahre
des Jahrhunderts anknüpft. Methodischer Grundsatz einer schlesischen
Territorialkirchengeschichte i1st CD, ‚„dlie Kirchengeschichte hne Tendenz

erzählen“‘ (Franz Overbeck). Nur eine auf objektive Kriterien sich StUIT=
Zende und historisch-kritisch arbeitende schlesische Territorialkirchenge-
schichte 1St davor bewahrt, Polemik und pekulation entgleiten. In
einer nıcht tendenz1Öös ausgerichteten Kirchengeschichte Schlestiens liegen
daher ungeahnte Möglichkeiten eines offenen wissenschaftlichen Austauschs
zwischen deutschen und polnischen Historikern bzw. Kirchenhistorikern.

DIe Territorialkirchengeschichte will D, magistra vitae sein| Lehrme1iste-
r1in ZU Leben, 1im Glauben, ZU christlichen und kirchlichem Leben. S1e
entwickelt nicht, sondern spiegelt NUr die theologischen Normen, diese
aber 1m Reichtum un! der Mannigfalt des Lebens un der Beispiele. ”
Somıit ist auch die schlesische Territorialkirchengeschichte ein wichtiges

( Johann Friedrich Gerhard ( O0eters, Kirchengeschichte, 1n: Henning Schröer (Hg.), infüh-
rung das Studium der evangelischen Theologte, Guütersloh 1982, 105—115, hiler: 114
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Teilfach der Kirchengeschichte „mt der Aufgabe, der spezifischen Ent-
wicklung einer Landeskirche und des historischen Territoriums, auf dem
S1Ce liegt, nachzugehen.‘”!
Statement VO Herbert Patzelt”

(5Oöft schuf Hımmel und tde Aus der rde (sras un! Kraut Das
grunte und der Samen heß schattige Bäume sprießen, die Früchte rugen.
Und (sott schuf dritten Tage das Teschener Land und se1ine Städte un!
sah  5 24SS CS gut WAr. Mıiıt dieser verkürzten Schöpfungsgeschichte wollte
iMa damals die Schönheit meliner He1mat verdeutlichen.

Das Herzogtum Teschen 1st ein Sonderfall 1in der eschichte un teilt
M1t der eschichte der Habsburger Monarchie ein gemeinsames Schicksal
manchmal unverstanden un missverstanden. IDIG Stadt Teschen ISt die
Hauptstadt VO Osterreich-Schlesien un! heißt heute Cileszyn un! Cesky
x<  >v  >M wunderschön gelegen Fuße der dichtbewaldeten Beskıiden, der
Wasserscheide VO  3 Donau, der und Weichsel. Selten der eschichte
erlebte das Herzogtum Teschen wechsel- und schicksalhafte Verände-
rungen WI1E in den Jahren 19178 19586 1939 und 1945 Diese dreisprachige
eg10N WATr anders un: einmalıg 1in dem vielfaltigen Schlesien un! lässt
die olıtischen Wırren und Entscheidungen, Freude und Schmerzen eut-
licher erkennen als anderswo.

Teschen elt seliner OStTUchen Individualität fest, welcher ÖOster-
reich CS beschenkte und Blüte brachte. Im Stadtbild waren nıcht FÜr in
den Steinen die Spuren Altösterreichs sehen. DIe stattlıchen Schulge-
bäude hatten ihre ungezählten Vorbilder in der YaNzch Doppelmonarchie
VO  } Wıen und Bregenz bıis (Czernowitz. den Inschriftften auf dem stAadt{i-
schen Friedhof konnte Iinan die Geschlechter ablesen, die der Stadtge-
schichte un in der Österreichischen Geschichte keine geringe olle DC-
spielt haben DIe Stadt und ihre Bewohner bewahrten TS (Sut Es
INS MIr Herzen, WEeEeNnNn me1ine Multter e1m Kıiınkauf verabschiedet WUTr-

de 99  Auft Wiederschaun, Servus, Kuß die and, meln Kompliment, NnNAÄdi1-
IC Frau, Empfehlen S1e MIr sehr‘‘ Es gab eine Universität, inNnan

91 Eve-Marıe Becker, Doris Hıller (He.) Handbuch Evangelische Theologte. Kın enzyklo-
pädischer Zugang, Tübingen-Basel 2006, 182 Zur Methodendiskussion in der Kır-
chengeschichtswissenschaft vgl. jetzt den Sammelband: olfram Kıinzig, Volker Leppin,
Günther Wartenberg Hg.) Historiographie und Theologie. Kıirchen- und Theologiege-
schichte im Spannungsfeld VO:  w geschichtswissenschaftlicher Methode und theologischem
Anspruch, Leipzig 2004
02 Geb. April 1925 dem Dort Mosty be1l Teschen.
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studieren konnte: Wıen. Ich heß mir schon als Schüler die Aufnahmebe-
dingungen schicken. DIe Schlonsaken freuten sich ber das 55 (30ft

und zeigten dem Fremden den Weg „Do Bahnhofu‘‘ der be-
e1ın Gespräch mi1t den Worten: „Dzis jest dobry Eautt

Aus einer altböhmischen Familie stammend wurde ich einem orf
be1 Teschen geboren. nde eines langen, oft mühevollen eges
moöchte ich nıcht versaumen erzählen, WAas mMI1r die Stadt bedeutet und
geschenkt hat Meıine Schulzeit begann September 1931 1n der eut-
schen Olks- un Bürgerschule 1m Stadtteil „Sachsenberg““ in der Alb-
techtsallee, damals Masaryk YENANNT, die auch me1line Multter besucht atte
roß WAar die Freude me1lner Kltern. als der damalige ehemalige Osterre1-
chische Leutnant Anton Gruda (1Z meln Klassenlehrer wurde.
Ischechisch als Fremdsprache bekamen WI1r schon der Klasse, Bur-
gerkunde und staatsbürgerliche Erziehung, eschichte, Geographie, He1-
matkunde wichtige Fächer. Wır SaNlL CI die Staatshymne in Ische-
chisch un Deutsch: : WO 1st meln Heiım meln Vaterland.‘‘ einem Tage

alle Schuüler samtlıcher chulen mit tschechischen Fähnchen
Bahnhof, den tschechischen Präsidenten Edward Benes auf seliner
Reise VO  - der Slowakei kommend begrüßen. Anlässlıch des iıtalienisch-
abessinischen Krieges 935/36 bildeten sich 1in u1lserTer Klasse Zwel Parte1-

Wır fast alle Abessintier bis auf dre1 Mitschüler.  >5 die talıener se1n
wollten. Be1 den en 1935 oingen die Deutschen mit den schlesisch
gesinnten polnischen Schlesiern Ich erinnere mich das
Wahlplakat: „Wählt LAiste Fünf, die and fürs Teschener LAn

Schon waährend der Volksschulzeit taT ich 1n den Turnverein. Dort
SaNgecn das Lied „Jung Siegfried WAar ein starker Held“‘ un! „Kamerta-
den  ‘9 WIr marschieren, wollen fernes Land durchspüren, wollen fremde
Sterne sehn ftremde Welten singen leis‘ V ©  - unNserm Land“ ohne
ahnen, AsSSs WIr einmal als Soldaten 1e] mehr marschietren sollten, als u1ls
lieb WAL.  5 bis WITr schließlich fremden Land Gefangenschaft gerleten.

Wır wurden der Schule überreichlich VO  - der heimatlichen Geschich-
gesattigt, ernten die endlosen chlachten des edlen Rıtters, „wolt dem

Katlser wiederum kriegen Stadt und Es  o Belgerad””. Zentralfigur
meinem Elternhaus WAar alserin Marıa Theresia und das Nationallied:

(zut un Blut für unsern Kalser,
(sut und Blut für’s Vaterlan:

Fruh ernten WIr den Ausspruch der alserıin Marıa Theresia das eNTt-
fissene Schlestien: ‚Den (sarten hat mit der OSeEe Mannn e  1908  1  > und
T: den Zaun hat 8 MIr gelassen‘“. S1e betrachtete den Verlust Schlesiens,
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des schönsten Ecksteins in HTIISGETIEGT Krone‘‘ als Unrecht on mit „ehn
Jahren kannte ich mich 1n der böhmisch-österreichischen eschichte ”Z1eM-
lich AU!  N

Unser jüdischer Hausarzt Dr (Jtto chwarz mit meinen KEltern
freundschaftlich verbunden un: MUSSTE mıit u1ls pubertären Schülern fertig
werden. Dr ermann Hıntersto1iber, Direktor des Schlesischen Kranken-
hauses, der MIr mit dem Woachsstock 1in die Mundhöhle mit der Taschen-
lampe leuchtete Zauhiltftenahme eines Kaffeelöffels, zwickte meline
Mandeln ab

Die sommerliche Sonne lud 711 Wandern 1N die Beskiden CIn oft auf
den Jaworowy, den die Deutschen Kriege „Ahornberg“ MNAhnten
Dankbar für die chutzhäuser des Beskidenvereins und deren
hebevoll gehaltene Innenausstattung, die hler VO heimatlichen Deutsch-

1n Jahrzehnten SOTSSamcr Arbeit investlert worden WAL. In den Bergen
hatte siıch offenbar der Staatswechsel schonender ausgewirkt als 1n den
tädten und Dörfern durch eine schmerzvolle Grenze.

Meın Religionslehrer Anton Blaze] AUus dem Hultschiner Ländchen legte
die urzel meinem Glauben. Später ertuhr ich das Wort des Propheten
Jeremuia: ICh habe dich JE und Je geliebt, darum habe ich dich mMIr YCZO-
CN Aaus lauter Csute.“

In der Miıtte aller Erinnerungen stehen meline KEltern S1e ehrten mich,
die He1imat lhıeben und 1n und AUS ihr die Welt ertfahren. S1e lasen
DCIN Ludwig Ganghofter, Nikolaus Lenau, Franz Grillparzer, Adalbert St1f-
ter; Peter Rosegger, Robert ammerling, Marie VO  .3 Ebner-Eschenbach,
Anton Wildgans, arl Hans Strobl, Franz arl Ginzkey, Robert ohl-
aum S1e führten mich in die Kaffeehäuser ach Wıener Vorbild, 1n denen
treundliche Kellner sich ach den vonelinander abweichenden Wuüunschen
der Kaffeeart erkundigten, annn e1im Küchentfenster einen ar
eine bestimmte z  =- VO  . Kaffeetassen mit gleichem Inhalt verlangen,
in denen die waählerischen (säste ihre Wuünsche er glaubten. Man VCI-

misste die frühere Vielfalt der Zeitungen, die iInNnan nebenbei un! nache1-
nander gelesen hatte, hne sich ber die Widersprüche aufzuregen. Meıine
Mutter kannte die Schlager der Wıiener Opefette, die die oroße Vergan-
genheit Osterreichs erinnerte, enn in Teschen WAar V  . Wıen nıcht
weIlt entfernt. In den Symphonien (sustav Mahlers Ofrte mMan die Klänge
Osterreichischer Märsche. DIe überall och spürbare OÖsterreichische Atmo-
sphäre bestimmte melne Jugend.

In der Zeit VOT 1938 begannen politischen imme drohende \O1-
ken aufzuziehen. DIe schechen forderten die Deutschen 1m Sommer
1938 auf, Radıios Rundfunkgeräte, auch Jagdgewehre un! Munıiıtion abzu-
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geben. deptember 9536 ZUT Zeit des Münchener Abkommen und
der Einverleibung des Sudetendeutschen Gebietes in das Deutsche Reich,
CIZWANLZCNH die Olen durch ein Ultimatum un bei schweigender Duldung
durch Deutschland VO  a der Prager Regierung die Preisgabe des westlichen,
bisher VO  . den Ischechen besetzten Ulsagebietes. Oktober1 028
überschritten polnische Truppen die Gsrenze ber die Isa un: etzten
sich 1n Ischechisch-Teschen und dem Olsagebiet fest mMi1t der propagandis-
tischen Verlautbarung, urpolnisches Gebiet ;befreit“ haben TIschechti-
sche un: deutsche Schulen wurden sofort geschlossen. uch die deutschen
Schulverhältnisse wurden missachtet. Üdie Volks- und Bürgerschule in
Teschen-West durfte EersSt November 1938 mit acht Klassen un:
einer verminderten Schülerzahl, erstmals als Gemeinschaftsschule VO  -

Jungen un:! Mädchen, eröffnet werden. Nun MUSSTE ich die polnische
Sprache lernen. Iie Lehrer durchwegs olen die aber deutsch Spra-
chen; ennn S1e hatten Osterreichs Zeiten deutsche Schulen besucht.

[Das Leben me1iner Eltern anderte sich. Das 2d10 erhielten me1lne El-
tern Dezember 1938 zurück, die Gewehre blieben verschollen. DIe
Wıntermonate ıngen schnell dahin und me1ine Eltern uSsten Teschen

März 1939 verlassen. Be1 der Ausreise fragte der polnische renNZer
in Oderberg mMmeline Mutter, 1in Deutschland Aufnahme fänden. 99  In
Lieonmtz WAar die Antwort me1iner Mutter. „ ACH; 1ins polnische Lieonica”
Ssagte der polnische Z6öllner Klugerweise schwieg meline Mutter. Meın 1n1un

notwendiger Eintritt 1in eine reichsdeutsche Schule WwWAar nıcht eintach. Statt
Marıa Theres1ia wurde Friedrich der Große geprliesen. Neue Worte MuUSsSteEe
ich lernen: Komma Beistrich, Semikolon STATtt Strichpunkt, heuer
diesjährig. Erdäpfel, Paradeiser, Karfiol, Marıllen, Fisolen, Schlagobers

unbekannt. Als ich als Soldat 1943 VO  n Berlin kommend 1n einem
Teschener Kaffeehaus sals, olaubte iCch, schon Wıen sein

Ich schließe mit einem sehr herzlichen ank melne He1imat
Beskidenland Was sS1e mir schenkte, habe ich oben umschrieben: Liebe
un Geborgenheit. Nun bın ich alt un! unbeweglicher geworden. Umso
dankbarer bın ich für die vielfache Liebe /ärtliıchkeit, Erziehung un! Bil-
dung und viele unvergessliche Lehrer und Freunde, den Reichtum (re-
schichte un Kultur unı die Kunst des friedlichen Miteinanderlebens LrOTZ
unterschiedlicher Sprachen un Tradıtionen, die ich in me1liner Jugend 1n
Teschen empfangen habe
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Statement VO  m Christoph Hanke®
Was bedeutet Schlesien” Ja annn mir Schlestien überhaupt ELWwWAas

bedeuten” Geboren wurde ich 1970 Da WArTr Kernschlesien schon ein Vier-
teljahrhundert polnisch. Sicher, die Famlilie STAaMMT AaUusSs Schlestien. ber
schon meln Vater hat Schlestien, das deutsche Schlesien, T: och als Kınd
erlebt. Was also hat das mit mir tun” Aufgewachsen bin ich 1im Spree-
wald, einer Gegend, die aumlich nah Schlesien lag. ber men Zuhause
WAar his 1989 in der DDR.  59 hinter der Daf niıcht weIlit entfernten Gitrenze
lag Polen und nıcht Schlesien, ein Mitschüler wurde der ersten Klasse
VO  =) der Lehrerin zurechtgewilesen, weıl darauf bestand, daß seine Mutter
in Breslau geboren wurde und nıcht CLWA, wI1ie die Lehrerin meinte, 1n
Wroctaw. Der Klassenkamerad hatte ZWATr FECHT. aber das spielte keine Rol-
le Die deutschen Namen tabu, und Schlestien insgesamt ebenso.
Schlesien, das klang ach „Schlesien bleibt unser‘‘ und verstockten, frie-
densstörenden Vertriebenenfunktionären. Damıit hatte der DD  Z
nichts Schlesien gab CS für unls nicht offiziell

ber annn WAar da die Famıilie Be1i Geburtstagen un! Besuchen der
Großeltern wurde Schlesisch gesprochen, eine Mundart. die ich nıcht SPICE-
chen kann, die ich aber VON Kindheit verstehen lernte. Da WAar ZwW1-
schendurch immer wieder die ede VO Schlesterland, manchmal wurde
auch davon9 un! WIr unls wiedersehen wurden der-
strand. Verbunden War das alles mit einer gewilssen Wehmut, die auch dem
Heranwachsenden nıcht entging. [)Das klang anders. []Das klang ganz und ar
niıcht verstockt und furchterregend. [)as klang heimatlich.

Und CS gab die Fahrten ach Polen Von Schlesien WAr da. SsSOowelt ich
mich etfinnefe, nıie die ede Man fuhr dahın solange E eben für u1ls MOg-
lıch WAarL.  >5 also bis 1980 Dort, s zu Hause:‘, traf mMan olen. die, WEn S1Ce
Can deutsch sprachen, die schlesische Mundart verstanden. S1e
als Kriegsgefangene ach Schlesien gekommen und dann 1945,
blieben un! ihre Familien nachholten, diese Zusammenhänge begriff ich
Erst 1el spater. ber 1n Erinnerung bleibt die ertfahrene Gastfreundschaft,
Herzlichkeit und die YuLE polnische Küche, dort, ZUu Hause‘‘.

Ich berichte VO:  - me1linen Kindheitserinnerungen, we1l S1Ce bis heute
me1n Schlesienbild stark ragen, we1l damals unbewußt. eine innere Bez1le-
hung ZUuU Land der der entstand, das für mich, den Nachgeborenen,

Christoph Hanke: Geboren 1970 in Lübben/Spreewald. Dort aufgewachsen, Abitur
1990 auf dem Kirchlichen Oberseminar in Potsdam-Hermannswerder. Danach Theologte-studium erlin und Tübingen. Gemeindevikariat 1n der Christophorigemein-de Breslau. Seit 2004 Gemeindepfarrer 1n Straupitz im Spreewald. Verheiratet, Wwel Kinder.
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weniger Land me1liner Väter als vielmehr, in einem esonderen Sinn, Land
me1iner KXindheit 1St. Wıe stark mich das gepragt hat, 1St mir ZU GFSTEN Mal
1988 Bewußtsein gekommen. Miıt einigermaben Mühen hatte ich ein
I ransıtvisum für olen rhalten un! tuhr damıt PCI Bahn VO  e Ungarn 1n
die DDR zurück ber Kattowiıitz, Breslau un Görlitz Unvergeßlich ist
mir, als 1CH, otfenen Waggonfenster stehend, in die schlesische Land-
schaft hinausblickte, irgendwoOo 7zwischen rieg und Breslau den Zobten
identifizierte und mich dabei das Gefühl ertüllte hier sind deine Wurzeln,
hiler gehörst du hın as hatte niıchts mit Besitzenwollen, wohl aber mM1t
Verbundenheit LU:  =) Und das 1st annn geblieben.

1 J)as ware ein Grund, sicher der Wichtigste, daß Schlesten heute eti-

W4S bedeutet: Pragung durch die Kindheit DDas 7zweilte 1st dann das Vikariat
der Christophorigemeinde 1n Breslau FCWESCL. Daß CS och 1m Lande

verbliebene deutsche Schlestier gab, S1C ach Ww1e VOT ihre (GSottesdienste
feierten, in der Muttersprache, mMI1t ihrer traditionellen Liturgie, mi1t ihren
alten schlesischen Gesangbüchern, daß hatte ich bis November 2000,
als ich in Breslau egann, nicht wahrgenommen. Schlestien WArTr polnisch,
das deutsche Schlestien Vergangenheit, Spuren deutschen Lebens fand inNnan

der Architektur, aber mehr nıcht. Und 11U:  a traf ich auf s1e, die in der
He1imat verbliebenen, alteren, mMe1lst weiblichen Gemeindemitglieder, die
jeder für sich viele Geschichten erzählen hatten und mir eine Ahnung
dessen vermittelten, WAasSs das deutsche Schlestien einmal SCWESCH WATL. IDa
WAarTr S1e wieder, die schlesische Mundart, höchst lebendig verwendet in
einem Alltag, der die „Restschlesier” 7zwischen allen Stuhlen sıtzen el
Deutsche, Hiterowc), da, Polen hiler. Kines fand ich be1 ihnen nıcht irgend-
eine On VOI Nationalismus. Statt dessen WAr da die Dallz orole Sehn-
sucht ach deelsorge 1n der Muttersprache, WAar da das Erleben des (5Of-
tesdienstes als des etzten Stücks He1imat in einer fremd gewordenen m:
gebung. Schlesische Geschichte, die wurde für mich hler lebendig. Das
W VO  =) der Christophorigemeinde bis heute geleistet wird, hat ELWAaSs mMI1t
der Verantwortung CU: die WIr für diese etzten verbliebenen deutschen
Schlesier haben [diese Verantwortung ist 7zuallererst eine seelsorgerische
Verantwortung, die sich zugleich 1n der Linderung der materiellen Not
bewähren hat.

Zugleich stand MI1r durch die Arbeit in der Christophorigemeinde die
Geschichte der schlesischen evangelischen Kirche VOT Augen, auch und
gerade ihre eschichte 1n der 1eDS- und Nachkriegszeit. Es gab und o1bt
S1€ noch, die Zeitzeugen, die Männer und Frauen der Bekennenden Kirche
1n Schlestien wI1e Joachim Konrad, Ernst ofrn1g, Katharına Starıiıtz un
Werner Schmauch selbst erleht hatten. So kam während me1iner Breslauer
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Zeit: der Beschäftigung mit der eschichte der schlesischen Kirche.
dieser für mich wenig bekannte Aspekt Schlesiens hinzu: daß CS da
ein orobes kirchengeschichtliches rbe 1bDt, das erinnern ist. we1l 6S

in Deutschland segenstreich gewirkt hat un wirkt
Und schließlich führte die Breslauer Zeit och in einer andetren Weise

AauUusSs der Vergangenheit ber die Gegenwart 1n die Zukunft Schlestiens [)Das
geschah durch den Kontakt un die Freundschaft mMIt olen. die heute 1m
Land leben, die sich für die eschichte Schlesiens interessieren und bere1it
sind, das schlesische rtbe ftortzuführen. Im Gespräch mMI1t diesen Men-
schen ist für mich die 1e] eschworene Brückenfunktion Schlestiens csehr
konkret geworden, Ja, durch diese Menschen 1st Schlestien für mich auch
ZUE Zugang Polen geworden, den jetzigen Bewohnern Schlesiens,

ihrer ultur und ihrer Sprache.
Was alsO bedeutet mMI1r Schlesien” Schlestien 1st und bleibt für mich das

Land, 1n dem meline Famıilie ihre Wourzeln hat
Schlesien 1st un bleibt für mich ein Land, dessen geschichtliches un

kirchengeschichtliches rtbe 1n Deutschland weliterwirkt.
Schlesien iSt. und bleibt für mich verbunden mit den Schlesiern, den

Bewohnern des Landes einst un! jetzt. Schlesien unı Schlesier, das bedeu-
tet aufgrund me1liner Erfahrungen MIt den Menschen Oft Dalnz un! ar
nıchts Verstauhbtes der arl Reaktionäres, sondern das steht für ein sechr
lebendiges, der Zukunft zugewandtes Land Die Stadt Breslau ist insotern
für mich L innbild für das Potential geworden, das 1n diesem 1Land
och der wieder vorhanden 1st.

So also steht Schlestien für ein orobes Eibe. das CS auch für die nachtol-
gende (Gseneration TECUu entdecken un welterzugeben oilt.

Anmerkung der Redaktion

Für die Erhaltung des schlesischen Erbes Nal besonders gedankt Mag
Dietmar Ness, der sich selit seinem Studium für die Erforschung der (
schichte Schlesiens eingesetzt hat. Kr und se1in Bruder Hans-Henning Ness
Ssind beispielhaft für eine fortdauernde Verbundenheit mMi1t der Heimat, der
S1Ce sich auf Je verschiedene Weise verpflichtet fühlen, der eine. Mag I] IDiet-
Inar Neßg4‚ durch seine wissenschaftlichen Forschungen un die Redaktion

Im 1938 wurde ich in Breslau geboren und wuchs bis ZUTr Vertreibung im 1946
im Pfarrhaus Schönborn, dann Rothbach, beide im Landkreis Breslau, auf. Aus den Vieh-
WaggONS wurde die Famıilie 1im Paderborner and herausgeholt, dort und Muns-
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des Gottesfreundes, der andere, Dr. Hans-Henning Neß”, durch seine
jährlich stattfindenden Retisen mit Studenten ach Schlesien, Pommern,
Westpreußben und Rumänten.

Czym jest dla mnı€e Slask nNıu dzisie]szym?
Na pytanie Oodpowladaja, CZCSTLO formie wypowledzi utrzymanych
1e7zmilerntie Osobisty sposöb, NaStepUuJaCy  b autOTFZY: Hans-Jochen Kühne,
ans-Ulriıch Minke, Dietlinde Cunow, Mechthild Thümmel, Christian-
Erdmann Schott, Ulrich Schmilewski; Dietrich eyver, Markus a  as
Ulrich Futter, Herbert Patzelt, Christoph Hanke

ter/ Westfalen absolvierte ich das (Gymnasıum. In Münster un erlin studierte ich (rJe-
schichte, Philosophie un! Politikwissenschaft. Die intensive Mitarbeit im CGVJ führte ZUTr
beruflichen Tätıgkeit als Jugendbildungsreferent in Hamburg. |Jort studierte ich dann noch
Theologie unı wurde 1983 e1n Pfarramt der Braunschweigischen Landeskirche über-
OINMeEeI. Auf Uitte VO  - Bischof Dr. Rogge wechselte ich 1993 in ein Pfarramt der „schlesi1-
sche Oberlausitz‘“ bis ZUT Emeritierung im Jahre 2001

Schlesisches un historisches Interesse verbanden sich 1n den Magıisterarbeiten den
Studienabschlüssen und führten, sSOWweIlt der eruf ( zulel, weılterer wissenschaftlicher
Arbeit auf diesem Forschungsfeld. DDeren Schwerpunkt liegt se1it eineinhalb Jahrzehnten auf
der Presbyterologie: das „Schlesische Pfarrerbuch‘“‘ als 1el.
05 Geboren 1937 in Breslau, Studium der Theologie Münster, Zürich un! Göttingen;
wissenschaftlicher Assistent in Bethel Promotion 1n Münster über Friedrich Naumann,
Pfarrer in Gladebeck be1 Göttingen unı Friedland, VO  S Leiter der ‚„„Landes-
kirchlichen Dienststelle für Aussiedler‘“‘ in Hannover. Kr gründete 1977 un leitet bis heute
den „Evangelischen Jugenddienst für Ust-W est-Begegnung Nn als ehrenamtliche Arbeit,
die mit anderen Gleichgesinnten aus den Hıltftskomuitees un! deren Jugendarbeit
wurde. 1 Iie Einrichtung tragt jetzt den Namen „Evangelische Gesellschaft für Ost-West-
BegegnungV



Fraustadt
Zufluchtsort für evangelische Glaubensf£flüchtlinge

VO Christian-Erdmann Schott

Am Maı 1555 wurde Fraustadt! evangelisch. Unter Anleitung des 1554
berufenen lutherischen Pfarrers Andreas Knoblauch „erklärte die
Bürgerschaft Fraustadts ihren förmlichen Austritt aus der katholischen
Kirche, indem S1eFraustadt  Zufluchtsort für evangelische Glaubensflüchtlinge  von Christian-Erdmann Schott  Am 14. Mai 1555 wurde Fraustadt! evangelisch. Unter Anleitung des 1554  berufenen lutherischen Pfarrers Andreas Knoblauch „erklärte die ganze  Bürgerschaft Fraustadts ihren förmlichen Austritt aus der katholischen  Kirche, indem sie ... zahlteich versammelt unter dem Vorgange (das heißt:  unter dem Vorangehen) des Starosten Gorski und des Magistrats zum  Altar trat und das Abendmahl unter beiderlei Gestalt genoss, zugleich auch  bei dem ganzen Gottesdienste zum ersten Male der deutschen Sprache sich  bediente. Von diesem denkwürdigen Tage an ist die Entstehung der evan-  gelischen Gemeinde in Fraustadt zu datieren‘‘.2  Damit ist zugleich der offizielle Beginn der kirchlichen Neu- und  Selbstorganisation der Stadt durch das Fraustädter Bürgertum markiert. An  Stelle des katholischen Bischofs übernimmt nun der Magistrat in Kirchen-  sachen die Führung. 1554 hatte Pfarrer Knoblauch eine Kirchenordnung,  1576 eine Lebensordnung vorgelegt, die vom Magistrat in Geltung gesetzt  wurden?. Der Jahresfestkreis, die Alten-, Armen- und Krankenpflege, die  Ehefähigkeit, die Zahl der Paten, das Begräbniswesen wurden neu geregelt.  Auch die Pfarrer- und Lehrerberufungen werden nun vom Magistrat vor-  genommen. Es ist unübersehbat: Fraustadt positioniert sich als evangeli-  sches Gemeinwesen*. Und das ist über den engeren Bereich des Fraustäd-  ter Ländchens und über die Grenze des Königreiches Polen hinweg sehr  1 Hugo Weczerka, Artikel Fraustadt (Wschowa), in: Hugo Weczerka (Hg.) Handbuch der  historischen Stätten, 2. Aufl. Stuttgart 2003 (Kröners Taschenausgabe Bd. 316) S. 99—102;  Willy Schober, Artikel Fraustadt In: Schlesisches Städtebuch (deutsches Städtebuch Bd. 1)  Stuttgart/Berlin/Köln 1995, S. 83—-87; Erich Schober, 700 Jahre Fraustadt in Schlesien  1273-1973. Ein Bildband, Herne 1973.  2 Albert Werner und Johannes Steffani, Geschichte der Evangelischen Parochien in der  Provinz Posen, Lissa 1904, S. 67 £.  3 Die Kirchenordnung von Fraustadt aus dem Jahre 1554, in: Jahrbuch für Schlesische  Kirche und Kirchengeschichte 36/1957, S. 46-53 — Paul Engelmann, Bilder aus der Kir-  chengeschichte Fraustadts. Festschrift zum 350-jährigen Jubiläum der evangelischen Frau-  städter Gemeinde und zur 300-jährigen Gedenkfeier des „Krippleins Christi“, Fraustadt  1905, S, 8—10, 12-18, 32-34.  4 Artur Rhode, Geschichte der evangelischen Kirche im Posener Lande. Würzburg 1956, S.  110 £;; Gotthold Rhode, Die lutherische Reformation im östlichen Mitteleuropa, in: Gott  kumm mir zu hilf: Martin Luther in der Zeitenwende, Berlin 1984, S. 59-81, hier S. 63 f.,  70—73; Joachim Rogall, Die Deutschen im Posener Land und in Mittelpolen, München 1993.zahlreich versammelt dem organge (das heißt

dem Vorangehen) des Starosten Gorsk1i und des Magıistrats Z
Altar ITAaT und das Abendmahl beiderlei Gestalt YCNOSS, zugleich auch
be1 dem SalzCh (Gsottesdienste ZU) ersten Male der deutschen Sprache siıch
bediente. Von diesem denkwürdigen Tage ist die Entstehung der CVA11-

gelischen (semeinde 1n Fraustadt datieren‘‘ .2
Damıit 1st zugleich der offizielle Beginn der kirchlichen Neu- und

Selbstorganisation der Stadt durch das Fraustädter Bürgertum marktiert. An
telle des katholischen Bischofs übernimmt 1Un der Magistrat Kirchen-
sachen die Führung. 1554 hatte Pfarrer Knoblauch eine Kirchenordnung,
1576 eine Lebensordnung vorgelegt, die VO: Magistrat 1n Geltung DESECTIZL
wurden?. Der Jahresf£estkreis, die Alten:: Armen- un! Krankenpflege, die
Ehefähigkeit, die Zahl der Paten, das Begräbniswesen wurden NEeCu geregelt.
uch die Pfarrer- un! Lehrerberufungen werden L11U:  3 VO Magıistrat VOILI-

D Es ist unübersehbar: Fraustadt positioniert siıch als evangeli-
sches Gemeinwesen*. Und das 1st ber den CNSCICH Bereich des Fraustäd-
ter Ländchens un ber die Grenze des Onigreiches Olen hinweg schr

Hugo Weczerka, Artikel Fraustadt (Wschowa), 1in: Hugo Weczerka F Handbuch der
historischen Stätten, Aufl. Stuttgart 2003 (Kröners Taschenausgabe 516) 99—1 O ‘9
Willy Schober, Artikel Fraustadt In: Schlesisches Städtebuch (deutsches Städtebuch
Stuttgart/Berlin/Köln 1995 63—87; rich Schober, 700 Jahre Fraustadt in Schlesien

U/%2 Kın Bildband, Herne 19723
Albert Werner un Johannes Steffani, Geschichte der Kvangelischen Parochien der

Provinz Posen, Lissa 1904, G /
Die Kirchenordnung VO:  m Fraustadt aus dem Jahre 1554, in: Jahrbuch für Schlesische

Kirche un Kirchengeschichte 36/1957, 46—533 Paul Engelmann, Bilder aus der KIr-
chengeschichte Fraustadts. Festschrift ZU 350-jährigen Jubiläum der evangelischen Frau-
städter Gemeinde un ZUT 300-jährigen Gedenkteier des „Krippleins Christi““ Fraustadt
1905 8—1 O) 1207 8‚ 2724

Artur Rhode, Geschichte der evangelischen Kirche 1im Posener ande Würzburg 1956:;
110 Gotthold Rhode, IDIEG lutherische Reformation 1m östlıchen Mitteleuropa, 1n Gott
umm Martın Luther in der Zeitenwende, erlın 1984, 59—81, hler
/0—73; Joachim Rogall, {Die Deutschen Posener Lanı und Mittelpolen, Munchen 1993
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WIC  o auch für die habsburgischen Lander.  5 VOT allem für die nN-
den Gebiete VO  w) Schlestien, der Protestantismus angesichts der Unter-
drückung durch den Staat un die katholischen Kirche se1n Überleben
ringt. Auf der Grundlage des gemeinsamen evangelischen Bekenntnisses
entwickelt sich schwerpunktmäßig waährend der Zeıit des Fraustädter
Pastors Valerius Herberger (1 562—1 627) un! durch iıhn gepragt eine freie
orenzüberschreitende Kooperatlion, VON der beide Selten profitieren. DIie-
SCS Zusammenspiel der Fraustädter mi1t den Schlesiern soll hler nachge-
zeichnet werden.

Stärkung der Anhänger Philipp Melanchthons

ber die theologische Austichtung VO  n Andreas Knoblauch, den Refor-
VO  5 Fraustadt, wlissen nichts eCAÄUes: Besser kennen WIr den

Werdegang un die Pragung VO  = Valerius Hefberger- Er 1st der bedeu-
tendste un volkstümlichste PasStÖr. den Fraustadt 1n seliner Kıir-
chengeschichte hervorgebracht hat ein Mannn der dritten nachrefor-
matotischen Generation. Im schon evangelischen Fraustadt geboren, WAar

Herberger Fraustädter mit Leib un Seele un! hat auch fast se1n
Leben seiner He1imatstadt verbracht. Nur die wenigen Jahre VOIl 1579
1554, in denen CT das Gymnasium 1n Freystadt/Schlesien besuchte un!
daran anschließend 1in Frankfurt/Oder un Leipzig Theologie studierte, 1st

nıcht 1n Fraustadt SCWECSCN.
In den re1 Freystädter Jahren, DO2. beeindruckten den jJungen  S

Herberger die Predigten des Pastors Abraham Buchholzer € 529—1564)°.
Dieser W: während seines Studiums Wittenberg durch Philipp Melan-
chthon aNDCICQT unı gepr. eliner der bedeutendsten Chronologen der Beit:

Christian-Erdmann Schott, Valerius Herberger (1 562—1627), in: Schlesische Lebensbilder
and VIL Schlesier des bis Jahrhunderts. Im Auftrage der Historischen Komm{1ss1-

für Schlestien herausgegeben VO:  w} Josef Joachim Menzel, Stuttgart 2001, 30—235 (mitBild) Christian-Erdmann Schott, Valerius Herberger (1562—-1627). Lexikonartikel
Relix1on Geschichte un Gegenwart (RGG) Auflage, Banı 3’ Tübingen 2000, Sp. 16:  5

Christian-Erdmann Schott, Abraham Buchholzer (1 5201 584) Chronolog Polyhis-
COr Pastor, in: Upuscula Siles1a2e. Festschrift für Josef Joachim Menzel ZU) 65 Geburtstag1im Auftrag der Historischen Kommission für Schlesien hg. VC)) Wınfried Irgang un! Hu-
bert Unverricht (Jahrbuch der Schlesischen Friedrich-Wilhelms-Universität Breslau
H/XXXIX 1997/1998); 289 305, hler 2907 Christian-Erdmann Schott,
H2 Betbüchlein gerichtet auff die Sontags Kuanglia VN Festage des Jahrs durch Herrn
Abraham Buchholtzern allen Christen nuützlich lesen Vnı zugebrauchen, Görlitz 1387 in:
Verein für Schlesische Kirchengeschichte (He.), Studien AT Schlesischen un Oberlausitzer
Kirchengeschichte 9‚ GOörlitz 2009, 120
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aber auch ein Prediger, der Gelist seINEes Lehrers die (semeinde einer
verinnerlichten Frömmigkeit anleiten wollte Herberger hat spater wliederholt
voller Ehrfurcht VO  - diesem Historiker und Prediger gesprochen.

ber nıcht 1L1UT Buchholzer WT bekennender Schüuler Melanchthons.
uch für den Protessor, dem sich Herberger Leipzig besonders hin-
SCZOLCN fühlte Nıkolaus Selnecker (1 —1592  > WAarTr Melanchthon neben
Luther eine reformatorisch-theologische Autori1tät. Die orthodoxen L4-
eraner auf der einen und die Calvinisten auf der anderen Seite sahen
dieser Mittelgruppe „Philippisten“ (nach Philıpp Melanchthon). In ihren
Augen WAar das als Schimpfwort gement. Ks sollte ausdrücken, 4SS S1e be1
diesen Theologen-Kollegen mangelnde konfessionelle Findeutigkeit VCI1I-

utetfen und ihnen arum nıcht recht ber den konftesstionellen Weg trau-
TG ber gerade diesen „Philippisten“ bekannte sich Herberger un
verstärkte amıt das 1n der eg10N Glogau-Freystadt-Fraustadt orenzüber-
schreitend vorherrschende iıtenische milde Luthertum. Später, nachdem 6r
1m Fraustädter Kirchendienst angestellt worden WT un Eıinfluss 11-
L1IC1H hatte SETZTIE siıch Herberger dafür ein. Ase der auf Betreiben VO  e Iu-
therischen Scharfmachern aus Aegn1 vertriebene duperintendent Leon-
hard Krenzheim (1532—15968) 1m Jahr 1595 in Fraustadt ZiIT Pfarrer efru-
fen wurde. Es ohnt, diesen Fall ELTWAS Aaher beleuchten.

Leonhard(us) Kren(t)zheim (Krenzhemius) WAar Franke un! 167 auf
Empfehlung VO  = Melanchthon ach Schlestien gekommen. Geboren iIsSt

16 September 15372 1n Iphofen/Mainfranken als Sohn des Bäckers
Leonhard Krentzheim und seiner Ehefrau Apolonie geb Reußıin IDITIG
Schule besuchte GT 1n itzıngen und a b 1546 be1 St Sebald Nürnberg.

1551 studierte OT: in Wittenberg Theologte, bevorzugt be1 Melanchthon
1553 ZU Magıster promoviert, schickte Melanchthon den 21)ahrigen ach
einer Probepredigt mit besten Empfehlungen seinen Freunden Johan-
11CS G1igas (Heune 1514—1581), Stadtpfarrer, un! Erasmus Benedictus,
Rektor, ach Freystadt in Niederschlesien. Bereılits I 1553 wurde
enzheim Katechet un zwelter Diakonus der Liebfrauenkirche in
Liegnitz. Damıit begann se1ine vierzig Jahre andauernde Täatigkeit Dienst
der evangelischen Kirche Herzogtum legn1 1555 wıird Cr Oberdia-
konus Liebfrauen, 1560 Hofprediger des Herzogs Heinrich (Regte-
rungszeit 1559-15861) St Johannes, 1566 Pastor Liebfrauen, 1571
Pastor der Peter-und-Paul-Kırche, 1579 dSuperintendent des
Herzogtums Liegnitz, 1583 auch des Herzogtums Wohlau Miıt diesem
Amt WAar das Ordinationsrecht verbunden. Das heißt, A4SS Krenzheim als
Superintendent bischöfliche Funktionen ausübte, neben un dem
Landesherren, der der Landeskirche als ep1sCopus vorstand. 1554
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heiratete Krenzheim die Liegnitzer Bürgertochter Dorothee Köckeritz.
Aus der Ehe oingen Z7wel SOöhne un Z7wel1 Toöchter hetrvor/.

Angeregt durch Melanchthon hatte sich auch Krenzheim der Chrono-
logie zugewandt. Zusammen mit uchholzer galt ST als führender Gelehr-
ter auf diesem Gebiet® Theologisch e 9 auch hier ein echter Schüler
Melanchthons, rteniker Seine vermittelnde Haltung in der Abend-
mahlsfrage brachte iıhm den Verdacht des Kryptocalvinismus ein Kın qua-
lendes, erbittertes er  en ihn endete 1593 mit seinem
CIZWUNSCHCH Auszug Aaus Liegnitz?. Aprıl 1594 WAar Krenzheim Predi-
DCI in Trautenau, ELWAaSs spater in ognitz in Böhmen  9 schließlich aAb 1595
in Fraustadt (Wschowa) Polen. Hier ist DE 52 Dezember 1598
Schlaganfall gestorben. Se1in Amtsbruder un Nachfolger Fraustadt,
Valerius Herberger, hat ihm die Leichenpredigt gehalten!‘.

DDass die Fraustädter Leonhard Krenzheim, diesen eindeutigen „Philip-
pisten””, Ehren aufgenommen haben spricht für ihre Weitherzigkeit un!
theologische eralıtat. Konfessionelle Streitigkeiten, wI1e 1La S1Ce in der
lutherischen Orthodoxie nıcht selten findet, haben S1Ee ach Möglichkeit
vermieden. Darın S1Ce VO  - ihrem Pastor Valerius Herberger gut eraxa-
en

} Rückzugsgebiet für evangelische Glaubensflüchtlinge
uch ach dem Tod VO  m Herberger wussten siıch die Fraustädter für ihre
Glaubensgenossen jenselts der Gsrenze verantwortlich. Auf der anderen
Seite WAar CS für die VO  e} der Gegenreformation!' bedrückten Evangelischen

Schimmelpfennig: Art Leonhard Krenzheim, 1n: 1 9 1883, 125—128; Thiel,
Norbert: Leonhard Krenzheim, 7 Liegnitzer Lebensbilder des Stadt- und Landkreises, hg
VO'  - Hubert Unverricht Hofheim / Taunus 2001, 224228

Christian-Erdmann Schott, Die Chronologien VO  - Leonhard Krenzheim (1532-1 598)
unı Abraham Buchholzer (1 529—1 584), 1n Sls‚_ska Republika Uczonych Schlesische Ge-
lehrtenrepublik Slezska Vedecka Obec, Bd.1 hg. Marek Halub und Anna Manko-
Matysiak, toclaw 2004, 791097

Ferdinand Bahlow, Leonhard Krentzheim, der ‚heimliche Kalvinist‘ in Lite ItZ, Mitte1-
lun des Geschichts- un:« Altertums-Vereins Liegnitz, (1934/35), Liegnitz
1936, 106—220

Christian-Erdmann Schott, Fraustadts Bedeutun für die Kirchengeschichte, in: Jahr-
buch für Schlesische Kirchengeschichte 75 (1996) 25 hier 26397
141 Jorg Deventer, Gegenreformation 1in Schlestien. DIie habsburgische Rekatholisierungs-
olıtik C310 un Schweidnitz (1 526—1 707) (Neue Forschungen Schlesischen Ge-

schichte 8) Böhlau Köln 2003; Arno Herzig, Der Zwang ZUI1 wahren Glauben. Rekatholi-
sierung V} bis ZU) Jahrhundert, Göttingen 2000
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in Schlesien, Böhmen und äahren AYZ @3  8e) ex1istentieller Wichtigkeit, 4SS (

sichere Orte gab; Orte, die bereit WAarcCIl, evangelische Glaubensflüchtlinge
aufzunehmen. DIie Entscheidung, entweder die He1mat und den Besitz
behalten, dafür aber AtNONUNSC werden mussen, der die He1imat, den
Besitz und die persönlichen Bindungen verlassen, dafür den CVaNDC-
lischen Glauben behalten können, WArTr ohnehin sechr schwer und blieb

11UT die letzte Möglichkeit. ber das evangelische Fraustadt 1n Polen
ahm Glaubensflüchtlinge auf.12 Bereıits dieses Wıssen bedeutete für die
Evangelischen eine Stärkung. S1ie WUuSSTten, 4SS S1e den Maßlnahmen des
Staates un! der Kirche nicht alternatıvlos ausgeliefert WAaTiteln Wenn CS ganz
art kam hatten S1e einen Fluchtweg ach Polen Zum Teil haben S1E da-
VO  - auch Gebrauch gemacht. ach den schweren Pressionen durch das
Regiment Liechtenstein 1628/29, die mit außerordentlicher Häarte die Re-
katholisierung der Bevölkerung erreichen wollten, wanderten Kvan-
gelische ach Oolen AauUS, 4 000 allein aus dem Kreis un der Stadt Guhrau.
Viele VO  - ihnen qualifizierte Handwerker, die das Wirtschaftsleben
in den Aufnahmegebieten ankurbelten und belebten. 1630 zahlte Fraustadt
4581 Häuser. urch den Zuzug der Flüchtlinge stieg diese bis 1652 auf
820 Häuser. Entlang der Gsrenze Schlesien sind damals Städte
VO  . Glaubensflüchtlingen gegründet worden VOT allem Lissa, das durch
die Böhmischen Brüder Johann Amos ( omen1us eine oroße Blüte
etlebte: aber auch Schlichtingsheim, Birnbaum, Bojanowo, Rawıitsch Im
Rahmen dieser Fluchtbewegungen ist 1633 durch den Starosten Hierony-
INUSs Radomick1 nördlich der Altstadt die selbständige „Frauenstädtische
Neustadt“‘ gegründet worden. Im Jahr 1661 standen hler 192 Haäuser!>.

I1LL Die Fraustädter Lateinschule

Z den feindlichen Malinahmen, die die Kvangelischen besonders CIMP-
findlich trafen, gehörte die Schließung ihrer en Denn hiler IN CS

die Ausbildung der Führungskräfte. 1628 wurden in der näheren
Umgebung VO  = Fraustadt jenselts der schlesischen Grenze die evangeli-
schen Gymnasien Beuthen/ Oder un Freystadt und die Lateinschulen
in Guhrau, Glogau, Grünberg und Schwiebus zwangswelse geschlossen.
Umso wichtiger WAar e > A4SS wenigstens in Fraustadt einNne funktionstüchti-

Wılly Schober, Die Fraustädter Neubürger Aaus Schlesien Kın Beitrag ZUrT
schlesischen Sippenkunde, in: Zeitschrift des ereins für Geschichte Schlesiens (ZVOS) F3
(1939) TT

Weczerka (wıe Anm 1), or
Z um Folgenden Schott (wıe 10)
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IC Lateinschule arbeitete, die geflohene evangelische chüler aufnehmen
konnte.

Diese Schule hatte sich se1t der Gründung Jahre 1404 b1is TT Kın-
führung der Reformation einer wahrscheinlich vierklassıgen FEinrichtung
mM1t vier Lehrern dem Rektor, dem Kantor, einem Baccalaureus un e1-
NC Autitor weiterentwickelt. 1555 wurde S1e 1m utherischen (selst
geführt. Kıne Blütezeit erlebte S1e zwischen 1600 und 1607 dem Rek-
tor Johann Brachmann 1z  > der S1e VO  - jJährlich mindestens 200
Schülern besucht wurde.

Der Gymnasilaldirektor Mortitz Friebe hat 1894 die Geschichte dieser
Schule geschrieben. Dabei hat CT testgehalten: 35  Sie entließ 1m P Jahrhun-
ert eine nıcht unbedeutende Anzahl VO  ; Schülern direkt ZAUBE Uni1-
vers1itat‘‘.1> Kıne 1 iste aller ehemaligen Schüler dieser Fraustädter ] ate1in-
schule obt CS nıcht ber fünf Namen können und mussen besonders
geENANNLT werden, we1l S1e als Erbauungsschriftsteller ange nachgewirkt
haben, VOT allem aber, we1l S1e als Dichter VO  - Kirchenliedern vielen
evangelischen Gesangbüchern VENMTETIEN Durch diese Prasenz 1m
Gesangbuch haben ihre Namen bis heute einen guten Klang

V alerins Herberger. Er besuchte die Lateinschule se1iner Vaterstadt V  .

91579 und atte VO  e 590 der Postition des Baccalaureus ihr
unterrichtet. Seine Predigten wurden bis 1ns 19 Jahrhundert hineln immer
wieder aufgelegt und gehörten ZAUT: welt bekannten populären Erbauungslite-
ratur des deutschsprachigen Protestantismus. Herberger hat aber auch das
Sterbe- und Beerdigungslied 35  Valet ich geben, du argC, falsche lt“
gedichtet. Die Melodie VO  m dem Fraustadt geborenen und DESTOF-
benen Kantor Melchior Teschner (1 HKr Zzurzelt Herbergers
Kantor der Kirche 595  Zum pplein Christ1“® Fraustadt.1© [ Dieses Lied
hat fünf Strophen, deren Anfangsbuchstaben den Vornamen VALE-R-I-U-S5
ergeben. Es 1st 1613 während einer Pestepidemie Fraustadt gedichtet und
1614 erstmals veröffentlicht worden!?.

Johann Heermann, der Fr Oktober 1585 als Sohn eines Kürschners in
Raudten, einem kleinen Ort 7zwischen Breslau und Glogau geboren wurde,
besuchte 1602 für eın Jahr die Fraustädter Lateinschule. Im Hause Herber-
DCI hatte Ag Aufnahme gefunden als Privatsekretär und Hauslehrer für den
Sohn Zachartlas. Der spatere Pfarrer VO  3 Köben/ Oder o1lt heute als der

Morıitz Friebe, Geschichte der ehemaligen Lateinschulen Fraustadts, Fraustadt 1894,
Bernward Speer, Art. Teschner, Melchior, in: Lothar Hoffmann-Erbrecht He Schlesti-

sches Musiklexikon, Augsburg 2001, 738— 739
Weitere ] ıteratur Herberger be1 Christian-Erdmann Schott, Die Herberger-Renaits-

SAaLlCcE Jahrhundert, Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte 66/1987, 125—139
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bedeutendste Kirchenliederdichter 7wischen Luther und Paul Gerhardt!8.
Gegenwartig ist (S1: Evangelischen Gesangbuch (EG) mM1t 1CULL Liedern

ass Heermann seliner ECeit auch ein bedeutender Prediger
und Erbauungsschriftsteller WAar, ist neuerdings wieder herausgestellt WOTL-

den!?
Andreas Gryphius, 1616 als Sohn eines Pfarrers in Glogau geboren, be-

suchte als evangelischer Glaubensflüchtling die Lateinschule.
1647 hat Fraustadt och einmal besucht, 1649 hier Rosina Deutschlän-
der geheiratet“?. 1650 wurde Syndikus der evangelischen Landstände des
Fürstentums Glogau. Miıt seinen fünf Tragödien und sieben Lustspielen
erreichte g den Anschluss das oroßbe europäische ILIrama. Se1in heute
och SESUNHSCNCS Kirchenlied 99  Die Herrrlichkeit der Erden IMUSS Rauch
un Asche werden‘‘ ist Ausdruck se1nes zentralen Themas ‚„„Vanıitas! Vanı-
tatum vanıtas!‘°21.

Heinrıich Held, 7U 1620 1n CGuhrau geboren, besuchte zunächst
die chulen in Guhrau und Glogau. Als 35 acht Jahre alt WAafr, en seine
Kitern VOT der Gegenreformation ach Fraustadt22. Hier hat eld die 15
teinschule bis seinem 1L Lebensjahr besucht. Kr 1Sst dann Jurist
geworden und 1st auch eine Zet lang als Rechtsanwalt in Fraustadt tatıg
SECWESCHH. 1659 ist als Ratsherr 1n tdamm be1 Stettin gestorben. Von
ihm tammen das Adventslied „„Gott se1 ank durch alle elt“ un das
Pfingstlied „„Komm, komm, du (selst des Lebens‘‘25.

( hrıstian Knorr VON Rosenroth 1st 15 1636 1n Alt-Raudten be1
Wohlau als Sohn des Pfarrers Abraham Benedikt Knorr ZARRS Welt gekom-
TIGC1IL. Se1n Vater wurde 1642 durch Krieg un Gegenreformation
Flucht CZWUNSCNH. Er konnte die Gemeinde T’schepplau 1m Herzogtum
Glogau übernehmen, deren Kirche den Evangelischen 1654 annn auch
WweESSCNOMUIM wurde24, Christian besuchte VO  - 1648 bis 1654 die Schule

Ruth Schildhauer-Ott, Der schlesische Dichterkreis des Barock und seine Bedeutung für
das evangelische Kirchenlied. Dıiss. phil Düsseldorf, Shaker Verlag Aachen 2004, 143—206

Bernhard Liess, Johann Heermann (1585—-164/): Prediger Schlesien ZUT eıt des

Dreißigjährigen Krieges. Arbeiten Historischen un Systematischen Theologie 4‚
Muüunster 2003, 2472

Schober (wıe 1)
Z Schildhauer-Ott (wie Anm. 18), 242250

Arno Büchner, das Kirchenlied Schlestien unı der Oberlausitz, in: [)Das Evangelische
Schlesien VI, Düsseldorf FF LO TOR
DA Schildhauer-Ott (wıe Anm. 56172256

SILESIA SACRA Historisch-statistisches Handbuch über das evangelische Schlestien,
in Das evangelische Schlesien EL Düsseldorf 955 101 (zu Langemarck).
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in Fraustadt?2>. Er ist spater als vielseitiger Gelehrter und Schriftsteller her-
vorgetreten. Mıt seiner zweibändigen „„Kabbala denudata*“‘ (1 677/1684)
un! dem „Liber Sohar“‘ (1684) hat CT versucht, Verbindungen 7zwischen
der jüdischen Mystik und dem Neuen TLestament herzustellen. 1689 ist OT

1n Großalbersdorf be1 ulzbach (Oberpfalz) in der Stellung des nzlers
des Pfalzgrafen gestorben. Von ihm STAaMMT das Lied „Morgenglanz der
Ewiekeit .

ber den Kiındern sollten die KEltern nıcht VEIgECSSCNH. DIe Väter un
Mütter, die hinter diesen Schülern standen, haben VOT der egen-
reformation niıcht kapituliert S1ie haben die QULE evangelische Sache
geglaubt und ihre hochbegabten SOöhne auf diese Schule 1n Fraustadt g_
schickt, damıt S1e 1im evangelisch-lutherischen e0iı CIZODCNHN werden. [)a-
mit haben S1e ihren Söhnen den Weg gewlesen nicht in eine bequeme
Zukunft: aber 1n eine Zukunft, die S1e gestärkt durch das Vorbild ihrer
Kiltern M1it Mut angehen konnten.

Weiterführende Bemerkung
DIe Bedeutung Fraustadts als ufluchtsort für Glaubensflüchtlinge 1im 16
un L Jahrhundert ist heute weitgehend VEISCSSCH, 1n Polen ebenso WI1E
in Deutschland. Damıit sind die Nachwirkungen, die durch diesen Eınsatz
der Fraustädter ausgelöst wurden, aber nicht erloschen. Im egentell, 1n
den Kirchenliedern der hier Nn Männer, die 1n Fraustadt die Kn
teinschule besuchen konnten, werden S1€ his heute oreifbar als lebendiger
Bestandteil des gelebten kirchlichen un kirchenmusikalischen Lebens 1mM
europäischen Protestantismus, ZU e1l auch darüber hinaus ausstrahlend
in die Okumene und in die katholischen Kirche hinein die wich-
tige Rolle. die Fraustadt in dieser dSegensgeschichte gespielt hat, oilt CS 1M-
IT wieder dankbar erinnern.

Christian-Erdmann Schott Wschowa. Miejsce uclieczkowe dla
ewangelickich uciekinierow relig1ijnych Slaska
Na }amach LeDO artykulu SZCZEZOLOWY sposob ukazano znaczentle, jakie
posiadala Wschowa okrestie habsburskie] kontrreformac]j! dla przetrwania
protestantyzmu Slasku.

25 Buüchner (wıe Anm. 22 164—16 /
26 Schildhauer-Ott (wıe 18), 256—260)



DIe Neuaufstelung des Luthertums 1in Fraustadt
durch Valerius Herberger
VO Christian-Erdmann Schott

Als Valerius Herberger Aprıl 1562 geboren wurde!, WAar Fraustadt
bereits se1lit sieben ahren lutherisch. Maı 1555 hatte die Bürger-
schaft ihren korporativen Austritt 4AUS der Oömisch-katholischen Kirche
erklärt un einer gemeinsamen Abendmahlsfeier ihre Entschlossenheit
ZAT Ausdruck gebracht, sich der Reformation anzuschließen un! das Kir-
chenwesen ach lutherischen Vorstellungen ordnen. Valerius Herberger
gehört amıt ZANT: Ersten Generation VO  - Fraustädtern, die die He

Kvangelische Kirche bereits hineingeboren wurde. S1e Musste das Luther-
nıcht einführen; S1e fand K VOT un wurde ihm CIZODC,

Allerdings MuUSSTE diese (Gseneration auch miterleben, 4SS sich das [
thertum Polen Herausforderungen gegenüber gestellt sah, die An-
fang des TG Jahrhunderts, den Zeiten Martın Kuthers  > och nicht
gegeben Herberger konnte das nıcht verborgen bleiben. DIe Zeıit
WAr weltergegangen. Und der jJunge 22jährige Herberger selbst 1m
1584 VON der Universität Leipzig als Lehrer die Lateinschule ach
Fraustadt zurückgerufen worden, dort 1590 LE Diakonus un!
mit irkung VO Januar 1599 ZU)] Pastor der Stadtpfarrkirche St
Marıien gewählt worden. In dieser verantwortungsvollen Position MUSSTE
sich mMit den Entwicklungen auseinandersetzen un: tatsächlich hat
(S1: auch eine Zeit entsprechende Neuaufstellung des Luthertums DC-
NOININECN; das heißt, eine theologische Neuaufstellung, die die geschichtli-
che Weiterentwicklung berücksichtigt un auf die Fragen antwOTrtet, VOTLT

die sich diese nachreformatorische (seneration gestellt cah.2?
DIe Anfragen den Protestantismus kamen Aaus re1i Rıchtungen:

4AauUuSs der römisch-katholischen Kirche
VO  =) den Unitariern
AaUusSs den eigenen Reihen

Christian-Erdmann Schott, Valerius Herberger 562—1 620 Schlesische Lebensbilder
Band VIL Schlesier des bis Jahrhunderts. Im Auftrage der Historischen KOommı1ss1-

Schlesien herausgegeben VOI Josef Joachim Menzel, Stuttgart 2001 2()135 (mit Bıild)
Christian-Erdmann Schott, Valerius Herberger (1562-1 627) Lexikonartikel in: Religion in
Geschichte unı Gegenwart (RGG) Auflage, and 3’ Tübingen 2000, Spalte 1640

Christian-Erdmann Schott, {DDie Mystik des Valerius Herberger, in: Jahrbuch für Schles1-
sche Kirchengeschichte 68/1989, PLDAD
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S Nachdem die Oömisch-katholische Kirche sich spatestens 1m Iriıden-
NeT ONZ (1 545—1 5635) auf eine kompromisslose Gegnerschaft die
Reformation und ihre Ausbreitung 1n Kuropa festgelegt hatte, begann die
Gegenreformation sich auch in Polen ftormtieren. In Fraustadt führte das
dazu, A4SS den Evangelischen Jahr 1604 die Stadtkirche WESSDCHOMMIME:
wurde, obgleich S1Ee die Mehrheit der tadt besaßen. Der Zwang Aus-
einandersetzung MIt dem Katholizismus hier Polen stärker gegeben
als CTW achsen der Brandenburg, CS Bereich der evangelischen
Landeskirchen ”„um och Katholiken gab Herberger kritisierte die Gewalt-
tatigkeit, mit der die Gegenreformation die Evangelischen vorging. Er
kritisierte aber auch ihre theologische Kehre, die Grundlage des katholischen
Systems, wonach die Menschen nicht des Verdienstes Jesu Christi, SOMN-
ern eigener Leistungen und Werke willen selig werden können. ach
seliner Überzeugung schmälerten S1Ee Aamıt die Bedeutung und den Wert des
Leidens und Sterbens Christi Zuletzt sah ST darın eine verkappte Orm des
menschlichen Hochmutes, der die eligkeit nicht als Geschenk der Gnade
annehmen, sondern als Ausdruck eigener Leistung siıch selber zuschreiben

Herberger Sa
IBDIG Welt kann die Lehre VO'  - der Rechtfertigung Aaus dem Glauben den
HErrn JEsum ohne des Gesetzes ercke nicht leyden, er entstehet aller
Streit. ....Die Ursache ist der Menschen Hoffarth Was” Soll mir G Ott nıcht
mehr schuldig SCYN als euch” sagte der Muünch [Das stehest du jetzt 1im aDsSt-
thum er entstehet aller Streit zwischen Uu1ls un ihnen, un wider-
sprechen S1e uns” S1ie können nicht leyden, dass ihre pera sollen nichts seyn.?

IBDIG katholische Auffassung beruht ach Herberger auf einer iılusionären
Überschätzung der menschlichen Fähigkeiten mıit der Folge, 4SS die Men-
schen nıie Gewissheit darüber haben können, ob un wWAann S1Ee VOT (50ft

vorzuwelsen haben Irost und Freude aus dem Glauben kann
nıcht autkommen. och einmal Herberser:

Das 1st die rtechte Proba der wahren Relig10n, dass S1Ee Freude un TIrost mit
siıch bringet. IBDIG Lehre der Mönche, die die eligkeit auf das Verdienst der
Wercke oründet, VO  = dem Fegefeuer, VO  = eigner Satisfaktion un! Genugthu-

Valer11 Herbergers Spicılegium NovI1 Testamenti S1Ve Paralıpomena, der Geistreiche
Stoppel-Postilla, Aller und jeder Kvangelischen Texte: die denen heiligen Sonn- unı
gewöhnlichen Fest- Tagen cht vorkommen und abgehandelt werden, In ZWEYCN Haupt-Theulen.....Dem theuren Nahmen JEsu Zum Ruhme, Und allen ] Esusliebenden unı 1in
seinem Wort sich übenden Seelen Zum Nutzen, Durch tleißiges Gebet, Lesen und Nach-
dencken, Hertz, Mund unı Feder gestoppelt unı nunmehro 4aus des sel utoris
eigenhändig gyschriebenen und bißher seiner, dem Kripplein Christi AT Fraustadt g-schenckten Bibliothec treulichst verwahrten Concepten den beständigen Liehabern der
Herbergischen Schrifften lenste 1Ns Reine gebracht, Leipzig FEL Teıl ÖR 242
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ung CI egangener en und dass Inan seiner Seeligkeit, ange
InNnan ebet, niedermahls DEWI1SS SCYI1 könne, bringt keine Freude, sondern Angst
unı LtauEr. echtung un: erzweiflung. Unser Glaube, der sich allein hält

die Nal Jesu Christt, rıngt lebendigen Irost un Freude, WC WIr
en in Creutz, un CC  Ng, 1m Leben un Sterben.“*

Hs 1st die Position der lutherischen Reformation, die Herberger hier VOLI-

tragt Ausdrücklich kam CS ihm darauf Al auch jetzt, besser och gerade
jetzt, die Gegenreformation auch in Fraustadt Kraft gewinnt, daran
festzuhalten, A4SS Csott u11ls nıcht HSGT GT guten Er  e sondern
der guten Werke Jesu ( hrist1 willen gerecht sprechen wıill und 4SS CS nicht
die Evangelischen, sondern die Katholiken sind, die sich Gott und
seinen ewigen Heilsratschluss stellen: WCI11L1L S1e Christ1 Verdienst unı die
durch ıh: erworbene CGGnade schmälern.

7Zu Auf der anderen Seite erlebte Herberger 1n Polen das Erstarken
des So71n1anısmMus. Unter dem Einfluss des iıtaltenischen Theologen A4US-

SO771n1 (1 5391 604) hatte sich hier die Kırche der Polnischen Brüder,
die auch Sozinlaner, VO  3 Herberger durchweg Arianer geENaNNT wurden,
gebildet. Im Rakoöwer Katechismus hatten die Polnischen Brüder die
Grundsätze ihres unıtarıschen Glaubens 1m Jahr 1605 1n systematischer
Oorm zusammengefasst. Danach ehnten S1Ce die Gottessohnschaft Jesu ab
un amıt auch die Lehre VO  . Jesus als dem Sünderheiland, der uns

Auftrag (sottes durch se1in terben die Seligkeit erwirbt Dagegen erklärt
Herbeftser:

Das 1st 1ASGIE Confession. Wır glauben, dass der HErr JEsus VO  . (OItt
AUSSCHANHSCIL SCV, wahrhafftiger (D VO': Vater 1n Kwigkeit ebohren, den
Ott gesandt hat in die Welt, niıcht dass die Welt richte, sondern dass die
Welt durch selig werde. Joh. (GOtt Lob! Wer wollte 18188  = seiner Se-
el zweyfeln? [ dDieses Bekenntniß scheidet u1ls VO!  S allen Sccten. tedet kein
Jude, üfcke. Arlaner. Behalte dieses TIrost. So der HErr JEsus AU;  CI
aus dem Hertzen se1nes himmlischen Vaters, WCT wollte niıcht glauben””

Be1 diesem Bekenntnis sollen die Menschen, sollen die evangelischenT
städter bleiben: „Der Hölliısche und annn die C und das Bekenntniß
VO  - der Gottheit des IrnJEsu nıcht dulden ‚Je gramer aber der OSE
(selst den Bekennern der Majestätischen Gottheit Christi 1st un: Je mehr
ber S1e erfolgung erwecket, JC tleißiger sollen WIr bey solchem Bekennt-
nı bleiben un ste1iff un feste darüber halten.‘°©

Ebd Teil IL  9 185
Ebd Teıil 545
Ebd 'Teıil 5721
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IDIG römisch-katholische Kirche auf der CIMEN. die Unitarier/ Arianer
auf der andetren Seite sind VO  w ihrer Urganisation, ihrer Geschichte, ihrem
Alter, ihrer Verbreitung a2um miteinander vergleichen. Und doch
stimmen S1e 1n dem entscheidenden Punkt überein: S1e weigern sich, ESUS
Christus die Ehre und Anerkennung zute1l werden lassen, die ihm
kommt. IDIG Katholiken das, indem S1e auch VOT (5Oft auf ihre guten
er pochen und amıt seline Bedeutung für die Erlösung schmälern. S1e
glauben einen besseren Weg ZUrT eligkeit wissen als (zOtt un! die Bibel
Demgegenüber leugnen die Unitarier/ Arianer die Gottessohnschaft und
die Heilsbedeutung Jesu Christ1 überhaupt.

In selinen Predigten, VOT allem aber seinem theologischen Hauptwerk
Del hat Herberger die Auseinandersetzung mM1t diesen beiden

Gegenpositionen geführt. Dabe!1 handelt S sich einen zwölfteiligen
Kommentar den Buchern des Alten TLestamentes VO Eirtsten Buch
Mose bis einschließlich Ruth, dem CT VO  . 1601 bIis 1618 gearbeitet hat
Kr ist unterteit in Z Meditationen, typologische Ausdeutungen und Be-
trachtungen, die jeweis in ein Gebet einmünden, VO  z denen 50% den fünf
Büchern Mose gelten. Dabe!i geht den Nachwels, A4SS ESUS der VO  -

Csott gesandte, Alten TLestament bereits angekündigte un! VOTAUSVCTI-

kündigte Gottessohn 1st, A4SS also das Alte Lestament ein BeweIls für
die Mess1ianıtäat Jesu ist und 4SS die FEvangelischen sich theologisch kOr-
rekt verhalten, WEn S1e unbeirrtt un: mit Überzeugung die Gottessohn-
schaft un die Heilsbedeutung Jesu Christi hoch halten un predigen. Der
SCHAUC, csechr ausfüuhrliche Litel dieses Meditationsbuches zeigt, WAasSs Her-
berger

MAGNALIA DEI de Jesu, Scripturae nucleo ET medulla DIe oroßen Ihaten
Gottes, wI1E (350 der Vater mit seinem Sohn JEsu CHristo MC die
gantze CHrifit hat gepranget un oroß gethan dass also die ganNtzZe
ist eın immerwärendes cugnı un Kunst-Buch VO': C Hristo ber
hingegen der gantzen chrifft Hertz Kern Stern Leben Marck Ziel
Ende ‚WEeC. dler Stein un Heiligthumb (Gefasset urc fleissiges et

Lesen un Nachdencken Hertz Mund un! er HER-
BERGERI,; redigers 1n Frawenstadt./

Ausgesprochen der auch nıcht ist mit diesen Jesus-Meditationen immer
der Orwur die Adresse VO  - Katholiken und Unitariern, 4SS S1e CS

Sind, die VO  - der alt-ursprünglichen, schon se1it den Urzeiten des Alten
Testamentes bezeugten Lehre VO  m der Kıinzigartigkeit Jesu un seines Kr-
lösungswerkes entweder abgewichen sind der S1e gleich Danz un al

Hıer wurde die Hamburger Ausgabe VO:  - 1661 benutzt.
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abgelehnt haben Nıcht die 1 utheraner sind C die eine EU«C re aufge-
bracht haben, Ww1e 11A1l ihnen vorwirft Neıin, die Lutheraner sind die einz1-
DCN, die be1 der alten, VO  = Anfang al schon 1m Alten Lestament nachge-
iesenen Lehre geblieben sind {Iie Abweichler finden sich 1n der kathol{i-
schen Kirche und be1 den Arlianern. Darum können und sollen die Kvan-
gelischen auch guten Mut haben, sich nicht einschüchtern lassen durch
Drohungen un! Verfolgungen. Wır sind die wahre alte immer schon g..
GSCHE Kirche Jesu Christ1.

Za (GGefahren erwuchsen dem Luthertum aber auch Aaus den eigenen
eihen, ja, VOT allem AaUuSs den eigenen Reihen. Und ZWAaT dadurch, 4SS die
1 utheraner ihre theologischen Einsichten in der YTAax1ls des täglichen Le-
ens wenig nwendeten un! umsetfzten Es 1st die Diskrepanz, die sich
auftut 7zwischen evangelischer Lehre un! Leben:;: 7zwischen der Tatsache,
24SS alle dem Namen nach, VO  - der Taufe und der außeren Zugehö-
rigkeit evangelischen Kirche her Christen sind und der anderen Latsa-
che:; 24SS 6S tatsächlich Alltag nıcht Sind. Hier hegt Herberger, und
nicht NUur das Grundproblem des zeitgenössischen Protestantismus.

In den Jahren 1579 bis 1562, 1n denen der jJunge Valerius das Gymnası-
in Freystadt/Schlesien besuchte, hatte a Gelegenheit, die Predigten

des Urtspastors Abraham Buchholzer (1529—-1554) hören. Buchholzer
atte Wittenberg bei Luther und Melanchthon, schwerpunktmäliig aber be1
Melanchtho studiert und stand seitdem einem besonderen persönlichen
Verhältnis dem „Praäzeptor (GGermani1ae®‘.$ urch Melanchthon schon
Buchholzer darauf aufmerksam gemacht worden, A4SS VO  5 vielen lutherischen
Pfarrern die Botschaft VOI der Rechtfertigung des Süunders durch die (nade
(sottes als Ermunterung eine redigt gutE Werke und das
Bemühen Heiligung des Lebenswandels missverstanden wurde.

Dieses Missverständnis WAar für das Ansehen un den Weiterbestand
des Protestantismus höchst gefährlich. Hs konnte sich namlıch der Kın-
druck festsetzen. 4SS die evangelische Rechtfertigungslehre die Sıittlichkeit
untergräbt. [Das WAar Ja der Verdacht, den die katholische Theologtie ohne-

Christian-Erdmann Schott, Abraham Buchholzer 5201 564) Chronolog Polyhis-
LOr Pastor, Opuscula Siles1ae. Festschrift für Josef Joachim Menzel ZU) Geburtstag
im Auftrag der Historischen Kommission für Schlesien hg. VO  - infried Irgang und Hu-
bert Unverricht (Jahrbuch der Schlesischen Friedrich-Wilhelms-Universität Breslau
KK1997/1998); 289—305:; Christian-Erdmann Schott (Heg.) Betbüchlein
gerichtet auftf die dontags Euangelia vnd Festage des Jahrs durch Herrn Abraham uch-
holtzern allen Christen nutzlıch lesen Vn zugebrauchen, Gedruckt GöOörlitz durch
Ambrosium Fritsch M.D Vereıin für Schlesische Kirchengeschichte (Ho)
Studien Schlesischen und ()berlausitzer Kirchengeschichte Görlitz 2009, 120 d hier Sl
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hın immer wieder vorgetragen hat Fur das Luthertum der ersten (senera-
t1on ach der Retformation WAr das die Kxistenzfrage schlechthin. DIe
Reformation ware sich selbst gescheitert, WE S1e diese rage WI1eEe
können die Botschaft VOIll der Erlösung (Rechtfertigung) des Men-
schen hne Zutun, ohne unNnsere er rein aus der (GGnade und
Barmherzigkeit Gottes durchhalten, ohne das Bemühen gute Werke

der behindern”? nıcht hätte beantworten können.
Nun hatte Herberger be1 Buchholzer schon gelernt, A4SS die OnNzent-

ration auf die dogmatisch korrekten Lehren des Protestantismus, ”Zzum1ın-
est für die Predigten das Volk für das alltägliche christliche Leben
nıcht sehr 1e] bringt Natuüurlich LL11USS die Lehre stimmen. ber wichtiger
für das Leben ist, A4SSs die Gemeindeglieder eine persönliche, eine ebendi1-
C Beziehung ihrem Herrn un Jesus Christus entwickeln, mi1t
ihm leben un aus der Verbindung mi1t ihm ihren Alltag gestalten. ber

diese Beziehung Jesus Christus ist be1 vielen, auch in Fraustadt,
nıcht da der 1Ur chwach entwickelt. Herberger:

Behalte Z Late1in: Du dem Herrn C Hristo Ehren dır ber ZUTr See-
liıgkeit nıcht alleın ein Christ heissen, sondern uch SCYI. Ignatius Sa: Non

vOocarı OpOrteLt Christianum, sed t1am - Man soll nicht 1Ur den
en eines Christen führen, sondern uch in der Ihat ein C hriste SeynN: .

Immer wieder welst Herberger auf diese Schwachstelle der Protestanten

Jetzund et sich die groöste Ketzerey uUu1ls in vita hominum, 1m Leben
der Menschen. Wır en die alte Religx10n, das ist wahr, die Bibel ist ULlLSCTCS

AauDens Rıchtschnur: wollen ZuUTEC C hristen SCYTI, ber die wenigsten
befleißbigen sich die Religion mi1t einem hristliıchen Leben Zzieren un ein
unverletzt Gewlissen ehalten Man rühmt das Kvangellum un! doch
n1ıemand werden fromm. Taxa taxanda, WwI1e viel härter ware hier straffen?....

lernt uch schämen ihr Heuchler un: Maul-Christen“‘‘.10 der „BeY Chris-
P SO Nahmen un! I hat überein kommen.‘‘1}

ber WAS Annn ein Prediger Cu. diese persönliche Beziehung 7zwischen
den Menschen und Jesus Christus anzustoßen, auf den Weg bringen,
befördern” Im Grunde 1St das die seelsorgerliche tund- und Lebensfrage
des Pastors und Predigers Valerius Herberger. Dabei ist ihm als überzeug-
e  3 Buchholzer-Schüler klar. 4SS die bloße Belehrung ber das Christen-

oder die Herausstellung der Rıichtigkeit der lutherischen Lehren dem

Ebd. 118
Valerius Herberger, Stoppel-Postilla (wıe 1) LE  9 26

11 Ebd., 282
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Volk nıcht weıiterhelfen. Damıit erreichen die Prediger estentalls den Ver-
stand Besser wafre, S1e waählten einen Zugang, der das Herz erreicht: 35  Gute
Predigten mussen das Hertz treffen. (sute Predigten kommen VO:  a} Hefrt-
D4 un! gehen wieder ertzen. Wenn das Hertz verfehlet wirı ist
alles umsonst.‘‘12

Um dieses /Ziıel erreichen, macht Herberger den Fraustädtern 7wel
christliche Grundwahrheiten klar Kr welst S1Ee ZU)] einen hın auf das
schwere, blutige Leiden und Sterben des Herrn für UASETE Sunden. Wer ein
Herz hat, annn daran nıcht ungerührt vorbeigehen. HKr beschämt,
geht SICH: CT gelobt Besserung un bemuht sich Besserung in seinem
Leben In seinem Buch „Passionsanzeiger‘ verfolgt Herberger diesen
/7weck annn auch literarisch. /4im anderen welst GT: seline Z uhörer immer
wieder un sehr intens1v auf das Beten Wır dürfen un sollen
Gott, Christus, den heiligen (Jelst uUuNsSeEIC Besserung bitten, ihren
egen für Bemühen. Hier einige Sätze dieser Art

59  Ach Herr Jesu, regiere mich durch deinen Geist, 24SSs me1ne (sottes-
furcht nicht Heuchele1 sel, sondern 24SS be1 Fierz Mund and un
DaNZCS Leben, alle Adern und Blutstropfen zusammentreten, ehrlich
un! aufrichtig dienen‘‘.! der „ACh‚ Herr Jesu; hil£, A4SS meln Herz
und Leben mMIit mMeinem christlichen schönen Namen übereintreffe, A4SS ich
nıcht VO:  e außen schön DIE)  C und inwendig voller Otterngezüchte se1°° .14

Und Hlr Herr Christe dass alle die sich des hristlichen
Namens rühmen rechte Hertz Christen nicht alsche Schein- oder Maul-
Christen SCYN mögen....Denn das sind rechte C hristen un! Gesalbete die
dich Herr Christe 1m Hertzen un edancken tragen 1m Leben dır Lreu-

lıch dienen Christe du Lamb Gottes der du ags die un! der Welt
erbarme dich un alo u1nls deinen Frieden verleihe Na Christ-

lıch en unı selig sterben Amen‘‘.!>

uch WE die Gegner, mM1t denen sich Herberger auseinandersetzt, Yanz
unterschiedlich un aum vergleichbar sind; CS 1Sst doch überall die gleiche
Position, die (T einnımmt und VON der Aaus argumentiert: Im Zentrum
steht für iıh die Person Jesu Christi, der unls 1m Auftrag (sottes das Heıl

Valerius Herberger, Passionsanzeiger heilsamer Betrachtung des bittern Leidens un!
Sterbens Jesu Christi. Nach der Ordnung der vier unı ZWanzlg Stunden. Neue Auflage hg.
VO:  - Karl Friedrich Ledderhose, Halle 1854, 116; Die Ausgabe ist erschienen 1606

dem Tıtel Horoscopia Pass1ionis Dominı.
Ebd., 88
Ebd., 05
Valerius Herberger Magnalıa De1i (wıe Anm. 3 Teıl IL  9
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erwirbt egen die Oömtsch-katholische Kirche), zugleich aber auch der VO  3

Anfang dl  $ schon 1im Alten Lestament angekündigte Sohn (sottes iSst (ge
DCH Arianer/Unitarier), dem WIr Herz, ÜASETIE Liebe; unser Gebet
zuwenden, dem nachfolgen sollen egen die Leichtfertigkeit in den
eigenen Reihen).

Die Fraustädter Gemeinde hat das durchaus verstanden. Miıt und
Verehrung hat S1e ihren Pastor mit den Worten charakterisiert: Cul Jesus
Amor  ö Jesus Timor, (Inmi1a Jesus Kr en Mann. dem ESUS Liebe: Ehr-
furcht, alles bedeutete. Diese Worte hat S1e auf seinen Grabstein me1ißeln lassen.

Mıiıt der theologischen Zentrierung auf Jesus hat Herberger das Luther-
in Fraustadt 1 aufgestellt. Er hat dafür gekämpft, 4SS se1ine (GGe-

me1inde nicht allein der Lehre nach, sondern auch alltäglichen Leben
fromm un! christlich IST Dabei hat Herberger bereits Fragen aufgegriffen,
die in Deutschland rund hundert Jahre spater auf breiter Front VO Piıe-
t1ismus auch gestellt worden sind Und hat Antworten gegeben, die de-
T1 des spateren Pietismus nicht unähnlıiıch s1ind. Damıit gehört Herberger

mMit Abraham Buchholzer  5 Martın Moler,!® und Johann Heer-
mann!’ den führenden, durch se1ine theologischen Werke weIlt ber
seine He1imatstadt hinaus wirkenden Theologen seliner Zeit; den Inıti1a-

der VOTL- oder frühpietistischen „ScChlesischen Innerlichkeit  CC

Christian-Erdmann Schott Nowa pozycja luteraniızmu Wschowe]
SPIaW) dz1iaftfalnosci Valeriusa Herbergera

Przyczynek opisuje teologiczny fOZWO] wschowskiego pastora Valeriusa Her-
bergera od luteranızmu do wczesnopletystycznego „Slaskiego Wewnetrznego
Przezywania”.

‚Ike Axmacher, Praxis Evangeliorum. Theologie unı Frömmigkeit be1 Martıin Moller
(1 5471 600), Göttingen 1889

Ruth Schildhauer-Ott, Der schlesische Dichterkreis des Barock un seine Bedeutung für
das evangelische Kirchenlied. Dıiss phıl Düsseldorf, Shaker Verlag Aachen 2004, 1453—2006;
Bernhard Luess, Johann Heermann e 585—1 647) Prediger 1n Schlesien ZAHER Zeit des Dreiulig-
]] .gen Krieges (Arbeiten ZUT Historischen und Systematischen Theologie 4 Müuünster
2003, 3472



Richard Syre ein schlesischer Kirchenmann,
der ZAH Amerikaner wurde

V O6 Herbert Patzelt

In der 7zwelten Hälfte des Jahrhunderts CS VOT allem Theologen
AaAusSs dem Teschener un! Bielitzer Gebiet in Österreichisch-Schlesien,
geben VO  o Galizien, ahren un! Oberungarn, die das Antlıtz der evangeli-
schen Kirche der Österreichisch-Ungarischen Monarchie weitgehend
pragten. Ihre Herkunft un! Verwurzelung 1m suüudöstlıchen Schlestien 1m
Zusammenleben mit Polen. Tschechen und Deutschen, ihre Kenntnisse
VO  - verschiedenen Sprachen un der unterschiedlichen eschichte und
ihre tiefen Einsichten 1n das geistige, rellx1Ööse und politische en der
ei Völker gaben ihnen Fähigkeiten, LFrOTLZ aller nationalen Zwietracht
der Donaumonarchie bahnbrechend theologisch und kirchengeschichtlich
1n der evangelischen Kirche Osterreichs wirken. Irotz aller Streitigkei-
TEn 1n der Monarchie innerhalb der Vielzahl der ationen WT 6S eiIne Zeit
der Sicherheit und Blüte, obwohl sich unausweichlich offenbarte, A4SS die
QULE alte Zeit der Donaumonarchie abgelaufen WAL.

[Diese Epoche WAar für die Persönlichkeitsentwicklung des Österreichi-
schen Schlestiers Rıichard Rudolf Paul Friedrich Dyre eın entscheidend
wichtiger Lebensabschnitt. Kr wurde Oktober 1911 als Sohn des
L: Oberleutnants August dyre und seiner Ehefrau Kamıiılla, geborene
1essen Kunzendorf pnı geboren, se1in Bruder Robert BL Feb-
LUAT 1913 1n Larnow (UOstgalizien), der in Hohenbach unweIlt des oroßen
russischen Zarenreiches evangelisch getauft wurde. amıillas N ater; Martın
Wılhelm 1essen (1844—1908), Rustical-Grundbesitzer 1n Lipnik Nr 1  E
tTammte AUS Monschau in der 1Tfe und hatte die Vertretung belgischer
Wollhäuser; galt als ır  9 intelligent und soll ein ausgezeichneter Woll-
kenner DSCWESCH se1n. Seine TAau führte in ErsStertr Linte das kleine Landgut. ;

Rıiıchards Vater August Syre kam 16 Februar 1875 in Wıen als Sohn
eines aufmanns Z Welt, besuchte vler Realschulklassen und Zwel Jahr-
gange der Handelsschule 1n München. September 1894 {Tali CT als
KEinjährigfreiwilliger auf eigene Kosten für zehn Jahre 1Ns stehende Heer

Walter Scheibler, UDie Auswanderungen AUS Monschau nach dem (Jsten Jahrhun-
dert 11L Auswanderungen nach Osterreichisch-Schlesien, Martın 1essen (1844—1908),
Paul 1essen i 856—1 45), Nordrhein-Westfalen un der Usten, Dortmund 1962, 56£,
un! Herbert Patzelt, Von Monschau nach Bielitz, 1n L Jas Monschauer Land, Jahrbuch
2004 AT
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ein 1897 Eeutnhant, 19023 Oberleutnant, 1972 Z Hauptmann EerNAanNntTt 1m
Infanterie-Regiment Nr. 63° verdiente 191) 2800 Kronen im Jahr. Kr
heiratete evangelisch Oktober 1010 in Bıiıala IDIGE Ehe WAar möglıch,
we1l se1ne Braut Kamılla 1essen Kronen als ‚„Heıiratskaution“
nachwies. August dyre wohnte in Weikersdorf be1 Wıiener Neustadt un!
wurde Oktober 1910 1n die evangelische Kıiırche 1n Baden be1 Wıen
aufgenommen.

DIe SOZCNANNLTE Heıiratskaution WAT einer der dunkelsten Punkte den
Vorschriften für die alte Osterreichische Armee, vielleicht der dunkelste
überhaupt.“ Der Staat verlangte VOIl selinen Offizieren ein „Standesgemäßes
Auftreten“, Ww1e GE CS NaNnNTE; C: sicherte ihnen aber keineswegs ein Kıin-
kommen Z  9 das eine Familiengründung ermöglichte. [Das Gehalt des jJun-
SCH Offiziers Syre reichte nıcht Au  N DIe freie Wahl seliner Lebenspartnerin,
eine der schönsten Aufgaben des Mannes, WAar dem jJungen Offizier VCTI-
wehrt

Als Offizier wird August Syre auf der Korpsoffiziérsschule 1n Krakau
VO  3 Oberst Alfred dler VO  ® Schwertführer Ww1Ee tolgt beurteilt: AeCm olän-
zend begabter ()iHzIier, ein gefestigter Chatrakter. EeLrwAas unstet un gele-
gentlich oberflächlich, sechr temperamentvoll, schr begabt mi1t richtiger un!
rascher Auffassung, schr fleißig und eifrig, doch nicht immer gleichmäßig;
schr belesen mMit gefalligen Umgangsformen, e1in schnelidiger, guter Reiter,
ein cschr guter Schwimmer, Tüfner, Radfahrer un! kıläufer. Seine Sprach-
kenntnisse beachtlich: spricht französisch und englisch, polnisch
notdürftig, rumäanısch Dienstgebrauch genügend und legte mit sehr
gutem Erfolg 19174 die Prüfung seliner albanischen Sprachkennt-
nısse der Lehranstalt für otrientalische Sprachen ab Seine Größe
betrug 165 (ST: hatte schwarze Haare. Als Hauptmann Ersten Weltkrieg
fie] CT Mal 1915 der _Lysa Gora, Berzirk Sandömir der
eichse

Rıchard Syre’s Geburtsort, das DA Öösterreichischen Kronland estga-
171en gehörende halbstädtische orf Kunzendorf (Lipnik) ehedem 1n der
Zzwelten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts als e1n Waldhufendorf
Fulße der Westbeskiden mi1t deutschem Recht gegründet, Bıala
Al einer deutschen galizischen Vorstadt der bis 945 deutschen Sprachinsel

Kriegsarchiv Wıen, August Dyre, Oberleutnant 1m Infanterie-Regiment Nr. 6 9 Karton Nr
524 un Qualificationsliste Karton Nt. 3420

August Friedrich Leopold Rudolf dyre, wohnhaft Wıen Gumpendorferstr. gebgetauft Z.11676. Pfarre Laimgru
Franz Karl Ginzkey, Der He1imatsucher. Kın Leben und iIne Sehnsucht, (sra7z und Wıen

1948 114



Martın 1lhelm 1essen
—

chard Dyre n
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Bielitz, die 11UT7 durch den kleinen Fluss Bıala VO  = der schlesischen (srenz-
stadt Bielitz getfenNNt VT IDiese Stadt WAr der geistig-kulturelle un wIrt-
schaftliche Mittelpunkt der Deutschen, ein feinfühliger Vorposten ÖStCI‘-
reichs. 1e11t7z WArLr eine protestantische Stadt, Wegweiserin 1m relix1ösen
Liberaliısmus, eine feste Burg 1mM Protestantismus der Donaumonarchie,
das AUSE des Protestantismus“‘ 1im Kalserteich? Richard dem Verfasser
famılıär verbunden, CT ist meln ('ousın. Martıin 1essen WAar der Vater mMe1-
1ICT GCroßmuttet

(salızıen gehörte VO  =) der ersten politischen eillung| b1is Z nde
des Ersten Weltkrieges 1918, also 146 a  re lang, ZU Reich der Habsbur-
CI Wıen WAr für S1e VOTL dem Ersten Weltkrieg Hauptstadt unı geistiger
Mittelpunkt der Öösterreichischen Reichshälfte. Menschen, die die Jahr
hundertwende 1n dieser Grenzregion lebten, reaglerten senstibler auf die n1E
nachlassende Gefahr nationaler Gewaltausbrüche. Hınter (Galı!ziens Östli-
cher (Gsrenze begann das riesige Z arenreich. Wer (salızıen heute auf der
Landkarte sucht, findet s Ööstlıchen 'Teıl der se1t 1990 V  3 der DSowjet-
NI1ON unabhängigen kraine Hier bildet Lemberg das Zentrum.

In Kunzendorf gab eine private evangelische Schule der Katlser-
straße ach Krakau IJer (IJrt zahlte 1916 achteinhalbtausend Einwohner,
VO  3 denen ber fünfeinhalbtausend dem deutschen Olkstum angehörten.
DIe FEvangelischen gehörten DAAT Kirchengemeinde Bıala, die bereits 1768
durch den Warschauer Iraktat eine Religionsfreiheit besalß;, die erheblich
ber die Bestimmungen des Toleranzpatents Josefs K VO:  - 168 hinaus-
INg

[)as kirchliche Leben der deutschen (Gemeinden in der schlesischen
Sprachinsel Bielitz WAr bestimmt durch die Tradition lebendiger Frömmig-
eıit un Liberalität, durch Öösterreichisches Religx1ionsbewusstsein un! eut-
schen Patriotismus. Kın esonderes Merkmal ihrer Pastoren WAar ihre efe
Heimatverbundenheit. Dort erwarb Syre Zusammenleben mMit Hen
un Juden se1ine subtile Kenntnis fremder Völker und Religionen un jene
welte Ausdehnung des Denkens und der Toleranz, die spater selinen Weg

ullus Albert Kolatschek, Geschichte der evangelischen (Gemeinde 1ala in Galizien,
Teschen 1860, 46 und 104—106 Ernst Hanslık, 1ala. Kine deutsche Stadt in Galizien,
Wien, Teschen, Leipzig 1909 un! Walter Kuhn, Geschichte der deutschen Sprachinsel
Bielitz Würzburg 1981

S1e hieß Marıa Anna Passendorfer, geb 29 .6.1876 in Saybusch (Zywiec) DESL.
in Nürtingen Neckar. Ihre Multter Marıa Rosalıe Schneider, geb. 5121 849 in W1INNAa
be1 Saybusch, gest. ebı Am'helratete 27.9.1876 Saybusch den (sastwirt
und Wıtwer Joseph Passendorter (1824—1895). Saybusch liegt 1n Westgalizien inem
groben Talkessel inmitten der Westbeskiden. |Ddie Berge erreichen eine Höhe bis 1600
Metern.
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ach Amerı1ika erleichtern sollte. Se1in Weg ist nıcht verstehen hne das
Wiıssen seine habsburgisch-schlesische Herkunft

Als Schüler erlebte 1 M1t selinen Eltern den Zerfall ÖOsterreich- Un-
9 WAas mehr Aaus Unwissenheit als AaUusSs Hass geschah. Die Zeeit der Mo-
narchie WAar abgelaufen, das Habsburgerreich zerbrach, der Vielvölkerstaat
der Habsburger lag 1in Irummern. Aus ihn wuchsen eigenständige nationa-
le Herrschaftsgebiete: die I'schechoslowakel, ngarn, Jugoslawien, Rumä-
nıen und olen Lipnik und Bielitz kamen Z neugegründeten Staat Po-
len Der arte Friede VO  = St Germalin September 1919 besiegelte
den ntergang einer Ordnungsmacht, die jahrhundertelang ihren Bewoh-
CIn viele Vorteile gebracht atte Dieser Wandel bedeutete für Osterreich
un für die evangelische Kırche einen dramatischen Wechsel ‘ Der melan-
cholische Abstieg der Familie Sytre hat die Mutltter mit den beiden SOöhnen
tief getroffen. S1e will Osterreicherin bleiben un Zz1ieht ach Wıen

Richard Syre verließ 1mM Alter VOIl elfeinhalb Jahren Bielitz Die Mutltter
brachte ihn für ein Jahr in die Volksschule ach Leobschütz 1Ns preußische
Oberschlesien, seine Großmutter Eleonore Dyre, geborene dler (geb
1875 1in Wiıen, Pfarrei Laimgruben, DZESLT. Leobschütz wohnte. ach
einem kurzen; aber eindrucksvollen Aufenthalt in Holland kam CT 1920
ach Wıen. Ihm bliıeben viele gute Erinnerungen, aber auch das bedrü-
ckende Bewusstsein, oft verpflanzt worden se1n.

Richard und sein Bruder Robert, spater Arrzt 1n Wiıen, wohnten 1im
Pompiliusheim.“ Als begabter chüler besuchte Richard die Bundeserzie-
hungsanstalt Wıen-Breitensee für Knaben, ein Gymnasium mit einem alt-
sprachlichen und einem neusprachlichen Zweig, ehemals eine Infanterie-
Kadettenschule ZUr Ausbildung VO  - Oftfizieren für die große Armee MC}  }

Österreich-Ungarn. Es bot besonders begabten Kindern unabhäng1g V
den Einkommensverhältnissen der KEltern und dem Wohnort den Besuch
einer höheren Schule. Ihr L eıiter WAarTr zwischen 1919 und 1937 (Itto Rom-
mel (1 50—1965), Aaus Mährisch-Schönberg gebürtig, der als Lehrer
1n Teschen wirkte; (T WAar ein anerkannter Germanist, späterhin Universi1i-
tatsprofessor. I Jort erwarb Richard 1930 die Matura Bewusst evangelisch

Arthur Schmidt, er Zusammenbruch Altösterreichs und uUuNSCTEC evangelische Kirche,
KEvangelische Kirchenzeitung für Österreich, Jg. 35 Nr VOs 173-175:;
ders., I dIie evangelische Kirche Österreichs 1im Jahre 1918, 1n eb!  ‚y Jg. 3 9 Nr. VO'

I5.A.41919 41 ders., DIie Teilung Ostschlesiens unı die evangelische Kirche, in: eb
Jg 3 > Nr. LZA1 VO: 15,9:1920. 133135 Der Bielitzer Pfarrer Arthur Schmidt gehörte
1885 den Mitbegründern der Burschenschaft „ Wartburg””.

[ Jas „Pompiliusheim”” Wr ein 1903 gegründetes Knabenerziehungsinstitut des (OQrdens
der Kalasantiner Wıen
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wurde ST erst Gymnası1ıum UnNTtfer den Einfluss des evangelischen Relig1-
onslehrers, der ihm auch den Anstoß gab, Theologte studieren.

der kleinen Evangelisch- Theologischen Fakultät 1n Wiıen, die 11UT7r

fünf ehrstuhle hatte, schloss 1: sich den „Wartburgern‘“ al  ‘5 eine Osterre1-
chisch-ostschlesische evangelische „Hauskorporisation““ der Fakultät,
der Universitätsprofessoren, Oberkirchenräte und viele Pfarrer 1n den VIE=-
len (Jrten der Monarchie Zählten. Rıchard Dyre hat siıch Ar dem Wahl-
spruch - Jreue Ireue“‘ als ein rechter 395  Rıtter ohne Furcht un! Tadel“
1n seinem Leben Beschen Das Buch VO  e Gerhard May, des spate-
Tn Bischofs der evangelischen Kirche Österreichs, ber die volksdeutsche
Sendung Aaus der Perspektive des Auslandsdeutschtums, gehörte seiner
Lektüfe: CS WAar damals ein moderner theologischer Batire s

Zwischen dem Leben der Kirche un der Theologie besteht eine
Wechselbeziehung. [Das rbe der Vergangenheit un des Nationalismus
hatte damals Leben der C ihre oroße Bedeutung. Z ur otffiziellen
Öösterreichischen Republik aber hatte die evangelische Kıiırche eine kuühle
Beziehung.

DIe Professoren der KEvangelischen Fakultät übten auf Richard dyre
keinen oroßen EKEınfluss AUS, den hervorragend begabten jJungen S{
denten für eine akademische Laufbahn gewinnen. Enttäuscht VO  ® den
me1listen Vorlesungen, wahrscheinlich seiner Unreife; w1e GT sich mir
gegenüber auberte, un seiner enttäuschten Krwartung, tiefere Kın-
sichten die biblischen Fundamente des Gesagten erlangen, nahm der
jJunge Student in New ork e1In ausgeschriebenes Stipendium des Biblical
deminary A Orft probewelse studieren.

In New Ork erwarb 61 1937 den Bachelor of 1vinı SEe-
minar bekam E: Einsichten und CUue Impulse, die seinem Drangen ach
Erkenntnis nicht 1Ur inhaltsmäßig, sondern auch methodologisch ENTSPFAa-
chen. Kr fühlte sich wohl un sicher 1m Ausblick auf einen Beruf als Pastor

einer zweisprachigen (semeinde in Amerika. ach einem kurzen Be-
such 193 / 1n Wiıen, der iıh überzeugte, A4SSs dort für ihn aum Platz WAar,

OT: sein Studium 1n Gettysburg 1n Pennsylvanien Theological
deminary fort, GT ein Angebot als (sraduate Student und Assistant T° CA-

Herwig un Josef Beck, Jahre „Wartburg“‘, Wıen 933 He1g1 un rthur
Berg, 100 Jahre Akademische Verbindung Wartburg. Festschrift ZUM ZUUsemestrigen St1f-
tungsfest 59.6.1985

Karl Schwarz, „Grenzburg“ un! „Bollwerk“‘. Eın Bericht ber die Wiener Kv.-
theologische Fakultät den Jahren 1938 his 1945, in Hv und in Österreich, Heft F25;
Wıen 1991. )—14; ders, Gerhard May, Vom volksdeutschen Vordenker Slowentlen ZU)
bischöflichen Wegweiser der Bv. Kıirche Österreich, in: Sudostdeutsches Archiv, Mün-
chen 2003/2004, 20—623
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cher Sbeinahm Im Jahre 826 gegründet, besitzt das Theologische Sem1-
T: eine außerordentlich wertvolle Bibliothek und WAarTr viele Jahre aupt-
anstalt für die Ausbildung Lutherischer Prediger 1n Amerika.

kıne deutsch-amerikanische lutherische Gemeinde Beaver Falls
(Pennsylvanien) nördlich VO  = Pittsburg berief ih: als Pastor, ier
Jahre lang sonntaglıch beiden Sprachen predigte. Kr heiratete demsel-
ben Jahr un! atte eın anderes Ziel als dort als Pastor e} Se1ine
Tau argaret geborene ones, schenkte T1 nNne Dudly August,
Arzt der Stadt Councıl Bluffs OWa2a Martın Mack, Pastor Wısconsıin
und Richard Robert. der der ähe se1ines Vaters Woodruff (WI1s
CONsinN) wohnte.

Als (1 ach ıier Jahren einen Ruf ach Fremont (Nebraska) eines
der kleinsten Lutherisch- Theologischen Seminare annahm, entdeckte
mit Erstaunen se1ne pädagogischen Fähigkeiten. [)Das Gehalt eines Profes-
SOTS Seminar WAar sehr gerng; deshalb elt GE (sottesdienste VCTI-

schiedenen (JIrten 1n Nebraska, die erst ach Z7wel und TEe1 Stunden
fahrten erreichte und dafür ETW: Daollar erhielt. In Fremont erwarb
ich 1m Ma1i 19523 den

IDIGE Anregung für se1ine Dissertation der Unitvers1ität VC)  ) Nebraska
1n Lincoln bekam dyre in vorhandener Erinnerung seine zwelspra-
chige schlesische He1mat. Das LThema autete: Christianisation and
C olonisation of the Lands E14ST of the Elbe*‘‘ (Lincoln Auf der Straße
ach Lincoln 1m Auto und abends führten WI1r lange Gespräche ber die
T’ragik der Slawen der Ibe Seine Doktorarbeit fand oute Aufnahme,
wurde aber nıcht veröffentlicht

Was immer Richard Syre Talent in sıch entdeckte, erschlen ihm
doch die Vermittlun: biblischen 1ssens als Professor des Alten Testa-

als der beste Weg Iuterarisch WAar ST 1im Auftrag tatıg. Er verfasste
für den „„Lutheran Bible Commentary“ einen Kınführungsartikel ber
Psalmen Propheten un Apokalypse A )45) Dazu kamen eiın Autfsatz für
das ‚„Lutheran Quarterly““ M1t dem "Titel „T’he Bible anı OUur Culture Men-
t ]lty“ un ein Büchle1in 35  He Preface Study” erschiedene
Aufsätze schriebh G1 für Kirchenveröffentlichungen wI1ie „Augsburg Study
Guldes and Bible Studies for dult Education‘“.

Amerika WAar ihm zunehmend ZALT He1imat geworden. Irotzdem WAT CS

i1hm e1in Herzensbedürfnis, immer wieder ach Wıen und Deutschland
kommen, seine Verwandten und Freunde sehen. Als das Seminar

11 Neve, Kurzgefasste Geschichte der lutherischen Kirche Amerikas, Burlington, lowa
1915 133 un 162 Edmund Jakob Wolf£, Die Lutheraner Amerika, New Oork 1891

2302—303 Gettysburg besitzt ine hervorragende Bibliothek.
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Fremont 1967 aufgelöst wurde, hatte GT den Lehrstuhl für Altes Testament
der Lutheran School] of Theology 1n Chicago bis seiner Emeritierung

1975 inne.
Rıchard Syre starb 18 Dezember 19923 1im „ Care Center“‘ (Pflege-

heim) 1n Lac du Flambeau/ Minoscqua (Wiısconsin), se1ne Tau
dSeptember 2001 ihrem Haus Plummer See  12 DIe Beerdigung fand
der lutherischen Calvary Kıirche 1in Minosqua Dezember 9093
TAau Pastorin Mary Weinkauf erinnerte ihrer Ansprache iıhn als SOHC
of the MOST charming gentlemen that knew“‘‘

Am nde me1l1ner Erinnerung me1inen Cousin chard dyre kommt
mir die Klage des Dichters Walther VO  e der Vogelweide, die gepragt 1st
VO  = OÖsterreichischer Schwermut, in den Sinn

„OWe Wr s1nt verswunden alliu Mminiu jar ® —__
iSt min leben ume  a der 1St warr““

Herbert Patzelt chard Syre sSlaskıi dziatacz koscielny, ktöry
zOöstaTt amerykaninem
Artykul ukazuje lografie urodzonego 1911 Galic]i SYyNa oficera, POPIZCZ
JeZO teologiczne stud1a Wıedniu JegOo WY]Jaz: do USA ramach otrzymanego
stypendium, odzie 1937 uzyskal tytul doktora, 27 JeZO pastorska
dziatalnose PIZY amerykanskım 7zborze Beaver Falls Pastor Syre jJako docent
powolany 7Osta} do PIZY seminarıum Fremont, jego zamknieciu
967 przen10si s1e do Lutheran School of Theology Chicago, kad 1975
przeszedi CmMECFYyLULE. Zmar} 1993

Der bekannte Träger des Namens dyre dyrer) erscheint 1753 als Brückenmeister in
Koblenz Rhein Pfarrei St. Kastor). er Sohn Heinrich, bürgerlicher Handels-

Miltenberg Maın, ZOQ 1828 nach Wien, Kohlmarkt Nr 259 (Hofpfarrei St.
Michael). Alle Familienurkunden befinden sich als Kopie in der Heraldisch-Genealo-
oischen Gesellschaft ‚„„Adler“‘ Wıen.



Schlesische Ostpfarrer 1n der Evangelischen TC
VO  m Kurhessen-Waldeck

VO Dieter Walßmann

Bluschke, Hans (Gsustav
geb 5.5.1898 Rawıitsch, TOV. Posen; DEST
Kltern Steuersekretär (Gsustav Bluschke u. Elisabeth, geb., Hoffmann:
Studium Marburg ( dem); Kxamen: Breslau NVIE/A92% Vıkar: KAIOZ!
0.6.1928 Langenau, GÖrlitz; 1:71:1928 0.9.1928 G310
aAU, 10.1928 Radziıms, Milıtsch;
188 E xamen: X/1929 Breslau; Ord Breslau (St. Marıa-
Magdalenenkirche, durch spateren Bischof Zänker); 11.1929
8.2.19%0 Paulsdorf, Bernstadt-Namslau:; Pfr: 1.3.1930 124949
Blumerode Buchwald, Neumarkt (Schles.); evakulert (mit der (3e+
me1inde der Familie) mi1it Ireck 2811955 8.2.1945 in
I’schetschelitz, Melnik Prag; löste sich VO ] tcck oiIng ach Bay-
reuth, ab 0.4.1945 Mitarbeit 1m Pfa chwandorf; OÖsung des IDienstverh.
mMit der bayer. Kirche 1.4.1948; UÜbertritt IN dıe FKU 1.4.19458-
0.6.1950 (Gelnhausen (Gondsroth), 171950 Aufbebung der Hılfspfarr-
stelle; Ruhestand L/ 1950: UÜbertritt IN die EKHN 12.19572 Rodenbach,

Büdingen,
Mitgliedschaften: NS V; RLB; Gruppe für Einheit und Aufbau (kirchenpo-
it Grupplerung); SGefr.; Grenzschutz ÖOst, poln Gefäng-
n1Is 1EX/ J 919: Auszeichnung: EK 11;
erh Breslau 1.3.1930 Liselotte, geb choultz Ascheradu:;
Onynellen: Lebenslauf D1940 Maxhöhe/ Oberbf. 1KArch Kassel, Bestd.

Nr FZ 719468, Nr Gl 1 990, Nr 4, ZO; Handbuch 7950, 4,
ASschRewWitz I, 45 /;

Buschbeck, arl Geotg Paul
geb Mittel-Steinkirchen, Lauban Schles.) 25.53.1898; DESL. Hanau 6.1:1970:;
Eltern Superintendent ermann Buschbeck Helene, geb Cosack:;
Abitur Frankenstein, kathol Gymn 16.1915: Studium 918/19
920/21 Tübingen, Breslau; Kxamen: Breslau 16.6.1921: Vikar

Luben; Lobendau Liegnitz; 11 402
5.8.19723 Hv Preßverband für Schles. (Hilfsarbeiter), Hilfsprediger TCS-
lau Erlöserkirche (Provinzialvikar); 6.8.1923 Hausdorf
Neurode (selbst. Vikar);
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11 Examen: Breslau9Ord 221997% Breslau (d Greneralsup.
Nottebohm); Pfr AD OR 0.6.1930 Konradswaldau, rieg;
171936 131937 Reichenbach (Eulengebirge); F41937 20.1.1945
(Räumungsbefehl durch dt Truppen) hlau Be7z Breslau [bertritt IN
dıe BEKK 121026 171948 Hanau (Johanneskirche ers
DPfr: 1.8.1948 5.8.1954 eb 5.8.1954 0.9.1966 Hanau (Kreuzkirche 1
Ruhestand: 1.10.1966;
Kirchl Ämter: 1934 Bezirksjugendpfr. Ohlau:; tarbeit 1m Ev. (semeln-
dedienst (Christopheri Synode); 141937 Sup Ohlau:; 10.1959
0.9.1966 Dekan Hanau:; Mitgliedschaften: Jungreformat. Bewegung;

Verlesung der Kundgebung der Preul3 Bekenntnissynode
1531955 16.3 mit rd 200 schles. Pfarrern kurzzeitig verhaftet

(Schweidnitzer Gefängnis); K
N1/1915 1/1919 (in Erfurt entlassen), zul. Reserveoifizier:; reakti-

viert: 13.9.1944, zul. Hauptmann Abteilungs-
Kommandeur, 23.9.1944 frz Kriegsgefangenschaft ager-
PE Auszeichnungen: 191 EKIIL;
V erfasser: Ohlauer Heimatbuch:; Hg I )Jas Dekanat Hanau Stadt; ZA117

FEiınweihung der Kreuzkirche H Hanau:;
erh 20971923 Frankenstein Margarete, geb es1g, geb eb 0.9.1699;
DEST 10.1.1975: Kinder arl Christian, geb Konradswaldau

Hans Gott£fried geb eb 16./.1927: Renate, geb ehı
30.1.1929: Hermann, geb Reichenbach Y 9BE: Bernhard, geb ebı
Z6:.1934; Heinrich, geb Breslau5
Onellen: Lebenslauf Hanayu (0.D.), 1LKArCh Kassel, Bestd. Nr 968,
Handbuch 7966, 72 ASCAREME L OL Nr Z7% Nr f E hrenfort, LO5:239
O7NLZ, 787, Anm. FF

Dubke, Ernst August
geb Ratsch, Ratıbor 22.4:1913; DEST Marburg 1 A22006;
Eltern: staatl Domänenpächter Ernst Dubke Elfriede, geb Lichey;
itur: Schweidnitz Schles.) 1952; Studium Tübingen, Marburg, Breslau;

Examen: 0111241936 Ev. OnstIst. Breslau; Vıkar: Monate Neudorf,
Goldberg; JC Monate Herrnhut (Sachsen) Naumburg (Schles.);

Herbst 1938 Bad armbrunn (Rıesengeb.);
11 Kxamen: 260272261939 Ev OonsıIıst. Breslau; Ordination 1.8.1939
Breslau (Mariıa-Magdalenen-Kirche); 5.8.1939 Breslau-
Johanneskirche, Pfr: 1 1OZ) VI/ 1946 eb (dorthin 1945 ach Entlas-
SUNS aus der Kriegsgefangenschaft zurückgekehrt, nahm T seinen Dienst
wieder auf:; sel1ne TAau lebte be1 ihrer Multter Gilersdorf, Riesengeb.);
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Auswelsung des Ehepaares durch die Polen V1/1946 zunächst ach Ord-
deutschland UÜbertritt IN die 15.10-=-31.106.1946 Fronhausen,
Marburg-Land arram Hiılfsdienst); 11:1946 1.8.194 7 Niederwalgern,

ehi ers Pfr: 101027 0.6.1976 eb Ruhestand: PF/4976
Mitgliedschaft: bis 1956 XI 1939 1945 zul Wachtmeister
(Nachrichtentruppe); amer1ikan. Kriegsgefangenschaft, entlassen NAI/ 1945;
erh CGHersdorf (Riesengebirge) 3591959 Eina geb Hentschel: DEST Mar-
burg 26.1 kinderlose Ehe:;
Onellen: 1946, Nr 70, 2006, Nr Z 64; Ehrbeck IL, GT Nr EG Hand-
huch 2005, P IN MEMONLAM g Öf; 20.2.2006;

Frenzel, arl (sustav Kurt
geb Küustrin 15.9.1888; DESL. Hıldesheim9
Eltern Konrektor arl Frenzel Valeska, geb chwandke;
Abitur: Liegnitz, Gymn 1907 Studium 1907 1910 Breslau, 19141 (Gsre1ifs-
wald, 1912 Breslau:;

Examen: Breslau 1912 Vıkar: 1019177 0947913 Steinau der
(OS) 10.1913 1:8:19124 Primkenau (Hiılfsprediger);
F Examen: Breslau 1917 Ord Branıtz (OS) 95
Pfr: 141919 0.9.1927 Klein (Gaffron Schles.); 10 19274 1.317929
Karzen (Schles.); 12119020 1932 Gitersdorf; 193972 H/ 1945 Löwenberg
(Stadtpfarrkirche) Flucht des Russeneinmarsch, kam VEDA mMit
Familie ach Korbach Ubhertritt IN die HKK 1.3.1945 Korbach,

Kisenbergs (Kriegsvertr. für DPfr Enoelbrecht), 10.1945 1.3.1947
Korbach-Ost (Deelsorgebezirk); Pfr. 121927 0.9.1955 SSse. eb
Ruhestand: 10.1955 Ubertritz IN die Ev.-LIuther. Landeskirche Hannovers

10.1955 Bledeln (St Georg-Kirche);
Mitgliedschaften: 1907 Akadem. Sangerschaft Breslau; 1933
1945; NSV 1934 1945; NS Reichskriegerbund 1939 1945; 1935
1945; 1933 1934 (Austritt); 1943 Verhaftung durch die Gestapo,
Weıihnachten 1943 Redeverbot:
Kırchl. Ampter 1.4.19400) MO etzter Superintendent Löwenberg

(Pensionierung durch die Ev. Kirchenleitung Schlesiens in GÖrlitz);
EL 19247 10.19572 0.9.1955 beauftragt Führung des Geschäfte
des Dekans des Fisenbergs;

Kriegsfreiw. 48.1914 nde 1/14917 Soldat, 111918
Kriegspfr. 1n Frankreich:; reaktiviert: 1939 1945 Lazarettpfr.;
erh FEra KElisabeth, geb Koester, geb Mühlheim / uhr 1: 21900 DEST
Hıldesheim 19.4.1994; kinderlose Ehe:;
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Onwmellen: 93 Nr D 9l 1LKArch Kassel, Bestd. Nr 7065,
Handbuch 71950, 44 1_angenbeck, FL, Nr 20

eyne, Friedrich Raimund Alfred
geb Breslau DEST
Eltern Eisenbahnsekretär, spaterer Eisenbahninspektor U: Rechnungsrat
Alfred eyne Helene; geb Bühne:;
bitur Breslau 1918; bis 11/ 1919 1m landwirtschaftl Hilfsdienst:; Studium
Philosophie, Germanistik, eschichte Breslau; eologie 1920

1924 Breslau; Hauslehrer: 1925 raf Hugo Kayserling Kober-
witz; theolog. Kxamen: 1925; 1925 1926 PS Naumburg; Vikar:
10.1926 0.9.192585 Rengersdorf, Sa a  9
14 theolog. Examen: E}Ord Breslau; DPfr 4141930
1945 Maiwaldau, Hirschberg.- UÜbertritt IN die FKKI

(0.9.1947 pfarramtl. Dienst Fulda Außenorte Organisation
des HBv. Hiılfswerks); 10.1947 11.194. / Hettenhausen, Fulda
ers Pfr: 1A02 7 0.9.1968 eb Ruhestand: 1.10.1968;

7uletzt Kriegspfr be1 Kriegslazarettabteilungen in Rußland, Ungarn
1m Westen;
erh Neurode (Eulengebirge) 041931 Charlotte, geb Hoffmann, geb
Kattowitz 3.4.1909, DEST atz 285241942 IL Breslau 78 109041 Margarete,
geb Dostert, geb Morgenroth 2.8.1915: Kinder Raimund, geb Mat1-
waldau9 2) Didch, geb eb 9.,92.1935: 5) Lothar, geb eb
30.4.1938:; 11 Marıa Barbara, geb geSst Fulda9 Winfried,
geb Fulda 9.11.1947; O) Gabriele, geb 12.4.1950;
Onynellen: 1945 Nr 6, 29; Aschkewitz II, 55067, Nr P

Kraft. Alfred Berthold Albert (Otto
geb Frauenhain, hlau SCchies;) 4.6.1900; DESL.
Kiltern Pfr Alfred Kraft L Margareta, geb Kresse;
ltur Zaborze (OS) 1918; Studium: Mathematik eologie Breslau,
Göttingen, Halle/S.; Kxamen: SO Breslau (Ev Konsist.);
Naumburg /Queis;
1 Kxamen: Breslau (Ev. Onsist.); Hıltsvikar Massel,
Trebnitz Kunnerwitz; Ord 0.8.1925 Kunnerwitz, Görlitz; Hıiıltsvi-
kar Koberwitz, Breslau Hausdorf, Glatz; Pfr: 1.4.1928
2.7.1946 (Ausweisung durch die Polen) rafl Kunzendorf, LOÖöwen-
berg F} Schles.) Übertritt IN dıe BEKK 1 / 1926 Kıiıchen
Erbstadt, Hanau-Land ers Übertritt IN die EKHN Religx1onsleh-
P 121948 1.7.1949 Langen Gymn (dafür ungeeignet); R Kehr IN
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dıe 1.8.1948 1949 als „unbeschäftigter Ostpfarrer“‘“ eingestuft;
UÜbhertritt IN die 1119560 0.4.1953 Oberau, Büdingen
(VeEW.)) DPfr: V1953 eb
Miılıtär- Friedensausbildung 1581912  6; 253.6.1941-86.5.1945;
ul Üifz:: bis 8.6.1945 amert1ikan. Kriegsgefgnsch;
V erfasser: Die Kirche Hindenburg (Oberschlesien), in: Hindenburger
Heimatbuch 1965: „Sonntagsbetrachtungen‘“ 1nN: Büdinger Kreisanzeiger;
se1t 1951 Hg der „‚Heimatglocken , Geme1indeblatt für Oberau [ 8@

Rommelshausen:
erh Hindenburg (US) 2.6.1930 Käthe geb Pinnow, geb Borsigwerk
(OS) LE DOS: Kinder Friedhelm geb rafl Kunzendorf 4:53.1951:

Rüdiger, geb eb 53.12.19533; urgen, geb ebö Sigrun,
geb Bad Warmbrunn 22.8.1944; Pflegetochter Edt!  m Benedikt, geb
rafl Kunzendorf 2.4.19538;
Onellen. 1LKArch Kassel, Bestd. Nr 140 I; ASChREWIEZ, Hanat, T 159Nr

Leuchtmann, Johannes
geb Breslau 2.4.1902; DEST. Hünfeld 20.1.1984;
Eltern Rechnungsrat, Reichsbahnoberinspektor Alfred Leuchtmann U1

Emma, geb Katzler;
Abitur Breslau 1921 Studium 1921 1924 Breslau, C Hochschule
En Tübingen, Rostock: KExamen: Breslau (Ev. Konsist.) 1925:
VIL/VII 1925 CV]M-Sdekretär Rostock:; ikarB} Gremsdorf,
Bunzlau, 1926 Lüben, 1Lüben (Schles.), Falkenberg, Neıiße:

KExamen: Breslau 1/1927: Ord Breslau Pfrvikar 19727
1928 Falkenberg; Pfr OR Graase/ Neıiße, 1.1.1933
0.6.1934 els -Schlosskirche (Patron: der dt ONprNZ); DPfr 10.1936
0:9:192) Holzkirch Quels, Lauban:; 10.1947) A PO45 Neustadt
(Christuskirche), Ratiıbor (US) Flucht 1.4.1945 0.5.1945
Watzendorf, Coburg; anschließend: Schreiber 1m Landratsamt Ebern
(Bayern) U hertritt IN dıe HKK ab 5.9.1945 (wohnhaft: 10.1945
Arnsbach Borken  5 kam mit am ach /iegenhain)
pfarramtl. Mithilfe 1n Ziegenhain (Zella-Loshausen); die Milhtärregierung
erteilte .cile enehmigung ZUT Anstellung als Pfarrer“‘ /iegenhain

15:11:1945); 1.2.1946 1.8.194 7 Arnsbach /Borken, Hom-
berg ers Pfr. 1.9.194 7 174950 eb 1950282 1966 Burghaun,

Fulda, Ruhestand: 1.5.1966;
Kırchl. .Ämter. Kreisjupfr: Neıiße, 19372 1934 Qels; 1934
0.9.1936 KP Schlesien (Breslau) als „„kirchl Beauftragter ZUrTr Kıngliede-
rung der Jugend in die H) und ZU Wiederaufbau der Jugend:
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Stopfr: 1936 (0.9.1942 Lauban; Kreisjupfr: 1943 1945 Ratıibor; 1946
1950 Homberg, 1950 19572 Fulda: Lajupfr:
Mitgliedschaften: der nde 1933 V1/1934 (Austritt); NSV 1936
1944; Reichsbund Deutsche Famıilıie (1956) 1944;
X1/1934 (Ausschluss);
Verfasser: Beauftragter der EKHN und EKKW für die Dokumentation
Kirche und Vertriebene“; 2681939 15.2:1945. ul Oltn;
erh Breslau 221928 Elisabeth, geb Schaube, geb eb G:4:1906, DEST
Frankfurt/M 1:21962; Kinder: F£aute. geb (sraase.92) Pe-
in geb eb 821951 Dorothea, geb Breslau 27.6.1932; Bärbel, geb
ebı 23.1.1954:; Rosemarıie, geb ebı 6.1.1956: Erdmute, geb Lauban
20:1.1959: Christine, geb Breslau 86.10.1941; 1ke: geb Kassel
20.3.1948

IL1eres und Wiılkau, Alfred
geb Wilkau, Schweidnitz Schles.), 28./.1901: DZEST Marburg 8.6.1968:;
KEiltern Rittergutsbesitzer, Hauptmann KEdwin VO  . ] 1eres Wılkau Klı-
sabeth, geb Bertolott1 Polentz;
itur: Reichenbach (Eulengeb.) König-Wilhelmschule Herbst 921 CT-

lernte (CGartenbaufach. X /19258 Herbst 1926 1n vd schles. Betrieben (sar-
tengehilfe, als Stipendiat Beginn Gartenbaustudium Gartenbauhochschule
B Herbst 1927 Abbruch:; Studium eol: WS 927/28 1929 ethel,

1929 929/30 Bln; 1931 Breslau; Kxamen:
Breslau; Vıkar 1119537 Strehlen: 8 4.1933

1.3.1935 Naumburg; 141934-_14.6.1936 Wabnitz, EeEls; Bez Breslau;
I1 Kxamen: 7231935 Breslau:; Ord 22.23.1935 Breslau, Maria-Magda-
lenenkirche (durch Bischoft /änker); DPfr: 5.6.1936 Allerheiligen-
Zessels, QOels; Ireck 2A11 1925 mit der Gemeinde 1n das Sudetenland

Leftnitz); Rückkehr ach Allerheiligen Mıtte VI/1945 Landarbeiter,
Pfr: aAb X1/1945 untfer der poln Verwaltung beauftragt VO  - der
1m QOels; dupvertr: Anfang eb Sup 5.8.1946 9.9.1946
eb Auswelsung: 299 1946 UÜbertritt IN die BDKK bv Hilfswerk: AZA-

rettpfr 1946 194 / Marburg, 1: 411929 1.8.1949 Kliniksl Marburg (u.a
Cappel); 1.9.1949 28.2.1950 Josbach, Kirchhain (Vers
1.3.1950 Olberode, /iegenhain; Pfr 14171953 eb

1.9.1939—1.10.1940; Fw; Mitgliedschaften: CGCSV (Bln) Stahlhelm,
K 1933 überführt die S Rottenführer:; 1/ 9042 (T’hür Richtung)
erh Nentershausen 2.8.1936 Elisabeth, geb Baumbach, geb Hessisch-
1 ichtenau 24.6.1907, DESL 24 ,8.2001:; Kinder Anna-Luise, geb 5:10.1942:

Angela, geb 23641951
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Onymellen: I ebenslauf Marburg 71946; 1LKArCh Kassel, Bestd. E  9 Nr
20568; 1949, Nr D 4 /; Handbuch 1930 495 ;

Magdanz, Ernst Werner
geb 851912 Grünkirch, Hohensalza (PtOV. Posen), DESL. 3.90.1984
ssel:
Eltern: Lehrer K antor (sustav Magdanz HEdeE geb eyer;
1tur Deutsch-Krone, humanıst. Gymn. 105 1P951: Studium 1931

934/35 Sem Königsberg, Sem, Bin; Examen: Anfang X / 1935
KEv. onsIist. Schneidemuhl (Grenzmark Posen- Westpf.); 1kar 11.1956

2331927 Frankfurt/ Oder, 1419537 1.3.1938 Schlochau;
11 Kxamen: 26160351 10601938 Schneidemühl; Ord Flatow:;

061940 Politzig, Meseritz (Hılfsvikar); 171940
1/1945 Übertragung der P{frstelle Ülbersdorf, Fraustadt ach der
Auflösung der Grenzmark Posen- Westpfr. 1940 Schlesien, nachdem
der polit. KreIlis der MC Schles eingegliedert wurde) nominell Hilfspfr.,
aber 11UTr se1ine Ta konnte dorthin Zz1iehen ihren [Dienst versehen; Famı1-
lie verließ mit Ireck UÜlbersdorf; die Kırche se1it
VIIL/ 945 katholisch

UÜbertritt IN die FK 071946 1947 Helsen, I wiste (bei
Dekan reisın pfarramtl. Hilfsdienst:; 51 1947 17A9048 Rhoden,

I wiste ets 1.8.1948 Adorf IL., ebı ers
Pfr 12109048 0.6.1951 Quentel, Kaufungen; 11951 151907
Eschenstruth, eb Ruhestand: 1L6.1977%

Mılıtär- 19236 Jahr Wehrdienst; 6.8.1939 21.5.1946, zul ber-
Itn. Kpchef; amerikan. Kriegsgefangenschaft; Mitgliedschaften: X / 1933

nde 1936; 1938 NS V;
erh: Meseritz Gemeindehelferin Felicıtas tefanıa Ella geb
Zaworski, geb 11651915 DEST 411995 Kinder Gisela, geb Ulbersdorft
16.9.1940 2) Brigitte, geb eb 26.3.1943, Tochter 1945 auf der Flucht
geboren u. gestorben, Michael Ernst, geb Rhoden 16.71947, FEmst
Werner iegfrie Guldo, geb Quentel 28.8.1949, Dorothea, geb uUrS-
tenhagen O: 1951
Onellen: 1.KArch Kassel, Bestd. Nr., 1946, Nr T 42; 1947/, Nr
Z 19468, Nr 6, 31; Magdanz, D Nr D

Maschler,
geb S1iem1i1anowıitz Schles.) TZAONLT: DESTt II1/ 1989;
Kltern: Zollbeamter Maschler E: N:
Abitur Beuthen, Hindenburg-Gymn. 1955 Studium: 1934- Breslau
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Hxamen: Ord T 11.1941: als DPfv Kriegsbedingt in vakanten
schles (GGeme1inden UÜbertritt IN dıe Pfarrvikar: 1.4.1946
1.3.1948 Fritzlar- Zennern, Fritzlar EISs DPfr: 1.4.1948-1976
Niedenstein, eb Ruhestand: 1976
Kirchl ÄIIItCIZ Kreisjupffr; Kkrprüfer; Mitgliedschaft: CVIM; 194(0)
1944; 1944 1946 amertıikan. Kriegsgefangenschaft (USA)
erh Kate geb Dorney; Kinder
Onellen: 71946, Nr 3 24 Handbuch 7950, 3 IN MECMOTLAM f

Noerenberg, Erich Gerhard ermann Hans-Joachtm
geb Saarau Schweidnitz Schles.) G7 1910 DESL. Bad Hersfeld 29.4.1995;
Eltern Techn Reichsbahn-Inspektor Krıitz Noerenberg u. Elsbeth, geb
Schönthier;
Abitur: Sorau (Nieder-Lausitz) Städt. Gymn 175 19510 Studium 1931

932/33 Göttingen, 1933 934/35 B Breslau; KExamen:
Breslau 24.9.1937: Viıkar: 10.1957 1.3.1938 Brockau Breslau;
Soest €es 1.5.1938 31.23.1959; Hıltsvikar: Ev. Zentralarchiv Breslau
1: 12.5.1939: Bankau-Zindel, rieg Schles.) 5.5.1939
I1 (vereinfachtes) Examen: Breslau 61119539 Ordination
Breslau (St Marı1a-Magdalena); 5.5.1939 0.4.1940 Bankau ers
Ubertritt IN dıe HKK Bad CISTE  5 14 1946 Petersberg
(Vertr.) Spis, Hersfeld er Pfr. 1.2.1948 0.5.1956 ergels,

Hersteld; 1.6.1956 17A975 Bad Hersfeld N I1 (neugegründet);
Ruhestand: 1L6.12/5:
Karchl. Amter des Ev. Hıltswerks Hersfeld eiter der Kreisstelle

Hiılfswerk); Mitgliedschaften: 1951 VH/1933;
0.4.194) 7uletzt Ln bis 23.9.1945 amert1ikan. Kriegsgefangenschaft;
erh Wabern Ö  4 I1  a geb Jung, geb Homberg /Efze
9 DZEST Rudensberg ems-Murr-Krei1s) 12.6.2001: Kinder

Barbara, geb Wabern 15.4.1944; Christiane, geb Bad Hersfeld
14.1 1946; se1t 1.8.1944 eine Wohnung Bad ersfeld;
Onellen: Lebenslauf v. 285.9 1945, LKArch Kassel, Bestd. Nr 2040;
1945, Nr 3 Z 71946, Nr L, 4} 1G95, Nr O, FOZ. Ahpel, Hersfeld,

124; Pfarrerblatt FT

Preub, S zegfried eofrg (JItto
geb Beuthen (OS) 165 1912; ZEST
Eltern: Dipl.-Ingenieur Rudolf Preuß Berta, geb Stuwe;
Abitur: Breslau, Kön1ig-Wilhelms-Gymn 1930; Studium 1930 1935 TES-
lau. Wiıen; Volkswirtschafrt: 1939 /40 Jena; KExamen: Breslau 1955:
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IL Kxamen: Breslau (Prüfungsausschuss Provinz1al-Bruderrat Schles.)
Ord Bielwiese, Wohlau (durch Hornig,

Pfr: 2904 194) Bielwiese (Berufsverbot); Dipl Volkswirt
Breslau 153.4.1940; ach Berufsverbot: 1.5.1940 1945 Rechts- E: Wırt-
schaftsberater be1 Fa Preulß, Breslau; [hertritt IN die FKCK:
16.9 (Hiılfskraft) UÜhertritt Dizenst des Landesvereins für
Kurhessen-Waldeck Pfr: 111946 0.6.1949 IL Vereinsgelstl., zugl Haupt-
geschäftsführer, begründet 1948 die „Pfennighilfe‘“; Uhertritt IN die FKK)

1.7.1949 1951 1m ssel; 171920 Bevollmächtigter | DA
Hilfswerk, Kassel zugl se1n Vertreter 1m Wiederaufbauausschuss der

11.1950 Vertretung KKW 99 allen Angelegenheiten der
Heimatvertriebenen“‘; 20.2:7051 LV ersetzung Wartestand (vergebl.)
Kandidatur für CDU FDP be1 der Bundestagsnachwahl Wahlkreis Kas-
se] 1151951 deswegen: UÜbertritt IN den Dizenst der 141951 1954
Hauptgeschäftsführer, Abteilungsleiter Zentralbür des Hılfswerks der

Stuttgart Ubhertritt IN dıie Hy ] utherische Kırche
Hannovers DPfr. 1954 99219509 Kalefeld, Welbenwasser, (Osterode
(Harz) 0.2.1959 143 1965 Parensen; 1.2.1965 auf eigenen nLrag a4X $

dem Dienst der Landeskirche CNLLASSECN, erzicht auf dıe Rechte des geistlichen
Standes; seitdem als Graphologe Psychologe tatıg;
Mitgliedschaften: (Naumburger C.  tun:  > 7351935 mehrwöchige
Schutzhaft (Polizeigefängnis), 5.4.1939 Auswelisung aus Pfarrhaus Bıe-
belwiese; 1948 Schlesischen Hıiıltskomites K
LV erfasser: „Schlesischer Gottesfreund. Kirchenblatt der evangelischen
Heimatvertriebenen‘‘: Hauptschriftleiter Nr. 19500 Nr 3 1955: Anfang
der 50er Jahre Hg Zeitschrift „Das Hılfswerk““;

SE04() 1591945 zul Wachtmeister:; Kriegsgefangenschaft;
erh. AA Annelene, geb Krökel, geb Dresden S EA914; Kinder:

Ursula. geb 10.5:1956: Rudolf£, geb 1:5.1942: Barbara, geb
22.,9.1943; Johannes, oeb. 15./7.1946; Friedrich, oeb.’ Mädchen:
Onynellen: 79406, Nr 4, 7950, Nr Z O2 1_KArch Kassel, Bestd.
Nr 614; Handbuch 1950 50; ONNLZ, BK, 250, Anm. /;Kudolph, D DL
ÖL 44() Heimkehrer Janden hier IN anderthalb Jahren Aufnahme,

FISZ: Freudenstein, 40f; CHO. SDuren, T7

Schafhirt, FErdmann
geb ZER1696: Pfr: roß Peterwitz Kauth (Schles.), (bertritt IN die
PKK 1.3.1949 11.1950 NVerna, Homberg (pfarramtl. Dienst); her-
Irnl IN dıe E:KHN Pfr: 1.9.19592 Jugenheim, Ingelheim (widerrufl.
Auftrag Verwaltung der Pfrstelle);
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Mitgliedschaft: K
VeLn.: Kinder;
Onellen: LK ArCh Kassel, Bestd. Nr 154 F Handbuch 1950,

Schmidt VO  . Puskas, Hansjürgen Theodor Joachim Gerhard
geb Kreibau, Goldberg- Haynau Schles) 26.4.1902; DEST Wallroth
4.2.1963;
Eltern Pfarrer Alex1us Johannes chmidt Margarete Friederike Lutlse
Klara, geb Wollenberg;
Abitur: Liegnitz, Johanneum-Gymn 1Z5.1021: Studium: 1921
1921 FQ Breslau, 1979 S51923 Tübingen, 923/24 Wıen, 1924
Rostock, 924/25 Breslau, zugl. P Psychologie; Examen: Breslau
18 20.53.:1926° 925/26 Hauslehrer in Schles.; Vıkar: Ostern1926 (Ostern
1997 Naumburg Queis; beurlaubt: FPV/ 1927 ZUuUr

Rauhes Haus Hamburg (©Oberhelfter): X/1927
Bethel (Dienst blauen Schürze, Kandidatenkonvikt); 141978

Leobschütz, Krs Ratibor (OS) (Hiılfsvikar, Pfrvikar);
141 Examen: Breslau 5.2, 1929: Ord Breslau 1531929 Pfr Molkwitz
Grüningen, rieg (Bez Breslau) 131319306 Ausweisung
AUuSs Schles Kınweilsung alle Saale I1/ 194 7 deelsorge
Universitätsnervenklinik, Berater der evakutlerten Gemeindeglieder se1nes
Schles Bezirks Ubertritt IN die EKK V/1947 nde X/1948

Völkerhausen (1 Pfrvertr.: Hünfeld, Fulda:; ab
I1/ 1949 Rasdorf, eb 1031711249409 Cornberg, Roten-
burg (HUuksSpfrst.); DPfr 1950-30.4.1957 Rockensülß, eb
1957-31.5.1959 Cornberg, eb 1.6.1959- 4.2.1963 Wallroth,
Schlüchtern;
Kirchl AÄAmter: Bezirksjupfr. rieg; dupvertr Brieg
Ohlau; 19  11.:192 Sup (: Senior) FIeD; Mitgliedschaften:
BK Leiter Bezirtkskonvent rieg, 1935 LE 1939 polt. Strafverfahren,

Schutzhaft, verweigerte 1938 den Staatseld; Gehaltssperrung
(wegen Verwendung der Gebetsliturgie der MI >1940 Auf-
hebung der Strafe, Nachzahlung des Gehalts (PNB hatte zwischenzeıttl.
geholfen); 741945 Onaten Gefängnis verurteilt S Tage spater
marschierten die Russen e1n);
V erfasser: Andachten „Brieger Glocke“ Artikel 1: „SCHIESIEL
erh BlIn-Charlottenburg 5:2.:1031 Fürsorgerin Klara Anna Marıa, geb
Krabel, geb eb 19.5.1901 DEST X} I1 Mannheim 4 1959 Frieda
Lutse, geb Schneider, geb Nordheim Kinder Barbara
Irene Marıi1anne Uta geb Molkwitz 26.4.1932; Brigitte Marıa Inge Gisela,



HL  SCHE PFARRER DE BK AAW 41 5

geb eb Christine Margarete Helga Monika, geb eb L12.1956:;
4) IThomas Josef Michael Leonhard Kaspar Alex1ius, geb eb 174.1941;

Andreas, geb eb 11L1.:19453:
Onellen: 1LKArch Kassel, Nr [24; ASchREWLERZ E /D , Nr [3 E hrenforth,
759 234.251;.Erhart, 547/; Horntg: JI Anm. FEL 62 Anm. Z Hor-

HERQ. INachKriegszeil, IT Handbuch LDO, 30; Röhm/1 Ierfelder, Hy Kirche, 707

Teichert: Johannes (Bruder VO  z Paul Teichert)
geb Strehlen (Schles.)‚QESLT Wetterburg9
Eltern: Buchdruckereibesitzer Jultus Teıichert H- Clara, geb Behler;
bitur Strehlen Katiser-Wilhelm-Gymn; Studium Breslau; kExamen:
Breslau (Prüfungskom. BK));
11 Examen: Breslau (Prüfungskom. BK); Ord Breslau-(Maria
Magdalenenkirche 3131959 DPfr 1939 Amt Volksmission in
Breslau; 1939-1/ 1945 LOwen Schles.) Übertritt IN die
621926 1:1.1948 Heisebeck-Arenborn, Hofg. ers DPfr.
1.2.1948 1.8.1953 Mariendorf, eb 1.9.1953 0.4.1967 Lauden-
bach, Wiıtzenhausen; 151967 1.3.1975 Külte Iwiste; uhe-
stand 1.4.:1975:
V erfasser: Beiträge Schriftenreihe «Rutende Kıirche» des Oolksmissionar.
Amts Breslau;

V/1940 Sanıtätssoldat:; X Kriegspf{fr;
6.4.1944 1946 amert1kan. Kriegsgefangenschaft;
erh 4939 Charlotte, geb Hulbig, geb 6.4.1914: Kinder Hannelore,
geb Breslau 11.6.1940:; Sybille, geb eb Z 4942 5) Rosemarie un!
4) Ulla (Zwillinge), geb Marıendorft 26.6.1950:
Onmellen: 1946, Nr 4, 20; Handbuch 7950, E Desel, LL Nr Z IM MECHO-
VIAH 6, DDr

Teichert, Payul Michael Johannes (Bruder NC  aD} Johannes Teichert)
geb Strehlen (Schles.) 13.9.191 ]: DESL. Hofgeismar 951988 begr. es  €  5
Eltern Buchdruckereibesitzer Julius Teichert Clara. geb Behler:; itur:
Strehlen  ® Katser-Wiılhelm-Gymn 1950; beginnt Gärtnerlehre; Studium
930/31 1934 Breslau; Examen: Breslau I1 1936 (Prüfungskom. der

Viıkar 1.8.1936 41 O2 Oberwelistritz, Krs Schweildnitz, Qels:
541937 1.3.1938 Frankfurt/ Oder; 1.4.1938 12.1938 Lattwitz;
7 Examen: 1938 Breslau (Prüfungskom. BK); Ord Breslau
(Marıa-Magdalenen- Kirche, durch Bischof Zänker); Pfr: 10.1939
V1/1945 Lättwitz, Grünberg, Vertreibung Familtie 4: Gemeinde
UÜbertritt IN dıe HKK Ankunft in Kassel5lehnte in Boöh-
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M'  9 der ab Rückkehr IN die I Kırche VON Nzieder- und Ober-Schles.
Pfr: 1948 XI / 1948 Hosena, Krs Hoyerswerda (Oberlausitz); XIL/ 1948
Flucht AUS polit. Gründen UÜbertritt IN die Hy Kırche Bin-Mark Brandenburg

ab 5.1.1949 B Gustav-Adolf-Kirchengemeinde (vorüberge-
hende Beauftragung), Famıiltie kam AaUSs der Lausıitz nach, flog mMit ihm
den Westen ErNEeUTt Ubertritt IN die FKK wohnhaft Kiterhagen;
1.4. 1949 1953 Lohtelden H Kaufungen (beauftragt); Pfr: 191950

eb 1.1.1954 1.3.1964 Moershausen; 121964 0.9.1976
Westuffeln, Hofgeismar; Ruhestand: 1.10.1976;
Mitgliedschaft: K 2421939 9.5.1945: San-Fw; frz Kriegsge-
fangenschaft: 0.5.19.  11394 Lagerpfr in La Rochelle, Grenoble, St
Etienne;
erh Ohlau 6.8.1939 Uurc Sup Buschbeck) Fanna, geb Hoffmann,
geb 29. 11915 DEST. Frankfurt/M. 25.6.1996; begt. Westuffeln; Kinder:

Käthe, geb Lättwitz 8.11.1940; Michael eorg Julius, geb Grünberg
23.53.1945; 5) egina, geb ebı 1944; 4) ristel, geb sSsSe. 2.5.1949;
Onynellen: Figenhändiger L ebenslauf LKArch Kassel, Bestd. Nr Z

1949, Nr Z 24 Handbuch 1950 45 ; Desel, Nr Z 9/4f

Urbanke, arl
geb Ustron, Teschen (Südost-Os, Österreich.)5DEST Neu-
endettelsau 22.8.2006;
Eltern: Eisendreher Urbanke 5 Helene, geb Blaszczyk;
A Bielitz: Gymn 1954:; Studium SrJosef Pilsudski {nı
vers1ität Warschau:; Diplom Theolog. Fakultät KExamen) 0.5.1959:
Vıkar: 171928 Bielitz ÜUst; 111940 freiw.
Nachstudium in Leipzig (Predigerkolleg1tum St. Paulı Irtiısemes-
ter), Superintendenturvikar: 163 541923 Teschen;

6.3.1941 1.8.1943 Weıichsel, Teschen (Beskiden) (Pfvw) I1
Kxamen: 2792221943 Ev. onstIıst. Breslau; Ord 26.3.194% Breslau
(durch (IKR Schwarz); Pfr 1.9.1943 9.4 1945 Weichsel;
1102 Evakulerung VON TAau und Kind:; Flucht einer 'Tante 1n
Warnsdorf (Sudetengau), 441945 trifft der emann; Ausweisung ach
olen, VO 4.6.1945 1mM Gefängnis in Teschen (mit annern in einer
Zelle: tagsüber Bewachung Z Arbeit), ntlassung 6.12.1945; danach
Landarbeiter; Ausweisung 10.7.1946; Ausrelise der Familie ach Deutsch-
and ber Niedersachsen ortheim);

UÜbertritt IN die bayerische Tandeskirche 5.9.1946 —2().9.1948 Gemünden
Maıin, Lohr (Amtsaushilfe), Pfr 10.1948 1.5.1951 Kxponiertes
Vıkariat eb 1.6.1951- 1957 1n der neuerrtrichteten Pfrstelle eb UÜbertritt
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IN dıe BEKK| DPfr 1 51957 1.7.1980 Istha Wolfhagen; Ruhestand:
1.8.1980
erh Bielitz 2.6.1944 Uietlind, 1ılhelmine KOsa, geb Czerny, geb Bielitz
2.6.1924; Kiınder Martın, geb 9.4 1945 Warnsdorf (Sudetengau);

tistel. geb Gemünden9 Rosemarıtie Dietlind Anna, geb
eb 5 4) Gottfried Rudolf Robert, geb ebı Z 1 1955:

Johannes Gerhard T'raugott, geb eb 6.1.1955:
Onellen: /Metteilung W/ıhwe Dietlind Urbanke, Neuendettelsau 28.4.200/;
LKArch Kassel, Bestd. Nr 82D; Bdt?ing, W olfhagen, FTIZR Handbuch
1960, D IN MECMONIAM “ ZCHO. Spuren, 1706

Wagner, (zünlter ecofg Max
geb Groß-Heydekrug, Fischhausen (OStpF.) 135:4.1910: DESL. Wıesba-
den 13519595
KEltern Pfarrer eorg ter und Eva, geb Guttmann:;
Tr sıt 1932; Studium: <a Breslau, 1933 1934 Königsberg,
1934 1086 Breslau; kxamen: Breslau PS Herrnhut un!
Naumburg Quels; Hıltsvikar X /1937:X1/493 Löwen, rieg,
XI1/I1938 Hennersdorf GÖrtlitz  ö IN /939-1X/ 1939 Grändorf,

Liegnitz;
11 Kxamen: BEv. OonstIıst. Breslau X/1939; Ord L10:.1959; 10.1939

Grändorf, Liegnitz (Pfrviıkar) Pfr: 111943 Vertreibung
Köben ÖOder:; UÜbertritt IN die X /1945 Wetter,

Marburg-Land (Pfvw) Pfr. 11027 1.3.1956 Wetter 11.;- Übertritt
IN die Pfr: 1.4.1956 241959 Camberg, Idstein (Fs.)

VIIL/ 1939 V / 1945, V/1945 VIIL/ 1945 Kriegsgefangenschaft;
Mitgliedschaften: parte1polit. Stellungnahme der NPD; LV erfasser:
Flugblatt, Artikel „Uum das Reich geht 6 unls l(( . Der. Freiheitsbote“‘,
Marburg-Lahn, Nr 2 Jg August 1955 1E
erh Tilsıt 25.23 1939 Margarete, geb Plutat.  ‘9 geb Königsberg 4.9.1914  >
DESL. 16.1.1950; Kinder Günter, geb 25.5.1941: Renate, geb
15.1947:;
Onellen: LKArch Kassel, Bestd. Nr 60OT; Schriftl. /Meıtterlung
ZAEKHN : 1945, Nr 3 Z Handbuch FL 200; Ehrbeck
EL 1 34, IND Z Wenckebach, Z Nr
Wanjura, Hans Joachim
geb Schlesiengrube (OS) .5 1910; DESL aarbrücken 3.1.1986:;
Eltern: Steigerstellvertr. Erich Wanjura Berta, geb Zeckei;

Examen: Prüfungskommission der Schlestien (ılegal) 9
Vikar 12.1936 1R O27 Hv Presseverband Schles. Arnsdorf
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Schles.); Stettin: F 4:47937 50:9:19537:; Irach-
tenberg; 1.1.1938 1.3.1939 Breslau (stadt. Krankenhausseelsorge);
I1 Examen ;: Ord 21:5:19538: Pfrvikar 1.4.1939 Giehren (Sch-
JeS.), Pfr: 111940 (1947) eb! UÜbertritt IN dıe Pfr. 5:5.1947
1.3.1948 Hog.-Altstadt I88 (Pfrvw) Pfr: 1.4.1948 eb
1219571 Rückingen, Hanau-Lan: UÜbertritt 1 1957

1975 aatbrücken: Ruhestand: 1975
Kıirchl Amter Kreisjupfr; 1955 Taubstummenseelsorge 1m Mitglied-
schaft K  ‚ 11.4.1947; Kriegsgefangenschaft;
V erfasser: deelsorge Kriegsgefangenenlager Heiımatvertriebene
un Aufnahmekirche. Ihre Begegnung und ihr Weg, dargestellt Kır-
chenkreis Hofgeismar (Dekanatsarchiv Hofgeismar) (1950) Manuskript
Kkr Hs 14);
erh Hofgeismar Kugente Juliane, geb ANders; geb Frieden-
stadt 9.6.1924; Kinder Elısabeth geb Hofgeismar9Z) arl
Martın Klaus, geb Rückingen GA2.1951: Friedetike geb eb 19.86.1954;

Christine, geb Saarbrücken, 5:24:1962:
Onellen: 1947 FT Nr 953 Nr / 4/; Aschkewitz E Z Nr
II esel, Z/00, Nr

Abkürzungen:
EKHN Ev. Kirche VO  . Hessen Kfre1ls

Kirchenrat, Ehrentitel derund Nassau Pfarrverwalter
Kıirchliches Amtsblatt PNB Pfarrernotbund

DPS
Kıirchl sdienst
Kriegsdienst Predigerseminar

Realgymnasium
Kirchenkreis Relix1onsunterricht



DIe schlesischen Bethäuser
eschichte un Schicksal

VO  - Angelika Marsch

Mıt den Überlegungen, das Al V.OF: dem vollständigen Verfall stehende
Bethaus Schönwaldau durch Umsetzung ach Lomnıitz als Baudenkmal

erhalten, verbindet siıch der Gedanke die eschichte der evangelischen
Bethäuser, un amit einen wesentlichen DFn der eschichte Schlesiens,
wach halten. nzwischen 181 das Gebäude zerlegt un eingelagert un:
das Cue Grundstück vermeESSEN worden. Nun kommt CS auf die Freunde
der schlesischen Kirchengeschichte d ob S1e die erheblichen Kosten für
den Wiederaufbau requlrieren vermogen. Aus diesem Anlass SE1 hler die
Geschichte der Bethäuser kurz rekapituliert.

ber 200 Bethäuser wurtrden Mitte des 18 Jahrhunderts Schlesien CI-

richtet, gottesdienstliche Gebäude, in welchen gepredigt und gebetet WECT-
den konnte, die aber keinen Iurm und keine Glocke haben durften. uch
WAr der Titel Pfarrer“ dem katholischen Geilstlichen otrbehalten Wıe WAr
CS den Bethäusern gekommen”?

Werfen WIr einen Blick die Anfange der Kirchengeschichte Schles1-
S  N Die Reformation hatte in Schlesien einen unterschiedlichen aber
durchaus ruhigen VerlaufSloch mit Ausbruch des Dreißbigjäh-
rigen leges und der Gegenreformation sollte siıch die Lage der Protes-
FAnTeEen schlagartiıg andern. 1653 wurden 65() Kirchen, 1668 dreißig un!
1675 hundert weltere Kirchen der Protestanten enteignet. Die Folge WT
die Entstehung zahlreicher Kıiırchen Grenzbereich, den SO£. Zufluchts-
kirchen, aber auch eine Massenauswanderung. Man schätzt, A4SS ELW
200.000 Protestanten damals Schlesien verließen.

Dieser harten Malinahme stand Nur die Friedensvertrag VON 1648
gewahrleistete Genehmigung Z Bau VO  m drei Kirchen, den 5SOr.
Friedenskirchen VOT den Toren VO  . Schweidnitz, Jauer un Glogau, BC-
genüber. Mit der Altranstädter Konvention 1707 wurden den Kvangeli-
schen 124 Kıirchen zurückgegeben un:! CS durften Cu«cC SOg Gnadenkir-
chen errichtet werden. Die Zahl der evangelischen Kirchen betrug Jahr
1740 in den Fürstenthümern Liegnitz, Brieg, Münsterberg un Qels: die
weitgehend VO  m} der Enteignung verschont geblieben WAarcn. och 5310,
übrigen Schlesien CS aber 11UT Kirchen.

Man schätzt dennoch, 4SS 1741 als der Preubenkönig Friedrich IL 1n
Schlesien einmarschierte, mindestens Z7wel Drittel der Bewohner Schlesiens
Lutheraner So folgte NU:  w} eine Flut Bittschreiben den KOn1g,
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die a.l.ten Kirchenordnung wieder herzustellen. och der Friedensvertrag
mi1t Osterreich VO 1720 sah VOT, A4SSs der JUO der katholji-
schen C 1n Schlestien gewahrt bleibe. Hine Rückgabe der Kirchen WATr
also niıcht möglıch. Der C Landesherr erlaubte jedoch, A4SsSs VO  . den
Lutheranern Bethäuser errichtet werden durften, allerdings den ben
geNaNNtEN Vorschriften. Betibehalten wurde auch das Parochialsystem,
5 konnte einem Ort L1UT jeweils eine Kontftession un 1Ur der Geistliche
dieser Konftession 1m Besıitz der Pfarrrechte sSsein. Die gegründeten
Bethäuser durften alsoO 11UT Prediger der Pastoren haben, ußerdem IMUSS-
T1 der Zehnte und die Stolgebühr für Amtshandlungen die katholische
Kirche - gezahlt werden. uch für Taufen, Trauungen un! Beerdigungen
WAar eine doppelte Stolgebühr entrichten. Krst 1758 wurde der Parocht-
alzwang aufgehoben un! auch EfStT aAb 1764 durften sich die Bethäuser als
Kıirche bezeichnen. Irotz dieser starken Belastungen kam CS allein E
schen 1721 unı 1756 ZAAT. Bildung VO  3 DA Kirchengemeinden mM1t
ebenso vielen Bethäusern. eıtere Bauten folgten. Anfangs die
Bethäuser och Bretterbauten, häufigsten aber Fachwerkbauten, auch
wich in Scheunen aUS  5 der G wurde 1m Schloss ein Raum ZALT Verfü-
SUN gestellt.

Das Aussehen der ersten 164 Gotteshäuser 1st u1ls durch das Kupfer-
stichwerk VO  ' Friedrich Bernhard Werner VO  = 1 LAR bis 1752 überliefert.
Interpretiert Inan erners Ansıchten richtig, VO  = den 164 1n der
Zeit bis Anfang 1752 errtichteten Bethäusern Z schlichte Bretterbauten,
108 Fachwerkbauten, WI1E S$1e 585 auch den Friedenskirchen in chwe1id-
nıtz und auer bekannt Sind, un! D AT: 25 Massıiıvbauten. Kın wesentlicher
Teıil der Bretter- und Fachwerkbauten wurde allerdings ach wenigen Jah
1T der Jahrzehnten durch Massıybauten CEOOTZT. EKın solches eispie.
zeigt das Bethaus V  5 Lomnıitz, das Werner 1749 als Bretterbau wiedergibt
und das ab 1751 annn einen Massıybau erhielt. der auch das Bethaus in
Schreiberhau, ebenfalls ein Bretterbau, a b 1755 durch einen massıven
Neubau ETSCEZT.

Was ist Nnun aus den Bethauskirchen mit dem nde des Krieges 1945
geworden, als eine Bevölkerung 1n das Land kam  5 die weitgehend katho-
lısch ist” Fur die Gegenüberstellung ber das Schicksal der Bethauskirchen
konnte wesentliche Angaben Mag Diemar Neß auf Grund des Archivs des
Vereins für schlesische Kirchengeschichte machen. Die Kirche 1n Bad
Warmbrunn un Waldenburg blieben als einzige evangelisch, die Kıirche in
Prinkenau wurde russisch-orthodox, 49 ehemalige Bethauskirchen sind
e  jetzt katholische Gotteshäuser, werden nıcht mehr als Sakralbau C
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n  ‘9 G können als verfallen oder abgetragen gelten, das chicksal VO  . 21
Bethauskirchen bleibt weıliterhin unbekannt.

Schönwaldau erhielt bereits A die Konzesstion für eın Bethaus.
Schon 15 Aprıl fand Schloss der (sottesdienst Prediger
WAar Georg Gottfried Schmocke Aaus Zülichau. Bıs August 1748
wurden 1m Schloss regelmäßig die (Sottesdienste abgehalten. och dann
kam CS durch einen Blıtz einem schweren Brand der wesentliche eile
des Schlosses zerstorte. Danach fanden die Öffentlichen Predigten unter
freiem 1mmMme VOT dem Predigerhaus In der Zwischenzeit WAar be-
reits mit der Errichtung des Bethauses begonnen worden.

erners Kupferstich des Bethauses Schönwaldau ze1gt ZWAT einen
Fachwerkbau, doch entspricht diese 1749 veroftentlichte Ansicht nıcht
ganz dem damaligen Aussehen. [Jas erklärt siıch wohl daraus, A4SS das
Bethaus och 1m Bau WAaTLl, als Werner im Herbst 1 /45 durch Schönwaldau
kam Durch Blıtzschlag brannte 1919 dieses Bethaus ab ach einem
Spendenaufruf konnte 1923 ein Bethaus errichtet werden. Dabe!i
Ootrlentierte i1NAan sich Danz dem Vorgängerbau. Damıit steht das Bethaus
VO  . Schönwaldau, auch WG CX AUS jJungerer Zeit 1St, exemplarisch für die
oroße Zahl der Fachwerk errichteten Bethäuser AaUuUsSs der Mitte des 18
Jahrhunderts



Buchbesprechungen
Rainer Bendel: Aufbruch aus dem Glauben” Katholische
Heimatvertriebene 1n den gesellschaftlichen ITransformat1io-
H1 der Nachkriegsjahre (Forschungen und Quellen

Kirchen- und Kulturgeschichte Ostdeutschlands 34)
Köln/Weimar/Wien: Bohlau 2003, 647

Das Fragezeichen 1m Titel das Signal. Freilich 11UT für den schon (et
WAS) Kundigen. Denn der Aussageform un als Zzwelte Titelzeile 1bt CS

den Buchtitel schon se1it 1980 für eine Sammlung „SChicksal Vertre1-
bung. Aufbruch AaUuSs dem Glauben. Dokumente unı Selbstzeugnisse VO

reliıx1ösen, geistigen und kulturellen Kinsen , herausgegeben Auftrag
der Arbeitsgemeinschaft katholischer Vertriebenenverbände VO  m Franz
Lotenz. DDieses damals Oft 1n einem Beitrag des uNVEISCSSCHNCN Clemens
Rıedel formulierte Selbstverständnis also Rainer Bendel 1n
seiner 2001 1n Tübingen vorgelegten Habilitationsschrift einer kritischen
Nachprüfung unterziehen, niıcht den Glauben, sondern den Autbruch.

Bendel sieht se1ine Studie als einen Beitrag D: Klärung der rage, ob
überhaupt inwiefern die Bruüche un Umwälzungen 1n der Folge des
Zzwelten Weltkrieges das Selbstverständnis der (katholischen) Kirche und
ihre olle und Aufgabe in der deutschen Nachkriegsgesellschaft gepragt
und verändert haben, auch umgekehrt der Katholizismus diese Umwälzun-
CNn mitgestaltet haben könnte; diskutiert bisherige Antworten der
4 hESE A4SSs gerade die entwurzelten Vertriebenen olchen Veränderun-
SCIH des katholischen Milieus entscheidend beigetragen haben Die Kon-
zeptionen un Aktionen der nn Inıtiatoren (SC der katholischen
Vertriebenenarbeit) sollen auf die Intentionen und Ansätze hin befragt
werden, ob S1Ee einen Um- der Aufbruch wahrnahmen, wI1e S1€e reaglerten
und ob S1Ce al Impulse gaben“ S 52)

DIie Arbeit ist gegliedert einen orößeren „historischen“‘ un! einen
zwelten „‚thematischen“ Teil Der historische beschreibt 1n jer Kapiteln
die Arbeit der sudentendeutschen, der schlesischen, der Ermländischen
und der Donauschwäbischen katholischen NVerttiebenenatbeit, mMit klarem
Schwerpunkt auf der sudetendeutschen, den der Verfasser nıcht mit
dem quantitativen Hinweis begründet, 4SS diese den orößten katholischen
Vertriebenenanteil bildeten, sondern mehr och mit dem qualitativen, PINS
die VON ihnen gepragte „„Kirchliche Hıltsstelle Sud““‘ München 88088 ihrem
langjährigen Leiter Pater Paulus Sladek die wesentlichen theologischen und
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konzeptionellen Impulse für die ZESAMTE katholische ertriebenenarbeit
geleistet habe während „„das spezifische Z1el der (Katholische Ar-
beitsstelle ord in oln 11UTr sekunditerend WAL.  > aum konziplerend: Kın-
zelinitiativen sollten ofrganisiert und gebündelt werden‘‘ S 324)

Charakteristisch für den ersten Teıil 1st seine biographische Strukturie-
FTung: 51 fragt be1 jeder Gruppe ach den handelnden Hauptakteuren. Pater
Paulus Sladek, Adolf Kindermann: skar Golombek, Gerhard Moschner,
Rudolt o  €  3 Franz Monse und in einem Exkurs Ferdinand Piontek in
GOörlitz bei den Schlesiern;: Joset Lettau, rthur ather Paul Kew/1tsch;
Michael Lehmann, OSE Haltmayer nıcht alle, aber schon die me1lsten
Namen S1nd amıt SENANNL. Und stellt diese Persönlichkeiten nıiıcht L1UT
1n ihrer Vertriebenenarbeit VOT, sondern oreift be1 allen zurück 1n ihre bio-
oraphischen, VOT allem auch geistlichen Prägungen 1n ihren Herkunftslän-
en DIie VOT allem aus der vielfältigen Jugendbewegung gespelsten
(katholischen) Aufbrüche 1n Zusammenhang un! Folge des ersten Welt-
krieges fallen hiler sehr deutlich als die Akteure der Vertriebenenarbeit auf.
S1e SCLZCN, gesehen, veränderten Bedingungen ach 1945 WA4S
S1Ee 1in ihrer Jugend gelernt haben Jedenfalls hat die biographische Struktu-
rierung die Leselust des Rezensenten schr gefördert.

Im zweıten, thematischen un analysierenden Teıil sucht der Verfasser
Antworten auf sel1ne Leitfrage geben, Stichworten W1Ee „Zwischen
Kontinultät und notwendigem Neuaufbruch‘. „Einbürgerung un Recht
auf Heimat, „ Versöhnungsforderungen“ (deutsch-polnische Bischofser-
klärung, Ustverträge), „Integration der Assimilation“‘, auf die einzugehen
hier niıcht der Rahmen ist.

Der Rezensent hat  ‘9 für ihn naheliegend, in diesem Zusammenhang
wieder in der zweibändigen Arbeit VO  m) Hartmut Rudolph „Evangelische
Kirche und Vertriebene (Göttingen gelesen. uch Bendel
oreift, schon 1n seliner Einleitung, auf sechs Seiten auf diese Arbeit zuruück,
u.E ach ELWAaS unkritisch, (1 S1E eine „ Pilotstudie‘, kommt aber
nıcht mehr (in Vergleich der Auseinandersetzung) darauf zurück. Das
moge nıcht als Vorwurf, sondern als Feststelung verstanden werden, und
als Inwels auf eine Aufgabe un ein Desiderat. DIe Aufgabe ware: nach-
dem NU:  w) mM1t Bendels Arbeit für beide oroben Konfessionen ogrundlegende
Darstellungen vorliegen, Parallelitäten un Dıittferenzen herauszuarbeiten
un bewerten. Das Desiderat: CS oilt konstatieren, A4SSs auf evangeli-
scher Se1ite das IThema „Evangelische Kirche und Vertriebene‘‘ mMit der
Arbeit VO  ® Rudolph offensichtlich gleichsam als „abgehakt“ un!: erledigt
betrachtet WIird, ein kirchlich, kirchenpolitisch, (versöhnungs-)theologisch
leidiges 'Thema VO "Tisch haben Rudolphs Auftragsarbeit als Schluss-
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punkt DaLlZ im Sinne damaliger (und och heutiger) „kirchenpolztical CLOT-

vectness‘. Dass aber dieser Themenkomplex och längst nıcht geklärt un
abgeschlossen 1St, we1lß jeder. der sich 1m europäischen Ost-West-Dialog
engaglert. Vielleicht biletet die Arbeit VO  $ Bendel einen StoO auf
evangelischer Seite

Bendels Darstellung bleibt eigentümlich offen ein einfaches der
EIN auf seine Leitfrage o1bt DT nicht Se1ine Arbeit endet mit einem Kata-
log „Offener Fragen un! Themenbereiche‘“; un! (° ist DEWI1SS ungewöhn-
lch: aber nicht zufällig, 4SS der Leser och VOT dem Buchtite]l (auSsZUgS-
WEI1SE) eın ‚Gebet der He1imatlosen‘‘ et.

Dietmar Neß

Konrad Hartelt: Der Kapitelsvikar des Erzbistums Breslau
Gerhard Schaffran un das Erzbischöfliche Amt GöÖrlıtz
(1963-1972) (Arbeiten ZUr schlesischen Kirchengeschichte.
Hg NC} Institut für ostdeutsche Kirchen- un! Kulturge-
schichte 1im Auftrag des Kuratotriums des Kardinal-Bertram-
Stipendiums, and 2Ü) unster: Verlag Aschendorff 2009,
264 Da Abb

Angesichts des diesem Banı dokumentierten Gedenkens Bischof
Fränkel ist der hier anzuzeigende Band eine willkommene Krganzung,
enthält doch eine Beschreibung VO  - Leben un! Amtsverständnis se1ines
katholischen Partners GOÖrlitz Dabe] zeigt sich, A4SS Schaffran LIro  <
seiner klaren Haltung gegenüber dem Staat beweglicher se1in konnte als
Fränkel.

er Band oliedert die Darstellung TEe1 ungleiche e1ile Der
kürzere Teıil enthält den Lebensgang des 1912 1n Leschnitz Annaberg
geborenen, aus einer Eisenbahnerfamilie stammenden Sohns, der Berlin
und GOörlıtz Schule INg, in Breslau Theologie studierte und 1937 ZUm

Priester gewelht wurde. Den Weltkrieg erlebhte T als Sanıtäter, legs- und
Divisionspfarrer, blieb ach einem Heimaturlaub 1n der Festungszelt in
Breslau, begleitete dann auf eigenen Antrag die deutschen Kriegsgefange-
1en in die russische Gefangenschaft ach Aserbaidschan und das
Kaspische Meer und wurde erst 19500 entlassen. ach einer knapp zwel1jäh-
rigen Anstellung als Kaplan in Cottbus erhielt 19572 den Auftrag, e1in
Katechetensemina Heranbildung VO  $ alenhelfern aufzubauen un
leiten, eine Aufgabe, für die siıch besonderer Weise eingesetzt hatte
Im September 1959 übernahm Cn ach der Ernennung VO Bengsch . DE
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Weihbischof V  - er dessen Nachfolge als Dozent für Homuiletik
Priesterseminar in Neuzelle; das 1947 als Fortsetzung des Breslauer Pries-
ersem1inars 1n der Lausitz schwierigen Umständen gegründet worden
WAar

Der zwelıte, NUur Seiten umtassende Teıl enthält Schaffrans Eirnen-
NUuNg und el als Weihbischof 1n GOörlıtz im Januar 1965 die auf
Wunsch Roms die Krwartungen VO  =) Kapitelsvikar Piontek 1n (GOÖr-
lıtz erfolgte. In Rom hatte INa betäürchtet. 24SS be1 der kirchenfeindlichen
Haltung der DD  v leitende ÄII]tCI 1m Lodesfall nıcht besetzt werden OÖnn-
ten und wollte VOISOTSCN. Dieser ILar bereits 1m November 1963 mit
dem une  T 'Tod VO  P Piontek ein, 24SS Schaftfran, der gerade auf
dem Konzil in Rom weilte, unverzüglich dessen Nachfolger als Kapı-
telsvikar eingesetzt werden konnte.

as umfangreiche Kapitel 1st eine ausführliche Würdigung VOIl Schaf-
frans atıgkeit 1n seinem (sOörlıtzer Amt.  '5 das seiner Wahl als B1-
SC VO  = Me1ißen 1970 och b1s Jahre 1972 inne hatte und auf das CT

UNSCIIL verzichtete. Der Vertfasser behandelt die verschliedenen Aufga-
benbereiche un! Tätigkeitsfelder VO  H Schaffran in wunschenswerter oll-
ständigkeit: VO  - den „ Verwaltungsaufgaben‘‘ den „Seelsorgeaufgaben‘‘
un ZULT- „Priesterbildung““ bis Umgang mit seinen Mitarbeitern und
Untergebenen. Mıt besonderem Interesse habe ich das Kapitel ber „Das
17 Vatiıkanische Konzil“‘ gelesen, weıl der Autor hler AUuUSs den recht offe-
NC auch kritischen Bemerkungen des persönlichen Tagebuchs VO  . Schaf-
fran Zitiert, CI seinen Ärger, 4SS ach langen ruchtlosen Debatten
nicht das nde der Diskussion beantragen durfte der 24SSs der Papst ein1-
C Entscheidungen VO  m sich Aaus verfügte, selbst WwWenn S1e weitgehend die
Meinung des Konzıls darstellten. Schaffran NutLzZtite die Möglichkeit, sich fre1
in Italıen bewegen können, oründlich aus für einen DDR-Bürger Nur
verständlich. Kr besuchte die (GGründerin der Focolar-Bewegung, die Kle1-
1LICT] Schwestern Jesu (Foucauld) der die Freres de Taize, aber auch Nea-
pel, S1izilien un viele andere Städte Italıens Miıt anderen Bischöfen (JIsteu-

wehrte sich eine erhoffte Verurtellung des Dialektischen
Materi1alısmus erfolgreich, dennoch WAarTr CT ber die beschlossene Fassung
des Konzil-Schemas ..Die C in der Welt VO  . heute“‘ nıcht oglücklich,
we1l die zuletzt durchgepeitschte Endfassung nıcht ausgereift und kritisch

WATr.

och spannender ist der Abschnitt ber „Die Zukunft des erzbischöf-
en Amtes GöÖrlitz‘ un die papstliche Ostpolitik lesen. Obwohl
Schaffran jedes Jahr einmal ach Rom fuhr, in die Planungen Roms
einbezogen werden, informierte INan ihn .a wichtigen Entscheidungen-
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nıcht 59  NDer deutsche Kapıitelsvikar des Erzbistums Breslau passte niıcht
mehr ZUT ‚Ostpolitik‘ Paul NALS S 201) Juni 1972 wurden VO©O

aps hne irgendeine Rücksprache mit staatlıchen der kirchlichen Stellen
1n Deutschland sechs KG DIiözesen in olen gebildet: Breslau, ppe  9
Landsberg, Kolberg, Stettin un! Ermland Damıit wurde das aufgeteilte
alte Biıstum Breslau zerschlagen, und GOÖörlıtz VO  - Breslau abgetrennt un!
als Apostolische Administratur LICU errichtet. Schaffran schre1ibt: ‚„„Als ich
das Telegramm verlas, INg eine starke Bewegung durch die ETW 100
wesenden Mitbrüder, manchen standen die Iranen 1n den Augen. Damıit
WAarTr die eschichte der alten Erzdiözese Breslau abgeschlossen un! ein

Blatt der Kirchengeschichte aufgeschlagen.“‘ (S Z05)
DIe Darstellung Hartelts 1st lebendig ljesen, insbesondere annn WECI111)

S1e kirchenpolitische Fragen beruhrt Der Abschnitt ber das er  tnıis
VO  w} Kirche und Staat bleibt allerdings recht schwach. Das aNnNuNgSSSC-
ladene Verhältnis VOIl Kirche un Staat in der DD  Z wird ihrem Auf und

nıcht näher beleuchtet, 3 wıird kein Blıck 1n die Akten der Stas1T
Hier verg1bt sich der Autor eine Chance, die Schaffrans kirchenpolitisches
Geschick schärfer beleuchtet hatte So hätte Schaffrans Devise „Offnung
ZUr Gesellschaft hin‘““ (D 155) elegt und konkretisiert werden mussen.
uch vermisst IMNan eine ausführlichere Schilderung des Verhältnisses AT

evangelischen Kirche un dem (sÖrlıtzer Bischof Fränkel. DIe Darstellung
bleibt runde eline binnenkatholische Sicht, WAas Ja se1in Recht hat, doch
hätte ein Blick ber den Zaun der Darstelung och mehr Wurze und Tiefe
gegeben.

LDietrich eyer

Gerhard Altenburg, IJer Verkünder des vorkirchlichen
Evangelıums. Impulse Paul Ernsts für eine NS-Wider-
standsbewegung: Zur Paul-Ernst-Rezeption 1m Kirchen-
kampf der Bekennenden Kıirche be]1 Georg Noth un:!
Joachim Konrad. In Zusammenarbeit mit der Paul-Ernst-
Gesellschaft, Ulm 2009,

Dass die befreundeten, den 1940er Jahren 4: Eliısabeth Breslau
tatıgen Pfarrer Geotg Noth (1 und Joachim Konrad (1E
Verehrer des Schriftstellers und Dramatikers Paul Eirnst (1866-1933) WA-

ren.  ö iIst eigentlich immer bekannt FCWESCIL. Beide haben ihre Ernst-
Begeisterung auch nie versteckt; 1m egentell, Noth hat in Breslau
ffentliche Lesungen An den Werken VO Paul Ernst veranstaltet. eitge-
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hend nicht bekannt WATr aber, wWwWAarun diese Pfarrer Ernst schätzten und
verehrten. Hier die Arbeit VO  — Gerhard Altenburg

Altenburg, selbst Theologe, Pfarrer der lutherischen Kirche Meck-
lenburg, fragt VO  w} Paul Errnst her Ihn un die ihn unterstützende Paul-
Ernst-Gesellschaft interessiert die rage, ob und w1e weIlt Krnst auch in die
Kirche hineingewirkt hat. Damıit oreift GT ein 'LIThema AUF das auf der ande-
Tn Seite auch für die Kirchengeschichte, SENAUCT für die eschichte des
Kirchenkampfes der schlesischen Kirche VO  a Interesse ist. Denn die
Zusammenarbeit Noth Konrad dieser Zeit ist sechr wesentlich VO  ®

ihrer gemeinsamen Zugehörigkeit DA Bekennenden C der
Auspragung der Naumburger Synode bestimmt. urch die Begeisterung
für Paul Ernst ist S1e och besonders, im Rahmen der schlesischen Pfarrer-
schaft singulär qualifiziert.

Nun gelingt Altenburg der Aufwels, 24SS Noth un Konrad durch Paul
Krnst VOT allem 1n ihrem rte1l ber die evangelische Kirche bestärkt WOTL-

den sind. [Das he1bt, Ernst, der Ja auch einmal Theologite studiert hat, un:
die beiden Breslauer Pfarrer stimmen arın überein, A4SSs die gegenwärtige
Verfassung VO  . Kitche: Theologte, Predigt dem Evangelıum als dem wah-
ren Kern des christlichen Glaubens A2aum och entspricht. Miıt ihren bur-
gerlich eingeschliffenen Denktraditionen und Strukturen hat sich die Kır-
che der sakularen Welt weIlt angeglichen, 4SS die Welt in der Botschaft
der Kirche die einz1ge wirkliche Alternative ihrer abgrundtiefen (sottes-
ferne nicht mehr erkennen annn L)Darum wollen die Breslauer Pfarrer 1im

Kirchenkampf für diese Kirche diesem ihrem angepassten Sosein auch
nıiıcht kämpfen. Ihnen geht CS das Evangeltum als kritische und retten-

de Alternative ZUT Welt (und natürlich auch den Nazı1s).
In ehnung Paul Krnst suchen S1C einen Zugang Z VO

(3Oft gesandten Christus, vorkirchlichen Evangelium, das die Herzen
erreicht, w1ie 6S einst die Herzen der Jünger erreicht un verändert hat
In diesen Intentionen Oommt der Kinfluss VO  ) Paul Krnst grundlegend
un überzeugend ZU Ausdruck.

Schwier1ig wird CS, wWe1nn ( ber Paul Ernst hinaus die rage geht,
wI1e enn in dieser spätchristlich-kirchlichen Situation ein Zugang

Evangelium freigelegt und realisiert werden könnte Altenburg stellt
die diesbezüglichen Überlegungen, die Noth un Konrad ach der Ver-
treibung vorgelegt haben, VOT: Be1 oth ist 6 der Ruf ZUT Rückkehr und
der KE1insatz eiım vorkirchlichen Evangelium Johannes des 'Täufers mi1t
dem Z1el der Umkehr/ Weltwende, be1 Konrad ist e der Rückegriff auf
Begriff und Erleben des Schicksals. Wobe!l aber nıcht übersehen ist,
24SS hiler auch die reNzZen sowochl der Nachwirkungen VO  ® Paul Ernst als



429BUCHBESPRECHUNGEN

auch VO  a Noth un! Konrad selber deutlich werden. Letztlich ist ihnen die
Realisierung des (GGeahnten un Gesuchten Sinn einer allgemeinen un
einubbaren Praxistauglichkeit nicht gelungen.

Damıit stehen S1e freilich nicht alleın. Im runde WAar CS die Tragik der
B 4SS S1e nde des Kirchenkampfes nirgendwo ein Kon-

ZCpPL vorwelisen konnte, Kirche besser gestalten. DIe Folge WATr, A4SS
das alte landeskirchliche Konzept wieder aufgelegt wurde un die mMiIt
ansehen MUSSTE, W1Ee siıch die Restauration allenthalben durchsetzte. Iie
tärkung der Widerstandskraft dieser Breslauer Pfarrer während des Kir-
chenkampfes aber 1st und bleibt die deutlichsten nachprüfbare ach-
wirkung VO  3 Paul Krnst in der evangelischen Kirche

Kıs ist sehr begrüßen, ASSs Gerhard Altenburg diese wichtige kon-
Zzentrierte e1it jetzt vorgelegt hat. SO WAar CS ihm och möglich, eine
eihe VO  m Erinnerungstragern befragen un: amıt diesen Teıil des Kı1r-
chenkampfes Breslau wirklichkeitsnah vorzustellen und dabe1 insgesamt
VOL dem Vergessen bewahren.

Christian-Erdmann Ott

ans-Martın Bregger: Kontinultät in der evangelischen Kir-
che VO Schlestien Kın Beitrag AAA kirchen]Juristi-
schen Zeitgeschichte. (Beiheft Z Jahrbuch fur Schlesische
Kirchengeschichte, and 12) Bergstadtverlag Wılhelm Gsott-
lieb Korn GmbH, GöÖrlitz 2010, 7U

Liegt 6s dem wenig spektakulären 0S der ist CS die Tatsache, 4SS CS

sich ein kirchenjuristisches Werk handelt, A4SS dieses Buch bislang TT

wen1g Beachtung gefunden hat”r Dabei befasst C sich doch mMIit einem der
spannendsten Zeiträume der schlesischen Kirchengeschichte un! bearbe1-
FT Themen, die bis heute 'Teıl sechr unterschiedlich bewertet werden.

Bere1its 1n der Kıinleitung welst Bregger auf die Besonderheiten der
Entwicklung der brv. Kirche Schlestiens ach 1945 namlıch die Teillung
der Kirchenprovinz mit unterschiedlichen Herrschaftsverhältnissen östlıch
un westlich der e1ilßbe un! die personale, aumlıche SOWwIle ideelle Aufspal-
tung der Kirchenleitung, die sich in Oorm des Notkirchenregiments bereits
CII Kriegsende entwickelte. In auch für Nichtjuristen Dut verständlicher
Weise werden die re1 Themenkomplexe

die Leg1timation des Notkirchenregimentes,
der nahezu vollständige Verlust des Kirchengebietes,
das Auseinanderfallen VON Staats- und Kirchengrenzen Aaus kir-
chenrechtlicher Sicht behandelt.
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Dabel 1st CS schr hilfreich 4SS 1n jedem Abschnitt die Kernproblema-
t1k in echtlicher und kirchengeschichtlicher Hinsıicht zunächst in geme1-
nNer un orundsätzlicher Weise dargestellt und erläutert und annn erst SPE-
ıfisch für die Schlesische Kirche untersucht [Diese Aufbereitung der
Problemstellung hrt dazu, 24SS die ANSONSTEN 1m kirchlichen Raum DCIN
erorterten Personalbezüge wohltuend zugunsten VOIL Sachfragen 1n den
Hintergrund

Es gelın Bregoer, den Kontinuiltätsgedanken 1n den rel I1hemen-
komplexen einem überzeugenden Ergebnis en und auch anhand
ViC)  ® etlichen bisher nıcht veröftentlichen Quellen belegen. DIe sorgfäl-
tige Quellenrecherche und —bewertung macht dieses Buch für Kirchenhis-
toriker unı der Schlesischen Kirchengeschichte Interessierte sehr CIMPD-
fehlenswert, da CS einerselts Grundlagen der Kirchenrechtsgeschichte 1n
kompakter Orm vermittelt und andererseits detailliert auf die Spezifika der
MG Schlesischen Kirchengeschichte eingeht.

Margrit Kempgen

Geheimprotestantismus un evangelische Kirchen 1n der
Habsburgermonarchie und im Erzstift Salzburg /17/A8
Jahrhundert). Hg Rudolt Leeb, Martın Scheutz, I )ietmar
Weik! (Veröffentlichungen des Instituts für Osterreichische
Geschichtsforschung, and 5D Wien/ München: Boöhlau
Verlag 2009 5728 S, Kartenskizzen

Das IThema des „Geheimprotestantismus”” ist in jungster Zeit 1m Zusam-
menhang der Migrationsforschung aktuell und die Quellen Z sind, wI1e
die Autotren immer wieder beobachten, och langst niıcht ausgeschöpft.
DIiIe Erforschung der T’ransmigrationen Österreichs, der ‚ stillen: Einwande-
LU& Öösterreichischer Protestanten in Deutschland ber 200 Jahre
außerhalb Osterreichs mMit Ausnahme VON einzelnen Ereignissen Ww1e die
Auswelsung der Salzburger 312 1mM Vergleich der Hugenottenfor-
schung Preußen ‚„„NUr Rande*‘‘ erwähnt und ‚ st bisher Z orölten
Teil VO  . Genealogen, me1lst beschränkt auf familienkundliche Aspekte,
getragen worden‘‘ (SO Ute Küpper-Braun, 2902 und 3675 Der Begriff
„Geheimprotestantismus”” ist bisher in den Nachschlagewerken nıcht ub-
lich.  5 aber der Vorschlag VO  - Stephan Steiner iıhn durch den Begriff des
„Untergrund-Protestantismus”” 5 da CT: geheim nicht SCWESCNH
sel, wird VO  e den Herausgebern mMi1t QULeM rund abgelehnt, da letzterer
Begriff och missverständlicher und eine politische Untergrundbewe-
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ZYUNg denken lässt. Dennoch entscheiden sich die Autoren mit gutem
Grund für diesen Begritf£, we1l CR den Charakter des Österreichischen Pro-
testantiısmus als ein Leben 1n der INegalıtät, als „offiziell nıicht erlaubte
Ex1istenz“ S 11 treffen!: beschreibt, un! IiNAan L11 USS hinzufügen als VO  =

dtaatswegen bedrohte und verfolgte Eixistenz besten wliederg1lbt. IDITG
Autoren betonen aber. 4SSs Nan diesen Begriff nicht auf Ungarn un
Schlesien anwenden könne, we1l CS in diesen beiden Regionen der abs-
burger Monarchie eine gewlsse Anerkennung des Protestantismus gab DDas
ursprunglich als Handbuch geplante Werk, das jeweils Wert auf die For-
schungsgeschichte un! welteren Fragen der Forschung legt, behandelt
dennoch beide Regionen mit und ware re1zvoll, Vergleiche zwischen
den einzelnen Ländern aber auch EL dem französischen eheimpro-
testantismus Z1ehen.

Das Werk ohiedert sich ach TE1 eintführenden Beiträgen 1n 7zwe!l Beile
erstens in einen Länderteil und 7zweltens 1n einen thematischen Teil In der
Kinführung problematisiert Martın cheutz den heute üblichen Begoriff der
„Konfessionalisierung“ und zeigt se1ine TCTITZEN 1m Blick auf den CrEe=-
heimprotestantismus auf. arl chwarz bt einen UÜberblick ber die
rechtliche Entwicklung der Verurteillung der Akatholiken VO Augsburger
Relig1onsfrieden bis den zahlreichen Religionskommissionen und Mis-
s1ionsstationen, VOT allem 1m Land ob der Enns, der Steiermark und in
Kärnten Marıa Theres1a bis urz VAC)I: dem Relix10onspatent VO 1781

Im Bliıck auf die Leser dieser Zeitschrift se1 hier den Länderbe1-
tragen VOT allem auf den Aufsatz VO  5 Alexander chunka ber Schlesien
hingewiesen „„Protestanten 1n Schlesten im L und 18 Jahrhundert““,

2/1—297). chunka bletet in el Tellen EINE gedrängte präzise Übersicht
ber die kirchenpolitische Entwicklung, die Lebens- und Überlebensfor-
iMNen der KEvangelischen den Bedingungen der Rekatholisierung und
benennt die vorhandenen Quellen. er Beıitrag zeichnet sıch durch seinen
reichen Anmerkungsteil aus unı ist eine vorzügliche Einführung 1n die
NEUSTE Iıteratur Z Thema, allerdings kommt die komplizierte Situation
in Oberschlesien nıcht wirklich den Blıck Die welteren Länderbeiträge
behandeln Stadt und Land Salzburg, die Steiermark, Kärnten; das Land ob
der KEnns, Niederösterreich, Wıen, Böhmen un Mähren SOWIE ngarn.

Von genereller Bedeutung sind die sachthematischen Beiträge. Stephan
Steiner beschreibt den Verlauf der 1n Osterreich euphemistisch als T rANS-
migrationen‘“ bezeichneten Zwangsdeportationen evangelischer „Rädels-
führer“‘ und Bevölkerungsteine VOT allem ach Siebenbürgen, da IMnan Ort
die bereits be1 Erwerb bestehende evangelische Bevölkerung niıcht mehr
beseitigen konnte und InNnan be1 einer Auswanderung wirtschaftliche ach-
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teile befürchtete. e Deportationen hörten auch Joseph zunächst
nicht Dalz auf, CT resignierte schließlich 1n einer „erkalteten Oorm VO  =

Toleranz, die sich AaUus Gleichgültigkeit AaUuSs ngagement SpeIsSte (D
551 Ute Küppers-Braun untersucht das Verhiältnis VOIl Geheimprotes-
tantısmus un! Kmigration und beziffert mit Ihomas Wınkelbauer alleın
die Zahl der zwischen 1598 und 1 66() emigrierten auf 350.000, die Z ahl
der Salzburger Emigranten VO  $ 731/32 auf S1e geht den Motiven
der Emigranten ach und stellt Beobachtungen deren Integration a  5
mMi1t dem überzeugenden Argument, 4SS Kmigration und Immigration
nıcht ennen sind und Erst e1n Vergleich beider eine Vorstelung ber
die jeweilige Auswirkung ermöglicht. Martın cheutz befasst sich mit den
Volksmisstitonen un! Missionaren als Druckmittel gegenüber Geheimpro-

und eröffnet cschr aufschlussreiche Blicke hinter die Kulissen der
Methoden un! Arbeitswelise der Rekatholisierung. Er siecht Vınzenz VO  .

Paul den Begründer der 1625 1Ns Leben gerufenen Volksmissionen, die
verschiedenen Namen ber 200 Jahre das kirchliche en Östet—

reichs bestimmten, verdeutlicht mMit Kartensk1i7zzen ber den S1itz der e1IN-
zeinen Misstionsstationen. In seinem Resumee urteit \ > 395  Die zunehmend
VO  . Härte und Verbitterung getragenen Misstionen zeitigten aber vielfach
gegenteilige Eftekte die Fronten 7zwischen Geheimprotestanten, Klerus
und weltlicher Obrigkeit verhärteten sich.‘‘ (S 428) IC weniger interes-
SAant ist seine Studie ber den „Glaubenswechsel als Massenphänomen
der Habsburgermonarchie‘‘, gegliedert 1n Konversionen be1 Hof un be1
den ‚Namenlosen‘ mMit einem Einblick in das Innenleben un den Zustand
der Konversionshäuser. Aus heutiger kritischer i1stanz urteilt AT die
Untertanen WAar die Bekehrung ein mMi1t Denunz1ationen verbundenes
Tauschgeschäft, VO  } den weltlichen un! geistlichen Behörden 1in uhe
gelassen werden.‘‘ (S 445) Dabei bleibt freilich außer Acht, WA4S diesen
ZWUNSCHNCH Konversionen Not, Ängsten und Gewissenskämpfen
VOTaANSCHANSCHN ist und oft auch och Jahre danach psychischer Belas-
tung bedeutet hat. Miıt dem reliıx1ösen Leben der Geheimprotestanten
befasst sich l1etmar Weik] un! untersucht die relix1öse Lauteratur un die
Ausübung der Sakramente der Ilegalıtät. Hier wünschte iINan sich aller-
dings eine tiefergehende Analyse der gelesenen 1teratur und ihrer Aus-
wahl un theologischen Relevanzı. Elisabeth Garms-Cornides beleuchtet
das erstaunliche Desinteresse der Kurie den Salzburger Vorgangen un!
die durchaus kritische istanz des Papstes dem Salzburger Erzbischof
un dem Katiser in Wien, der ihm mit seinem Köntigreich Neapel un!
1ziılıen beängstigend nahe WAr Der Herausgeber Rudolf Leebh beschließt
den Band mi1t einer Studie ZUr Wahrnehmung des Geheimprotestantismus
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in den evangelischen Territorien un! 1m Reich, die VOT allem durch zeitge-
nössische Drucke un! unmittelbare Kontakte ber Ortenburg un Re-
gensburg vermittelt wurden.

uch WCI1111 der eindrückliche Band ber den Geheimprotestantismus
TT einen Aufsatz ber Schlesten enthält, 1st in selinen thematischen
Studien für die Situation 1n Schlestien außerordentlich interessant, enn die

Habsburgs WAr hier die oleiche, auch WeNnNn sich 1n Schlesien die
Ausgangsbedingungen unterschieden un! die Zersplitterung eine 1el-
zahl unterschiedlicher Territorien die Lage verkomplizierte. Leider kommt
CS dem Band nicht einem Vergleich der unterschiedlichen TLerritori-

SO wird ein für Schlesien typisches Phänomen W1Ee die Buschpredi-
OCI, die 6S offensichtlich den Habsburger Erblanden nıcht gab, ar niıcht
berücksichtigt. uch die besondere Lage 1n Böhmen und ahren wıird in
den Sachbeiträgen nicht den Blıck C  n Hıiıer kam CS Auslö-
schung protestantischer Kirchen WI1E der Utraquisten, der TLäufer un der
Unitas Fratrum ebenso w1e der Schwenckfelder 1n Schlestien. Die besonde-

olle der Minderheitskirchen musste der weiliteren Forschung mehr
beachtet werden, hatten diese doch oft 7zusätzlich dem Misstrauen
un:! der Bedrückung ihrer evangelischen Brüder leiden Der „Geheim-
protestantismus‘“ WAar keineswegs eline einheitliche Größe un! Inan wusste
SCIN mehr ber die unterschiedliche Verhaltensweise der Gruppen. Gern
erführe ich, ob sich den üblicherweise obrigkeitstreuen lutherischen
(Gemeinden EetrwAas Ww1Ee ein Widerstandspotential un! eine obrigkeitskriti-
sche Haltung ausgepragt hat und w1e diese auf die lutherische Frömmigkeit
zurück gewirkt hat So regt der Band mancherle1 ragen d} ein BeweEIS.;
w1e fruchtbar die in den Beiträgen erorterten IThemen sind.

[)Das Verdienst dieses Werkes 1st CS, eine Zusammenschau des Protes-
tantısmus 1n der Habsburger Monarchie 1m 1 und 18 Jahrhundert Zu

gegenwärtigen Forschungsstand gegeben haben Damıit 1st LFTOLZ der
eingangs gemachten Feststelung doch EeLWwAas WIE ein Handbuch ZuUumm

"Thema und jedenfalls ein wichtiges Hiılfsmittel der Forschung entstanden,
das das Phänomen des „Geheimprotestantismus““ indrücklich in das
Blickfeld für die weltere Erforschung gerückt hat Sehr nutzlich sind die
beigefügten Skizzen einzelner Landesteile Innerösterreichs mit der Ver-
breitung bzw. den Gemeinden der evangelischen Bevölkerung. Eıine politi-
sche Karte des Gebiets der Habsburger Monarchie un:! des Krz-
stifts Salzburg ware nützlich FCWESCI., Auf ein (OOrts- un Personenregister
ist leider verzichtet worden.

Dietrich eyer
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Angelika Marsch: Friedrich Bernhard Werner 0690—1 #76)
Corpus se1ner europälischen Städteansichten, ilustrierten Re1-
semanuskripte un der Topographien NACH  - Schlestien un
Mähren. Weißenhorn: Anton Konrad Verlag 2010, Folio
0674 S, 085 Abb IBN 078-3-8745357-534-4

Mıt diesem Folioband un seinen fast ausend Abbildungen VO  - Stäidtean-
sichten in schwarz/weiß kommt e1in Lebenswerk seinem ir DIie AÄu-
torın hat se1t 1970 das Werk des Zeichners Werner 1n den europäischen
Archiven usammengetragen un! stellt CS 11UI11 der OffFentlichkeit VO  ar n
BT den Freunden der schlesischen eschichte 1st Friedrich Bernhard Wefr-
NCr  > der 1690 Stiftsdorf Reichenau des Stifts (CCamenz geboren wurde,
M{97T allem seiner Topographie VO  — Schlesien mMit Ansichten VON ber
74() (Irten bekannt. och Werner beschränkte siıch nıcht auf Schlesien,
sondern reiste 1m Auftrag VO  = Augsburger Verlesern durch halb Kuropa
un zeichnete Ansıchten und Panoramen der wichtigsten Städte Deutsch-
lands, Hollands, Belgx1ens, der Schweiz, Italiens, Osterreichs un andere.
Dieses gewaltige Lebenswerk wird in diesem Band ZUE eErsten publi-
Ziert un! dabe1 der orößte Teil der Stadtansichten in unterschiedlicher
Größe abgebildet. Wenn L1L11A1 bedenkt, 4SS ELW: die Hälfte se1nes
topographischen Werks erhalten ist. kannn } ber die Reiselust un Un-
ermuüudlichkeıit dieses Künstlers taAaunen. Möglicherweise taucht ja och
das ein der andere Werk auf. So WAar der ruck dieses Bandes bereits der
Anlass, 4SS in Breslau eine Topographie der (Orte un Schlösser des
Hirschberger T al mM1t 200 Ansichten, VO  . denen 8() bisher niıcht
bekannt 5 aufgetaucht 1T Es ist sehr hoffen, A4SS gerade auch
diese Ansıchten angesichts des oroßen Interesses Retisen 1iNs Hirschber-
gert VO  =) der Autorin Kurze vorgelegt werden können. Insgesamt sind
V3  = Werner 5.000 Ansıchten VO der Autorin ermittelt worden, wobel
ber die Hältte Kopien erners AUS verschiedenen Zeiten Sind. ußer
deutschen Stadtansichten et INa die Buchanzeige, 1596 Ansıichten

754 tAdten Kuropas, wobel Werner freilich nıcht alle bereist haben
Der Band oliedert siıch in e1ile Von besonderem Interesse ist der CITS-

'Teıil ZUT Person erners mit dessen abenteuerlicher Autobiographie, die
VO  - der Autorin kritisch kommentilert und mit seinem Werk, das vielfach
datiert ist. verglichen Aus seinen frühen Reisen VO  z 1709 bis 1745
hat sich ein Reisetagebuch erhalten, denen sich ZWAAT seine Begabung,
aber och nicht se1ine spatere Kunstfertigkeit ze1igt. Anhand seiner Zeich-
LUNSCIL und Biographie hat die Autorin ein Itinerar erstellt, das die erstaun-
liche Reiselust dieses Menschen eindrücklich verdeutlicht. In einer Kuro-
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pakarte werden se1ine Retisen 1m Auftrag der Augsburger Verleser VOIl

72627 bis F/3SE veranschaulicht.
Es folgen die Panoramen europäischer Städte und europäischen Stadt-

ansıchten im Auftrag der Augsburger Verleser; der damals führenden Stadt
auf diesem Gebiet, wobel manchen Staädten WI1E Breslau, Brünn 1Anz  >
Olmütz, PAassSau, Prag, Preßburg und Regensburg Kupferstichserien
erstellt wurden. Es folgen die Kupferstiche verschiedener Verleser, wobel
die Autotin allen Verlagen jeweils eine kleine Verlagsgeschichte mit
ihren Bezügen Werner einleitend bietet. Werner selbst hat die Serie VO  -
18 schlesischen Bethäusern und 19 /Zisterzienserstiften Böhmen, Mäh-
T1 un! Schlestien verlegt. Der Band schließt mit ilustrierten Reisemanu-
skripten, und ZWAT den „Veregrinationes oder hristliche Woanderschaft
un geistliche Reisebelustigung“‘, das sind 518 Kirchenansichten, der EO-
pographie VO  - Böhmen und Mähren mMIt DG Ansichten und der Topogra-
phie VON Schlesien un! der Graftfschaft atz Alleiın die kolorierten Feder-
zeichnungen Schlesiens umtassen 740 Orte und ZWAT 128 Profilansichten,
8& Planansıchten, 19 Grundrisse VO  . Stadten, ber 500 Ansichten VO  $

Kirchen, 59 VO  - Klöstern, und 200 VO  e} Schlössern und Herrenhäusern. Hınzu
kommen die inzwischen Orig1nal verschollenen Ansichten VO:  - Jatz

Grundsätzlich ist den Stadtansichten VO  9 Werner bemerken, A4SS
S1e keine Kunstwerke se1n wollen, sondern auf e1ne SCHAUC Erfassung des
Gebäudebestandes Wert egen, ganz ach dem Vorbild VO  = Matthäus Me-
tan. Gerade arum sind S1Ee heute für u1ls wertvoll, we1l S1e häufig die ein-
zige Ansicht eines Gebäudes aus der Miıtte des 18 Jahrhunderts un damit
ein historisches Dokument darstellen, das andere Quellen erganzt. Als
solche konnten S1e be1 dem Wıiederaufbau der Städte durch polnische
Architekten ach 1945 benutzt werden. ervorzuheben 1st ferner, 4SS
Werner vielen Ansıchten einen Kommentar ber die ihm bekannt C
wordene eschichte geschrieben hat der CT vermerkt die Bezeichnung
einzelner Gebäude der be1 Östern VO  ; Gebäudeteilen als Kommentar

seinen Zeichnungen.
Es 1St hier nıcht möglıch, dieses Werk wirklich würdigen. Angelika

Marsch hat mit diesem Band ein historisches Dokument ErSter Klasse
vorgelegt un! wissenschaftlich erschlossen. Abschließende Register ber
die 1n Schlesien erfassten (Orte SOWle ber alle Orte der Ansichten des
Bandes, eine Konkordanz der deutschen un! Osteuropäischen Ortsnamen
SOWIl1eEe eın umfassendes Liıteraturverzeichnis machen dieses Werk einem
für die Zukunft unverzichtbaren Standardwerk für den Historiker und
Stadteforscher.

Dietrich Meyer
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Ulrich Hutter-Wolandt Glaubenswelten Aufsätze T schle-
sischen un Oberlausitzer Kirchengeschichte Hg VO  =) der
Kulturstiftung der deutschen Vertriebenen Bonn 2011
ISBN U/8 7 A()

Zwischen den Deckeln des Buches verbirgt sich C11M:| breitgefächerte und
csehr anregende ammlung bislang veröffentlichter aber auch niıchtveröf-
fentlichter Aufsätze des Autors IThemen der schlesischen un! oberlau-
sitzischen Kirchengeschichte Diese Themen werden den dre1i Absc  tten

Biographisches un Wissenschaftliches
I1 Reg10nales
111{ Institutionelles

tfacettenreich behandelt
So finden sich 'Teil Abrisse Kaspar VO  » Schwenckteld

arl Friedrich Schinkel (sustav Hoennicke un Theologen Be-
sondere Beachtung sollten aber die beiden Autsätze finden die sich MIt
dem Briefwechsel Lohmeyer Bultmann und der Berufung Rudolt Bult-

ach Breslau befassen Letzterem liegen bislang unveröffentlichte
und sehr Quellen AaUus Akten Geheimen Staatsarchiv
er zugrunde

Im 11 Teil werden die Kirchengemeinden Rothenburg/OL roß
Radisch Förstgen ihrer kirchengeschichtlichen Entwicklung dargestellt
jeweils einschließlich vollständigen Pfarrerverzeichnisses Die [)ar-
stelung einzelner Gemeinden un KEıinrichtungen 1ST eingebettet die
Reg10nal- und Kirchengeschichte der schlesischen Oberlausitz, A4SS
auch die Wechselwirkung zwischen Lokal- und Regionalgeschichte guLt
erkennbar wird

Im 111[ en wendet sich Hutter-Wolandt der Schlesischen Kirchenge-
chichte gCNAUCT der Diakoniegeschichte Dabe1i 1ST VOTLT allem die Ab-
handlung ZANT: eschichte der ]Iiakonie Schlestien sehr lesenswert S1e
ogliedert sich die Diakonie der Oberlausıitz un! die Diakonie Nieder-
un! Oberschlesien Kıne gegliederte sehr umfangreiche Bibliographie
FE AZu sıch ausführlicher MITt diesen IThemen befassen

Dieser mMi1t Zzanlireichen Abbildungen versehene un:! gut eshare Auf-
satzband sıch vorzüglich als exemplarischer Kinstieg die Kirchen-
geschichte Schlesiens un der Oberlausitz

Margrit Kempgen
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Glaubensflüchtlinge. Ursachen, Formen und Auswirkungen
frühneuzeitlicher Konfessionsmigration 1n Kuropa, he VO

Joachim Bahlcke (Religx10ons- un: Kulturgeschichte 1n (Jef=
mittel- und Südeuropa ho Bahlcke, Bendel, Köhler,

Wünsch, and 4 Berlin LIT-Verlag 2008, 4722

Migration und kirchliche PraxIis. Das relix1öse Leben fruh-
neuzeıitlicher Glaubensflüchtlinge alltagsgeschichtlicher Der-
spektive, ho Joachim Bahlcke und Bendel (Forschungen
un:! Quellen Zn Kirchen- un: Kulturgeschichte Ostdeutsch-
lands, 1m Auftrag des Instituts für ostdeutsche Kirchen- un:!
Kulturgeschichte hg Paul Maı, and 40), K6öln/Weimar/
Wıen: Böhlau 2008, 258

DIe beiden Publikationen AT Migration gehen auf Z7wel Tagungen zurück,
die in einem inneren Zusammenhang stehen. Der Band enthält die
Referate einer Tagung des Herder-Instituts un! der Professur für (:
chichte Ustmitteleuropas der Universität KErfurt AUS dem Jahr 2002
Erfurt mit einer recht umfassenden Zielsetzung, der 7zweıite Band die efe-
rate der Tagung des nNstituts für ostdeutsche Kırchen- un Kulturge-
schichte 2004 in Jauernick-Buschbach mit dem speziellen Gesichtspunkt
des kirchlichen Lebens der Glaubensflüchtlinge 1m Alltag. [Das I1hema der
Migration, das einem Schwerpunkt gegenwartiger Forschung geworden
ist. hat für den ostmitteleuropäischen Raum einen gewissen achholbe-
darf. In beiden Publikationen, die sich dieser Aufgabe stellen, geht CS

Kmigranten mit vorwiegend reliox1öser Motivation, un das sind T un
18 Jahrhundert überwiegend evangelische FEmigranten, die in der konfes-
s1onell gepragten Geschichtsschreibung leicht die Züge ‚Glaubenshelden‘
gewinnen. Unter dem modernen Gesichtspunkt der Migration soll die
ex1istentielle Bedrohung der jewellig Betroffenen nicht geleugnet werden,
aber CS geht primar die Erforschung der unterschiedlichen Motive, die
vergleichende Betrachtung der Emigrationsformen und ihre Auswirkungen
un! die Erfolge der Misserfolge der Integration. Der frühneuzeitliche
Staat INg ach konservativer Auffassung orundsätzlich och immer VO  ;

der relix1ösen Übereinstimmung seliner Untertanen mit der Religion des
Herrscherhauses aus: das galt nıcht für die Habsburger, sondern ONnN-

auch VO dem lutherischen Staatsrechtler enning Arnisaus Ca S75
werden, WwI1e die Herausgeber des zwelten Bandes betonen.

Damit WAr das Problem der KEmigration für Dissidenten der Andersgläu-
bige gestellt. Da 6S in Schlesien damals zahlreichen Auswanderungen
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kam L Jeventer beziftert die Zahl auf ist das Thema, WEn auch
eingeschränkter als für en und ahren der Frankreich aktuell Bei-
de Bände behandeln Dallz unterschiedliche Regionen, und Schlestien spielt
11UT eine untergeordnete olle Auf letztere ist hler VOT allem hinzuwelsen.

In dem Erst genannten Band behandelt Jörg Deventer die Auswande-
rung evangelischer Schlestier ach Großpolen im FL Jahrhundert, denen
ELTW: Andrea Gryphius gehörte. Er beziftert deren Zahl auf 25 his Ta
send, unter ihnen Herzog Johann Christian VO  — rieg und der Glogauer
Stadtsyndikus Johann 1Lauterbach 1n der ersten 4Sse 71  > SOWIl1e
7zwolt Goldschmiede aus Glogau der 7welten Phase ach dem Frieden
V  =) ]1va 1660 Unter den Stadtgründungen VON evangelischen Flüchtlin-
CM 1n Großpolen childert @ die Umstände der Entstehung VO  = Rawitsch,
un ZeISt die Vielschichtigkeit der Ursachen un:! Entwicklungen solcher
Emigrationen Beispiel dieser Konkretionen. DIe welteren Aufsätze
behandeln anderen die Hugenotten, den Deutschen Orden die
Mennoniten in Danzıg, die Böhmischen Brüder. Niederösterreich, die
Hutterer, die Salzburger, den slowaktischen Prediger ate] Bahıl und Ungarn.

er 7welite Band hat ein ahnlich weltes Spektrum und beschreibt
dem Aspekt der Alltagsgeschichte das chicksal der Emigranten 1n der
Mark Brandenburg, der Mennoniten 1m Weichseldelta, der Berliner Böh-
IHNCH,; der Hutterischen Brüder, der Kryptokatholiken 1n Sachsen, der Salz-
burger Emigranten und ihr Liedgut un der Hugenotten 113 Magdeburg.
Miıt Schlesien befasst sich der Aufsatz VO  - Horst Weigelt ber die Aut-
nahme der Schwencktelder der Oberlausitz und ihren Weg ach Amert1-
ka Joachim Bahlcke sk1izziert ach einem kritischen Forschungsbericht die
teilweise unbestimmte relix1öse Kınstelung der überwiegend eseunkundt-
SC Zillertaler, die 1n der Zeit eines LICU erwachten Konfessionalismus 1837
Osterreich verließen und deren Integration in Schlestien einige Probleme
bereitete. Kıs ist eın facettenreicher Band entstanden, der einen reflektierten
Einblick 1n den gegenwärtigen Forschungsstand bietet. Allerdings mussen
die me1listen Autoren eingestehen, A4SSs für eine Beschreibung des Alltags
der Emigranten und insbesondere VO  - deren kirchlichem un geistlichem
Leben SOWI1E deren Integration in den Aufnahmeländern die Quellen recht
spärlich sind Insotern verspricht der Untertitel mehr als eigentlich e1In-
lösen annn Beide Bände erschließen sich dem Leser leicht durch ein (Jrts-
un Personenregister.

Dietrich eyer



Mitteilungen des ereins für
Schlesische Kirchengeschichte 2009

uch 1im Berichtsjahr 2009 I81: der Vorstand des SKG Z7wel Sitzungen
zusammenget;reten: März 2009 1n der Kreisgeschäftsstelle der Jo
hannıter-Unfall-Hilfe (JUH) in Wei1mar un 11 Teilabschnitten 21
August un! September 2009 1m Rahmen der Arbeitstagung Jauer-
nick-Buschbach. Bel der Sitzung 351 August 2009 NS CS schwer-
punktmälig die Vorbereitung der Mitgliederversammlung. [Diese hat

September stattgefunden un TAau Prof. Dr Dorothea Wendebourg
Z11T Nachf{folgerin VO  =) Dr Dietrich eyer und Stellvertretenden Vorsitzen-
den mit Schwerpunkt Herausgabe des Jahrbuches gewählt. Dr everH
de fuüur selinen jahrzehntelangen Kinsatz herzlich gedankt. Zugleich wurde E:

ZU Ehrenmitglied des SKG gewaählt. Der übrige Vorstand wurde WIiE=-
dergewählt: Dr Christian-Erdmann Schott als Vorsitzender, Pfarrer FIS=
toph Hanke als Schatzmeister (seit Wertheim 2008 in der Nachfolge VO  w
Pfarrer Reinhard Hausmann), Mag Ulrich Hutter-Wolandt und Mag
Dietmar Nelß als Beisitzer. Sup Dr Ihomas Koppehl Niesky wurde in
den Beılirat berufen.

Die Arbeltstagung 2009 stand dem IThema „„Was bedeutet u1nls
Schlesien heuter‘‘ Dazu haben siıch in kurzen Statements VO  . CIM 10 Mın
Redezeit ausgewählte Personen AaUuSs unterschiedlichen biographischen
Hintergründen un Altersklassen geäußert:

TAau Mechthild Thümmel, Greifswald;
Pastorin Dietlinde Cunow, Lilitenthal be1 Bremen:;
Dr. Hans-Ulrich Minke, Oldenburg;
Dr. Hans-Jochen Kühne, Kamenz:
Dr Christian-Erdmann Schott. Maınz
Prof. Dr arkus atthlas, ijmegen (Niederlande)
Pfarrer istoph Hanke Straupitz be1 Frankfurt/ Oder
Mag 1C Hutter-Wolandt, Berlin
Dr Ulrich Schmilewski, Würzburg

Diese Statements sind anschließend nacheinander 1m „Schlesischen (3OÖö1-
tesfreund“‘ veröffentlicht worden. Angereichert durch welitere Zeugnisse
dieser Art sollen S1e geschlossen 1m „Jahrbuch‘ dokumentiert werden.
Außerdem haben referiert Prof. Dr Peter Maser, Bad KöÖsen, „Hat die
ostdeutsche Kirchengeschichte och eine Zukunft?““ und Superintendent



44) RIS  1AN-ERDMANN SA )

Dr Ihomas Koppehl: 39  Die Zukunft der Kirchengeschichte in der schles1-
schen Oberlausitz‘‘.

Dienstag, September 2009, haben geschlossen Öökumen1-
schen (GSottesdienst M1t den Bischöfen Dr Wolfgang Huber und Ryszard
Bogusz ZUU Gedenken den Beginn des 7Zweiten Weltkrieges VOT

ahren (19259) der Friedenskirche 1in Jauer teillgenommen.
Aus Anlass des 100 Geburtstages des rüuheren Goörlitzer Bischofs

Joachim Fränkel hatte der Sprengel OFr einer Gedenkveranstaltung
VO bis August 2009 eingeladen. Um möglıchst vielen Mitgliedern
des SKG die Teilnahme ermöglichen, WAr diese Veranstaltung term1in-
lıch unmıittelbar VOTLT die Arbeitstagung gelegt worden. Es haben auch zahl-
reiche Mitglieder des SKG teilgenommen. Christian-Erdmann Schott hat
dabei ber die Tätigkeit Fränkels als Beauftragter der Kirchenleitung für
die schlesischen Pfarrer der Britischen Besatzungszone 946/47 refe-
tiert. uch die Vorträge dieses Symposions werden „Jahrbuch“ nach-
zulesen se1n.

Ich habe die traurige Pflicht das Ausscheiden der folgenden Mitglieder
des ere1ins für Schlesische Kirchengeschichte bekannt geben

Pfarrer Helinz Frengel, St.-Dietrich-Str. 3 Münchberg
( 1, 5.2009)

Tau bKva-Marıa Störmer, Uwe-Beyer-Str. 48, Maınz
Studienrat Dietrich Hoffmann, Höhweg 16  5 Radevormwald
(T 1.8.2009)

Diakon Helmut ürpitz, Rudolf-Hardt-Weg 16; Bielefeld (Alter)
Dr. Hans-Peter Brodersen, Großheide ZU2. 41 063 Mönchengladbach
(Krankheit)

Prof. eofg Kretschmar, Brenner Str 155 Ottobrunn
(T 1941 1.2009)
Zugleich habe ich die Freude als S Mitglieder begrüßen dürfen:

Superintendent 1r Thomas Koppehl, Bautzener Straße Niesky
Tau Dr Rosemarie Schumann, atz der Vereinten ationen

Berlın
Herr Oberpfarrer Claus Hildebrand Uhlandstr. Z Heidenau
Dr Hans-Joachim Niıcksch, den hohen Baumgärten Z

Meckenheim

Mainz-Gonsenheim, 1im Juni
Dr Christian-Erdmann Schott, Vorsitzender
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Mitteillungen des ereins für Schlesische
Kirchengeschichte 201

Vom 125 Oktober 2010 erinnerte die „„‚Gemeinschaft Schlestier (Hil£s-
komitee) N (Ges) mit einer besonderen Gedenkveranstaltung Wıies-
baden, Hotel Uraniten, ihren Weg un Eınsatz se1lt ihrer Gründung
Jahr 1950 Im Zusammenhang amıt elt der ‚ \ierein für Schlesische
Kirchengeschichte V“ seine diesjährige Arbeltstagung VO deptem-
ber ıs Oktober 2010 benftalls Wıesbaden 1m Hotel (Oranien ab Pas-
send ZU Jubiläum der GeS hatte siıch der Vorstand für das IThema 395  Der
deutsche Nachkriegsprotestantismus un die Vertriebenen offene Hra-
C  gen entschieden.

DIe Hauptvorträge hielten:

Dr Hans-Ulrich Minke IDIEG v Kirche in Deutschland (EKD) un die
Vertriebenen das Beispiel Oldenburg

Prof. Dr Dorothea Wendebourg, Wie 1nNg die mM1t den Vertriebenen
um”

Dr Christian-Erdmann Schott, Welchen Beitrag haben die Vertriebenen
be1 ihrer Aufnahme den Nachkriegskirchen geleistet?
Dr. (]laudia Lepp, DIe EKD-Denkschrift Lage der Vertriebenen

Aktuell berichteten AauUuSs ihren Arbeitsbereichen

duperintendent Dr IThomas Koppehl: DIe Schlesische Oberlausitz
argr1 Kempgen: DIe Kirchliche Stiftung Ev. Schlesien

Pfarrer Dr Christian-Erdmann Schott: DIe Gemeinschaft Schlesier
un ihr Jubiläum

Prof. Dr Dorothea Wendebourg: er Verein für Berlin-Branden-
burgische Kirchengeschichte

Pfarrer Dr Reiner TAauUnNn: DiIe Hesstische Kirchengeschichtliche Vereinigung
Pfarrer Mag 1C Hutter-Wolandt: {die Kirchengeschichtsforschung

in Polen se1it 1945
Dr. Johannes Schellakowski, IBIG „Stiftung Kulturwerk Schlestien“‘ Würzburg

Vorbereitet wurde die Arbeitstagung in den beiden Vorstandssitzungen,
die 2010 stattgefunden haben 2010 in der Ev Theologischen
Fakultät der Humboldt-Universität in er und Oktober 2010 1m
Hotel (Oranıien in Wiıesbaden



447 RS  1AN-ERDMANN SC-HO TT

Ich habe die traurigeC das Ausscheiden der folgenden Mitglieder
des Vereins für Schlesische Kirchengeschichte bekannt geben

Pfarrer Rudolt Irmer, Lindenplatz 11  D' Bordesholm
(T

Schulz, Prof. Eberhard Schulz, Friedrich-Ebert-Str. 49; 254039 Mar-
burg (T 3.6.2010)
IIr Gisela V Preradovic, Peter-Thumb-Str. 14, Freiburg (T)
Margarete Irmler, Frankenstr. 19  > Marktheidenfeld (T 20097)
Studiendirektor urgen Schölzel, Wıbbeltstr. 10, Lippstadt (Alter

Krankheit)
Schenkling, Alıce, Langendellschlag 103/40; Wiesbaden, (Alter)
ZU

Paetzold, Sigrid, chillerstr. ( Bad Brückenau, (Alter) Z

Debschütz, Werner, Buchenweg 15 Schorndorf, (Alter un!
Krankheit), ZUMmM

Hans Roch, Arndtstr. 2  > GÖrlitz, (Alter)
ach ahren Vorstandsvorsitz hatte Christian-Erdmann Schott

Entbindung VO  - diesem Amt gebeten. Daraufhin wahlte die Mitglieder-
versammlung des Vereins für Schlesische Kirchengeschichte
September 2010 den Nieskyer Superintendenten Dr Thomas Koppehl
ZU Vorsitzenden. Dr. Koppehl dankte dem bisherigen Vorsitzen-
den für seine langjährige, engaglerte und vorbildliche Arbeit als Vorsitzen-
der un die neben aller Tätigkeit als Pfarrer bewundernswerte Erforschung
schlesischer Kirchengeschichte 1n zahllosen Aufsätzen un Monographien.
Dr Schott wünschte dem Vereıin der rung eine DUutC, C1L-

folgreiche Zukunft (sottes Schutz und egen.

Mainz-Gonsenheim, 21 Dezember 2010
Dr Christian-Erdmann Schott

schriften des Vorstandes

Superintendent IIr 'LThomas Koppehl, Bautzenerstr. Niesky
Protessorin Dr Dorothea Wendebourg, Oranienburgerstr. 2  9 Berlın
Pfarrer Christoph Hanke, S{ 5; Straupitz
Pfarrer Ulrich Hutter-Wolandt, Leibnizstr. 19 Berlin
Pfarrer ( Mag Dietmar NeBß, Wittichenauertstr. 11a roß aärchen



Lebensweg VO  H Eberhard (suüunter Schulz‘
verfasst VO seliner Tochter Cos1ima Möller

Eberhard (süunter wurde Oktober 1929 1n Neusal-z der
der 1n Niederschlesien geboren. Eberhard WAar das jJungste VO  $ fünf Kın-
dern, die Artur und Marıie Schulz geboren wurden. Kr erlebhte eine glückli-
che un wohlbehütete Kindheit Neusalz, bis der Krieg un:! der Kınsatz
der beiden alteren Brüder und des Vaters dunkle chatten wartfen. Be1 der
Flucht WAarTr GT mıit 15 Jahren der einzige Mann, der mMI1t Mutter, Grolßmut-
ter, den beiden alteren Schwestern Herta und Kırna und den Niıchten RO
semartıie und Ingrid VO  . Neusal-z ber Niederbayern ach (Jsten der
(Oste der ahe VO  . Stade gelangte. Der Bruder Heınz ist 1mM Krieg gefal-
len, der Bruder Gerhard vermıisst. Der Vater und die beiden Schwäger
kehrten zurück. Eberhard Schulz entging dem Kriegseinsatz NUFr. we1l CT 1n
Passau Unterernährung ausgemustert wurde In (Osten wurde Cr be1
den Verwandten 1n der Landwirtschaft eingesetzt. Kr lernte den
mit Pferden und bewährte sich e1m Torfstechen, bevor GT 1946 als Fahr-
schüler 1m Athenäum in Stade wieder ZUr Schule gehen konnte. ach der
Rückkehr des Vaters AaUus belgischer Kriegsgefangenschaft begann 1n Mar-
burg 1948 ein5WEn auch muhevolles Leben beengten Verhältnis-
SC  = Für N ater; Multter und Eberhard Schulz standen 7wel /Zimmer ZUrT

Verfügung, die dem Vater tagsüber als Prax1s dienten. DIe kurze Marbur-
DCI Schulzeit schloss Eberhard 1949 mit dem 1tur ab Danach
die Möglichkeiten der Universitätsstadt un studierte VO  } 1949 bis 1957
verschiedenen Fakultäten, Philosophie be1 den Professoren Ebbinghaus
un IC SOWwle NEUETEC deutsche i1teratur be1 den Professoren Milch.
Kleıin un Sengle, SsOwle Mathematik, eschichte un! Kunstgeschichte.
der Juristischen Fakultät belegte GT die Allgemeine Staatsliehre Von 1952
bis 1964 WATLr CT Assıistent Philosophischen Seminar der Universität
Marburg, zunächst als wissenschaftliche Hıltskraft und zuletzt als wlissen-
schaftlicher Assistent. 1964 erwarb den rad eines Magıister Artium
der Universität Hamburg mit einer Arbeit ber „Hegels Verhiältnis
Philosophie Kants in den Theologischen Jugendschriften.“‘ DIe Referenten

Wolfgang Wieland und Carl Friedrich VOIl Wei7zsacker.

Professor Dr Eberhard (Gsunter Schulz WAar bis Jahr 2003 Präsident des Schlesischen
Kirchentages, un bis seinem Tod dessen Ehrenpräsident. Aus diesem Anlass drucken
WIr hier den VO  - seiner Tochter, Professor 1Dr Cosima Möller, vertassten Lebenslauf, der
bei dem Begräbnis verlesen wurde, unı die Ansprache be1 der Beerdigungsfeier ab
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Eberhard (süunter Schulz (Bildrechte© Gabriele Kirchner. Marburg)
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Eınen wichtigen Einschnitt 1mM Leben VO  > Eberhard Schul-z markierte
der August 1953 In Bernkastel-Kues lernte se1ine spatere TAU Hertha
Conen kennen und l1eben S1e hat wieder Fröhlichkeit in se1n Leben g_
bracht, WwI1IEe (A1: DCINC un! mit oroßer Dankbarkeit ‚OL hat 1956 wurde
die Verlobung gefelert. DIe Familienplanung MUSSTE och ELWAaSs aufge-
schoben werden, weıl 1m November 195 7/ der bewunderte Vater
starb Diesen hatte Eberhard 10 Jahre lang mit „Hilfsdiensten““ als Fahrer
be1 Patientenbesuchen un! als ekretär bei seiner Tätigkeit als Heilprakti-
ker unterstutzt. DIe Hochzeit felierten Eberhard un! ertha Z7wel Ktap-
pCN Oktober 1959 wurde standesamtlich, 10 Mar-z 1960
kirchlich, un! ZWATr 1n der Basılika in Trier geheiratet. So Wr der Grund
gelegt für ein glückliches Famıilienleben. Nikolaustag 1961 bezog das
Ehepaar den Neubau in der Friedrich-Ebert-Straße 1n Marburg. Die gute
Nachbarschaft AUS der Bauherrenzeit tragt och heute. 1962 wurde die
Tochter Cosima geboren, 1964 V1ıola Die Famıilie der bis ihrem
Tod Dezember 1978 auch die Mutltter gehörte gab Eberhard
Rückhalt und Kraft S1e WAT iıhm Oft trund Freude un! O17 und S1e
fühlte sich ihrerseits geborgen und insbesondere WAas die Töchter anbe-
langt 1n jeder Weise gefördert und unterstutzt. Kın außeres Zeichen die-
SCT Unterstützung WAar die langjäahrige Tätigkeit als Vorsitzender des
Schulelternbeirats 1m Gymnasi1ium Philippinum, das be1ide Töchter be-
suchten.

Nur kurz Nal seINes wissenschaftlichen Werdegangs gedacht. Von 1964
bis 1967 übernahm bei der Stiftung „„Haus des deutschen (Ostens“‘
Düsseldorf die wissenschaftliche Gestaltung der Ausstelung „Leistung un
chicksal‘“‘ des Deutschtums 1m Usten, der einen Begleitband mit
demselben 1te 1967 herausgab. 1967 Lrat 1n den Hochschuldienst des
Landes Nordrhein-Westfalen, zunächst als wissenschaftlicher Assistent
der Pädagogischen Hochschule uhr 3 Kettwig (heute Duisburg gehö-
rg 1971 promovlerte CT ZU) Dr phıl der uhr Unversität in Bochum
mi1t Hermann Lübbe un Günter Gawlick als Referenten. DIe Dissertation
behandelte „Rehbergs Opposition Kants Nebenfächer
OR Neuere Deutsche iteratur und Allgemeine Pädagog1k. FO 72 wurde (ST1.

Dozent und ach seliner Habilitation ( )/8) ım Jahre 1982 als Professor für
Philosophie die Universität 1n Duisburg berufen. Den Schwerpunkt
seliner Lehrtätigkeit bildete die Philosophiegeschichte des 18 und 19 Jahr-
hunderts SOWwle die Analyse der Philosophen der Aufklärung Christian
O. Christian (satve un mMmmanuel Kant. jele Jahre elt CT VOL der
Gedenkplatte 1m Duisburger Rathausbogen Kants Geburtstag
Aprıil 1 721 eine Gedenkrede. Kr wirkte auch bei der ogroßen Kantausstel-
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lung des Duisburger Museums Haus Königsberg 1m Jahre 2004 malßgeb-
liıch mit Se1in wissenschaftlich-literarisches Werk galt vornehmlıich der
Philosophiegeschichte der Aufklärung un Grundlegungen einer Staats-
und Staatenphilosophie SOWle einer Eith1i {Iie ermittlung philosophi-
schen Denkens beschränkte CT nıcht auf den uniıversitären Wirkungskreis.
ber 4() Jahre gab CT Kurse 1n Philosophie der Volkshochschule, dem
SO Oorum Duisburg.

Neben seiner Lehrtätigkeit engaglerte sich Schul-z vorzüglicher Welise
den Gremien, die sich der Verbreitung des KErbes des deutschen (Jstens

widmen. 19772 wurde CT ZU Ersten Vorsitzenden des Kulturwerks Schle-
s1en 1n Würzburg gewählt, VO  ® 1975 bis 2001 WAar Vorsitzender VO  -

dessen Vorstand. Zl gleicher Zeit wurde 1n den Vorstand der Stiftung
Ostdeutscher Kulturrat gewählt, deren Präsident S 2000 wurde In beiden
Gremtien gelang e i1ihm erhebliche Gelder für deren Ausbau requirieren
und die Arbeit ach Finstelung der institutionellen Förderung durch den
Bund dennoch mit geringeren Miıtteln ftortzutühren Für die letztgenannte
Stiftung gestaltete CT die Ausstelung 55  TOo. Deutsche A4aUus dem Osten -
die se1t 1993 gezeigt wıird un der 1994 1m Bergstadtverlag ein Begleit-
buch VO  w iıhm herausgegeben wurde, das 1m Jahr 2010 dem 1te 99  Im
1enste der Menschheit‘“‘ 1n Auflage erschlienen 1st. Kın besonderes An-
liegen WAar ihm die Förderung eines wissenschaftlichen Nachwuchses, und
die diesem /weck jahrlich durchgeführten Tagungen wechselnden
(JIrten erfreuten sich nıcht NUur be1 Deutschen, sondern auch be1 polnischen
Studenten orober Belhliebtheit. Besondere Verdienste erwarb sich Schulz
durch die Vierteljahresschrift „ Schlesien:. deren Herausgeber 1976 WUTL-

de Hier erschienen zahlreiche Artikel, Würdigungen, Nachrufe und Be-
sprechungen VO  D ihm Er pflegte die Freundschaft mit polnischen, tsche-
chischen und russischen Gelehrten un WAar ein DCIN gesehener Redner im
Baltıkum, in Ostpreußen un Schlesien. Im Interesse eines gegenseltigen
Austausches förderte CT die Erarbeitungen VO  - Ausstellungen in tädten
Schlestens.

ber CF engaglerte sich nıcht NUur 1n den ulturellen Einrichtungen des
deutschen Ustens, sondern WAT als evangelischer Christ auch 1n den Le1-
tungsgremien der evangelischen Schlestier So WAar jJahrelang
Präsident des schlesischen Kirchentages und arbeitete HM Vorstand der
Gemeinschaft evangelischer Schlesier mit. Bıs seinem 'Lod WAar 5T Eh-
renpräsident des schlesischen Kirchentags. Er beteiligte sich aktıv den
Ireffen der katholischen un! evangelischen Schlesier, be1 denen Inftorma-
t1ionen ber die Arbeit den entsprechenden Gremien, aber auch ber die
aktuelle Entwicklung in Polen ausgetauscht wurden. Wichtig ıihm die
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inoffiziellen Ireffen des Vorstands der Gemeinschaft evangelischer Schle-
s1er mMIt der GOörlıtzer Kirchenleitung.

1974 wurde Eberhard Schul-z ZU) Ehrenritter des Johanniterordens C1I-

‘9 1979 erhielt (1 das Ehrenritterkreuz, bevor CT 1983 Rechtsritter
wurde. IDITG heute anwesenden Johanniterbrüder werden daher nde
dieses (Gsottesdienstes das Ordensgebet sprechen. Neben den vielen Ver-
diensten, die heute Sprache kommen werden, SO eine ausgepragte
Fähigkeit VO  $ Eberhard Schulz nıcht unerwähnt bleiben: das Felern VO

Festen. So ist ein schöner T'rost, A4SS Eberhard Schulz im Oktober 2009
och im ogroßen KreIlis seinen Geburtstag feiern konnte. Dabei spielten
auch die rTel Enkelkinder, arlotte. Christina un Pia-Carolina eine Rolle
die für ihren UOpa ein Jungbrunnen und der etzten Zeit auch eine Stütze

Wiıe schön, A4SS Eberhard und Hertha März och kleinen
Famıilienkreis die Goldene Hochzreit felern konnten.

Geborgen in Erinnerungen un der lebevollen orge der Famıilie
konnte der Verstorbene se1ine letzte Energie och darauf richten, rund-
zuge einer Staats- un! Staatenphilosophie un! einer diktieren, die
1m Olms Verlag erschienen sind bzw pPOStUum erscheinen werden. Seinen
etzten O  ag hat Juni 1n der Volkshochschule in Duisburg
gehalten.

Vermutlich waAar OR die ständige Überforderung angesichts der Fülle der
Ämter, die 2007 dem Augeninfarkt führte, der eine beträchtliche Kın-
schränkung seiner Arbelitsleistung verursachte, WE GE auch seinen Opti-
mismus und Lebenswillen nıiıcht Zzerstoren konnte. Kıne Herzoperation un!
schließlich ein Blasenkrebs raubten ihm zuletzt die Lebenskraft, bis e ach
mehreren Krankenhausaufenthalten August 2010 1n seinem arbur-
CI Haus, in den etzten ochen VO  = seiner Familtie und den Johannitern
gepflegt un: umsOorgt Frieden heimgehen durfte. Am nde soll se1ine
Bad Nauheimer eg1e stehen, die E1 Tage VOT seiner Herzoperation

März 2007 niederschrieb.

ADO ist das Leben der Welt,
Wır haben nıchts auf Dauer,
Nıcht Ruhm Gesundheit, auch nıcht Geld
und auch die je hrt ZUr Irauer.

Du dich ganz zusammenraffen,
Aamıt du alles gut bestehst,
Und schließlich, ledig aller Waffen,
in Wuüurde VO  - der Bühne gehst.“‘
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Begräbnisansprache Professor Dr Eberhard Schulz
uüber Matth Z  9 24—4() 1n Marburg August 2010

VO Dietrich ever

Liebe Trauergemeinde, liebe TAau Schulz, ihr leben Angehörigen des Ver-
storbenen,

Ihr habt diesem Trauergottesdienst das Losungswort des Todestages
VO August vorangestellt: A AIS einer 1m BElend rief, hörte der Herr un
half ihm AaUus allen seinen Nöten.  c Nun 1st dieses Wort wahr geworden.
Gott hat Professor Schulz aus seinem langen, tapfer etragen en Leiden
erlöst.  ‘9 un GT konnte oroßbem Frieden heimgehen. Wıe habt Ihr lieben
Angehörigen mit dem Verstorbenen mitgefühlt, mitgelitten, mitgetragen
und geholfen. Hs WArTr für unls, die WIr seinen Lebensgang als Kollegen der
Mitarbeiter begleiteten, eindrücklich und bewundernswert, WwI1eEe der Ver-
storbene bis zuletzt MIt oroßber Geistesgegenwart se1ne Aufgaben 1n seinen
verschiedenen en AÄAmtern wahrgenommen hat und seiner
verminderten ehkraft his zuletzt Sitzungen eitete und Reisen unternahm,

ein anderer längst aufgegeben un siıch zurückgezogen hätte uch
diesen Trauergottesdienst hat 1: selbst vorbereıitet und ih: durch se1ne
Lieder ganz auf die Melodie des Dankes un Lobpreises gestimmt. Darum
kann dieser Ansprache nicht die Irauer den oroben Verlust, der unls

durch seinen 'Tod geschehen ist, bestimmend SEn sondern das Lob dar-
über, WwW4S uns durch se1n viehjähriges 1Itken und se1n unermüdliches un
leidenschaftliches EKintreten für die Sache Schlestiens und Ostdeutschlands

Gutem geschenkt wurde.
Der Verstorbene hat als Bibeltext für diese Predigt ein Wort Jesu

vorgeschlagen, das für eine Traueransprache recht ungewöhnlich 1st un
das doch be1 SCNAUCIEMN Nachdenken gut zusammenfasst, WOTUMN 6cS ihm
1n seinem enng Ich lese Matth. Z 24 40)

Es geht das Gebot der Liebe Kın Schriftgelehrter fragt Jesu ach
dem wichtigsten, dem zentralen Gebot der heiligen chrift Wie immer
diese rage auch gestellt haben Mag, ob ehrlich der ob mit unlauteren
Nebenabsichten, Jesu Antwort führt u1ls in das Herz der heiligen chrift.
Ihr Zentrum ist das Gebot der Liebe, der Liebe (Csott un! TAN AaCNS-
ten, bekennt CS Israel täglich gebeteten Schema se1t alttestament]1-
chen Zeiten. Ks 1st das Bekenntnis alle bedrohlichen un feindlichen
Mächte dieser Welt, alle Angst, 24SSs fremde Gewalten ber unls

Macht gewinnen könnten, alle Dunkelheiten u1ls und 1in u1nls
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selbst, alle Götzen und (söÖtter dieser Welt „Du sollst den Herrn
deinen (sott lieben VO  =) Herzen und VON Sanzck Seele un! VO:  =)

SaNzZCM (Gsemut.‘‘ Was Luther hiler mit (semüt übersetzt, wird ja gerade den
Schlesiern nachgerühmt, eben Cies, 24SS S1e (Gsemut hätten. ber (semut 1sSt
L1L1U:  . Daf nıcht verwechseln mit Gemütlichkeit, (Gsemut heißt „Verstand,
Vernunft, Gesinnung, Wiıllen, Sehnsucht‘‘. Und ein moderner Ausleger
übersetzt entsprechend: „Wır sollen (sott lLeben mit unNserIMM Denken‘‘.
Vielleicht WAar dies der tund dafür, 4SS der Verstorbene dieses Wort
besonders €  fe weıl CS e1in Appell Jesu Denken, Ver-
nunft bedeutet.

[)as Besondere un: Neue Jesu Wort ist 11U:  a aber, 24SS CSUS die Lie-
be (sott Danz unmittelbar mit unserer Liebe ZU Nächsten verknüpft.
Unsere Liebe (30tt un uWISGIE Liebe ZU Nächsten hängen mit einan-
derI sind aufeinander bezogen, w1e CS ESUS 1n Gleichnissen
erläutert. Und WCI1111 be1 Lukas diesem Wort Jesu das eichnıs VO: arftn-
herzigen Samariter tolgt, ist das eine praktische Anwendung un: Ver-
deutlichung uNSCTECcs Textes. er Naächste ist Ja nıcht meln Freund und
Verwandter, sondern das Gleichnis der heute Begegnende, der
in Not 1iıtmensch. Schon der Fromme des Alten Lestaments
wird ZUT Nächstenliebe aufgerufen, aber diese CNOC Verknüpfung und All-
gemeingültigkeit des Liebesgebots für alle findet INnan erst be1 Jesus. Es
wurde auch einem Grundbekenntnis jüdisch-hellenistischer OSO-
phie BEusebeia und Philanthropia, Achtung un! Wohlwollen für den Men:-
schen, Ehrfurcht und Menschenliebe gehörenn’w1e der jüdische
Phılosoph Philo lehrte

ber Jesus ist eın Philosoph, sondern der Lehrer uUuNSETECSs Lebens. Kr
fragt ach der Bewährung der Gotteslhebe 1n der Nächstenliebe und ach
der Verankerung der Nächstenliebe 1n der Liebe (sott als ihrem Urquell.
„ Liebe du (sott 1in den Kreaturen, wıll CS niıcht du ih: in seliner
Majestät liebst.‘2 39;  Es ware ohl UL, WCI111 INans auf alle Wände schrie-
be“‚ dieses Doppelgebot der Liebe „Gesagt 1sts CHNUS, aber ein jeder ist
damıit zufrieden, A4SSs er's gehört hat Es wl 1Ns C SCZOLCN werden
und nicht auf der Zunge schweben.‘® EKEs braucht Hände un! Beine, die e

1n die 'Tat umsetzen.
TDDamıit komme ich der entscheidenden rage: Was wollte uns der

Verstorbene 9 AVGITE GT uns diesen TLext für diese Stunde gleichsam als

Martın Luthers Evangelien-Auslegung, hg. KErwıin Mülhhaupt, 'Teıl [ )as Matthäus-
Evangelium, Göttingen 1939, 756

Ebd.,, 764f£.
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Zusammenfassung se1ines Lebenszieles mitgeben moöochte”r Was WAar i1ihm
dabe1 wichtig” Ist CS nicht eben dies, die Verpflichtung einem Leben im
Sinne Jesu, 1m (selste der Menschlichkeit und Humanıtät” Der Dienst
der Menschheit, Ww1Ee ihr. liebe Angehörige, CS in dem lateinischen Motto
ber die Beerdigungsanzeige DESETIZL habt So wI1lie die Ethi Kants 1mM ate-
gorischen Imperatıv ihre praktische Zuspitzung erhielt: Handle ach der-
jenigen Maxime, durch die du zugleich wollen kannst, 24SS s1e ein allge-
melnes (sesetz werde‘‘ der der Form, w1e S1e Eberhard Schulz bevor-
ZUugte ‚„Handle S  > 4SS du dich un andere niemals 1Ur als Mittel, sondern
immer zugleich als Zweck betrachten kannst‘“‘. So formultert Jesus 1n der
Sptrache der mIit seiner Antwort den Schriftgelehrten das Gesetz
christlichen Handelns, mM1t demselben Anspruch auf Allgemeingültigkeit.
Es 1LLLUSS diese ahe Jesu der Sittenlehre Kants, der besser die ähe
Kants der Ethi des Neuen TLestaments SCWECSCIL se1n, die den erstor-
benen diesem Lext fas7z1iıniıerte. In seliner Bibel hat (5 1: einen intrag
HLNSCTET: Stelle gemacht: DD 1st der Wahrheit (und das he1ißt Ja ott), W1E
de1ine Vernunft S1@e dır erkennen bt, verpflichtet. [Dieses (resetz 1st
geme1nn. Eıs bezieht alle Menschen ein als Subjekte un als Objekte.” Er
sah Arın eine Erinnerung die menschliche Wuüurde und die Verpflich-
Lung ZU Kintreten für die Woüuürde aller Mitmenschen. Es ist ja ein Miss-
verständnis glauben, als hätte ESUS mit seliner Lehre und seinem Leben
11UT seinen Jüngern un Anhängern dienen wollen. Er sich allen
Menschen gesandt, un seline Ethi der 1 1ebe olt für alle als universale
Lebensregel. Und WEEI1I111 WIr Leben bewältigen und schöpfungsgemäls
leben wolen, annn wird CS wohl darauf ankommen. 24SS WIr unls alle ach
Jesu Liebesgebot richten.

Liebe Trauergemeinde, Jesu Liebesgebot als das letzte Wort eines Ver-
estorbenen unls hat eine, w1e ich denke, sehr konkrete Zielrichtung. Ks 1st
der Ruftf gegenseitiger Achtung und Wertschätzung als Folge uUuNSECETES

gemeinsamen Glaubens (zott Kıs 1st der Ruf, angesichts der Ewigkeit
den Hader un das Misstrauen gegeneinander fahren lassen, weiıl Hader,
Besserwissen un Rechthaben, Kritik und 1SSaC  o angesichts der
Ewigkeit immer 11UT7 ein Verlust, ein Vertehlen des wahren Lebens se1in
ann. Wıe hat olcher Hader die Arbeit in den (sremien unNnNsSseTET chles1i-
schen Kultureinrichtungen belastet un! manchem die Freude daran g-
NOMMMECIN Jesu Gebot der (sottes- un Nächstenliebe als Sinn un Spitze
der biblischen Eth1 ist e1in Rut wertschätzender Zusammenarbelit, ZUT

Kinheit in gemeinsamem Dienst un ZU Blıck auf die letzte Dimension
der Ewigkeit 1n all HMN SECICIIE TIun SO lese ich diesen biblischen 'TLext wI1ie
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eine Mahnung unNsere zukünftige Arbeit, bewusster AaUusSs der Liebe Jesu
handeln un:! VOTLT allem auch reden und denken

Und och ein etztes: ESUS Sa: „ AN diesen Zzwel Geboten häangt
das (sesetz und die Fropheten.- Das heißt Ja (sottes Wılle mit u1ls
Menschen in seiner Schöpfung. ])aran haben alle JErneENn, un darin
haben WIr alle immer wieder VCISAaQT. ber Jesus ware nıcht 1n diese Welt
gekommen, WECI1I111 das se1n etztes Wort ware. Er kam uns, unls ein
Zeugnis der Liebe (sottes u1ls Menschen geben Und das soll Aafum
auch das Letzte seın. W14S 1n dieser Stunde ruüuhmen wollen. Dass (soOtt
unls und auch das Leben des Verstorbenen mi1t seliner Guüte un Liebe
hüullt hat DDass (ST- uns WwI1ie den Verstorbenen immer wieder bewahrt hat in
Kriegsgefahr, in den bösen Zeiten der Vertreibung und des Heimatver-
lusts, bewahrt auf vielen Reisen, 1m Verkehr und 1n Krankheit. Und WITr
waren nicht als christliche Gemeinde gekommen, WE WIr
nıcht auch Gottes Liebe ber den Tod hinaus glauben und bekennen Wilr-
den Christus 1St Bürge, Erlöser und Freund. Das ist Ja das KEvangeli-

Jesu, 24SSs unls fehlsame, irrende, Lieblose Menschen 1n seine ewlige
Gemeinschaft ruft un! mit uns 1n Herrlichkeit leben Und arum g_
ben WIr (sott mit dem Loblied Joachim Neanders die Ehre

Lobe den Herren, den mächtigen KOönig der Ehren
lob ihn (l i vereint mit den himmlischen Chören.
Kommet zuhauf, Psalter unı Harfe wacht auf,
lasset den Lobgesang hören!
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